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Einleitung. 


Gottfried Hermann stellt an eine Bearbeitung des Lykophron die 
Anforderung, dass ihr eine Abhandlung über Lykophron selbst und 
sein Werk ira Allgemeinen, ferner im Besonderen eine Betrachtung 
über seinen Sprachgebrauch und seinen Versbau und schliesslich auch 
eine Darstellung der Traditionsverhiiltnisse des Textes als Einleitung 
vorausgeschickt werde. 1 ) Die Neuzeit wüsste wohl noch einige Forde- 
rungen hinzuzufügen und dürfte vor Allem eine eingehende Behandlung 
der von Lykophron verarbeiteten Sagen und der hiebei von ihm be- 
nutzten Quellen erwarten. 

Hält man gegenüber solchen Anschauungen den beinahe freudigen 
Ausruf Eduard Scheer’s 2 ): „Derjenige, den einmal wissenschaftliche 
Interessen auf dies Gedicht führen, [geniesstj eine Annehmlichkeit, die 
heutigen Tages bei keinem griechischen Dichter wiederkehrt: er arbeitet 
fast gänzlich ohne moderne Litterutur und braucht sich mit anderen 
Meinungen nicht auseinanderzusetzen“ — so könnte die Lage des Ver- 
fassers einer Einleitung zu Lykophron beneidenswerth erscheinen. Einer- 
seits wäre das Thema klar und mit sicherer Hand gestellt, anderseits 
erschiene das Arbeitsgebiet als ein Brachfeld, das nur noch des An- 
baues harre, um sofort in üppige Halme aufzusehiessen. Indessen hat 
sich die Saclilage seit den Aussprüchen der beiden obgenannten aus- 
gezeichneten Lykophronkenner wesentlich verändert. Ira gegenwärtigen 
Augenblicke steht die Sache bereits auf dem Punkte, dass allerdings 
der Lykophroncoramentar hinter den Erfordernissen des Lesers um 
ein halbes Jahrhundert zurückblieb, dass aber die in den Zeitschriften, 
Dissertationen und Programmen zerstreute Lykophronlitteratur auf alle 
wichtigeren Fragen, deren Behandlung Gottfried Hermann noch von 
einer „Einleitung“ verlangte, zumeist eingehend und mehrfach Bedacht 
nimmt. 

1) Gottfr. Hermann, Opusc. V, p. 232. 248 ff. 

2) Ed. Scheer, Rh. Mus. (1879) 34, S. 273. 

Holziogcr, Lykophron’» Alexandra. 1 
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Vorwort. 


Den Sprachgebrauch und die rhetorischen Kunstmittel Lykophrou’s 
hat Jos. Konze 8 ) zum Theil auf Grundlage mannigfaltiger Bemerkungen 
der Ludwig Bachmann’schen Ausgabe in reichhaltiger Sammlung be- 
arbeitet; das Wenige, was an dem einfachen und regelmässigen Baue 
der Lykophron iscken Trimeter ins Auge fällt, hat schon Gottfried Her- 
mann selbst in seiner eingehenden Kritik der genannten Ausgabe zu 
untersuchen begonnen. 

Die Darstellung der handschriftlichen Verhältnisse und der Ge- 
schichte des Textes, der Scholien und Paraphrasen ist seit einem halben 
Menschenalter die im Ganzen unbestrittene Domäne Scheer’s. 3 4 5 ) 

Die spärlichen biographischen Daten, die das Lexikon des Suidas 
über Lykophron an die Hand gibt, sind im Zusammenhänge mit der 
Charakteristik seines „dunklen Gedichtes“ Alexandra oft genug und 
von jedem neuen Leser mit neuen Tönen der Verwunderung über die 
seltsame und beinahe unglaubliche Dichtung besprochen worden, und 
kaum drei Jahre sind verflossen, seitdem Franz Susemihl 6 ) das Wich- 
tigste über dieses literarhistorische Kapitel zusaramengefasst und mit 
reichlichen literarischen Nachweisen ausgestattet hat. 

Die mythographische Litteratur vollends, die auf Lykophron so 
vielfach Rücksicht nehmen muss, ist in den sechzig Jahren, die seit 
der Ausgabe Ludwig Bachmami’s verflossen, zu einer kaum überseh- 
baren Fluth angewachsen. 

Abgesehen von der Fülle des Materials, das sich auf einen grossen 
Theil der griechischen Götter- und Heroen weit erstreckt und schon 
hiedurch der Verarbeitung innerhalb des Rahmens einer Einleitung 
widerstrebt, wäre es vielleicht ein an sich tadelnswerthes Beginnen, 
diesen weitschichtigen Stoff aus dem Gesichtswinkel eines einzelnen 
Autors wie Lykophron, der doch auf diesem Gebiete nur einen späten 
Sammler darstellt, zusammenfassen zu wollen. Unwillkürlich müsste 
dieses Material in die einzelnen Artikel, aus denen es zusammengesetzt 
ist, wieder auseinanderfliessen. Und über diese wird es der Leser vor- 
ziehen sich in dem Texte selbst und dem beigefügten Commentare 
im Einzelnen zu orientiren. Für die Verfolgung eines Mythos in der 
gesummten Litteratur wird er sich aber auf die mythographischen Special- 
schriften und auf deren Verarbeitung in dem ausgezeichneten Werke 

3) Jos. Konze, De dictione Lycophronis. 1870. 

4) E. Scheer: Progr. Ploen 1876, Rh. Mus. (1879) 34, 272 — 291 und 442 — 478, 
Progr. Ploen 1880 und Lycophronis Alexandra rec. E. Scheer, vol. 1. Berlin 
(Weidmann) 1881. 

5) Franz Susemihl, Geschichte der griechischen Litteratur in der Alexandriner- 

zeit. 1891. 
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Vorwort. 


von W. H. Roscher 6 ) verwiesen sehen, welches mir leider in dem Augen- 
blicke, in dem ich dies niederschrieb, nur bis zum Artikel Kyrios vorlag. 

Was nun schliesslich die Quellenforschung anlangt, so haben aller- 
dings schon die älteren Commentare und zum Theile sogar die Scholien 
vielfach in einzelnen Bemerkungen den richtigen Weg gewiesen. Auch 
auf diesem Gebiete ist jedoch eine genauere Einsicht in das Wesen 
Lykophron’s sowohl hinsichtlich der Lexis, als bezüglich des Inhaltes 
seiner Dichtung durch die Specialuntersuchungen gerade der letzten 
Jahrzehnte erschlossen worden. Müssen sich derartige Specialforschungen 
naturgemäss auf breiter Basis bewegen und sozusagen von Autor zu 
Autor hinwegschwingen, so könnte sich die Einleitung, falls sie dieses 
Gebiet nur einigermaassen erschöpfend behandeln und nicht bloss Re- 
sultate, sondern auch deren Begründung erbringen sollte, ebensowenig 
auf dem ausschliesslichen Boden Lykophron’s halten, als jene Special- 
forschungen selbst. 

Mit gebührendem Danke muss man vor Allem anerkennen, in wie 
umfassender Weise das Verhältnis Lykophron’s zu Timaios untersucht 
worden ist. War es auch schon längst kein Geheimnis mehr, dass 
Lykophron auf Timaios fusst, so hat doch erst die umsichtige For- 
schung auf diesem Gebiete, die Klausen 7 ) in seinem schwergelehrten 
Buche begann, sodann kein Geringerer als Möllenhoff 8 9 ) übernahm und 
Günther“) und Geffcken 10 ) erfolgreich fortsetzten, den Grad und den 
Umfang der Abhängigkeit Lykophron’s von dem Geschichtswerke des 
Timaios klar zu stellen vermocht. Und dies ist immerhin nur ein ein- 
ziges Beispiel. 

Wer demnach die grundlegenden Abschnitte einer derartigen, den 
gesammten Lesestoff des Autors durchdringenden Einleitung nach der 
Art und dem Plane früherer Zeiten und dabei mit Ausnutzung des 
gegenwärtigen Stromes unserer Litteratur von Neuem aufzubauen sich 
unterfinge, müsste sich wohl oder übel dazu verstehen, ein Corpus von 
Monographien zu einem einheitlichen Werke über Lykophron zu 
verschmelzen. Meine Absicht ist dies keineswegs. Mein Ziel ist es, 
nur Lykophron selbst zu erläutern. Diesem Hauptzwecke ist Alles, 

6) W. H. Roscher, Ausführliches Lexikon der griech. und röm. Mythologie. 
Leipzig (Teubner) 1886 ff. 

T) Rudolf Heinrich Klausen, Aeneas und die Penaten, 1839, S. 580. 

8) Karl Müllenhoff, Deutsche Alterthumskunde. I. Neuer Abdruck von Mux 
Roediger 1890. 

9) Paulus Günther, De ea, quae inter Titnaeum et Lycophronein intercedit, 
ratione. Dias, inaug. Lipeiae 1889. 

10) Joh. Geffcken, Timaios’ Geographie des Westens. 1892. 

1 * 
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Lykophron's Biographie. 


was sich in diesem Buche findet, untergeordnet. So habe ich denn 
auch der Einleitung keine selbständige Holle neben dem Commentare 
zugewiesen. Sie soll nur dem unmittelbaren Bedürfnisse der Lyko- 
phronleser entgegenkoramen. Einerseits soll sie demjenigen, der zum 
ersten Male an Lykophron herantritt, die Möglichkeit gewähren, den 
schwierigen Gang durch das Dickicht seiner Räthsel mit Leichtigkeit 
und sicherem Erfolge zu unternehmen; anderseits muss sie den Lyko- 
phronkenner über den Standpunkt aufklären, welchen der Commentar 
gegenüber wichtigeren Streitfragen einnimmt. Nur diesen zweiseitigen, 
allerdings nicht ganz leicht zu vereinbarenden Anforderungen wird 
sich die Einleitung bemühen zu entsprechen. Und nun zur Sache! 

Lykophron stammt aus Chalkis auf Euboia, wie es scheint aus 
einer dichterisch veranlagten Familie. Sein Vater Sokles wurde ihm 
vermuthlich frühzeitig entrissen. Die Bestimmung seines Bildungs- 
ganges wäre sonach wahrscheinlich das Verdienst seines Adoptivvaters, 
des Geschichtsschreibers Ly kos aus Rhegion. Die Stätten, denen ei- 
serne Bildung verdankte, waren augenscheinlich Chalkis, Eretria und 
Athen, möglicherweise auch Rhegion. Seiner literarischen Production 
nach war Lykophron vornehmlich Tragiker. Seine Tragödien sind 
schon frühzeitig verloren gegangen, so dass auf uns nur vier Trimeter 
der Ihko7Ud(a herabgelangt sind. Sie enthalten eine nicht gerade 
tiefe, aber richtige und schön ausgescliliffene Reflexion über die mit 
dem wachsenden Alter zunehmende Liebe zum Leben. Der spracliliche 
Ausdruck dieser Verse ist glatt und klar und bietet dem Verständnisse 
keine Schwierigkeit. Bei der Betrachtung der bei Suidas erhaltenen 
20 Tragödientitel findet sich fast nichts, was uns den Autor der Ale- 
xandra näher brächte. Beachtens werth ist indessen die Bemerkung 
Welcker’s u ), dass sich diese Titel in zwei Gruppen eintheilen lassen. 
Die eine umfasst die alten und schon längst vor Lykophron aus- 
genützten Tragödienstofle. Bei andern Titeln aber zeigt sich das Be- 
streben des Dichters, seltenere Mythen zu verarbeiten und wohl auch 
in die Tagesgeschichte hineinzugreifen. Als gelungen ist der Versuch 
Getfcken's 1 *) zu erachten, den Titeln Elephenor und Nauplios durch 
die Bezugnahme auf jene Stellen der Alexandra, welche von diesen 
Heroen handeln, etwas Leben einzuhauchen. Das einundzwanzigste der 
uns unter dem Namen des Lykophron bekannten Dramen, der Mene- 
demos, ist nach der bei Athen. II p. 55 D und Diog. Laert. II 140 
gegebenen Bezeichnung ein Satyrdrama gewesen. Von ihm besitzen 

11) Welcker, Die griech. Tragödien etc. 111, S. 1257. 

12) Job. Geffcken, Hermes (1S91) 20, S. 83 tf. 
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wir 13 ganze und zwei halbe Trimeter, die dem Charakter des Stückes 
entsprechend acht dreisilbige Fiisse enthalten. 13 ) Auch hier ist die 
Sprache leicht und flüssig. Abgesehen von etwas Hang zum Rheto- 
risiren ist auch eine natürliche Eignung des Autors für den scherz- 
haften Stil unverkennbar. Für das genannte Satyrdrama lässt sich ein 
Terminus ante quem angeben. Menedemos verliess Eretria in Folge 
von Umständen, die Diog. Laert. II § 141 ff. erzählt, unmittelbar nach 
der Keltenschlacht bei Lysimacheia (278 v. Chr.) und starb bald darauf 
im Alter von 74 Jahren am Hofe des Antigonos Gonatas. Das Satyr- 
spiel Menedemos wird wohl Niemand für ein blosses Lesedrama halten. 
Aber selbst in diesem Falle müsste man ein actuelles Interesse an der 
Philosophenschule des Menedemos als die Grundlage dieses litterarischen 
Productes ansehen. Es kann also kein Zweifel darüber obwalten, 
dass man das Satyrdrama Menedemos vor dem Abzüge des Philosophen 
aus Eretria zu datiren habe, und wahrscheinlich ist es, dass Lykophron 
dieses Stück zu einer Zeit schrieb, als er noch selbst dem eubüischen 
und attischen Bekanntenkreise des berühmten Mannes nahe stand. Für 
die Datirung der schriftstellerischen Entwickelung des Lykophron bietet 
diese Betrachtung des Menedemos, wie man sieht, nur einen beiläufigen 
Anhaltspunkt. Allein wir könnten uns glücklich schätzen, wenn für 
andere Geistesproducte des Dichters eine eben so sichere, wenn auch 
einseitige chronologische Abgrenzung gegeben wäre, als sie es hier ist. 
Zunächst fehlt uns eine Datirung der Tragödien des Lykophron. Eine 
derselben, die KafföuvÖQelg-, hat Niebuhr 11 ) zu bestimmen versucht, 
und Welcker 15 ) hat von ihm den Satz übernommen, dass sich dieses 
Stück mit dem unglücklichen Schicksale der Stadt Kassandreia unter 
der Tyrannis des schrecklichen Apollodoros beschäftigte. Auch Droysen 16 ) 
acceptirt diese Vermuthung und fügt hinzu, dass manche Scheusslich- 
keiten, die bei späteren Autoren dem Apollodoros zur Last gelegt 
werden, nur „der stark auftrageuden Poesie eines Lykophron“ zu ver- 
danken sein möchten. Apollodoros war an die Spitze der Stadt um 
die Zeit des Kelteneinbruches (280) gelangt. Seine Tyrannis nahm 
nach der Gewinnung der makedonischen Herrschaft durch Antigonos in 
Folge der zehumonatlichon Belagerung von Kassandreia ein Ende (276V). 
Ist nun Niebuhr ’s Vermuthung richtig, so wäre für dieses Stück ein 

13) Die Nachweise zur Biographie Lykophron’s vgl. bei Susemibl, GAL (= Ge- 
schichte der alexandr. Litteratur) I, 272 ff., die Fragmente bei Nauck, Trag. Graec. 
Frag. p. 817. 

14) Niebuhr, Rh. Mus. (1827) 1, S. 117. 

15) Welcker, Trag. III, S. 1257. 

16) Droysen, Geschichte des Hellenismus, (2. Aufl.) III 1, S. 109. 
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Kassaudreis. 


Terminus post quem gegeben, und gleichzeitig läge der Gedanke nahe, 
dass das Stück zur Verherrlichung des Antigon os Gonatas, wenn auch 
in indirecter Art, gedient haben könnte. Man soll aber nicht ver- 
gessen, dass hier selbst die Inhaltsangabe des Stückes nur auf einer 
Vermuthung beruht. Nach dem Titel Kuaauvögelg kann man mit 
Sicherheit doch nur schliessen, dass das Stück nach 316 (dem Gründungs- 
datum der Stadt) geschaffen wurde, und die Form des Titels legt die 
Annahme zunächst, dass Einwohner von Kassandreia als Chor figurirten. 
Die Hauptperson des Stückes aber bleibt zweifelhaft. Konnte es nicht 
Phila sein, die sich (Plut. Demetr. 45) in heroischer Weise den Tod 
gab, als ihr Gemahl Deinetrios Poliorketes den makedonischen Thron 
an Pyrrhos verlor und sich nach Kassandreia flüchtete, um sich von 
dort aus in neue Abenteuer zu stürzen? (288 v. Chr.) 

Auch hat sich eine andere Tragödie unmittelbar vor der Tyrannis 
des Apollodoros in Kassandreia abgespielt. Arsinoe, die Wittwe des 
Lysimachos, hatte ihre Hand bald nach der Ermordung des. Seleukos 
seinem Mörder, dem Ptoleraaios Keraunos, zugestanden, der bereits die 
thrakische und makedonische Krone erworben hatte. Nach geschlossener 
Ehe lud Arsinoe den neuen Gemahl zu sich nach Kassandreia ein. Hier 
empfing sie ihn mit festlichen Zurüstungen. Ihr zweiter und ihr dritter 
Sohn (Philippos und Lysimachos), die noch im Knabenalter standen, 
erwarteten festlich bekränzt den königlichen Stiefvater. Dieser liess 
sie sofort nach der herzlichsten Begrüssung von seinen Trabanten ver- 
folgen und in den Armen der Mutter, zu der sie sich geflüchtet hatten, 
niedermachen. Arsinoe entfloh nach Samothrake (280 v.Chr.; Justin. 24,3). 
An einem Stoffe für ein ergreifendes Trauerspiel, bei welchem Bürger 
von Kassandreia den Chor abgeben konnten, fehlt es hiebei gewiss 
nicht, namentlich wenn man bedenkt, wie bald (279 v. Chr.) das Schicksal 
den Ptolemaios Keraunos ereilte, so dass der Dichter Gelegenheit be- 
kam, auf die numinis vindicta hinzuweisen, ohne persönlich Rache be- 
fürchten zu müssen. Es mag dahingestellt bleiben, ob sich ein solches 
Blutdrama trotz der natürlichen Feindschaft des Ptolemaios Philadelphos 
gegen seinen ältesten Bruder (Ptolemaios Keraunos) in Alexandrien 
aufführen liess, selbst zu einer Zeit, als Ptolemaios Philadelphos die 
Mutter der ermordeten Prinzen, seine (um 7 Jahre) ältere Schwester 
Arsinoe, noch nicht geheirathet hatte. Es wird auch nirgends erwähnt, 
dass das Stück gerade für die alexandrinische Bühne gedichtet worden 
sei. Zu den geschichtlichen Daten vgl. Droysen, Gesch. d. Hellenismus 
U, 2, 339; HI, 1, 266. 

Ich will mit dieser Besprechung des Titels Ka66uvdgus nur er- 
wiesen haben, dass man von einer Datirung dieses Stückes bei chrono- 
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logischen Untersuchungen über Lykophron's Thätigkeit nicht ausgehen 
kann, weil man von dem Stücke nichts weiss als den Namen. Nicht 
minder unbekannt ist die Gesammtdauer der tragischen Production des 
Lykophron. Als Gesammtzahl seiner Dramen gibt Tzetzes (p. 262 
und 270 Chr. Müller) 64 oder 46 an. Nach Bergk] (Gr. Litteratur 
gesch. III, 284. 371 ff. 469 ff.), auf den ich mich der Kürze halber be- 
rufe, schrieb Aischylos in 40 Jahren 90 Stücke, Sophokles in 63 Jahren 
130, Euripides in 50 Jahren 92 Dramen. Nimmt man hienach zwei 
Dramen pro Jahr als eine sehr aehtungswerthe Durchschnittsproduction 
an, so müsste die Beschäftigung des Lykophron mit Tragödien min- 
destens auf 23 bis 32 Jahre ununterbrochener Thätigkeit geschätzt 
werden. Beachtet mau, dass es als etwas Besonderes hervorgehoben 
wird, dass Euripides im 25 ,ten Lebensjahre mit Tragödien auftrat, so 
müsst« man wohl zugeben, dass Lykophron’s tragische Production sich 
bei gleichen Voraussetzungen mindestens bis in sein dH* 169 oder 57* tes 
Lebensjahr erstreckte. Es ist an sich klar und wird auch bei Diog. 
Laert. II, 133 mit hinreichender Deutlichkeit ersichtlich gemacht, dass 
Lykophron schon in seiner ersten Schaffenszeit, als er noch in Euboia 
lebte, Tragödien schrieb. Eben so klar ist es aber auch, dass er diese 
Production noch in Alexandrien an dem Hofe des Ptolemaios Phila- 
delphos fortgesetzt haben muss, als er die Blüthe seiner Jahre schon 
hinter sich hatte. 

Gewiss wäre er nicht der tragischen Pleias beigezählt worden, 
wenn er von dem Tage, au welchem er Alexandrien betrat, keine 
Tragödien mehr schrieb. 

Er wäre dem Schicksale kaum entgangen, bloss unter die Gramma- 
tiker gerechnet zu werden, wenn er in Alexandrien nichts Anderes ver- 
fasste, als seine Bücher über die Komödie. Auch dieses Werk ist 
chronologisch nicht anders als im Allgemeinen fixirbar, und zwar einer- 
seits durch die Regierungszeit des Ptolemaios Philadelphos, anderseits 
durch die Namen jener Grammatiker, die das Werk benutzten. 17 ) Nur 
sind diese notorisch um so viel jünger, dass wir durch ihre Citate in 
Hinsicht auf die Chronologie der Lykophronischen Arbeiten nicht ge- 
fördert werden; denn dass Lykophron zur Zeit des Ptolemaios Phila- 
delphos am alexandrinischen Hofe lebte, steht ohnehin fest. Abgesehen 
von sonstiger Ueberlieferung, wie bei dem Autor st. xcoppdfag bei Diibner 
Schol. Aristoph. p. XIX imd im Schol. Plautinum (ib. p. XXII) oder 
im Scholion zu Lykophr. vs. 1226 und im Abschnitte xsqI ytvovs xal 

17) Die Nachweise über die Benutzung des Werkes Lykophron's ntgl xcofico- 
di’ag bei den alten Grammatikern hat Carl Strecker gesammelt: De Lycophrone, 
Euphronio, Kratosthene comicorum interpretibus, Greifswald 1884, S. 5—6. 
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Anagranunatismoi. 


ßi'ov des Ljkophron (Westerm. Biogr. p. 142), könnte man die avic- 
yQuuuuxia^oC auf die Namen des königlichen Paares hiezu benutzen. 
Wenn Ljkophron gelegentlich eines Symposions bei Hofe den artigen 
Scherz zum Besten gab, dass der Name Ilxokeiudog in anderer Buch- 
stabenfolge cato fitfoxog ergebe, der Name ’sfQöivörj hingegen ’Hqus 
tov, so folgt daraus nicht, dass Ljkophron ein gewohnheitsmässiger 
Speichellecker war, der auch sonst keine Gelegenheit vorüberlassen 
durfte, einem Potentaten zu schmeicheln, wohl aber, dass dieser Be- 
richt voraussetzt, dass Philadelphos schon mit Arsinoe vermählt war, 
als Ljkophron bei Hofe verkehrte. Nur wird leider nicht angegeben, 
welche Arsinoe diesen Anagrammatisraos gnädig lächelnd entgegen- 
zunehmen hatte. War es Arsinoe, die Tochter des Lysimachos, die 
Philadelphos im J. 283 heirathete? oder die an Jahren ältere Arsinoe, 
die Schwester und zweite Gattin des Philadelphos, die Tochter des 
Ptolemaios Soter und der Berenike? 

Wollte man sich auf eine luftige Hypothese einlassen, wie sie 
jetzt — ä la fin du siede — üblich sind, so dürfte man behaupten, 
es sei die zweite Arsinoe gemeint und es beziehe sich Lykophron 
„der Dunkle“ hier auf den Itgog yäfiog des Zeus und der Hera, und 
gleichzeitig hätte man damit eine Anspielung auf Theokrit XVII, 130 
und 131 gewonnen. Es ist nur freilich zu bedauern, dass sich der- 
artige Behauptungen über Anspielungen auch leicht umkehren lassen, 
so dass die Sicherheit des Resultates mangelt. Und dies ist hier um so 
misslicher, als auch die Hochzeit des Philadelphos mit seiner Schwester 
verschiedenartig datirt wird. 

Für den Anfang der Thätigkeit des Lykophron in Alexandrien 
fehlt es allerdings nicht an einem weitverbreiteten Datum: 01. 124. 
Allein es hat schon Welcher (nach Clinton) auseinandergesetzt, welche 
Bewandtnis es damit hat. 18 ) 

In den biographischen Artikeln bei Suidas über die Tragiker Ho- 
meros, Sositheos und Sosiphanes findet sich ihre dxgj) auf die 01. 124 
angesetzt. Im Bios des Aratos (Westerm. p. 54) wird die ccx^ij des 
AJexandros Aitolos unter Bezugnahme auf den Regierungsantritt des 
Antigonos Gonatas in Makedonien auf die 01. 125 angesetzt. Bei den 
drei vorgenannten Dichtern der Pleias ist die Bezugnahme auf den 
Regierungsantritt des Ptolemaios Philadelphos ersichtlich (2. Nov. 285; 
Clinton -Krüger p. 194). Nur wenn diese Datirimg auf die übrigen 
Dichter der Pleias ausgedehnt wird, gelangt man auch für Lykophron's 
«xj utj auf die 01. 124. Einerseits also wird dieses Datum für ihn gar 

18) Welcker, Trag. III, S. 1245. 1*264. 
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nicht überliefert, anderseits hätte es, auch wenn es überliefert wäre, 
nur den Werth einer beiläufigen Abschätzung, was ganz deutlich aus 
der biographischen Notiz über Sosiphanes ersichtlich wird, der nach 
einer Angabe noch zu Lebzeiten Philipp’s von Makedonien geboren 
gewesen sein soll. 

Ebenso wie sich die Bestimmung der «xgj) (des vierzigsten Lebens- 
jahres) des Lykophron auf den Regierungsantritt des Ptoleraaios Pila- 
delphos als willkürliche Annahme erweist, bleibt es auch unbeweisbar, 
diiss Lykophron gerade im ersten Anfänge der Regierungszeit dieses 
Königs nach Alexandrien gekommen sei. Allerdings beschreibt Theokrit 
(XVII, 112 ff.), wie die Tragiker in Alexandrien zu dem Dionysosfeste 
zusammenströmen; aber weder fasst er speciell den Regierungsantritt 
des Ptolemaios Philadelphos ins Auge, noch auch nennt er insbeson- 
dere den Lykophron. 

Wenn man sich erinnert, dass Lykophron der Adoptivsohn des 
Lykos war und dass in dessen Bios seiner Verfeindung mit Demetrios 
Phalereus gedacht wird; wenn man ferner hinzunimmt, dass Demetrios 
Phalereus sich bei Ptolemaios Soter des höchsten Einflusses erfreute, 
speciell doch gerade auch in litterarischen Angelegenheiten: so wird 
man es nicht für wahrscheinlich halten, dass Lykophron noch zu Leb- 
zeiten des alten Soter nach Alexandrien kam. Ptolemaios Soter lebte 
noch zwei Jahre nach dem Regierungsantritte seines Sohnes im Ruhe- 
stände, und bald nach dem Tode seines Vaters liess Philadelphos den 
ihm unbequemen und verhassten Phalereer in Gewahrsam setzen, in 
welchem er bald darauf während des Schlafes von einer giftigen Natter 
gebissen wurde und jählings starb (Diog. Laert. V, § 78; Clinton- 
Krüger, p. 195). Vgl. Suscmihl, GAL I, S. 6. 138. 356. Ich glaube, 
dass für Lykophron in Alexandrien überhaupt erst vom Jahre 283 an 
die Bahn frei war. Und auf dieses Jahr mag man vermuthungsweise 
seine Ankunft in Alexandrien ansetzen. 

Von Wichtigkeit scheint hiefür die Notiz über den Antheil, wel- 
chen Lykophron an der Anordnung der alexandrinischen Bücherschätze 
nahm. Der bei dem Autor xfQi xa^adi'as und im Schol. Plaut, (a. a. 0.) 
vorgetragene Bericht über die (vorläufige) Sonderung und Ordnung 
der Tragödien und Satyrdramen durch Alexandros Aitolos, der Ko- 
mödien durch Lykophron und der Homerischen und anderer berühmter 
Dichtungen durch Zenodotos besagt zwar mit keinem Worte, dass die 
drei Gelehrten ihr Geschäft gleichzeitig begonnen hätten; aber das Be- 
dürfnis nach einem verantwortlichen Abtheiluugschef für die Sichtung 
der Komödien wird sich wohl bei Zenodotos und Alexandros sehr bald 
herausgestellt haben. Aus Lykophron’s etwas späterem Eintritte in 
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die Arbeit erkläre ich mir den ansonst befremdlichen Umstand, dass 
gerade ihm die Komödie zufiel. 19 ) 

Klagt schon Aristoteles in der Poetik über eine gewisse Gering- 
schätzung der Komödie von Anfang an, so wird wohl dasselbe Ver- 
hältnis in dem Ansehen der Dichtungsgattungen sich auch weiterhin 
gelegentlich geltend gemacht haben. Die Ersten, denen die Wahl frei- 
stand, griffen nach der Tragödie und dem Epos, während die Komödie 
dem zuletzt Eingetretenen übrig blieb. Dafs seine Leistung nicht auf 
freier Herzenswahl beruhte, lässt sich vielleicht auch aus dem häufigen 
Tadel erkennen, welchem sein Werk über die Komödie bei Eratosthenes 
ausgesetzt war. Ueber letzteres vgl. Strecker a. a. 0. 

Zu demselben Ansätze führt die Notiz, dass sich der Aitoler Ale- 
xandros im J. 276 bereits an dem Hofe des Antigonos Gonatas befand. 
Vgl. Susemihl, GAL I, 188. 331. Er scheint also wohl nach etwa acht- 
jähriger Thätigkeit seine Arbeit an den angesammelteu Tragödien für 
beendet angesehen zu haben. Oder hat er die ihm aufgetragene Rolle 
freiwillig aufgegeben? Wir wissen es nicht und kennen auch seine 
weiteren Schicksale nicht. Von Lykophron hingegen wissen wir nicht 
einmal, wie lange er sich mit den Komödien imd mit seinem, wie es 
scheint, ziemlich flüchtigen Werke über dieselben abgab. Wollten wir 
einen Analogieschluss ziehen, so dürften wir behaupten, dass auch er 
trotz etwas späteren Eintrittes in die Bibliothek seine Arbeit bis zum 
Jahre 276 gethan haben konnte. Ueber seine ganze spätere Lebens- 
zeit haben wir kein Datum, als dass er die Arsinoe als "Hqus lov be- 
zeichnte, und dass er eines gewaltsamen Todes — durch einen Pfeil- 
schuss — starb, was Ovid im Ibis 529 ff. mittheilt. Der Ort, an dem 
er starb, wird nicht angegeben. 

Ich hoffe, es werde durch diese Darstellung der Biographie des 
Lykophron klar geworden sein, wie wenig sich für die Datirung der 
Alexandra, um deren willen ich das Vorstehende schrieb, von Seite 
des äusseren Lebensganges des Dichters ergibt, so lange man nicht 
das Gedicht selbst zu diesem Zwecke zu Käthe zieht. 

Es ergibt sich von jener Seite nur eine Doppelalternative. Ent- 
weder ist die Alexandra vor dem Jahre 283 gedichtet, dann fällt ihre 
Abfassung noch in die erste schriftstellerische Epoche des Lykophron 
und zwar nach Euboia oder Athen; oder sie ist nach 283 abgefasst. 
Fällt sie bald nach 283, so muss man die Dichtung nach Alexandrien 
verlegen. Indessen ist die Datirung der Alexandra in die nächsten 


19) Wilh. Wagner, Poet. trag, fragm. Didot. p. 152: „Mirum profecto est, 
quod comoediae poetae tragico ordinandae sunt coinmissae.“ 
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Jahre nach 2*3 wegen der reichen Beschäftigung Lykophron’s mit an- 
deren Studien unwahrscheinlich. Lässt sich die Alexandra aber ge- 
raume Zeit nach 283 ansetzen, also in eine Zeit, in welcher Lykophron 
seine Beschäftigung mit der Komödie schon abgeschlossen haben konnte, 
so liegt auch keine Nöthigung vor, die Schöpfung dieses Gedichtes 
durchaus nach Alexandrien zu verlegen, da wir das Leben des Lyko- 
phron zu wenig genau kennen, um behaupten zu dürfen, er habe sich 
seit seinem Eintritte in das alexandrinische Museum nirgend anderswo 
bewegt, als eben dort. Wenn man meint, Lykophron müsse seine 
ganzen späteren Jahre in Alexandrien zugebracht haben, so beruht 
diese Vorstellung nur auf einem Argumentum ex silentio — insofern 
über eine Abreise Lykophron’s von Alexandrien nichts berichtet wird. 
Auch der Ausspruch des Dikaiarchos: XaAjuöeis (piXuxodrjfioL steht 
meiner Aulfassung nicht entgegen (0. Müller, FHG II, 261). Gehen 
wir nun zur Alexandra selbst über, so wird zunächst eine kurze Dar- 
stellung dieser Dichtung erspriesslich sein. 

Lykophron führt im Prologe seiner Dichtung (vss. 1 — 30) einen 
Diener des Priamos sprechend ein. Diesem Diener ist die Bewachung 
der Kassandra in einem steinernen Thurmgemache auf einem Hügel 
Troja’s anvertraut, und zwar zu dem Zwecke, dass Kassandra nicht mit 
dem Volke in Berührung komme und es durch ihre dunklen Prophe- 
zeiungen über eine schreckliche Zukunft nicht in Angst und Aufruhr 
versetze. Der Diener hat von Priamos den Auftrag, auf Kassandra’s 
Worte zu achten und sie dem Könige getreu zu melden. Es berichtet 
nun dieser Diener an dem Tage, an welchem Paris mit seinen Schilfen 
Troja verliess, lim nach Sparta zu segeln, dass Kassandra während und 
nach der Abfahrt der Flotille in ungewöhnlicher Weise aufgeregt war 
und in kaum enden wollender Fülle dunkle Prophezeiungen ausstiess, 
die nun der Diener von vs. 31 ab in directer Rede mittheilt. Die 
Wiedererzählung dieser Sehersprüche füllt das ganze Buch bis zu dem 
vs. 1450. Kassandra beendet diese lange Serie mit den vss. 1451 
— 1460, in denen sie ihr eigenes Schicksal betrauert, welches ihr zwar 
die Kenntnis der Zukunft, nicht aber den Glauben der Zuhörer verbürgt. 

Hierauf folgt der eigentliche Epilog des Gedichtes (vss. 1461 — 
1474), in welchem der Diener erwähnt, Kassandra habe sich nach ihrer 
Prophezeiung wieder in ihr Gemach zurückgezogen, und er selbst sei 
nun zu Priamos geeilt, um ihm den soeben angehörten Bericht zu er- 
statten. Er schliesst nach dem alten Khetorengrundsatze des Öiov 
ev^uod-ca mit einem Segenswunsche für Priamos und sein Königreich. 
Wir haben also zum Schlüsse des Gedichtes einen doppelten Epilog 
vor uns. Die vss. 1451 — 1460 gehören zu dem Haupt- und Mittel- 
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stücke des ganzen Gedichtes und bilden den Epilog der vom Diener 
redend eingeführten Kassandra. Hingegen bilden die vss. 1461 — 1474 
den letzten Haupttheil der ganzen Dichtung. 

Weniger einfach als die Hauptpartition des ganzen Gedichtes ist 
die Eintheilung der Zukunftssprüche der Kassandra vss. 31 — 1450. 

Ihr wesentlicher Inhalt ist die Ankündigung des Unterganges 
Troja’s durch das Heer der Achaier in Folge des Raubes der Helena 
durch Paris und die krasse Schilderung des unermesslichen Unheiles, 
welches mit dem Zuge der Achaier in einem näheren oder ferneren 
Zusammenhänge steht. Die Seherin schildert Greuelseenen, welche sich 
vor, bei und nach dem Falle der Stadt ereignen werden. Der erste 
Theil des Gedichtes (vss. 31 — 364) beschäftigt sich im Ganzen mit 
Scenen, die in Troja selbst localisirt sind. Eine Ausnahme hievon 
bilden einige, zum Theile episodisch eingeschaltete Mythen, deren Inhalt 
dem Acliaierkriege in der Troas voranliegt. 

Nach der Eroberung Troja’s führt der Frevel des lokrischen Aias 
den Zorn der Athene und den Untergang der Sieger herbei (vss. 365 
— 1089). Viele von denjenigen, welche an dem Schiffbruche bei den 
kapherischen Felsen nicht mitbetheiligt sind, werden bei der Rückkehr 
durch widrige Schicksale verschlagen und fristen fremd in fremdem 
Lande ein elendes Dasein oder finden in mannigfaltiger Weise ein Ende 
mit Schrecken. Die vss. 365 — 591 behandeln den Schiffbruch, die 
Rückfahrt und Ansiedlung im Osten, hingegen vss. 592 — 1089 die 
gleichen Themata in der Verbindung mit den Localitäten des Westens. 
Aber auch diejenigen, welche in ihre Heimath endlich zurückgelangen 
(vs. 1090), erwartet daselbst nicht Ruhe und Frieden, sondern Notli 
und Bedrängnisse aller Art und selbst grausamer Tod. Nach dem 
Gesetze der Vergeltung rächen sich die von den Achaiern herauf- 
beschworenen Greuel furchtbar an ihren eigenen Häuptern (vss. 1281 
— 1282). Gewisscrmaassen als Gegenstücke fungiren innerhalb der bis 
zu dem vs. 1282 geführten Darstellung einige Abschnitte, welche späte 
Genugthuung und Ehrenbezeigungen für Kassandra selbst (vss. 1126 ff.), 
für Hekabe (vss. 1174 ft'.), für Hektor (vss. 1189 ff.), für Aineias und seine 
Nachkommen (vss. 1226 — 1280) besprechen. Auch diese Abschnitte be- 
ruhen auf dem Herodoteischen Grundgedanken von dem Ausgleiche des 
Schicksals durch das Eingreifen der höheren Mächte (Herod. Vni, 13). 
Ruhmesepisoden für die Troer bilden auch die Verse 283 — 297 und 298 
— 301. Von dem vs. 1283 ab (bis vs. 1450) leitet ein neuer Grundgedanke 
weiter, der (ebenfalls Herodoteisehe) Hinweis auf die uralte zwischen 
Asien und Europa bestehende Feindschaft. Als ein einzelner Act in 
diesem grossen Völkerdrama wird jetzt auch der Kampf der Achaier 
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und Troer aufgefasst, und es folgt eine lange Liste jener Feindselig- 
keiten zwischen beiden Erdtheilen, welche dem trojanischen Kriege 
zum Vorspiele dienen,, wie der Raub der Io und Europa, der Zug 
des Teukros in die Troas, der Argonautenzug, der Amazonenkrieg, 
der Zug des Ilos nach Thrakien, des Herakles nach Troja, die dem 
Zuge des Paris nach Sparta nach der Chronologie der Mythen voran- 
gehen. Dann folgt eine zweite Serie solcher Feindseligkeiten, die mit 
dem Achaierzuge Agamemnon’s (vs. 1369) beginnt und in diesem Lichte 
die aiolische, ionische, dorische Colonisirung Kleinasiens darstellt. 

Als Erwiderung dieser Feindseligkeiten Europas von Seiten Asiens 
werden die Züge des Midas nach Thrakien und des Xerxes gegen 
Griechenland dargestellt. Bis hieher (vs. 1434) reichen die Herodo- 
teischen Hauptgedanken des Werkes, wenn auch Lykophron die Enu- 
meration jener Feindseligkeiten zwischen Asien und Europa bedeutend 
vermehrt hat. Von hier au beginnt sichtlich das Ende des Gedichtes, 
das in den Versen 1435 — 1450 einen selbständigen Gedanken des Lyko- 
phron darstellt. 

Mit der Niederlage des Asiaten Xerxes kann natürlich eine Dich- 
tung, die von dem Gedankeu der Wiedervergeltung und des Aus- 
gleiches beherrscht ist, nicht schliessen, wenn es die Asiatin Kassandra 
ist, die in ergreifenden Tönen den Fall ihrer Vaterstadt beklagt. Darum 
hat Lykophron in den Versen 1435 — 1450 dem ganzen von ihm auf- 
geführten Gebäude gleichsam einen Schlussstein hinzugefügt. In diesen 
Versen wird die endliche Beilegung des Streites zwischen Troja und 
den Aehaiern besungen. Diese Verse enthalten dunkle Anspielungen 
auf geschichtliche Ereignisse, die sich in jenem Zeitalter vollzogen, 
weichem die Generation Lykophron’s selbst angehörte. Die genaue 
Auseinandersetzung hierüber, der ich hier nicht vorgreifen will, bringe 
ich in anderem Zusammenhänge und auch im Commentare. Ebenso 
wird die Frage über die Versumstellung (die Stellung von vss. 1214 — 
1225) und damit zugleich Einiges, was zur specielleren Partition des 
Gedichtes gehört, an geeigneterem Orte behandelt. 20 ) Hier genügt es 
mir zu betonen, dass in der Verspartie von 1435 — 1450 der innerliche 

20) Man vgl. zu dem Gedanken über die innere Motivirung der Verspartie 
1436 — 1450: Wilamowitz, Greifswald, Index lect. (sein, hib.) 1883 p. 6, der aller- 
dings nur über die Verse 1416 — 1450 in dem obigen Sinne spricht. — Ueber die 
Partition des Gedichtes vgl. ib. p. 5. Reichard, Lycoplironis Alexandra, 1788, 
p. LIX ff. Grotefend, Zur Geogr. und Gesch. von Alt-Italien, 1840, 2. Heft, S. 28. 
Deheque, La Cassandre, 1853, p. VIII. Spiro, Hermes 23 (1888), S. 194 ff. Paul 
Günther, De ea, quae inter Timaeum et Lycophronem intercedit, ratione, Lipsiae 
1889, p. 6. Geffcken, Hermes 26 (1891), S. 34, und in „Timaios’ Geographie des 
Westens“, 1892, S. 3. 51. 
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Abschluss des Gedichtes gefunden werden muss, weil die beiden Epi- 
loge, der der Kassandra (vss. 1461 — 1460) und der des Dieners (vss. 1461 
— 1474), das Gedicht, wie oben angedeutet wurde, nur ausserlich ab- 
schliessen. 

Der erste Theil des Gedichtes vss. 31 — 364 bewegt sich, wie man 
sieht, auf dem Boden des troischen Sagenkreises, den die Kyprien, die 
Ilias, die Aithiopis (vss. 271 ff.), die Kleine Ilias (vss. 61 ff.) und die Iliu- 
persis (vss. 335 ff.) zur Ganze darstellten. 

Kassandra beherrscht diesen weitverzweigten Stoff, insoweit er der 
Zukunft angehört, als Seherin. Sie hebt indessen aus demselben nur 
einzelne Züge hervor und verwebt dieselben, ohne sich durchaus an 
chronologische Abfolge zu binden, zu einem düsteren Phantasiegemälde. 
Den Abschluss dieser Partie bildet der Frevel des lokrischen Aias, 
welcher sammt dem Hinweise auf dessen Bestrafung durch den Schift- 
bruch auch dem Ende der Iiiupersis angehörte (Proklos bei Kinkel, 
FEG p. 49). 

Die Partie vss. 365 — 1089 verarbeitet sodann den Sagenstoff der 
Nostoi (darunter der Odyssee) und der mannigfaltigen Kriösig. Zu 
dieser Partie rechne ich auch schon die vss. 365 — 407, welche den 
Schiffbruch an den kapherischen Felsen und den Untergang des lokrischen 
Aias ausführlich schildern, aus dem Grunde, weil die Darstellung der 
Kassandra mit vs. 365 den Boden Troja’s verlässt, auf welchem sich die 
vss. 31 — 364 der Hauptsache nach bewegt hatten. Vgl. auch Proklos 
bei Kinkel, FEG p. 53. 

Ich behandle die Alexandra hiemit als ein Gedicht, nicht als 
ein blosses Oonglomerat von Excerpten . il ) Meines Erachtens soll man 
dieser Dichtung die ihrer Stoffentwickelung eigentümliche Partition 
nicht vorenthalten. Unrichtig ist es also, die Alexandra bloss nach den 
Anfangs- und Endpunkten der ihr zu Grunde liegenden Quellen einzu- 
theilen. Man muss auch den Dichter zu Worte kommen lassen, der 

21) Vgl. Bemhardy I, S. 598: Lykophron wagte „ein schlichtes Object der 
Mythographie , das er völlig stoffmiissig und ohne Sinn für Darstellung fasste“. 
Rudolf Nicolai, Griech. Litt. II, S. 293: Es ist die Alexandra „ein in Ton und Sprache 
absichtlich rilthselhaft und abnorm gehaltenes Schulstück“. Scheer, Rh. Mus. 34, 
S. 272: „Es ist ein Schulgedicht . . . recht eigentlich für die Genossen der Zunft 
bestimmt.“ Wilamowitz, lnd. lect. 1883, p. 5: „Pluris fecit Lycophro eruditionem 
geographicam et historiam, quam quid Alexandrae conveniret; saepius enim nar- 
rantem eam facit, quae cum bello Troiano aut omnino non coniuncta sunt aut 
certe per filum tenuissiraum.“ Friedrich Cauer, Rh. Mus. 41, S. 396: „Richtiger ist 
es vielleicht, die Alexandra als einen Haufen mythologischer Gelehrsamkeit zu 
betrachten, der ziemlich ausserlich durch die Beziehung auf den trojanischen Krieg 
zusammengehalten wird.“ 


Stoftreichthuin. 


15 


die Quellen verarbeitet. An diesen Grundsatz habe ich mich auch oben 
bei der Beurtheilung des vs. 592 gehalten. Dass mit Vers 592 eine 
neue Hauptquelle (Timaios) einsetzt, stelle ich nicht in Abrede. Aber 
dass mit 592 ein neuer Haupttheil des Gedichtes beginne (vgl. Geffcken, 
Timaios S. 3: „im zweiten, mit vs. 592 beginnenden Theile des Ge- 
dichtes“), gebe ich nicht zu, aus dem Grunde, weil sonst die vss. 31 
— 591 einen ersten, in sich abgeschlossenen Haupttheil ergeben müssten. 
Und dies ist nicht der Fall. Es ist nur eine Unterabtheilung des Ge- 
dichtes, die bei vs. 592 ihren Anfang nimmt. 

Der Stoffreichthum des Gedichtes in mythologischer Hinsicht, mit 
welchem sich eine erstaunliche Menge antiquarischer, geographischer 
und historischer Notizen der verschiedensten Art verbindet, wird viel- 
leicht schon aus der obigen summarischen Inhaltsangabe hervorblicken. 
Je naher aber der Leser dem Gedichte selbst tritt, desto mehr wird 
er Ursache finden, über die Masse des darin Gebotenen zu erschrecken. 
Es handelt sich nicht bloss um eine stattliche Reihe einzelner Vers- 
abschnitte des Gedichtes, in welche ein in sich zusammenhängender 
Mythos eingezwiingt wird und die man je nach ihrem Inhalte als Alo- 
urfÖHa, 'Oöv6(S6ia, ’Opa'tfraa, ' Aim^ovig, Alvr]ig u. dgl. bezeichnen könnte, 
sondern auch um eine reiche Fülle einzelner Züge fremder Mythen, 
welche in den jedesmaligen Zusammenhang bloss eingeschaltet und in 
einander geschachtelt werden. Derartige einzelne eingesprengte Mythen 
sind oft bloss leicht angedeutet, oft in ein einziges Epitheton hinein- 
gelegt. So ist z. B. das Epitheton %eivo( Stixes (vs. 175) nur dem- 
jenigen verständlich, der sich sofort an die Argonautensage erinnert, 
von welcher doch die Stelle sonst nicht handelt. Das Epitheton tql- 
faxsQog (vs. 33) setzt innerhalb der Darstellung des Kampfes des Hera- 
kles mit dem xfjrog die Erinnerung au den Mythos über die Zeugung 
des Herakles voraus. Natürlich wird die Aufmerksamkeit des Lesers 
durch Digressionen in anderes Mythengebiet von der jeweiligen Haupt- 
sache abgelenkt, umsomehr als er manchmal einen Causalnexus sucht, 
der nicht vorhanden ist: wenn z. B. Herakles als Myste bezeichnet 
wird, während doch von dem Amazonenzuge des Theseus gehandelt 
wird (vs. 1328), oder wenn bei vs. 400 an den Stein erinnert wird, den 
Kronos statt des Zeus verschlang, während doch der Tod des lokrischen 
Aias erzählt wird. Wird nun durch diese Methode der Stoff des Ge- 
dichtes wesentlich vermehrt, so erwächst hieraus anderseits eine grosse 
Schwierigkeit für den Leser, der sich einzelne Theile aus den ver- 
schiedenartigsten Mythen gleichzeitig gegenwärtig halten muss, um zu 
bemerken, wann der Dichter in eine Parekbase übergeht oder aus der- 
selben zu dem eigentlichen Faden seiner Darstellung zurückkehrt. 
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Hiebei ist nicht zu vergessen, dass manche dieser Einzelheiten selten 
und beinahe verschollen, manche überhaupt nur aus Lykophron be- 
kannt sind. 

Hiezu kommt, dass Lykophron die wahren Namen der Götter und 
Heroen, von denen er spricht, gemeiniglich nicht nennt, sondern sie 
bloss umschreibt. Für die Namen der Götter treten sehr häutig Cult- 
beinamen (ixixXrjöeig) ein. 2 *) Oft sind dieselben dem Kreise eines ein- 
zelnen Heiligthums entlehnt und beruhen auf einem dort speciell an 
der Localität haftenden Mythos. Die meisten dieser Cultbeinamen sind 
dem Durchschnittsleser unbekannt, und dann dienen sie selbst dort, 
wo der Dichter deren mehrere in einem Verse häuft, nicht sowohl 
dazu, den Leser den von Lykophron gemeinten Gott errathen zu lassen, 
als vielmehr dazu, dass sich die Mühe vergrössert, mit welcher er sich 
von Wort zu Wort in den Text weiter einbohrt. 

Nimmt man hinzu noch die Eigentümlichkeit vereinzelter Stellen, 
in welchen ein und derselbe Cultname verschiedenen Gottheiten ent- 
weder wirklich beigelegt ist, oder wenigstens verschiedenen Gottheiten 
anzugehören scheint (wie z. B. ZijQvv&i'cc vs. 449 Aphrodite ist, dagegen 
in vs. 1178 Hekate; vgl. auch das über AoyyCaig zu vss. 620 und 1032, 
zu 'OnXoaui'u bei vss. 614 und 858 und das über KuvÖäav und Kciv- 
öalog zu den vss. 328, 938 ; 1410 Gesagte), ferner den Umstand, dass 
der Leser den Wortinhalt der Cultbeinamen mit dem Hauptinhalte des 
Contextes in eine innerliche Beziehung gesetzt zu sehen erwartet, 
welche allerdings hier und da (wie z. B. in ’AXaCov vs. 920) beab- 
sichtigt ist, meistens aber durchaus nicht stattfindet 23 ), so sieht der 
Leser die ihm entgegeustehenden Schwierigkeiten schon auf diesem 
Gebiete der blossen Nomenclatur bedeutend wachsen. Die wirklichen 
Personennamen, die Lykophron nennt, ohne irgend eine Willkür gleich- 
zeitig auszuüben (wie z. B. Prylis vs. 222, Munitos vs. 498, Kepheus und 
Praxandros vs. 586, Meda und Kleisithera vss. 1221 — 1222), gehören zu- 
meist wenig bekannten oder ganz verschollenen Specialmythen an, so 
dass der Name allein nur selten einen Leser aufklärt. Bekannte Per- 
sonennamen aber, wie z. B. Iphigeueia, ändert Lykophron gelegentlieh 
so stark ab ('lcpig v. 324), dass der Leser auch hiedurch ins Schwanken 
geräth (vgl. die Sammlung solcher Fälle bei Ludw. Bachmann zu 

22) Ueber die ’EmxXijons bei Lykophron handelt Georg Wentzel, Göttingen 1890: 
De grammaticis graecis quacstiones selectae. 

23) Klausen, Aeneas und die Penaten S. 461 und 1241, setzt in vs. 986 den 
Namen der Athena ZüXmy^ in Beziehung zu dem Versinhalte, was mir, da der- 
selbe Name ZdXn r;£ (vs. 916) in ganz anderer Situation begegnet, zum Mindesten 
zweifelhaft erscheint. 
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vs. 189); mancher Name findet sich wieder bloss mittelst eines etymo- 
logischen Spieles umschrieben, wie wenn z. B. in vs. 183 ovXafiawfiog 
für Ntonröke^iog gesagt wird. 

Eine Besonderheit Lykophron's auf diesem Gebiete der Umschrei- 
bung ist seine überreiche Anwendung von Thiemamen für seine Helden. 
Beruht dieselbe allerdings auf metaphorischem Ausdrucke, indem ein 
Vergleichungspunkt zwischen dem Helden und dem an seiner Stelle 
genannten Aatov, Avxog, dgaxav (u. s. w.; vgl. den Katalog derselben 
bei Konze S. 74) stets eruirt werden kann, und lehnt sich sonach dieser 
Gebrauch an den der grossen Dichter von Homer ab und namentlich 
an Aischylos an, so bleibt die Häufung dieses Ersatzes der Namen 
doch für den Leser oft sehr misslich. 

Sehr oft aber umschreibt Lykophron den Eigennamen bloss durch 
o jü£i> und 6 dt', ol t u£v imd «AAo i dt. 

Mit diesen Schwierigkeiten verbindet sich zuweilen der freie meta- 
phorische Gebrauch der Eigennamen, wie ihn allerdings auch die 
syntaxis ornata anderer Dichter anerkennt. Wenn aber Lykophron 
z. B. in .vs. 22 von der „.Jungfraumörderin Thetis“ spricht und damit 
den Hellespont meint, so überschreitet er hierdurch die Grenzen, welche 
sich andere, und zwar selbst die kühnsten und schwierigsten Dichter, 
in dieser Beziehung gesteckt haben. 

Nicht geringere Schwierigkeiten begegnen dem Leser bei der Er- 
wähnung der Localitiiten, von denen der Dichter handelt. Ganze Länder 
werden häufig nur durch einzelne Namen einer Stadt, eines Berges 
oder Flusses angedeutet, manchmal auch durch Grenzpunkte um- 
schrieben (z. B. Libyen in vs. 148, Hellas vss. 409 — 410, Etrurien in vs. 1241 
durch Nennung von Pisa und Caere). Da nun Lykophron nicht eben 
bestrebt ist, die bekanntesten geographischen Namen bei diesen seinen 
Umschreibungen zu verwenden, sondern mit Vorliebe wenig bekannte 
Städtchen, Flüsse und Hügel nennt und ihm dabei mancher uns un- 
bekannte Name unterläuft, so ist dies, zumal wenn es zweifelhaft 
bleibt, ob man einen wirklichen Namen, oder eine bloss auf dem Wege 
dichterischer Umschreibung gewonnene Bezeichnung vor sich habe, 
eine besonders reichliche Quelle der Missverständnisse. Es ist gar kein 
Zweifel, dass sich unter Lykophron’s geographischen Namen ganze 
Reihen von kühnen Namensumbildungen, etymologische Spiele und 
Uebersetzungen, sowie Paraphrasen und Erklärungen der wirklichen 
geographischen Bezeichnungen vorfinden, und es wird die Aufgabe des 
Commentares sein, den Leser davon zu überzeugen, dass z. B. der viel- 
umstrittene slcyyevg (vs. 1240) der Grenzfluss des ligurischen Gebietes 
d. i. der Arno, der unbekannte TijAauog (vs. 1333) der „Weitfluss“ Tanais 

Holz in gor. Ly kopliron's Alexandra. 2 
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18 Widersprüche und Wiederholungen. 

und die bisher unentdeckte „kemeatische Insel“ (vs. 1084) Sardinien 
sein müsse. 

Bei der Betrachtung dieser Eigentümlichkeiten Lykophron’s in 
der Namengebung gelangt man schliesslich zu dem anscheinenden 
Paradoxon, dass er hier und da einen Namen nennt, bloss um denjenigen 
damit nicht zu bezeichnen, den der Leser unwillkürlich im ersten 
Augenblicke mit diesem Namen bezeichnet wähnen wird. Wenn z. B. 
Lykophron im vs. 980 einen Seher Kalchas nennt, so meint er damit 
nicht den Kalchas, den der Leser sich denken wird, sondern er ge- 
braucht den Namen bloss in metaphorischer Freiheit, da ja der berühmte 
Seher Kalchas der ganzen Zunft und jedem Einzelnen aus ihr seinen 
Namen leihen kann. Insofern nun hier ein Seher gemeint ist, der 
nach der Mythenchronologie vor dem Thestoriden Kalchas gelebt 
haben müsste, wird dieses Namensspiel sogar anachronistisch be- 
trieben. Das ist der Culminationspunkt auf diesem ganzen weitver- 
zweigten Gebiete. 

Es bedarf kaum einer Bemerkung darüber, wie sehr diese Manier 
Lykophron’s geeignet ist, in dem harmlosen Leser die Vorstellung zu 
erwecken, dass sich manche Stellen der Alexandra widersprechen. Es 
wird aber wohl nach obiger Auseinandersetzung auch klar geworden 
sein, dass, wer einen solchen Widerspruch im Gedichte entdeckt, alle 
Ursache hat, zunächst an sich selbst die Frage zu stellen, ob er denn 
seinen Autor auch wirklich verstanden habe. Später hierüber ein 
Mehreres. Hier will ich darin fortfahren, die Eigenart Lykophron’s zu 
beschreiben und die Schwierigkeiten aufzuzählen und zu definireu, die 
sich seinem Verständnisse entgegenstellen.* 1 ) 

Mit dem schon oben über die Digressionen Lykophron’s Bemerkten 
steht es in naher Berührung, dass er einen Mythos in Stücke zerreisst 
und dieselben an verschiedenen Orten erzählt (z. B. die Argonauten- 
fahrt: 175, 872 — 876, 881—890, 1309 — 1321). Manche Sage, die der 
Leser bereits abgethan glaubt, wird wenigstens zum Theile an anderer 
Stelle wiederholt. ar ’) Dass Kassandra auf die Gewaltthat des lokrischen 


*24) Listen von Schwierigkeiten Lykophron’s (causae obscuritatis Lycophroneae) 
haben namentlich Reickard (1788) in der praefatio seiner Ausgabe (p. XXI ff.) und 
Geffcken iin Rh. Mus. (1891) 26, 568 aufgestellt. 

2ö) Lästig sind z. B. die Wiederholungen in der Lykophronischen Odyssee 
770 — 772 und 791—792, in ihrem Vocabelschatze das zweimalige vss. 741, 

789. Auch der wiederholte „Zeus Agamemnon“ in vss. 336, 1124 und 1370, die 
dreimalige Erwähnung der Verbrennung Trojas durch Herakles (vss. 31, 71, 338), 
die dreimalige Anwendung von rvfißog = ßu )fiög (vss. 313, 385, 618) sind des Guten 
zu viel. Das Auffallendste in dieser Art ist: vss. 178—179 onoSovutvcov . . . anoSov, 
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Aias, auf die Ermordung des Agamemnon, die sie selbst mit ansehen 
muss, auf den Tod des Hektor, auf die letzten Schicksale ihrer Mutter 
Hekabe wiederholt zu sprechen kommt, könnte man nach der ganzen 
Voraussetzung des Gedichtes sogar mit künstlerischen Motiven ent- 
schuldigen. Im Allgemeinen aber wird mau diesen Standpunkt gegen- 
über mancher Doublette sowohl des Stoffes als der Diction nicht fest- 
zuhalten vermögen. Soll auch Kassandra in höchster Apollinische.r 
Ekstase verwirrt reden, so hat der Dichter doch auch hierin das Maass 
des Schönen überschritten, und sein Gedicht entgeht auch von dieser 
Seite nicht dem Tadel mangelhaften Gefühles für das poetisch Zu- 
lässige oder doch wenigstens nicht dem Vorwurfe ungenügender Feile. 

Unverkennbar bleibt auch hierin seine Absicht, den Leser irre 
zu führen. Sie erweist sich namentlich dadurch, dass er die einzelnen 
Mythen sehr häutig in Relativsätze einkleidet, deren Beziehungswort 
sich nun der geduldige Leser bei der Durcheinanderwürfelung des dar- 
gebotenen Mythenstoffes und bei der absichtlichen Auswahl irreführen- 
der Wortverbindungen selbst suchen mag. Manche von diesen Satz- 
fügungen (z. B. yss. 115 ff.) erhalten durch ihre Länge und Unüber- 
sichtlichkeit den Charakter eines schwer aufzulösenden Mythenknäuels. 
Auch die für Kassandra als Seherin nothwendige Darstellung der Haupt- 
sache im Futurum bringt manche Verwicklung mit sich, weil bei der 
häufigen Anwendung der Partic.ipialconstructionen im Griechischen die 
vor der Haupthandlung sich ereignenden Nebenumstäude in das Particip 
des Aoristes kommen. Nicht selten entsteht hiedurch eine rückläufige 
Bewegung in der Darstellung, so dass der Leser mit Kassandra in die 
Zukunft blicken und von dem fixirten Punkte aus den Verlauf der 
Nebenhandlungen nach rückwärts verfolgen muss. Da nun Lykophron 
oft ein Epitheton einschiebt, das auf einem Nebentheile des eben in 
Entwicklung begriffenen Hauptmythos beruht und von hier aus mittelst 
Relativsätzen unvennuthet weiterbaut, dagegen aber die schon be- 
gonnene Erzählung im Stiche lässt, ergibt sich manchmal eine nahezu 
vollkommene Umkehrung der chronologischen Abfolge der dargestellten 
Ereignisse. So bringt z. B. Lykophron von vss. 258 — 286 ff Mythen 
über Achilleus und Hektor in folgender Reihe: Achilleus tödtet den 
Hektor, Auslösung der Leiche Hektor’s, Auslösung der Leiche des 
Achilleus, Bestattung des Achilleus, Auslösung der Leiche Hektor’s, 
Achilleus bei Lykomedes, Achilleus springt an das trojanische Ufer, 


lavovoa . . . xtiottcn in vs. 317 und das wiederholte loißniai xvduvovoi selbst an 
gleicher ^ ersstelle (vss. 720, 929, 1213). Ueber die Abhetzung einzelner Vocabeln 
gibt der Index Ludw. Gachmann's bequemo Auskunft. 


20 Schwierigkeiten des Ausdruckes. 

Achilleus fürchtet den Hektor, Hektor wirft die Brandfackel in das 
Lager der Achaier. 

Die bisherigen Ausführungen betreffen zumeist die dem Stoffe der 
Alexandra und seiner Anordnung anhaftenden Schwierigkeiten, wenn 
auch schon gelegentlich ein Blick auf die Diction fiel. Ebenso zahl- 
reich sind aber auch die Schwierigkeiten, welche ausschliesslich der 
Ausdrucksweise Lykophron’s angehören. Dass man in seiner Dichtung 
einer reichen Musterkarte der kühnsten Bilder begegnet und dass er 
sie gelegentlich bis zum Unerlaubten mit einander vermischt (vgl. z. B. 
die vss. 213 — 215), wird nach dem Gesagten Niemanden überraschen. 
Er gestattet sich aber auch nicht selten Pleonasmen, die den Leser 
insofern verwirren können, als er sich gewöhnt hat hinter jedem Worte 
etwas Besonderes zu suchen. Häufig sind bei ihm die kühnsten Wort- 
stellungen, die es dem Leser erschweren, das Zusammengehörige zu- 
sammen zu finden (z. B. vss. 85, 091), besonders wenn sich ein und 
derselbe Casus mehr «als einmal innerhall) eines Kolons gebraucht 
findet (z. B. vss. .377, 1066). Einige Male begegnet man auch der 
Ellipse des Verbums: betrifft sie die Copula tan', wie in dem vs. 319, 
so ergibt sich hieraus kein nennenswerther Anstand; wohl aber fällt 
die Ellipse auf, wenn ein siguificanteres Verbum zur Ergänzung noth- 
wendig erscheint. Solche Fälle werden im Commentare zu den vss. 183, 
589 — .591, 1245 besprochen. Im Ganzen bedient sich Lykophron der 
Kunstsprache der Tragiker. Er mischt aber auch vereinzelte Formen 
aus den verschieden.artigsten Dialekten ein. Das Wichtigste über die 
Ionismen, Dorismen, Aiolismen Lvkophron’s hat Konze in seiner ver- 
dienstlichen Schrift p. 38 ff. und 58 ff. gesammelt. Einzelheiten aus 
landschaftlichen Mundarten stellt er p. 59 ft', zusammen, wobei allerdings 
nicht Alles feststehen mag. Immerhin k.ann man z. B. appof vs. 106 
als ein syrakusanisches, ftvig vs. 350 als ein boiotisches, nxikag vs. 833 
als ein lakonisches, oder auch frtfe = ktav (vs. 1327) als ein kephal- 
lenisches Voeabel zumeist nach Angaben alter Scholien und Lexiko- 
graphen bezeichnen. Weniger gelungen ist ihm begreiflicherweise 
der Abschnitt über Wörter fremdländischen, und zwar besonders kyre- 
näischen, ägyptischen, lateinischen Ursprungs. Namentlich letzteren 
Abschnitt (p. 57) muss ich für verfehlt halten. Lykophron hat nur 
einige lateinische Eigcnmimen und vielleicht deren Erklärung oder viel- 
mehr nur ein daran geknüpftes etymologisches Spiel aus Timaios, 
seiner vornehmlichsten Schriftquelle über Italien, aufgegriffen und ver- 
arbeitet. Vgl. den Commeut. zu vs. 1332. 

Bezüglich der sog. voces aegyptiacae aber steht es vollkommen 
fest, dass Wörter wie qxbaacov (vs. 26) und foxig (vs. 579) von aus- 
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gezeichneten Autoren, das erstere von -Kratinos, das letztere von 
Hipponax gebraucht worden waren und dass somit ihre Verwendung 
bei Lykophron unter keinen andern Gesichtspunkt fällt, als andere 
echt griechische, aber seltene Ausdrücke, die er massenhaft in seinem 
Werke verwendet. Aus dieser Erscheinung aber lässt sich auch über 
die Verwendung des einzigen als fremdländisch empfundenen Vocabels 
xtQQct (vs. 1428) die richtige Beurtheilung gewinnen. Hat man die 
Lesart gelten zu lassen, so ist gleichzeitig der Schluss unabweisbar, 
dass auch dieses koptische xtQQu (== i'ßios) für Lykophron nur eine 
Lesefrucht aus einem alten griechischen Autor darstellt. Ob dies aber 
wieder Hipponax oder Kratinos (vgl. Eustath. Hom. Od. XIV, 350), 
oder ob es vielleicht Hekataios oder wer sonst etwa war, vermag ich 
nicht zu erkennen. — Zu bemerken habe ich in diesem Zusammen- 
hänge noch, dass einzelne Formen, wie xttpQtxuv (vs. 252), i6%a£o6uv 
(vs. 21), ßtö%ag (vs. 1327, vgl. vs. 448), wohl hellenistische Bildungen 
sind, die zur Zeit Lykophron’s schwerlich bloss einem einzelnen Stadt- 
dialekte zuzuweisen sind. Indessen gibt der Scholiast zu Lykophr. vs. 252 
an, dass xttppixicv dem Dialekte von Chalkis und Eretria augehöre, 
ebenso wie jfrgagötfav (vs. 21) und die aus ungenannter Quelle an- 
geführte Form ijtöoouv. Man könnte diese Bemerkung auf Aristo- 
phanes von Byzanz zurückführen, w-eil er es ist, auf den bei Eustath. 
zu Hom. Od. XIV, vs. 350, p. 17G1 die Angabe über den chalkidischen 
Ursprung von iazutoöuv, ferner auch von ikiyoöuv und cptvyoöav (aus 
ungenannten Quellen) zurückgeht. Wilamowitz (Philolog. Unters. IV, 139) 
bemerkt hierüber, dass Aristophanes Byz. die Form idxä^oöav darum 
„chalkidisch“ nannte, weil Lykophron von Chalkis sich ihrer bedient 
habe. — Gerade iöz^oefav wird sonst als boiotische Form verzeichnet, 
ebenso ijux&oäav, tiÖoöav, tlaßoöuv] hingegen üvtnjyoaav steht in 
einer Inschrift aus dem thessalischen Trikka. Vgl. die Nachweise aus 
den Grammatikern und Inschriften bei R. Meister, Gr. Dial. I, 277, und 
G. Meyer, Gr. Gramm. 1886, § 462. Vgl. auch Blass-Kühner, Ausführl. 
Gramm. I, S. 24. Zu beachten ist, dass Lykophron sein Guv nur 

dem Diener, nicht der Kassandra in den Mund legt. 

Zu xtcpQixfcv gibt schon iogyav in der Batrachomyomachie (vs. 179) 
ein Analogon ab. Hingegen für eine Form wie i6%ü£o<5av bildet Ly- 
kophron das älteste Denkmal in der Buchlitteratur. Ganz klar ist der 
Blick nicht, den man aus den zuletzt angeführten Angaben über die 
Sachlage gewinnt. Aber auch so ergibt sich daraus der für den Zu- 
sammenhang dieser Einleitung wichtige Schluss, dass aus Formen wie 
töxct&öuv, stiipQixav und ßAco^ug weder folgt, dass Lykophron die 
Alexandra in seiner Jugend in Chalkis, noch auch, dass er sie in 
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reiferem Alter in Alexandrien abgefasst haben müsse, und es ist wohl 
klar, dass ein solches Resultat, sei es nun dieses oder jenes, auf 
anderem Wege gewonnen werden müsste. Das Gleiche ist bezüglich 
der sog. voces aegyptiacae hervorzuheben. Nicht ein Einfluss der den 
alexandrinischen Gelehrten umgebenden Volkssprache, sondern lediglich 
ein auch in Chalkis erreichbarer Einfluss griechischer Litteratur ist aus 
der Anwendung dieser Specialitiiten zu entnehmen. 

Die oben vorgeführten Besonderheiten leiten uns zur Betrachtung 
einer Haupteigenschaft der Lykophronischen Diction. Der Dichter ver- 
wendet die seltensten Wörter in grosser Anzahl. Von überall her hat 
er die dunkelsten yXCaacuL zusammengelesen; namentlich aber ist 
Aischylos für ihn die immerwährende Fundgrube, wie jeder Commentar, 
und der~meinige vielleicht noch mehr als andere, ausweist. Das 
Vocabular des Lykophron umfasst circa 3000 Wörter, was bei der 
Anzahl von 1474 Versen einen hohen Procentsatz des Vocabelweehsels 
pro Vers ergibt. Aus diesem Vocabelschatze hebt Reichard in seinem 
Index der vocabula poetica, rariora et audaciora etwa 1500 Wörter 
hervor. Der Index von Scheer weist hierunter 328 slpijfieva 

nach, worunter ich die Eigennamen, die bloss bei Lykophron Vor- 
kommen, nicht einbezogen habe. 

Nach der Einrichtung des Scheer’schen Index sind hiebei, wie 
natürlich, jene Grammatikerstellen, welche die seltenen Vocabeln aus 
Lykophron anführen und bearbeiten, nicht als Hindernis betrachtet 
worden, ein Vocabel als tutu\ ilQ^uivov zu bezeichnen. Ausserdem 
verzeichnet Scheer noch 114 Vocabeln (wobei ich die Eigennamen 
ebenfalls nicht rechne), die bei Lykophron zuerst auftreten. Auch der 
philologisch gebildete Leser kann also darauf rechnen, dass ihm allen- 
falls ein halbes Tausend Wörter Schwierigkeiten bereiten werden, 
umsomehr als sich die Bedeutungen vieler einzelner Vocabeln, die ihm 
anderweitig bekannt sind, durch den unverständlichen Zusammenhang 
verdunkeln. Lykophron hat aber auch manche von denjenigen Wörtern, 
die dem Leser schon aus der Lecture der Dichter, namentlich Homers, 
recht wohl bekannt scheinen, in einem speciellen und zwar unerwarteten 
Sinne gebraucht, den irgend ein Exeget oder auch vielleicht Lykophron 
selbst der betreffenden Dichterstelle unterlegte, aus welcher er das 
Wort entlehnt hat. Vgl. den Gebrauch von xc böstu (vs. 37), TQÖcptg 
(vs. 265), nriy6s (vs. 336), iyxccQog (vs. 1104). Dazu kommen dann 
noch doppelsinnige Wörter, die gerade in der selteneren Bedeutung 
verwendet sind, wie z. B. das schon oben erwähnte rvfißog ira Sinne 
von „Altar“. — Von besonderem Interesse wäre es zu wissen, wie 
viele von jenen Vocabeln, die uns zuerst oder bloss bei Lykophron 


Digitized by Google 


Wortbildung. 


23 


entgegentreten, von ihm selbst gebildet oder wenigstens, wenn er sie 
schon dem Sprachschätze des Volkes entnahm, von ihm zuerst in die 
Litteratur eingeführt worden sind. Aber auf eine solche Frage gibt 
es keine bestimmte Antwort. Die älteren Erklärer, denen sich in 
diesem Falle auch Ludwig Bachmann (zu vs. 538), Konze (bes. S. 29, 
44, 49, 50, 54, 61) und von den neuesten Lykophronkennem z. B. auch 
Knaack in den Callimachea p. 11 anschliessen, nehmen reichliche Wort- 
erfindung von Seite Lykophron’s an. Gerade die längsten und schwer- 
wiegendsten Wörter, die ijirj TQixtjxy, die $ rjfiata yofuponccyf), wie 
Krates und Aristophanes sie nennen, hat man früher, sobald sie sich 
bei einem Aelteren nicht nach weisen liessen, unbedenklich als eigen- 
mächtige Bildungen Lykophron’s betrachtet. Bernhardy (Volkmann I, 
S. 535) spricht gar von einer „matten, nach der Elle messenden Wort- 
bildnerei“ Lykophron’s, die „zuletzt in völlige Leerheit ausläuft und 
durch ihren Dampf betäubt“. Allein es hat schon Gottfr. Hermann 
(Opusc. V, 241) und unter den Neueren Kaibel (Hermes 22, 505) mit 
eindringlichen Worten vor diesem Standpunkte gewarnt. Bei der 
Flüssigkeit und hervorragenden Zusammensetzungsfähigkeit des grie- 
chischen Sprachschatzes ist allerdings wohl jedem älteren Schriftsteller 
und insbesondere den Dichtern ein Antheil an der Fortbildung und 
Bereicherung der Sprache beizumessen — woher sollte denn sonst auch 
der unerschöpfliche Reichthum der Sprache stammen? — allein gerade 
ein gelehrter Dichter, wie Lykophron, dessen ganzes Werk w'enig 
selbstschaffende Kraft verräth, wird, sowie er den Inhalt seines Gedichtes 
entlehnt und zusammenstellt, ebenso auch die einzelnen significanteren 
Ausdrücke in noch reichlicherem Maasse, als man gemeiniglich annahm, 
von älteren Dichtern entlehnt haben. Möglicherweise hat Lykophron 
auch aus seinen eigenen Tragödien manche Neuprägung des Aus- 
druckes — seine eigenen Geisteskinder — in die Alexandra herüber- 
geuommen. Wie jetzt zahlreiche einzelne Artikel der Lexikographen 
sich als aus der ’A&rjvat av nokitsia geschöpft erweisen, so würden auch 
zahlreiche cwr«| * Iqy)U£vu der Alexandra als solche gestrichen werden 
müssen, wenn die Epiker, Lyriker und Dramatiker in dem Umfange, 
in welchem Lykophron sie noch las, allmählich aus ägyptischen Archiven 
und Gräbern wieder aufstünden. - 6 ) Der Effect, den Lykophron mit 

26) Ich halte es durchaus nicht für sicher, dass selbst Wörter wie ßovnla- 
fonTiazoov (vs. 20), aivoßccuxfvrov (vs. 792), d&fUuöUfvcTgov (vs. 1143) — welche 
zwei letzteren z. B. Schöll (Gr. Litteraturgesch. II, 52) die „sonderbarsten Xu- 
sammensetzungen“ nennt — gerade von Lykophron für den Zusammenhang, den 
er gibt, geschaffen sein müssen. Das erstgenannte Compositum konnte in irgend 
einem der vielen Dramen, die von Troja handelten, gebraucht gewesen sein; die 
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den üben angeführten Mitteln erzielt, ist die Dunkelheit und 
Schwierigkeit seiner Darstellung. Sie ist es, welche dem ganzen 
Gedichte sein Gepräge verleiht und die daher auch bei der reichlichen 
Würdigung, die das Gedicht in alter und neuer Zeit erfuhr, fort- 
während in den Vordergrund gestellt wird. 

So sehr nun dieser Punkt hervorgehoben und an die Spitze der 
gesammten Betrachtungen über die Alexandra gestellt zu werden ver- 
dient, so haben sich meines Erachtens manche Beurtheiler doch auch 
in dieser Hinsicht zu einem Uebermaasse hinreissen lassen. Wenn 
Wilamowitz (Herakl. I, 178) sagt: „Räthselgedichte, wie die Alexandra 
des Lykophron, waren überhaupt nicht olme Paraphrase verständlich“, 
so darf man doch wohl fragen: „Wem?“ 

Gewiss ist das Urtheil für den grösseren Leserkreis auch der 
Zeiten Lykophron’s selbst berechtigt. Wenn aber z. B. Boissonade (im 
Artikel über Lykophr. in der Biogr. univ.) meinte, selbst ein Kalli- 
machos müsste über die Schwierigkeiten der Alexandra in Verzweiflung 
geratlien sein, so ist dies eine Uebertreibung. Die Genossen der gram- 
matischen Zunft jener Zeit, die denselben Kreis der Lecture be- 
herrschten als Lykophron, deren gelehrtes und auch dichterisches 
Streben nach der gleichen Richtung ging, wie dies vor allem die 
Aitia des Kallimachos darthun, mussten nicht bloss den Voeabelschatz, 
sondern auch den Mythenkreis in einer Weise beherrschen, dass sie 
sich durch die Alexandra gleich bei dem ersten Anlaufe, den die 
Lecture nahm, mit weitgehender Orientirung hindurchlasen. 

beiden letzteren konnten für verschiedene Personen und Situationen Verwendung 
gefunden haben. Eher könnte man bei Wörtern wie ün oivoööqizov (vs. 902) 
daran zweifeln, ob schon irgend Jemand vor Lykophron das Bedürfnis gefühlt 
haben mochte, sie zu schaffen. Eine andere Gattung von Compositis sind &7toxpccX- 
Xovca (vs. 915), ovvtxßQdcovot (vs. 898), deren Bildung keines Dichters bedurfte. 
Das tägliche Leben konnte längst auf diese Zusammensetzungen gewöhnlicher 
Verba mit einer oder mit zwei Präpositionen geführt haben. Es würde sich also 
in solchen Fällen nur darum handeln, wer ein derartiges Vocabel zuerst in die 
Litteratur einführte. Dies konnte aber geschehen, ohne dass der betreffende 
Autor auch nur ein Bewusstsein davon besass. 

Die Bemerkung Bernbardy’s über das erschlaffte Denken, welches sich in 
Compositis wie du fcccvicTccfiui , öifcpixvovuca , lynazazaqdztu) , i£tmzQtnm u. s. w. 
ausdrückt, ist an sich ganz schätzenswerth , nur kommen gerade diese Wörter 
nicht im Lykophron vor, sondern anderswo. Die wenigen Composita dieser Art, 
die sich aus Lykophron nachweisen lassen, wie z. B. nQoo*cczu£avii (vs. 173), 
lassen auch jedesmal für die Stelle eine ganz adäquate Deutung zu, wie dies 
z. B. auch bei Demosth. (z. B. Phil. I, § 9 mit nQoaiteQtßäXXtzai, § 41 mit avfi.~ 
jtct<>u&eizi) der Fall ist. Und die allermeisten anal- tlgijutva unter den Compositis 
Lykophron’s, wie nXfuzavoazoXoig (vs. 230), noXiogaiczov (vs. 210), sind weit davon 
entfernt, inhaltsleer zu sein. 
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Und als man, je weiter die Zeiten Fortschritten, desto mehr eines 
Commentares und einer Paraphrase zur Alexandra bedurfte, — da war 
es begreiflicherweise eigentlich auch schon zu spät, sie zu schaffen. 
Es kann als sicher gelten, dass schon auf Theon nicht bloss die 
meisten werth vollen, sondern auch manche von den zweifelhaften und 
unrichtigen Erklärungen des Autors zurückgehen. 

Es ist übrigens lehrreich zu sehen, dass noch ein Ovid (Ibis 529: 
cothuraatum Lycophrona) nicht die Schwierigkeit und Dunkelheit 
Lykopliron’s, sondern nur den tragischen Tonfall des Gedichtes hervor- 
hebt. Erst Statius (Silv. V, 3, 157) klagt über die latebras Lycophronis 
atri, und wir erkennen in dem Epitheton jenes Prädikat Oxoteir ÖS, 
welches auch in. dem Artikel des Suidas nur als ein Excerpt aus ulten 
Quellen aufzufassen ist. In dem Zeitalter Hadrian’s und der Antonine 
aber begegnet man bereits deutlichen Klagen sowohl über die Schwierig- 
keit der Lexis, als auch über die Dunkelheit der Mythen Lykophron’s, 
ersteres bei Lukian (im Lexiphanes p. 350 fin.), letzteres bei dem 
Oneirokritiker Artemidoros (IV, 63, p. 241). 

Clemens von Alexandrien (Strom, p. 676 P. = 244 S.) nennt die 
Alexandra bereits, ebenso wie die Aitia des Kallimachos und die Ge- 
dichte des Euphorion, als eine wegen ihrer Schwierigkeit bekannte und 
sozusagen obligate Schullecture. 

Zu einem Schultexte aber ist die Alexandra nur herab gesunken, 
keineswegs war sie als dergleichen beabsichtigt. Der Zweck, den 
Lykophron anfänglich verfolgte, war der, eine tragische Scene 27 ) zu 
schaffen im Stile hoher und strenger Dichtung. Aischylos war sein 
Vorbild, und das Motiv, die Kassandra in leidvoller Verzückung räthseln 
zu lassen, hat er von ihm entlehnt. 28 ) 

Darin hat die Dunkelheit der Dichtung ihre künstlerische Moti- 
virung. 

27) Gottfr. Hermann (Opusc. V, 231) nennt die Alexandra noch geradezu: 
tragoediam. Sie mit Wilamowitz (lad. lect. 1888, S. 8) einen iambns zu nennen, 
kann ich mich nicht entschliessen. Die richtigste Bezeichnung des Werkes in 
dem Zustande, in welchem es vorliegt, ist der in Wachler's Litteraturgeschichte 
gebrauchte Ausdruck episches Monodrama, was ich der Litt.-Gesch. von Friedr. 
Schoell entnehme. Damit ist die Doppelnatur des Werkes ganz gut gekenn- 
zeichnet. Eine einheitliche Bezeichnung für das Wesen dieser Dichtung kann es 
gar nicht geben. 

28) Die Figur der bei Paris’ Abfahrt vergeblich weissagenden Kassandra ge- 
hört bereits den Kyprien an (Proklos, Kinkel FEG, p. 17). Auch Bakchylides be- 
schäftigte sich mit der weissagenden Kassandra (Welcker, Ep. Cycl. II, 91. 169; 
Bergk PLG 111, p. 680 fragm. 29). Aischylos bringt die weissagende Kassandra im 
Agamemnon auf die Bühne; Euripides lässt Kassandra die ganze Odyssee (in den 
Troades 424 ff.) weissagen und hat hierdurch den Lykophron ebenfalls beeinflusst. 
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Auf den Gedanken war er jedenfalls in seiner Tragödiemverkstiitte 
gekommen und hatte sich das Thema für eine ausführliche Behandlung 
bei Seite gelegt, um noch den Aischylos zu überbieten, der seinen 
Prometheus in so wunderbar dunklen und einfachen Versen prophezeien 
lässt. Von Anfang an schuf Lykophron an seinem Werke mit einer 
gewissen Frische und Begeisterung, die sich allenfalls bis zu dem 
Verse 416 verfolgen lässt. So misslich es ist, über die Arbeitsweise 
eines Autors Aufschluss zu geben, so will ich doch nicht verhehlen, 
dass ich glaube, Lykophron’s Plan habe, als er bei dem vs. 416 an- 
langte, bereits festgestanden. Damals muss er aber auch schon be- 
merkt haben, dass sich sein Werk für eine tragische Scene — auch 
selbst für den Leserkreis; denn auf die Bühne war sie nicht be- 
rechnet — ungebührlich in die Länge ziehe. In dieser Empfindung 
wird er noch mit frischen Kräften Einiges aus der Partie vss. 1090 — 1280, 
wie namentlich vss. 1090 — 1122 und vss. 1214 — 1225 und sodann den 
Schluss des Gedichtes, etwa die Hauptstücke der Partie vss. 1288 — 1484 
und die Epiloge vss. 1451—1474, concipirt haben. Darum kommt diesen 
Partieen etwas Schwung und natürliche Kraft zu. Alles Uebrige ist 
Nacharbeit und Ausfüllung des festgesetzten Rahmens durch die Hand 
des von der theilweisen Ausführung seiner Idee bereits gesättigten 
Dichters. 

Li den genannten Partieen hat Lykophron frei aus dem Gedächt- 
nisse geschallen, vielleicht unterstützt durch seine von der Schule an 
gemachten Excerpte. 

In den mittleren Partieen hingegen (vss. 592 — 1280) hemmt ein 
ihm entweder noch vorliegendes oder eben erst gelesenes Buch seinen 
Flug, indem nicht bloss der Stoff’ dieses Buches (Timaios), sondern 
auch dessen Eintheilung auf ihn einwirkt. 

Die Veränderung des Tones in einzelnen Partieen des Werkes ist 
schon manchem Anderen aufgefallen. 

Leopold Schmidt 21 ') bringt die „weniger überladene“ Ausdrucks- 
weise der vss. 1226 — 1280 in Verbindung mit seiner Ansicht über 
eine späte Interpolation dieser Partie. Dieses Argument hat auch 
Scheer (praef. p. XV) übernommen, wenn er von dem Verfasser der 
vss. 1226 — 1280 sagt, ihn verlasse die „doctarum vocum supellex“. In 
einem anderen Zusammenhänge hat Spiro no ) über den Ton des Prologes 
und des Epiloges gehandelt. Was den Prolog anlangt, kann man wohl 
zugeben, dass eine gewisse Steigerung der pathetischen Sprache zwischen 


“29) Leopold Schmidt, Rh. Mus. (1848,, 6, S. 137. 
30) Spiro, Hermes (1888) “23, S. 195 tt'. 
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den vss. 1 — 30 stattfindet, was vom künstlerischen Standpunkte gewiss 
nur zu loben wäre. Allein ich glaube, man müsste doch auch hervor- 
heben, dass die Verse des Boten IG — 30 in ein für den Diener un- 
gewöhnliches und durch das Vorbild ifischyleischer Botenreden kaum 
zu rechtfertigendes Colorit getaucht sind. Namentlich das xkq&svo- 
xtövov 0itiv (vs. 23) scheint mir den sonstigen Räthselu der Kassandra 
selbst wenig nachzustehen. Hierauf, wie auf die zahlreichen selteneren 
Vocabeln dieses Abschnittes, gründet sich meine obige Bemerkung, 
dass wir hier den Dichter vor uns sehen, wie er noch frisch ins Zeug 
geht und seinem Rüthseidrange selbst an unpassender Stelle kaum mehr 
die Zügel anzulegen weiss. 

Im Allgemeinen wird man innerhalb dieses Werkes häufig die Er- 
fahrung machen, dass, wo die Sache schwierig und selten ist, die 
Dunkelheit des Ausdruckes sich ermassigt, wo aber der Stoff ein be- 
kannter ist, die Künste der Diction sich in höherem Grade geltend 
machen. Hierdurch wird im Ganzen ein gewisser Ausgleich in den 
Schwierigkeiten der einzelnen Partieen erzielt. Allbekannt ist der Todes- 
kampf Hektor’s mit Achilleus, und doch gehört die Partie vss. 2G0 — 2GH 
zu den schwierigsten des Werkes. Ebendasselbe lässt sich aber auch 
für die Prologpartie vss. 16 — 30 geltend machen. Dagegen ist der 
vs. 421: r bv stcctqI xAeiörov i( Irvyijfiivov ßgoräv gewiss kinderleicht, 
auch für denjenigen, der nicht weiss, wovon die Rede ist. Aber den 
Inhalt auf die richtigen Personen zu beziehen, das bedarf erst einigen 
Nachdenkens. — Ich glaube nicht, dass diese, wie es mir scheint, 
sichere Beobachtung meiner obigen Aeusserung über die Arbeitsweise 
Lykophron’s entgegensteht. Es ist doch eine allbekannte Sache, dass 
1 itterarische Werke selten von der ersten bis zur letzten Zeile in con- 
tinuo und gerade in der Ordnung abgefasst werden, in der man sie 
dann später vor das Publicum bringt. Warum setzt man für die 
Arbeitsweise Lykophron’s gerade dieses Unwahrscheinliche still- 
schweigend voraus? Wer meiner Anschauung folgt, wird über manche 
Wiederholung des Stoffes und der Lexis, auch über manchen üblen 
Zusammenschluss der Partieen milder urtheilen, als dies bisher ge- 
schehen ist. Lykophron war seiner Alexandra müde geworden, als er 
sie zu Ende brachte. 

Die durch den angehäuften Wissensstoff in die Länge gezogene 
Dichtung entsprach mit ihrem ermatteten Schwünge nicht dem Ideale, 
welches ihm anfänglich vorgeschwebt hatte. Eine stürmische Rhapsodie 
auf die Leiden Trojas hatte er unternommen, und sie hatte sich unter 
seinen fleissigen Händen beinahe zu einer Mythensammlung ausgeweitet. 
So nahm er sich schliesslich nicht einmal mehr die Mühe, die letzten 
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Risse zu verkleben und die letzten Härten abzuschleifen. Gewiss hätte 
er es als eine Ironie des Schicksals empfunden, hätte er ahnen können, 
dass nicht seine Tragödien, sondern einzig und allein diese Alexandra 
seinen Namen auf die Nachwelt bringen sollte. Ihre Erhaltung ver- 
danken wir nur der Vorsehung der Schulmeister, die an der schweren 
Uebung Gefallen fanden. Von Anfang an war es also keineswegs 
Lykophron’s Absicht, ein unübersichtliches und möglichst unverständ- 
liches Repertorium der Mythologie zu verfassen, wie man vielfach 
glaubt, sondern er ist nur durch den von seiner dichterischen Aufgabe 
bedingten Orakelton und durch den seine poetische Energie über- 
wuchernden Trieb zur Gelehrsamkeit zu diesem Resultate gelangt. 
Nicht als den zielbewussten Schöpfer eines litterarischen Genus hat 
man ihn aufzufassen, sondern bloss als ein Opfer seiner Zeit. Der 
Druck einer unermesslichen ausgezeichneten Litteratur, das Bewusstsein, 
keinen neuen poetischen Gedanken mehr fassen, keinen Gedanken ori- 
ginell ausprägen zu können, drückte bereits auf die Geinüther. Dabei 
beeinflusste die Verpflichtung, die Vorgänger zu kennen, mehr als 
heute — w r o Jeder nur schreiben, Niemand mehr lesen will — die 
schriftstellerische Production. So entstand jener Alexandrinismus, den 
man unselig nennen mag, der sich aber mit Naturnotwendigkeit ent- 
wickelt und wie ein tragischer Fluch die Epigonen litteraturfreierer Ge- 
schlechter belastet. Lykophron’s „dunkles Gedicht" ist nicht eigentlich 
ein Product des fertigen Alexandrinismus, sondern vielmehr nur ein 
Beweis dafür, in welcher Art diese litterarische Epoche entstand. Die 
Doppelnatur des Dichters und des Gelehrten in Lykophron lässt sich 
nicht völlig auseinanderhalten. Aber von dem veränderten Stand- 
punkte, von welchem aus man das Werk des Mannes auffasst, erscheint 
doch auch seine Persönlichkeit in einem veränderten Lichte. Für uns 
bildet der mythische Inhalt der Alexandra und ihre Einkleidung in ein 
Gewand seltener Wörter die Hauptsache in diesem Werke, die poetische 
Wendung des ganzen Stoffes ist uns Nebensache. Aber wer hievon 
ausgeht und diese unsere Auffassung als in der Absicht Lykophron’s 
gelegen darstellt, als wäre es sein Zweck von Anfang an gewesen, 
griechische Mythen in der Form des Räthsels und in der Ausdehnung 
von 1474 Versen vorzutragen, der stempelt ihn zu einem thörichten 
und beinahe kindischen Scribenten, den die Freude an der Ausmalung 
des Einzelnen in der Verfolgung seines Hauptzieles beirrte, so dass er 
sich in den bekanntesten troischen Mythen wiederholte und es dabei 
verabsäumte, an das Mythenkleid der Alexandra noch so manchen 
seltenen Lappen zu flicken, den w’ir selbst heute aus unseren beschei- 
denen Fragmenten ihm noch anzubieten wüssten. War das gelehrte 
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Ziel sein Hauptziel, dann war Lykophron ein schwacher Gelehrter, 
dem die poetische Formgebung verhältnismässig leicht von Statten 
ging. Nur wenn wir ihn als Dichter auffassen, vermögen wir sowohl 
seinem Ziele als auch seiner Leistung völlig gerecht zu werden. 

Auch über die Art der Dunkelheit Lykophron’s findet man nicht 
leicht ein ganz richtiges Urtheil. Man hat einerseits, wie ich schon 
oben darstellte, den Effect derselben, anderseits aber auch das indi- 
viduelle Verdienst Lykophron’s in dieser Hinsicht übertrieben. Allgemein 
findet man — und zwar u. A. schon bei Wakefield und Niebuhr (Ith. 
Mus. 1829, S. 465 ff.; 1827, S. 108 ff.) — betont, dass Lykophron den 
Stil der griechischen Orakel uachahmt. Ebensosehr haben schon die 
älteren Commentare seine glückliche Nachahmung der Aischyleischen 
Diction hervorgehoben. Als Einzelheit lässt sich hier anreihen, dass 
schon Aischylos Araphis schrieb statt Amphiaraos (Etym. Magn. s. v. 
"/fiKpig), und zwar, wie Wilamowitz (Herrn. 26, 238) bemerkt, aus dem 
einfachen Grunde, weil derartige Wörter nicht in die Iamben passen. 
Auch bei Homer finden sich Namensänderungen metri causa wenigstens 
in den Patronymicis. 31 ) Wie viel Tadel musste sich aber Lykophron 
schon seit Tzetzes wegen seiner Icpig (vs. 324) gefallen lassen! Wer 
erinnert sich nicht, wie gerne Aischylos, der darin wieder auf den 
Schultern Homers steht, Adler und Hunde nennt, wie er die Klytai- 
mnestra (Agam. 1258) als ktcuvcc, den Agamemnon als AfW, den Aigisthos 
als Ivxog bezeichnet? Dass die Einmischung vou Thiemamen über- 
haupt der alten Poesie und auch der Heiligen Schrift angehört, be- 
spricht Klausen, Aeneas S. 61. 

Und wie viele seltene und schwierige Wörter bietet uns nicht 
etwa bloss ein Aischylos, sondern selbst die attische Biene Xenophou! 
Nach der Zählung Gust. Sauppe’s 82 ) hat Xenophon 327 «;r«£ tlpi/gtVa, 
also um eines weniger als Lykophron, allerdings in einem andern Um- 
fange der Schriften; aber die Mühe, mit welcher man die 327 
elQijfUva des Einen aufschlägt, ist keine andere, als mit welcher man 
die 328 des Anderen nachsucht. Nur redet in dem ersteren Falle 
Niemand davon, in dem anderen Falle meint man, dass kaum ein 
Kallimachos die Schwierigkeit bewältigte. — Auch der Fall, dass durch 
die Nebeneinanderstellung gleicher Casus Schwierigkeit entsteht, ist 
bei griechischen Autoren nichts Seltenes. Ich führe beispielshalber 
Dem. Phil. A. § 32 an: vn«Qxn d’ vfilv xecfucdta) (ikv %qi Jfföm rf; 

31) ’Htu'Sriv , ’Av&iiiidrtS, devxattdris statt ’HtticovLä^g, ’dv&i-fiuovMiTje, Jtvxct- 
Xuovi8r,s, weil letztere Formen für den Hexameter unbrauchbar sind. Vgl. Stein 
zu Herod. V, 92, 9. 

32) Gustav Sauppe, Xenoph. Op. V, p. 298. 
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dwafiEi Arjavo) xcd &k6o) xal HxtK&a. Noch weniger ist die Ver- 
wirrung in der chronologischen Abfolge der Erzählung ein Arcanum 
Lykophron’s. Gleich in ebenderselben Philippischen Rede, die ich an- 
führte (§ 35), sind die Feldzüge dg Me&ibvrjv, dg riuyaöäg, dg IIoti 
Öaiccv gegen die Chronologie angeordnet. Hinsichtlich der Chronologie 
verwirrt ist auch z. B. die Erzählung des Mythos bei Theokrit XIII, 22, 
wo man Hiller vergleiche. 

Bedenkt man ferner, dass die Anwendung und selbst Verschmelzung 
kühner Bilder, die künstliche Wortstellung, Pleonasmen, Ellipsen, die 
Mischung der Sprachformen u. dgl. der Poesie überhaupt angehören, 
und dass anderseits die Verschweigung oder Umschreibung der Eigen- 
namen, die Doppelsinnigkeit der Wörter, die Verschränkungen der 
Construction u. dgl. allgemeine Eigenschaften des Orakelstils sind, so 
dürfte es schwer fallen, abgesehen von der Unordnung, irgend eine 
Ursache der Dunkelheit Lykophron’s zu finden, die als seine Besonder- 
heit und in Folge ihrer Anwendung als sein geistiges Eigenthum be- 
trachtet werden könnte. Am wenigsten würde man dies von seiner 
Absicht, dunkel zu erscheinen, behaupten dürfen, auch ganz abgesehen 
von der geschäftsmiissigen Dunkelheit der Orakel und der ebenfalls ab- 
sichtlichen Unverständlichkeit aller yQtxpoi und cdvCy^axa^ die seit jeher 
zu den Lieblingen der Hellenen gehörten. Zu Lykophron’s Zeit war 
der 6vo(ic(TofrtjQccg (Athen. IH, 97 ff.) längst eine stehende Figur bei 
der an die Litteratur sich anlehnenden Unterhaltung gebildeter oder 
auch überbildeter Sympoten. Aber Lykophron verdankt seine An- 
regung zu einem „dunklen Gedichte“ nicht etwa diesen sympotischen 
Spässen. Wohl aber darf man sagen, dass die Geschicklichkeit der 
Hellenen in derartigen dunklen Wortscherzen wenigstens zum Theile 
mit der Entwicklung der Litteratur zusammenhängt, sowie dies be- 
züglich der Lykophronischen Alexandra in ausgezeichnetem Maasse der 
Fall ist. 33 ) 

Das Bestreben nach dunklem Gedankenausdrucke und die Geneigt- 
heit, Dunkelheit für einen Theil der Weisheit zu halten, zeigt sich 
schon seit den Anfängen der theologischen und philosophischen Litte- 
ratur. Ich verweise nur mit Clemeus Alex. (Strom, p. 676 P.) auf die 
Pythagoreer, auf Ilerakleitos „den Dunklen“, auf dessen Epitheton wohl 
auch die Bezeichnung der Alexandra als „des dunklen Gedichtes“ zurück- 
zuführen ist, ferner auf Plierekydes von Syros; ich erinnere an Pindar, 
der so gerne riithselt und (01. II, 83) auf die Nothwendigkeit eines 
Exegeten seiner Gedichte rühmend hinweist, an die gnomologischeu 

33) Anders Ti. Reitzenstein, Epigramm und Skolion, 1893, S. 35 ff. 
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Dichter, wie Simonides und Theognis, an Aischjlos und Sophokles 
(tiwv jjvifcdfirjv, Ai. 1158), an die Mythen Platons, an Antimaclios. Und 
warum sollte ich nicht den Thukydides nennen, der doch auch aviyyiu- 
tajdrjg heisst, und von dem Dionys, v. Halikarnass 84 ) den noch heute 
richtigen Ausspruch thut, dass ihn nur evaQid'firjtoi xivtg verstehen 
können und auch diese nicht ohne Commentar? Die Dunkelheit des 
Thukydides ist mit derjenigen der meisten vorgenannten Autoren 
darum in einem Zuge zu nennen, weil sie auf der Tiefe der Gedanken 
beruht. 

Eine andere Gattung der Dunkelheit ist die des bombastischen 
Schwulstes und des leeren Wortgeklingels. In diesem Zusammenhänge 
wäre auf einige Rhetoren von Gorgias an und auf Dithyrambiker hin- 
zuweisen, auf Alkidamas, auf die ovöiiaxu Alxv^lvblu und auf Agathon. 

Auf die Rhetorenschule geht auch der Mahnruf: ßxoxiöov (Quintil. 
VIII, 2, 18) zurück. Hier ist auch Lykopliron der Aeltere, der Sophist, 
einzureihen. Ihn hat der Tragiker Lykopliron als seinen Namensvetter 
sehr wohl gekaimt. Wenn der Sophist den Xerxes als TttXioQog dvijg 
bezeichnete (Aristot. Rhet. III, 3), so hat sicli unser Lykopliron (sein 
Verwandter? Enkel?) dies zu Nutzen gemacht und ihn yiyavxa (vs. 1414) 
genannt. Die Dunkelheit des Lykophron hat also zahlreiche Ahnherren. 
Eine lückenlose Abfolge „dunkler Autoren“ führt bis zu ihm herunter 
und von seinen Tagen an über Simraias, Dosiadas, Kalliinachos, Euphorien 
und andere Alexandriner in spätere Zeitalter hinab. 

Die Dunkelheit des Lykophron ist aber mit derjenigen der grossen 
oben genannten Schriftsteller nicht auf eine Stufe zu stellen. Ihm 
fehlt nicht nur die Tiefe des Gedankens, ihm fehlt die Gedankenent- 
wicklung überhaupt. Er bringt nur unendliche Variationen über ein 
Hauptthema und die daraus abgeleiteten Nebenthemata. Die Partition 
seines Gedichtes ist darum so klar, weil sie auf Aermlichkeit beruht. 
Und nicht einmal diese wenigen leitenden Gedanken hat Lykophron 
direct aus der Fülle der epischen Litteratur gewonnen, sondern hat sie 
nur von Herodot geborgt. Ihm fehlt es aber auch an der Tiefe des 
Geraüthes und darum an dem erforderlichen Tacte in der Auswahl 
dessen, was er seiner Kassandra in den Mund legen darf. 

Nur aus diesem Mangel erklärt sich die Masse des komischen Ele- 
mentes, das er seinem Gedichte einverleibt. 

Ueber das Komische bei Lykophron zu schreiben, hat von den 
Neueren noch Niemand den Mutli gehabt, vielleicht weil man bei 
Wilamowitz (Ind. lect. Gryph. 1883, p. 4) den Satz liest: „eomoediae 

34) Dionys. Hai. de Tliuc. iud. cp. 51 u. 65. 
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turnen sive Atticae sive Siculae nulluin Studium apparet. Atqui eum 
qui in admittendis obsoletis et plebeis vocabulis tarn non castus fuit, 
ut Hipponactea admitteret, non est probabile Aristophanea consulto 
sprevisse. Credideris igitur Alexandram ante comica Lvcophronis studia 
compositum esse.“ 

Stellen wir zunächst auf gut 


33 r gitßJtegog. 

37 Herakles schwitzt, dass er die Haare 
verliert. 

41 Herakles hebt den Zeus empor. 

70 Dardanos im Schlauche. 

84 Die Wale fressen Weintrauben. 

85 c päxui XtxzQcc ftovgäßca ßgozütv. 

91 ndQiv nvyagyov. 

91 Der Stallmist des I’riamos. 

93 Paris als Schönheitsrichter. 

110 Jxjr&tg ItÖÖOV. 

114 Paris umarmt ein leeres Hett. 

143 ntVZCtltXTQOV. 

148 zqi6qx u S- 

171—172 Traum des Achilleus von 
Helena. 

201 nevze izlsi&vag umpcur lexovg. 

213 Telephos strauchelt in den Wein- 
ranken. 

231 yguiav fcvvtvvov. 

319 xafitvvaäoff. 

363 linzovza ixßalovßa Stfivtcov. 

381 Vergleich mit den Thunfischen. 

423 vo&ov ZQijQcovog Ifyog. 

472 t» CTtLiQaq ßdßctfc. 

473 Die grosse Kothlache. 

476 Fataler Irrthum des Seeuuge- 
heuers. 

487 ßovßcöros iv zuguaißi. 

495 ttg X(x°S Xa&Qaiov avzöxljjzog nugig. 
638 ’Oq&ccv r]v. 

612 &OVQCCg XVÜJV. 

683 &VÖQWV y vvaixiov tldözce Iqvvavßi'ag. 
762 uffcicov. 

771 Die Freier der Penelope sind fivxloi 
(Eselbengste). 


Glück eine Liste her: 

! 772 Penelope ist eine ßußßilgu atfivätg 

xaßcogivovßa. 

778 nirtfaig, OßZQiixcov ßolaig. 

811 Der Glaukonmythos. 

817 XCCV&CDV. 

843 Die Geburt des Wiesels. 

871 Herakles, der rohe Fresser. 

874 Der Schmutz der Minyer, den 
weder Meer noch Regen weg- 
waschen können. 

989 Faustkampf der Zwillinge im 
Mutterleit >e. 

961 KQiiußög ivdctl&tlg xvvi l£tv£e 
Xexzgotg. 

1138 Abweisung der Freier, die ein Ge- 
brechen haben. 

1143 d&fßfioltxzpov. 

1201 htittvtv njävv iyxdipctg ntzgov. 

1222 ftginzoj It'yog Aqdxovzi ßvyxazai- 
vißn. 

I 1247 Telephos strauchelt in den Wein- 
ranken. 

1261 Die Verzehrung der Tische. 

1268 Die Sau mit 30 Ferkeln. 

1290 Die Maiotcn beulen über ihre Frost- 
beulen. 

1306 Der Krieg des Teukros mit den 
Mäusen. 

1310 lason mit einem Schuh. 

1379 Neleus täuscht das Töpfermädchen. 

1385 xöqtj xuGcoglq ilg iittlßiov xrl. 

1896 Verwandlung und Verkauf der 
Mestra wegen des stets hungrigen 
Vaters. 

1402 Die Eselsohren des Midas. 

1457 Itxzgcov, o)V ixcUxcu vtv zv%eir. 


Die Liste besteht aus etwa 30 Märchenstoffen, die man in keiner 
Weise tragisch finden kann. Mag es für Midas selbst eine traurige 
Sache sein, wenn ihm Eselsohren wachsen, für die Leser bleibt es ein 
ido^og (cvcöövvov xui ov (p&iiQuxov. Ausserdem sind zahlreiche einzelne 
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Ausdrücke zu bemerken, die mau zu den obscoenen rechnen muss. Die 
Frage, ob sie als solche wirken, und die noch weiter abliegende Frage, 
ob sie als solche beabsichtigt sind, ist kaum anders als individuell zu 
beantworten. Allmählich gewöhnt sich der Leser an Alles und merkt 
nicht mehr, was er liest. 

Ausdrücke wie Ae'xog und %vv£vvog gehören auch der alten Tragödie 
seit jeher an. Auch Goethe hat in seine Iphigenie Einiges von dieser 
Simplicitüt des heroischen Zeitalters hinübergenommen. Sophokles 
lässt seine Elektra Manches sagen, was für höhere Töchter nicht 
schicksam klingt. Aber wie zart lässt wiederum Aischylos die Kassandra 
(Agam. 1202) von ihrem Verhältnisse zu Apollon reden! Auch dem 
Orakelstile sind Obscoenitäten keineswegs fremd. Vgl. z. B. den dem 
Pittheus gegebenen Spruch: äaxov t'ov xqovxov tu tcoÖci utj Avarjg 
(Apollod. III, 15, 0) oder den Spruch, den Erginos erhielt: laroßoij l 
ytQovu viijv xorißaMs xoQibvrjv (Pausan. IX, 37). 

Mit solchen Argumenten liesse sich vielleicht gegen jede der von 
mir vorgefiihrteu Stellen, wenn sie vereinzelt wäre, mit Glück operiren, 
um ihren wahren Charakter zu verschleiern. Und gegen die Betonung 
des komischen Elementes in den bezeichneten Märchen liesse sich her- 
vorheben, dass Lykophron sie gewiss nicht aus den mythologischen 
Komödien und Satyrdramen zusammengesucht hat, sondern dass sie 
zumeist aus Epen stammen, denen kein komischer Charakter innewohnt. 
Dies Alles hindert aber nicht die Anerkennung der Thatsache, dass 
Lykophron auch in dieser Hinsicht das Maass dessen, was sich die 
ernste Dichtung gelegentlich und zu einem besonderen Zwecke an be- 
denklichen Stollen und Ausdrücken gestatten darf, weitaus überschreitet. 
Bei Lykophron ist es eine vom ersten his zum letzten Vershundert 
fortlaufende Kette von Störungen der im Prologe vorbereiteten hoch- 
ernsten und geradezu feierlichen Stimmung. Ich linde auch in diesem 
Betrachte, dass Lykophron den feurigen Pegasos, den er bestieg, nicht 
lange zu meistern vermochte und dass er häufig von ihm herablallt, 
um ihn dann wieder nur auf kurze Zeit zu besteigen. Und doch war 
der Tragiker Lykophron kein Festtagsreiter auf dem Flügelrösse. Ich 
fände die befremdende Erscheinung sehr wohl erklärt, wenn es sich 
herausstellte, dass Lykophron nach langem und eifrigem Studium der 
griechischen Komiker zu dem tragischen Stile zurückkehrte und nun 
die Spannkraft nicht mehr fand, um sich auf der Höhe des Kothurns 
zu erhalten. Der Einwand, dass man in diesem Falle auch eine reiche 
Saat von echt komischen Ausdrücken in der Alexandra zu entdecken 
im Stande sein müsste, will nicht viel besagen, weil er auf einer Ueber- 
treibung beruht. 

Holz Inger, Lykophron'« Alexandra. 3 
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Zu einer ansehnlichen Entwicklung des komischen Sprachschatzes 
bot das gewählte Sujet keine Gelegenheit, und auch die lustigen Mythen 
sind meist nur angedeutet, und sie verrathen, wie ich meine, nur die 
Stimmung des Mannes, der sich, was den tragischen Tonfall anlangt, 
offenbar einer althergebrachten Schulung erfreute. Man kann daher 
zur Bekräftigung der obigen Ausführungen nur einige Beispiele dafür 
beanspruchen, dass dem Dichter auch die Sprache der Komödie im 
Ohre lag und ihm unwillkürlich in die Feder floss. Z. B. afjupaöav 
(vs. 1401) wird in der speciellen Bedeutung von övog zwar nur von Hesvcli. 
und dem Et. M. p. 94 berücksichtigt; gewiss aber war der jetzt ver- 
einzelte Gebrauch des Wortes in diesem Sinne keine selbständige Neue- 
rung Lykophron’s, sondern gehörte dem gemeinen Leben und daher 
auch der Komödie an. Doch wünscht man wahrscheinlich Citate. Man 
vergleiche also z. B.: cpÜGGav (vs. 20) als Marineausdruck bei Kratinos 
iu den r i2pca, Mein. FCG II, p. 104; zu evaxeg (vs. 23), xoqcu (vs. 24), 
TC(f)C(XTijs (vs. 43), (jctucptGGi (vs. 598), f'yxdil'ag (mss.: txlt'al'ag, vs. 1201), 
l Gftrja Ttexafitvca (vs. 1138) vgl. die im Commentare angeführten Be- 
lege aus Aristophanes; vgl. ferner die Amn. über xr^ydroiGL (vss. 381 — 382) 
und über den Orthanes (vs. 538); man beachte die an mehreren 
Stellen (z. B. vss. 388, 1210 — 1218) hervortretende liebevolle Berück- 
sichtigung des Fischmarktes, Ankliinge an sprichwörtliche Wendungen, 
wie z. B. iu vs. 931 (Ezhov ÖeiXoxsQos soll Kratinos von Aristophanes 
genannt w-orden sein). In solcher Umgebung klingen auch Ausdrücke, 
welche sowohl der Tragödie als der Komödie angehören, manchmal 
eher komisch als tragisch, so z. B. ccvöq&v yvvcaxüv (Soph. Ant. 1079; 
Aristoph. Ran. 157). Vom Tragischen zum Komischen führt eben ein 
einziger Schritt; z. B. tkqi%oc; und raQixeveiv verwendet auch die Tra- 
gödie, aber rap^or ggxquv hat auch Scheer, Rh. Mus. 34, 289 aus 
Aristoph. Ach. 1101 abgeleitet. Es klingt nun einmal nicht mehr als 
echt tragisch, wenn die Leiche des Aias als verfaultes Pökelfleisch be- 
zeichnet wird (vs. 398). Ein so drastischer Gegensatz ist ein Element 
der Komödie. Und wo wäre der Tragiker, der das Wort x6xqo$ ge- 
brauchte, wie Lykoph. vs. 91, trotzdem das Wort durch den Homerischen 
Gebrauch geadelt war? Dazu kommt dann noch, dass wir Niemanden 
wissen, der uXccGxgjq vor Lykophron (vs. 1318) als Femininum be- 
handelte, als Nikochares (Bekk. Auecd. p. 382, 27 = Mein. Com. 11,847), 
was Konze p. 4t> nachwies. Allerdings ist letzterer Gebrauch seinem 
Wesen nach tragisch, und wenn Nikochares die Sphinx «AatJrwp nannte, 
so kann dies seinerseits Imitation einer tragischen Stelle gewesen sein. 
Nur kommen wir gerade diesmal mit dem Quellencitate nicht über 
Nikochares hinaus. Immerhin genügt es, aus Lykophron selbst den 
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Nachweis zu führen, dass er Kratinos und Aristophanes gelesen hatte, 
bevor er die Alexandra schrieb. An sich ist dies ohnehin selbstver- 
ständlich. Wenn man dem Autor der Alexandra eine unermessliche 
Belesenheit nachrühmt, sollte er, der von attischer Bildung durchtränkt 
war, er, der schon in jungen Jahren seinen Lehrer Menedemos auf die 
Bühne gebracht und sich sonach an dem dvofucfftl xauadtiv selbst be- 
theiligt hatte, die attischen Komiker nicht gelesen haben? Es ist un- 
denkbar. Und wenn er Kratinos und Aristophanes kannte, den Menander 
und Philemon aber auf der Bühne selbst erlebte, welche Grenzen in 
der Kenntnis der Komiker will man noch dem Autor der Alexandra 
setzen für jene Zeit, welche der Abfassung voranging? Nicht an dem 
Abschlüsse seiner gelehrten Bildung, sondern nur an seinem Talente 
haben wir Ursache zu zweifeln. 

Weim nun aber Lykophron weder von Natur aus zu den tiefen 
Geistern gehört, so dass seine Dunkelheit nicht seinem wahren Wesen 
entspringt, sondern nur künstlich herbeigeführt ist und gewissermaassen 
an Aeusserlichkeiten haftet; wenn er ferner zu der Zeit, als er die 
Alexandra schrieb, bereits einen bald ermattenden Schwung zeigt: so 
wird man es erklärlich linden, dass er auch in jenen Mitteln, welche 
die Dunkelheit bezwecken, keine grosse Abwechslung bietet. Man hat 
sie bald alle kennen gelernt. Man erhält eine gewisse Uebung darin, 
seine gleichartigen Räthsel aufzulösen; man liest sich ein. Manches, 
was anfänglich dem Leser eine Quelle der Schwierigkeiten war, wird 
ihm allgemach in den späteren Stellen zum Leitstern. Ich will vor- 
züglich auf die mit dem Begriffe eines Substantivs contrastirenden 
Attribute hinweisen: z. B. vyQoyoirog r ÖQyog (vs. 88). Da der Leser 
in vyQoyoiTos das Attribut eines Wasservogels vermuthet, der rd pyog 
hingegen ein Geier ist, die ganze Stelle aber den Mythos von Zeus 
und Leda behandelt, geräth der Aufänger in der Lykophronlecture in 
Schwierigkeiten. Aber nur dieser. Wäre er durch die Lecture einiger 
hundert Verse gewitzigt, so wüsste er sofort, wie er sich dem Problem 
gegenüber zu stellen habe. L} r kophron sagt rÖQyog] folglich meint er 
nach der Logik des Orakelstils keinen wirklichen roQyog. Vielmehr 
hat die im Räthsel versteckte Persönlichkeit nur eine hervorragende 
Eigenschaft des Geiers, nämlich die Heftigkeit des Stosses, das räube- 
rische Wesen. Der Wortsinn der Stelle ist weitaus mehr in dem 
Epitheton zu suchen. Es handelt sich um einen vyQÖ<poLrog^ d. i. der 
Schwan, natürlich der Zeus-Schwan. Hat man sich an solchen sicheren 
Beispielen, wie z. B. 7rXccri] (vs. 9(3, Hirtenstab), geübt, so wird 

man auch in schwierigeren Fällen, in denen die Commentare zu 
schwanken beginnen, wie in vs. 1349 ?) jraAiggcpwv roQyag , oder in 
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vs. 1331 n)v tofcodauvov 'OgfraaCav nicht zweifeln, dass man die 
wesentliche Belehrung aus dem attributiven Adjective und nicht aus 
dem irreführenden Substantive zu erwarten habe. So viel Aufklärung 
über Lykophron’s Dunkelheit glaubte ich meinen Lesern nicht bloss 
wegen des Textes, sondern auch wegen der deutschen Uebersetzung 
schuldig zu sein. 

Mit der Beurtheilung der Arbeitsweise Lykophron’s und mit der 
Auffassung, die man dem Werke selbst entgegenbringt, hängt auch 
in einem gewissen Grade die Auffassung der Quellenfruge zusammen. 
Wenn man die Homerischen, kyklischen und Hesiodischen Epen, die 
Lyriker und Iambographen, die Tragiker, Satyrdramen und alten Ko- 
miker, neuere Dithyrambiker und Rhetoren, die Horoi und Ktiseis, die 
Verfasser von 'Igtoqlul und TJokirHia aller Art von Hekataios, Pliere- 
kydes, llellanikos und Herodot bis auf Aristoteles und Tiinaios herab, 
dazu noch vereinzelte Erscheinungen wie Autimachos als Quellen des 
Lykophron betrachtet und nun die Hände vor Erstaunen über 
seine unendliche Belesenheit * und Gelehrsamkeit zusammenschlägt, so 
darf man nicht meinen, liieinit zur ,, Quellenforschung* 4 etwas Wesent- 
liches beigetragen zu haben. Die Sache wird auch dadurch nicht 
besser, dass man statt der Bezeichnungen für litterarische Gruppen 
Einzelnamen einsetzt und sonach die Rias und Odyssee, die Ky prien, 
die Aithiopis, die Ilias parva, die üiupersis, die Nostoi, die Telegonie, 
die Theogonie und so fort, und daim weiter Kallinos, Mimnermos, 
Archilochos und Hipponax, Stesichoros und Ibykos, Pindar, Aischylos, 
Sophokles und Euripides, und dann eine üppige Auswahl aus der Serie 
der Prosaiker, wie Hippvs, Damastes, Herodoros, Antiochos, an einander 
reiht. Wie sollte denn wohl Lykophron diesen Apparat, während er 
seine glatten Trimeter drechselte, gehandhabt haben? Als Cicero die 
Politie der Pellenier M ) las, thürmte sich zu seinen Füssen ein ganzer 
Haufe des gelesenen Materials auf. Und Lykophron sollte, während 
er schrieb, eine ganze Wagenlast von Litteratur vor sich ausgebreitet 
haben, um bald aus den Kyprien, bald aus Timaios, bald aus Stesichoros, 
dann wieder aus Hellanikos u. s. f. irgend ein Epitheton oder irgend 
einen Specialzug eines Mythos zusammenzusuchen? Besässen wir 
alle diese sog. „Quellen Lykophron V* in sauber gedruckten und mit 
guten Indices versehenen Ausgaben, wir wären nicht im Stande, in 
dieser Weise zu dichten, wie man es für ihn voraussetzt. Und er war 
es auch nicht. Die Sache wird noch eigenthümlicher erscheinen, als 
ich sie bis jetzt dargestellt habe, wenn man den Standpunkt der 
neuesten Quellenforschung auf diesem Gebiete vollständig acceptirt. 

35) Cic. ad. Att. II, 2; Bergk, Rli. Mus. 36, 113. 
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Das Resultat Geffcken’s (Timaios’ Geographie des Westens) lässt sich 
für Lykophron dahin feststellen, dass die ganze Partie vss. 592 — 1280 
mit einigen Ausnahmen dem Timaios entnommen ist. Was in dieser 
Partie nicht aus Timaios stammt, erscheint als in dieselbe sozusagen 
bloss eingesprengt. Auch über diese Partie hinaus reicht noch der 
Einfluss des Timäischen Werkes, wie insbesondere die vss. 1351 — 1361 
demselben entlehnt sind. Bedenkt man ferner, dass die vss. 1 — 15 und 
1435 — 1474 in stofflicher Hinsicht Eigenthum des Lykophron selbst 
sind, so kann mau mit ruhigem Gewissen behaupten, dass Lykophron 
für den Stoff der einen Hälfte seines Gedichtes nur einer Vorlage 
bedurfte, nämlich des Anfanges des Werkes des Timaios. Der ganze 
übrige ungeheure Litteraturverbrauch würde demnach bloss der stoff- 
lichen Füllung der anderen Hälfte seinor Trimeter gegolten haben. 
Betrachtet man aber diese andere Hälfte, so findet man leicht, dass 
gerade sie die bekanntesten Mythen in sich schliesst, die Jedermann 
schon auf der Schulbank lernt: die Zerstörung Trojas durch Herakles, 
den Hesionemythos, das Urtheil des Paris, das Trugbild der Helena, 
Iphigeneia in Aulis und in Taurien u. s. w.; diese Aufzählung geht 
vom Anfang des Werkes aus. Blickt man aber auf die Mythen, welche 
in das Timaiosexcerpt eingeschoben sind, so findet man die obligaten 
Abenteuer des Odysseus, das Helenatrugbild und den Nostos des 
Menelaos, Perseus und Andromeda, den von der Natter gebissenen 
Philoktet, Herakles auf dem Scheiterhaufen, Amphitryon’s Teleboer- 
krieg u. dgl. Und gar in der Partie vss. 1283fl‘. finden sich der Reihe 
nach die Mythen über Io, Europa, Iason und Medeia, Theseus, welcher 
Schuhe und Schwert des Vaters unter dem Felsblocke hervorholt, 
Herakles an der Brust der Hera, Amazonenabenteuer des Theseus und 
Herakles, der Rachezug der Amazonen nach Attika, Minos als Todten- 
richter, Midas’ Eselsohren, das Kimmerierdunkel, schliesslich die Ein- 
äscherung Athens durch Xerxes und Xerxes’ Flucht. Das sind doch 
wahrhaftig nicht Dinge, zu deren Niederschrift der überaus gelehrte 
Lykophron einer Vorlage bedurfte. Man darf wohl hienach folgenden 
Satz aussprechen. Zieht man von der Alexandra alles dasjenige ab, 
was Lykophron unmittelbar aus Timaios geschöpft hatte (oder wenig- 
stens geschöpft haben konnte), ferner alles dasjenige, dessen Kenntnis 
zu einer Durchschnittschulbilduug gehörte, so bleibt vom Stoffe der 
Alexandra nur einiges Wenige übrig, und von diesem darf man voraus- 
setzen, dass Lykophron es ebenfalls gedächtnismässig beherrschte — 
wenn er überhaupt ein gelehrterer Mythenkenner war, als das ge- 
wöhnliche gebildete Publicum. Denn irgend etwas muss der gelehrte 
Mythenkenner denn doch vor den Nichtgelehrten voraushaben. 
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Ich gelange auf diesem Wege zu dem Schlüsse, dass Lykophron, 
der den Timaios vielleicht eben zuletzt gelesen hatte, bei seiner Arbeit 
an der Alexandra ohne unmittelbare Vorlage schrieb und somit 
das ganze Gedicht, insoweit es Stoff ist, aus seinem eigenen Gedächt- 
nisse hervorholte. 

Wenn er sich auf den Spaziergängen oder viridi sub arbuto stratus 
die Zeit damit vertrieb, einen der vielen kleinen Abschnitte, in die 
das Ganze zerfällt, als ein im Einzelnen mühevolles Gediclitchen zu- 
sammenzustellen und dabei in der Räthselbildung seinen Witz aus- 
zulassen, so erklärt sich der Zustand, in dem wir sein Werk finden, 
zur Genüge. Es erklärt sich der sonderbare Widerstreit, der darin 
liegt, dass die einzelnen Partieen mit der grössten Sorgfalt ausgeklügelt 
und ausgefeilt sind, während die Aneinanderreihung dieser Partieen oft 
eintönig, ihr Zusammenschluss manchmal geradezu hölzern uud un- 
gefügig ist, so dass die gähnende Kluft kaum durch Flickverse wie 
vss. 1281 — 1282 überbrückt wird. So erklären sich auch die uns, da 
wir das Werk im Zusammenhänge auffassen, lästigen Wiederholungen 
von Ausdrücken und Mythen und zum Theil auch dasjenige, was ich 
unter dem Stichworte „Widersprüche“ weiter unten behandeln werde. 
Man wird, wie ich meine, jetzt deutlich erkennen, wobei die Feile au- 
gewendet ist und w^bei nicht, und was die Wiederholungen anlangt, so 
muss man auch zugeben, dass es nachträglich schwer war, jene Wieder- 
holungen, in welche sich der Dichter manchmal unwillkürlich verirrt 
hatte, aus dem Werke zu entfernen, nachdem sich Papyruszettel 
an Zettel gereiht hatte und in einen bloss im Allgemeinen vor- 
her bestimmten Zusammenhang, bnoUc &eois idöxei, eingeschaltet 
worden war. 

Mir sind namentlich die Wiederholungen in Lykophron’s Odyssee 
lästig gewesen (Sirenen vss. 653, 670, Charybdis vss. 668, 743, Freier- 
wirthschaft vss. 771 — 773, 791 — 792, xatbj! vss. 741, 789). Es sind 
Stellen, die beinahe den Eindruck einer doppelten Recension durch den 
Autor hervorrufen imd sich vielleicht durch eine längere Unterbrechung 
der Arbeit erklären. An Interpolationen durch fremde Hand denke 
ich dabei nicht und auch nicht für vss. 1241, 1355; 1279, 1466. (Ueber 
letztere vgl. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 11.) Manche Wörter 
kommen bis zum Ueberdrusse vor: 6 mal ycZvos , 5 mal öävos , 13 mal 
dcuag, 11 mal xfAcardg, 8 mal xXvdav, 11 mal gti&Qov u. dgl. — In der 
kurzen Partie vss. 229 — 249 beginnen vier Abschnitte in eintöniger 
W^eise jedesmal mit xal drj; in der mittleren Partie des Werkes werden 
die Abschnitte ohne genügende Abwechslung mit 6 tiev , ol fiiv, aAAot 
di) sroAAol di eingeführt. Die Grundlage aller dieser Bemängelungen 
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ist immer wieder der Gedanke, dass dem Lykophron die Uebermittlung 
des Stoffes nicht in erster Linie stand und dass es nicht seine Absicht 
war, gewissermaassen ein Repertorium der Mythologie in Versen zu 
geben. Er hätte in diesem Falle, anstatt sich zu wiederholen, eine 
grössere Vollständigkeit des Materials erzielen müssen, während er 
namentlich vss. 1397 — 1434 grosse Aermlichkeit zeigt, indem er der 
vorangegangenen Quadripartition (vss. 1369—1396) bloss zwei Asiaten- 
züge (Midas und Xerxes) gegenüberstellt. 

Auch in diesem Vorkommnisse finde ich einen Anhaltspunkt für 
meine Ansicht, dass Lykophron, als er im Dichten der einzelnen Räthsel 
erlahmte, sich nicht weiter damit befasste, sein Werk einer einigenden 
Redaction zu unterwerfen und die Spuren seiner Einzelarbeit zu ver- 
waschen. Die Alexandra war für den Tragiker nur ein Parergon, nicht 
etwa sein Lebenswerk. Zu diesem Glauben konnte der Umstand ver- 
führen, dass wfir kein anderes seiner Werke besitzen. Aber welche 
Vorstellung besässen wir z. B. über Theokrit, wenn die Alten von ihm 
nichts Anderes aufbewahrt hätten als die Syrinx? 

Es ist wohl klar, dass die Quellenuntersuchung weitaus eompli- 
cirter wird, wenn man annimmt, Lykophron habe seinen Stoff ge- 
dächtnismässig beherrscht, als wenn man sich ihn vor abgeschlagenen 
Buchrollen arbeitend denkt. In dem ersteren Falle ist die Mischung 
der heterogensten Mythen leicht erklärbar, aber der Nachweis für den 
Ursprung jedes einzelnen Mythenpartikelchens in seinem Werke muss 
sich keineswegs mit der Untersuchung decken, welcher Autor irgend 
einen Mythos zuerst in ebensolcher Weise dargestellt hat als er. 
Mau gelangt zu der doppelten Quellenfrage: TIov exaOrov xqütov xeirai; 
und IIÖ&sv iXaßev 6 JvxotpQtov; Nur die Beantwortung der ersten 
Frage hat einen allgemeineren Werth für die Mythographie; die zweite 
befriedigt mehr ein specielles literarhistorisches Interesse. Es bedarf 
doch keines Beweises, dass ein und derselbe Mythos (z. B. der Perseus- 
Andromeda -Mythos) zu Lykophron’s Zeit in zahlreichen Büchern zu 
lesen war, und es wäre eine willkürliche Voraussetzung, dass er seinen 
Stoff stets aus der ersten Hand nahm. Nachweisen und nicht bloss 
vermuthen lässt sich die Provenienz nur in dem Falle, dass ein be- 
stimmter Mythos nur in einem einzigen Buche zu lesen war, und 
letzteres müsste wirklich feststehen — oder es müssen Serienbeweise 
erbracht werden. Und auch in diesem Falle ist der Nachweis der 
Identität des Ausdruckes unerlässlich, der aus verlorenen Autoren nur 
zufällig zu erbringen ist. Bei einem so späten Autor, wie es Timaios 
ist, geht man für Lykophron’s Abhängigkeit überhaupt nicht völlig sicher, 
da Lykophron Manches, was Timaios bietet, aus Hippys, Antiochos, 
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Stesichoros, Hekataios und namentlich Lykos bereits gekannt haben 
konnte, was er dann bei Timaios abermals las. 

Man kann ferner die Möglichkeit nicht in Abrede stellen, dass 
Lykophron persönlich Unteritalien kannte; ebensowenig darf man es 
in Abrede stellen, dass gerade in Chalkis mündliche Tradition über 
italische Locale und Sagen zu gewinnen war. 36 ) Da wir ferner nicht 
wissen, ob nicht Lykophron in seiner Jugend mehrere Jahre mit Lykos 
persönlich verkehrte (es ist eher wahrscheinlich als das Gegentheil), 
so lässt sich auch nicht abschätzen, wieviel Kenntnisse über Italien 
Lykophron gerade in seinen empfänglichsten Jahren diesem hoch- 
gebildeten Umgänge zu verdanken hatte. Und vollends mit den 
Büchern des Lykos — mochten sie auch späterhin durch Timaios 
übertroffen worden sein — mit den Geschichten über Sicilien und 
Italien, über Theben, über Libyen — müssen wir wohl bei seinem 
Adoptivsöhne die vollste Vertrautheit voraussetzen. Wenn der Ansatz, 
den C. Müller (FUG IV, 393) für Dionysios von Chalkis gibt, nur 
halbwegs richtig ist, so wird man auch die KrCösig dieses Landsmannes 
schon in die Bibliothek des jugendlichen Lykophron einreihen müssen. 

Ich habe die obigen Bemerkungen zumeist im Hinblicke auf 
meinen eigenen Commentar geschrieben. Ich habe mich ungemein oft, 
wo es von Interesse oder gar noth wendig zu sein schien, darum be- 
müht, eine möglichst alte Stelle herbeizuschaffen, die denselben 
Mythos enthält wie Lykophron. Wenn der Leser dies als „Quellen“ 
ansieht, so thut er es oft auf eigene Gefahr. Ich stelle die Behauptung, 
dass Lykophron seinen Mythos gerade der ältesten Quelle desselben 
entnommen haben müsse, nicht leichthin auf, sondern halte au dem 
Unterschiede zwischen den wirklich primären Quellen des Stoffes und 
den möglicherweise individuellen Quellen des Autors fest, soweit ich 
es vermag. Warum soll gerade die alte Litterarhistorie auf Schluss- 
reihen aufgebaut werden dürfen, deren zwingende Folgerichtigkeit kein 
Naturforscher anerkennen würde? 

Auf weitaus festerem Boden steht die Quellenforschung bezüglich 
der Form, namentlich also bezüglich des Wortschatzes des Lykophro- 
nischen Werkes. Es besteht kein Zweifel darüber, dass Lykophron 
auf diesem Gebiete im Grossen und Ganzen aus den besten Quellen 
schöpfte, die es jemals gab, und zugleich sind dies Werke, von denen 
wir doch einen wichtigen Tlieil besitzen, vor Allem Homer und 
Aischylos. Den Gebrauch des vornehmsten Vocabolschatzes hatte sich 


36) Friedr. Cauer, Rh. Mus. 41, S. 393 ist in diesem Punkte gegen Wilamo- 
witz, Ind. lect. 1883, p. 11 nicht im Rechte. 
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Lykophron, wie sich dies von selbst versteht, durch reichliches Aus- 
wendiglernen und eindringliche Lecture der Muster schon auf der 
Schule angeeignet, und seine Laufbahn als Dramatiker befestigte ihn 
auf der bereits errungenen Höhe. Ich bin ebenso, wie bezüglich 
mancher Mythenstoffe, auch hier der Ansicht, dass Lykophron mit der 
Feder in der Hand las und sich Notizen, «auch Excerpte, anlegte. 
Sein eigenes Material konnte ihm bei jeder seiner dramatischen Ar- 
beiten von hohem Nutzen sein; warum nicht also auch bei der Ab- 
fassung der Alexandra? 

Man darf aber nicht vergessen, dass durch derartige systematische 
Arbeit das Geschriebene sich auch leicht unauslöschlich einprägt und 
dass das Nachschlagen eigener Excerpte für ihn eine weitaus höhere 
Bedeutung hatte, als etwa die Benutzung eines epischen Glossars des 
Philetas. Ich habe keinen Beweis, auf den ich mich stützen könnte, 
um diese Benutzung zu bestreiten. Doch ist Lykophron durch eigenes 
Studium der Autoren so sehr in die Diction des hohen Stils eingelebt, 
dass höchstens Einzelheiten seines Ausdruckes auf Sammlungen An- 
derer zurückgeführt werden dürften. 

Mit der Quellenfrage steht die Frage nach der Selbständigkeit 
Lykophron’s in einem imabweislichen, für uns nicht gerade angenehmen 
Zusammenhänge. Bezüglich des Wortschatzes habe ich bereits oben 
auseinandergesetzt, dass man Neubildungen Lykophron’s nicht in Ab- 
rede stellen kann; nur betrachte ich ihn nicht als einen Neuerer in 
grossem Stile. Von der gewöhnlichen Lexis zu trennen sind natürlich 
die Umformungen der Namen, weil diese zur Aufstellung der Räthsel 
nothwendig sind. Wenn er den Arno: Lingeus (vs. 1240), den Tanais: 
Telamos (vs. 1333), den Neoptolemos: ot>A«u«i'ruo<; (vs. 183) nennt, 
so gehört das ebenhieher. Im Zweifel bleibt man bezüglich einiger 
Epikleseis: z. B. KrjQauvvTrjg (vs. 063) ist für \4At%(xuxog gesetzt. Es 
ist dies möglicherweise Lykophron’s Erfindung: aber das Gegentheil 
lässt sich mit gleichem Rechte behaupten. 

Wie steht es nun aber mit dem: äfiKQtvQov ovdhv uslÖh, welches 
Wilamowitz (Herrn. 18, 256) auch für Lykophron in Curs gesetzt hat 
(vgl. z. B. Rnaack, Callimachea, 11), auf dem stofflichen Gebiete des 
Mythos? Die zahlreichen Citate, die mein Commentar enthält, haben, 
abgesehen von dem Zwecke, den Autor selbst zu erklären, auch die 
Bestimmung, die Richtigkeit dieses Satzes zu erweisen. Dazu können 
auch Citate aus Schriftstellern dienen, die nach Lykophron oder gleich- 
zeitig mit ihm schrieben, vorausgesetzt, dass sie den Mythos vollstän- 
diger erzählen als er, der doch so Vieles nur andeutet. Es gelingt 
der Nachweis nicht jedesmal. Es bleibt eine Liste von nicht nach- 
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gewiesenen Mythen, aber zumeist nur Mythenpartikelchen übrig, auf 
denen die hergebrachte Ansicht beruht, Lykophron enthalte: ab aliis 
commemorata et non commemorata, und plura sibi tantum propria 
(Chr. Müller, I. S. 144 — 145 zu vss. 827 und 836). Die Liste selbst 
wird sich wohl durch die gemeinsame Mitwirkung Mehrerer noch um 
Einiges verringern lassen. Innerhalb des Restes des sonst nicht nach- 
weisbaren Materials sind zwei Gruppen zu unterscheiden. In die eine 
gehören Fälle wie der, dass Nauplios (und nicht Oiax) die Gattinnen 
der Achaierhelden zur Untreue verleitete. Es wird wohl alte euböische 
Sage schon längst dem Vater und dem Sohne die gleiche Rolle zuge- 
theilt haben. Sicherlich war Lykophron auch nicht bemüssigt, erst 
einen Namen für die Gattin des Idomeneus aufzustellen, und was der- 
gleichen mehr ist. 

In dieser Beziehung darf man gewiss sagen, Lykophron habe nicht 
dem Principe gehuldigt, sich für seine Alexandra neue Mythen zu 
erfinden, während ich dies für seine Tragödien nicht in Abrede 
stelle. Denn hätte Lykophron, der sich sonst in keiner Hinsicht 
maassvoll zeigt, derartige Neuigkeiten und Ueberraschungen beabsich- 
tigt, so dürfte das Werk viel deutlichere Spuren dieser Mythopoiie an 
sich tragen. 

Sehr leicht aber mochte es sich ereignen, dass Lykophron in der 
Absicht, einen ihm wohlbekannten Mythos aus freiem Gedächtnisse zu 
erzählen, denselben unwillkürlich änderte, ohne sich dessen bewusst 
zu sein. Es ist dies eine Erfahrung, die Jedermann an sich selbst 
machen kann, wie schwer es ist, beim Erzählen nicht irgend eine 
Nuance zu ändern, namentlich aber, wenn noch die Noth des Verses 
mitspielt. Wenn z. B. Lykophron im vs. 836 erzählt, das Meerunge- 
heuer sei an dem Felsen, an dem sich Andromeda befand, hiuange- 
sprungen, um nach ihr zu schnappen 37 ), so ist dies eine ganz folge- 
richtige Ausmalung der Situation, und es bleibt demnach, da wir 
dieses xpofftjAaTo (vgl. Chr. Müller z. Stelle) aus älterer Darstellung 
nicht nachweisen können, zweifelhaft, ob es nicht seiner eigenen Phan- 
tasie entstammt. In einem solchen Falle könnte jedoch von Mythen - 
erfindung nicht eigentlich die Rede sein. Und das Gleiche müsste 
von manchem Epitheton oraans behauptet werden, wenn man es aus 
älterer Quelle für einen bestimmten Mythos nicht belegen kann. 
Significante Epitheta aber fallen in die vorhin besprochene Gruppe. 


37) Eurip. fragm. 146, 2 hat: 

öpd> dh itQog zu tcuq&bvov doivauaza 
nfjzog ftoccZov ’AzXavzLV.?\<; idog. 
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Hieher müsste in dem Perseus -Andromeda -Mythos jenes die aus « 
nitQaq (vs. 836) gerechnet werden. Mir wenigstens ist nichts davon 
bekannt, dass es zwei Felsen waren, bei denen Andromeda aus- 
gesetzt wurde. Immerhin wäre es möglich, dass der Mythos ein 
bestimmtes locales Colorit schon längst besass. Ich will aber doch 
lieber gleich eingestehen, dass ich kiöaccg re Tcsrgas für das Rich- 
tige halte. Etwas Sicheres lässt sich aber darum nicht angeben, 
weil wir nicht einmal über die Scenerie der Sophokleischen und 
Euripideischen Andromeda genaue Auskunft geben können, geschweige 
denn, dass wir wüssten, ob nicht Lykophron selbst in seiner Tra- 
gödie Andromeda eine Neuerung gebracht hat, auf die er sich hier 
bezöge. 

Dagegen in die zweite Gruppe rechne ich vs. 1323, insofern Lyko- 
phron erzählt, Theseus habe unter dem Steine nicht bloss Schuhe und 
Schwert seines Vaters, sondern auch einen Leibgurt gefunden. Die alte 
Sage hat offenbar nur von Schwert und Schuhen gesprochen, und wer 
immer auch den Leibgurt hinzufügte, war ein Rationalist, der sich 
ausgeklügelt hatte, dass dem eben mannbar gewordenen Theseus nicht 
bloss ein Paar Schuhe, sondern auch ein Leibgurt bei seinem Auftreten 
am athenischen Hofe von Werth gewesen sein konnte. 

Auch wenn dies von Lykophron selbständig hinzugefügt worden 
ist, darf man ihn deswegen noch nicht den eigentlichen Euhemeristen 
beizählen. Ich halte derartige Beisätze bloss für unwillkürlich ent- 
schlüpft. Die rationalistische Mythenbehandlung lag allerdings schon 
in der Zeitrichtung. Aber ich muss auch hier wieder das schon oben 
gebrauchte Argument herbeiziehen. Hätte Lykophron die Absicht ge- 
habt, Euhemeristische Tendenzen in seinem Werke zu verfolgen, so 
würden wir davon weitaus mehr finden. 

Dasjenige, was sich in dieser Hinsicht aus sicheren Stellen ergibt, 
ist auch wieder nur auf Grundlage eines Autors gesagt. 

Dass Io von Seeräubern entführt wird (vs. 1293), ist bei Herodot 
(I, 1) zu lesen. Dass Io sich mit dem ägyptischen Könige vermählte 
(vs. 1294), stammt wieder aus anderer Quelle. Und die Absicht der 
Seeräuber, die Io eben zu dem Zwecke zu rauben, damit sie die 
Gattin des ägyptischen Königs werde, ist die unwillkürliche Ver- 
knüpfung einzelner Züge der Sage durch den Erzähler. Ob aber nicht 
vielleicht Ephoros (vgl. Schol. Apoll. Rhod. n, 168) diesen Causalnexus 
hergestellt hatte, oder gar ein älterer Schriftsteller, lässt sich wohl 
nicht sicher entscheiden. 

Und nichts Anderes lässt sich über die rationalistische Darstellung 
des Europamythos (vs. 1299) sagen. Kai bei (Herrn. 22, S. 508) ge- 


44 


Originalität vieler Worträthsel. 


braucht über diese Stelle die Wendung: „Lycophro . . . narrat . . . . m- 
mirum ut Euhemeri aemulus Cretensium fabulam de Iove in taurum 
mutato explicaret“. Aber auch hier ist die rationalistische Erklärung 
offenbar den Zeiten des Euhemeros weit vorangegangen. Wenn Herodot 
I, 2 bereits die Sage dahin auffasst, dass Europa nicht von Zeus, 
sondern von Piraten entführt worden sei, so muss er sich wohl auch 
schon irgend einen Gedanken darüber gemacht haben, was man mit 
dem ncvpos des Mythos anfangen solle. Gewiss hat z. B. ein Ephoros 
die bei Lykophron vertretene Erklärung, dass das Piratenschiff, welches 
die Europa entführte, mit einem Stierbilde geschmückt gewesen sei, 
längst gekannt. Dass Ephoros für die Erscheinung einer Kuhgestalt 
in dem Io-Mythos eine rationalistische Erklärung besass, geht aus 
Schol. Apoll. Rh. II, 168 hervor. 

Nach diesen, wie ich meine, verhältnismässig sicheren Stellen hat 
mau die zweifelhaften Verse zu beurtheilen, die nur irgend einen An- 
klang an rationalistische Mythenerklärung enthalten oder zu enthalten 
scheinen. Solche Fälle ergeben sich aus vs. 154 und vs. 508, die 
Geffcken (Hermes 26, 570) bespricht. Dass in vs. 154 die Anwendung 
von <pc<Q<j) statt (paQvyyi einen Hinweis auf Lykophron’s Kenntnis von 
einer rationalistischen Erklärung des Mythos enthält, glaube auch ich. 
Im gegentheiligen Falle wäre cp<xQ(o als eine bloss durch Versnoth ent- 
standene Verstümmelung von (paQvyyi (nach dem Muster von I(pig für 
’ltpiytvzia ) aufzufassen, was denn doch sich nicht anempfiehlt. Aber 
eine ganz andere Frage ist es, ob erst ein Lykophron auf eine solche 
Erklärung des Mythos verfiel, der doch schon den Pindar beschäftigt 
hatte (Ol. I, 35). Wenn Lykophron ein so tiefsinniger und geistvoller 
Mythenerklärer war, warum bringt er andere Mythen, wie z. B. den 
über Erysichthon, der doch die Erklärung in hohem Grade heraus- 
fordert, als blosses Märchen (vs. 1391 ff.) ohne alle Speculation über 
seinen Inhalt? Ich beurtheile hierbei den Lykophron nach dem ganzen 
Charakter seines Werkes. Nicht die oft hervorgehobene Erfindungs- 
gabe Lykophron’s, sondern das üftaQTVQOv ovdsv dceidei muss in jeder 
Hinsicht das Leitmotiv in der unendlichen Melodie eines Comrnen- 
tares zur Alexandra abgeben. Allerdings darf man das Princip nicht 
auf die Spitze treiben. Die selbständigste Leistung Lykophron’s inner- 
halb seines ganzen Werkes ist die Aufstellung der einzelnen Wort- 
räthsel, die sich darin finden. Aber auch von diesen gehen manche 
auf andere Urheber zurück. Manche Worterklärungen führen auf 
grammatische Studien zurück; manche Namenserklärungen und Um- 
schreibungen hat Lykophron aus historisch -geographischen Werken 
geschöpft. Besonders ist Timaios als eine solche Quelle hervorzuheben, 
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da er die Namen fremder Loyalitäten auf Grundlage des griechischen 
Sprachkreises zu erklären pflegte. 38 ) 

Kehren wir nun von dieser Darstellung der Lykophronischen 
Alexandra wieder zu der Frage nach ihrer Datirung zurück, so ist 
zunächst einiger Versuche zu gedenken, das Alter des Werkes durch 
die Beziehungeu abzugrenzen, die sich aus der Litteratur desselben 
Zeitalters ergeben oder auch ftur zu ergeben scheinen. 

Zunächst ist abermals an den gelehrten Aristophanes von Byzanz 
zu erinnern, auf dessen Benutzung der Alexandra K. Fr. Hermann im 
Rh. Mus. 6 (1848) S. »510 hinweist. Aus seinen Fragmenten sind die 
vss. 19, 21, 793 und, wie Spiro (Herrn. 23 S. 195) hinzufügt, durch die 
Glosse üfivafioi (vgl. Fresenius, Ai^eig p. 123) auch die Verse 144 
oder 1227 oder 1338 zu belegen. Auf die Belegung des vs. 1338 wird 
man vielleicht besser verzichten, da es dort nicht cluviann, sondern 
cc^vduois heisst. Dass auch die in ihrer Echtheit häutig verdächtigte 
Verspartie 1226 — 1280 durch dieses Citat gedeckt werde, dürfte man 
nicht behaupten, weil &(iva(ioi auch in vs. 144 steht. Sieht man hie- 
von ab, so bleibt nur ein allgemeiner Terminus ante quem als Resultat 
übrig. Setzt man Aristophanes Byz. von 257 — 180 v. Chr. an (Suse- 
mihl, GAL I, 428), so ergibt sich eine so weitschichtige Datirung der 
Alexandra, dass sie uns nichts Neues lehrt. 39 ) 

Von grösserer Bedeutung ist für die vorliegende Frage die Be- 
nutzung der Alexandra durch Euphorion, der die Dunkelheit Lyko- 
phrons zu seinem Studium machte und ihm Stolle und Ausdrücke in 
grosser Zahl entlehnte. Da nun die Geburt des Euphorion bei Suidas 
genau fixirt wird und auf das Jahr 276 v. Chr. fällt, sonach die An- 
fänge seiner Production nicht leicht vor 256 gesetzt werden können, 
so ergibt sich hieraus schon, dass die Alexandra vor 256 gedichtet ist. 
Trotz seiner Weitschichtigkeit hat dieser Terminus doch einen litterar- 
geschiehtlichen Werth, weil sich Euphorion, wie Günther p. 11 wahr- 
scheinlich macht, im fragm. 89 auf vs. 1278 der Alexandra, also auch 
auf die in ihrer Echtheit angezweifelte Partie stützt. Hieraus ergibt 
sich, dass auch diese Partie (vss. 1226 — 1280) schon vor dem J. 256 
anzusetzen ist. Weim man aber noch hinzunimmt, dass Euphorion 
in Chalkis geboren, also Landsmann Lykophron’s und sein eifriger 
Nachahmer war, so darf man Euphorion als einen genauen Kenner 


38) Kon/.e, S. 40; Günther, S. 21. 42. 52. 07; Geffcken, Tim. 10. 42. 95. 

39) Auf Aristoph. v. Byz. beziehen sich auch Wilamowitz, Phil. Unters. 
IV, 139; Ind. lect. (1883) p. 3 uud Friedr. Cauer, Rh. Mus. 41, 387. 
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Lykopliron’s hinstellen, der sich wohl nicht leicht über eine Inter- 
polation der Alexandra täuschen konnte. 40 ) 

Häufig berührt sich Kallimachos mit Lykophron, sowohl in den 
Yocabeln (vgl. den Index von Scheer), als auch in den Stoffen. Die 
Thatsache ist vorhanden; nur die Erklärung derselben ist fraglich. 
Dass beide Männer bei ihrer Gelehrsamkeit und bei ihrem Streben, sie 
in ihren Dichtungen zu verwerthen, in Folge der Benutzung gleicher 
Quellen manchmal denselben seltenen Ausdruck, denselben nicht all- 
täglichen Stoff verarbeiteten, könnte als Erklärung genügen. Z. B. den 
Ervsichthon-Mythos behandeln sowohl Lykophron (vss. 1391 — 1396) als 
auch Kallimachos (h. YI). Jeder erzählt Theile des Mythos, die der 
Andere nicht bringt. Sehr ansprechend ist die Vermuthung, dass 
manchmal der Eine auf den Anderen Bezug nahm. Setzt mau nun 
voraus, dass Kallimachos etwa um 310 v. Chr. geboren und jünger war 
als Lykophron, so ist es begreiflich, dass man in den Gedichten des 
Kallimachos nach Anspielungen auf die Alexandra sucht. 

Aber was man in dieser Hinsicht bisher gefunden zu haben glaubt, 
ist ungemein zweifelhafter Natur. 

Wilamowitz (lud. lect. 1883, p. 12) meint, der Vers des Kalli- 
machos (Aitia, fragm. 13; Schneid, p. 123): Oirj re Tgiratvog icp ’ vÖuöiv 
’Aößvöxao sei dazu bestimmt, einen groben Irrthum des Lykophron zu 
berichtigen, welcher im vs. 576 den Nil als Triton und ira vs. 848 als 
Asbystes bezeichnete. Kallimachos, der als geborener Kyrenaier den 
Tritonfluss und den Namen der Asbysten sehr wohl kannte, habe 
zeigen wollen, wie man diese Bezeichnungen richtig gebrauche. Kalli- • 
inachos hat auch wirklich diese Namen in der ilmen zukommenden 
Bedeutung angewendet. Aber es ist unrichtig zu glauben, dass Lyko- 
phron die Sache nicht eben so gut kannte, obwohl er ein Chalkidenser 
war. Er kannte sie aus Ilerodot IV, 171. 179. 180. 188, wo über die 
Asbysten und den Tritonsee gesprochen wird, und aus Aisckvlos, der 
XUQ<t$ • • • slißvötixiis, Tqlt(ovos . . . (^ um - 293) sagt. Dass 

Lykophron den Nil Triton nannte (vss. 119, 576), ist nicht seine 
eigene Erfindung, sondern war ein altes Inventarstück, was der Kalli- 
macheer Hermippos (bei Schol. Apoll. Rh. IV, 269) bestätigt. Den 
Namen Asbystes aber hat Lykophron natürlich nicht etwa als merk- 
würdigen Eigennamen für den Nil verwendet, sondern er hat ihn hie- 

40) Ueber Euphorion als Nachahmer des Lykophron vgl. unter den Neueren 
Wilamowitz, Hermes 18, 259; Kaibel, Hermes 22, 5Q6; Knaack, Euphorionea, 
Jahrb. f. cl. Phil. 1888, S. 145 ff.; Georg Schultze, Euphorionea, 1888 (Diss Strassb.), 

S. 6 — 18; Günther, De ea, quae inter Timaeum etc. 1889, S. 10—11; Geffcken, 
Hermes 26, 578. 
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mit nur als Libyerfluss bezeichnet. Denn nach einer gewöhnlichen 
Synekdoche ist ’Aaßvörrjg — ACßvg. Lykophron hat sich also in der 
oben bezeichneten Hinsicht nicht geirrt, und Kallimachos hatte demnach 
keinen Irrthum Lykophron’s zu verbessern. Dann bezieht sich aber 
auch die Stelle des Kallimachos nicht auf die des Lykophron, da Kalli- 
machos von etwas Anderem redet als Lykophron. 

Somit darf man auch nicht wegen dieses einen Verses behaupten, 
dass die Alexandra früher gedichtet sein müsste als die Aitia. Dazu 
kommt dann noch, dass man weder weiss, in welchem Jahre Kalli- 
machos diesen Vers schrieb, noch wann er ihn herausgab. — Mit 
gleichem Rechte könnte rnaif aus Kallimachos Hypomn. fragm. 100 h, 
p. 355 Schn, eine Zurechtweisung des Lykophron (vs. 1234) wegen 
der Schweineopfer für Aphrodite Kastnietis erweisen wollen, ln dieser 
Hinsicht ist aber schon durch Schneider’s Commentar klar geworden, 
dass Kallimachos eine Bemerkung stillschweigend rectificirt, die er 
selbst in den Iamboi fragm. 82 b, p. 240 Schn, gemacht hatte. Dass die 
Bemerkung gleichzeitig auch den Lykophron treffen kann (vgl. den 
Commentar zu vs. 1234) lässt sich natürlich für eine, wenn auch nur 
relative Datirung wieder nicht verwenden. 

Ebensowenig lässt sich eine innere Beziehung zwischen Kallim. 
h. V, 142: xal Aavaäv xkäQov uzctvru a dco und Lykophron’s vs. 1474: 
öa£c)v nco Icaäv BtßQvxnv nayxkriQiav etwa deshalb finden, weil Kalli- 
machos für die Danaer Heil erfleht, Lykophron für die Troer. Dass 
beide Gebete den Schlussvers füllen und sonach anscheinend durch 
ihre Stellung eine Beziehung verrathen, hat wohl die Täuschung Spiro's 
(Hermes 23, S. 200) zumeist veranlasst. Unzählige Schriftstücke haben 
mit einer evxij geschlossen, ohne sich auf einander zu beziehen. 

Dass aber in Kallimachos’ Gebete für die Danaer auch noch eine 
Polemik gegen Lykophron enthalten wäre, müsste man ablehnen, selbst 
wenn man zugäbe, dass der Eine den Vers des Anderen vor Augen ge- 
habt haben mochte. In diesem Palle Hesse sich durchaus nicht ent- 
scheiden, dass gerade Kallimachos den Lykophron nachgeahmt haben 
müsste, sondern bei diesem Urtheile spielt bereits die Voraussetzung 
des höheren Alters der Alexandra mit in den Schluss herein. Also 
lässt sich auch dieses Moment bei der Datirung der beiden Werke 
erst nachträglich verwerthen. Auch die Datirung des Hymnos auf die 
Pallas ist übrigens bisher noch nicht gelungen. 

Mit Kallimachos ist also für eine strenge Beweisführung in un- 
serem Falle weniger anzufangen als mit Euphorion. 

Und ebensowenig nützt es, die Technopaignien zu Lykophron’s 
Alexandra in Beziehung zu setzen. Gehen wir von Theokrit’s Syrinx 
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und von dem Altäre des Dosiadas aus, so ist zunächst zuzugeben, dass 
eines von diesen beiden Gedichten sich auf das andere bezieht. Wenn 
in der Ara (vs. 10) statt Paris der Name Theokritos gesetzt ist, da- 
gegen in der Syrinx (vs. 12) der Dichter Theokrit als Paris bezeichnet 
wird, so liegt das eine Mal eine sichere Anspielung vor. Wilamowitz 
(lud. lect. 188b, p. 12) hält die Syrinx für älter als die Ara, hingegen 
Haeberlin 41 ) und mit ihm Susemihl (GAL 1, p. 184) halten die Ara 
für älter als die Syrinx. Ist schon die Datirung und die Art der Be- 
ziehung, die zwischen diesen zwei Stücken obwaltet, nicht zu eruiren, 
so ist der Fall doch noch relativ günstig, insofern wenigstens die 
Existenz einer Beziehung des einen Gedichtes auf das andere nicht in 
Abrede gestellt werden kann, weil es sich um den Namen eines Zeit- 
genossen handelt. Aber ganz anders lassen sich Co'incidenzen des 
Ausdruckes und des Gedankens beurtheilen, wenn sie sich auf mythische 
Gestalten beziehen. In diesem Falle genügt die Benutzung gemein- 
samer Quellen zur Erklärung der Aehnlichkeit. Wenn Brinker 42 ) auf 
Lykophr. vs. 1034: xuxxoxxovog und auf Syrinx vs. 10: xanxotpovog, 
ferner auf Lykophr. vs. 1201: avxfaoivov ... nitgov und Syrinx vs. 2: 
'AnxinaxQog hinweist, wo beide Male von dem Steine gehandelt wird, 
den llhea dem Kronos reicht, und wenn er daraus schliesst, dass der 
Verfasser der Syrinx die Alexandra gelesen hatte und nachahmte, so 
finde ich den Beweis schwach. IIuxtcox xövog und xctxxocpovog sind 
Beides für uns slgijfieva, und während Lykophron von Elepheuor 
und Abas spricht, handelt Theokrit von Perseus und Akrisios. Wo 
bleibt da die besondere Aehnlichkeit? Und der Mythos über den Stein, 
den Kronos verschlang, ist so oft behandelt worden, dass auch der 
Griphos avxi ntxQoio für Ztvg längst vor den Alexandrinern von einem 
witzigen Kopfe propagirt sein konnte. 

Solche Aehnlichkeiteu verschwinden unter der Hand, sobald man 
sie festhalten will, und sind nicht viel mehr werth, als wenn Jemand 
behaupten sollte, Theokrit neune (vs. 10) die Europa darum Tupf«, 
weil Lykophron (vs. 1300) sie Xagcarxia genannt habe. Geben wir 
aber freiwillig zu, dass zwischen der Syrinx und der Alexandra eben- 
falls ein Verhältnis, wie zwischen Vorlage und Nachahmung, bestand, 
so ist aus der blossen zugestandenen Aehnlichkeit der Stellen nicht zu 
beweisen, dass nicht vielleicht Lykophron den Elephenor xaxzoxxovog 
nannte, weil Theokrit den Perseus xanxocporog genannt hatte, oder dass 
er nicht darum in vs. 1201 uvxCnoivov . . . xtxQov schrieb, weil er 

41) C’arol. Haeberlin, Carraina figurata graeca (Hannover 1887) p. 48. 

42) Brinker, De Theocriti vita (Rostock 1884) p. 73. 
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etwas ziemlich Aehnliches in der Syrinx gelesen hatte. Aber auch 
wenn Lykophron die Syrinx gelesen haben müsste, bevor er die 
Alexandra schrieb, so hilft dies nichts zur Datirung der Alexandra, 
weil die Datirung der Syrinx nicht bekannt* ist. Was man darüber 
bei Susemihl (GAL 1, p. 174) liest: „Der Altar des Dosiadas und che 
Syrinx“ seien „schwerlich viel vor, aber auch schwerlich nach 292 — 290“ 
zu setzen, beruht nur auf einer vorausgesetzten (unrichtigen) Datirung 
der Alexandra. Ich darf mich im Folgenden über Dosiadas und Sim- 
mias wohl bereits ganz in Kürze fassen. 

Dass sich der Altar des Dosiadas und die Alexandra in ziemlich 
vielen Ausdrücken berühren, hat Haeberlin (S. 58 — 59, nach Wilaino- 
witz p. 12) bewiesen. Daran lässt sich nicht mäkeln. Doch fehlt der 
Beweis dafür, dass die Alexandra dem Dosiadas vorlag und nicht um- 
gekehrt. Auch fehlt wieder die Datirung des Altars. 

Und das Gleiche gilt von dem Beile des Simmias. Geben wir 
freiwillig zu, dass zwischen der Widmung der Werkzeuge des Epeios 
bei Simmias und bei Lykophron ein inneres Band bestehe, so finden 
wir noch immer, dass Haeberlin (p. 59) den Simmias vor dem Lyko- 
phron ansetzt, während Knaack (Hermes 25, S. 85) und Susemihl 
(GAL I, 274) das Beil des Simmias als durch die Alexandra beeinflusst 
betrachten. 

Greift man auf Lukian’s Lexiphanes (fin.) zurück : . . . xa&chtSQ 6 
Acaöcudu ßoubg uv ttt) xul rj rot) AvxbtpQovog ’AkelguvdQu, xul d ng 
in tovtcov rrjv cp(ovi\v xuxoduiftovt'öTBQog, — so hat man jene Stelle 
vor sich, auf welcher diese ganzen verfehlten Untersuchungen aufge- 
baut sind. Lukian spricht über Dosiadas und Lykophron einen Tadel 
aus bezüglich der Schwierigkeit ihres Ausdruckes. Wollte man der 
Stelle ein chronologisches Indicium entnehmen, so müsste man den 
Dosiadas als den älteren ansehen, weil sein Name zuerst genannt wird. 
Keinesfalls hat Lukian den Lykophron irgendwie als Vorbild der 
Teclinopaignienlitteratur hingestellt. 

Die Verfasser der uns bekannten Technopaignien hängen in ihrer 
Kunst wahrscheinlich von anderen Vorgängern ab, jedenfalls nicht von 
Lykophron. Das Wesentliche an den Technopaignien ist die äussere 
Form, das carmen figuratutn. Eine zweite wichtige Eigenschaft der 
Syrinx, des Altares und des Beiles besteht darin, dass die äussere 
Zeichnung des Gedichtes mit dem Inhalte in innerem Zusammenhänge 
steht. Keines von Beiden war an der Alexandra zu lernen. Erst das 
dritte Element ist die dunkle Sprache. Aber die Gesammtheit der 
stilistischen Form ist eine andere als die der Alexandra. Sogar ein- 
zelne Mittel des Ausdruckes sind wesentlich verschieden. Wenn Theokrit 

Holzinger, Lykopliron’s Aloxundra. 
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in der Syrinx (vs. 4) für itixvg setzt: TuXiitkg xeqh« öaxovg, so ist 
dies eine Räthselgattung, für die es in der Alexandra kein Bei- 
spiel gibt. 

Dieser eine Ausdruck zeigt, dass die ganze Gattung einem anderen 
Ideale nachstrebt, — nämlich den yglyoi und alvCy^iccxa , welche zur 
sympotischeu Unterhaltung gehörten. Die Kunst im Vertauschen der 
Namen und Wörter hat ihre Hochschule in der Komödie gefunden. 
Man musste nicht erst auf Lykophron’s Alexandra warten, um auf den 
Gedanken zu kommen, dass man für OfoxQixog auch Paris setzen 
könne. 48 ) Die Alexandra durch ihren vermeintlichen Zusammenhang 
mit der Technopaignienlitteratur datiren zu wollen, ist, wie man sieht, 
ein hoffnungsloses Unternehmen. 14 ) 

An die schwierige Kernfrage nach der Datirung der Alexandra 
haben wir uns jetzt lange genug gleichsam herangeschlichen. Die 
bisherige Untersuchung hat gezeigt, dass es kein ausserhalb der 
Alexandra selbst gelegenes Mittel gibt, dieses merkwürdige Schrift- 
werk chronologisch zu fixiren. Mancher wird dies ein negatives Re- 
sultat nennen. Es hat aber auch eine positive Seite: für jede spe- 
cielle Datirung, die aus dem Werke selbst hervorgeht, ist die 
Bahn frei. 

Ein sicherer Terminus post quem ergibt sich, wie längst erkannt 
wurde, aus den Versen 801 — 804 der Alexandra. An dieser Stelle 
* spricht Lykophron von der Ermordung des Herakles, des Sohnes 
Alexander’s des Grossen und der Barsine, durch Polysperchon, der im 

43) Die entgegengesetzte Ansicht vertritt Spiro, Hermes 23, 194: „Diese 
Vertauschung zweier mit Hille sprachlich -mythologischen Scherzes identificirter 
Eigennamen hatten also Theokrit und Dosiadas von Lykophron gelernt, wenn sie 
in ihren Technopaignien Jlcipif für ©foxpirog und umgekehrt setzten.“ 

44) Ebensowenig lässt eich eine relative Datirung der Alexandra aus dem 
famosen Briefe des Alexarchos (Athen. III, 98 E; Rcitzenstein, Epigramm und 
Skolion, S. 37) erschliessen. Der Brief enthält 20 Wörter, von denen npofiog und 
Xvrlooi (nicht xrpow) auch bei Lykophron zu finden sind. Es sind dies ganz ge- 
wöhnliche Homerische Vocabeln. 'Ofunutwv hat erst Wilamowitz (vermuthlich 
nach Lykophr. vs. 1442) in den Text des Briefes hineingebracht. Der nicht un- 
mögliche Einfall des Alexarchos, die Kassandreer 'Ofiaintig zu nennen, ist aber 
nicht aus Lykophron geschöpft. Das Voeabel ofiaipog ebenfalls nicht; es ist nur 
ein gewöhnlicher Aischyleischer Ausdruck. — Gibt man ein Verhältnis beider 
Schriftstücke freiwillig zu, so ist die Möglichkeit vorhanden, dass Lykophron den 
Brief des Alexarchos kannte, als er die Alexandra schrieb. Dazu kommt wieder, 
dass man weder das Jahr weiss, in welchem Uranopolis gegründet wurde, noch 
das Todesjahr des Alexarchos. Das Wahrscheinlichste ist, dass Bich die Ansicht 
von Reitzenstein gleichzeitig mit der von Wilamowitz gegebenen Datirung der 
Alexandra erledigt, auf welcher sie aufgebaut ist. 
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Sinne des Kassandros handelte. Der Mord füllt in das J. 309 v. Chr. 
V<rl. den Commentar zur Stelle. 

Diesen weitschichtigen Terminus post quem hat Günther (p. 14) 
durch eine neue Interpretation der vss. 968 ff. einschriinken zu dürfen 
geglaubt. Günther meint, dass diesen Versen neben der buchstäblichen 
Exegese auch noch ein geheimer Sinn innewohne, nämlich eine An- 
spielung auf die schreckliche Behandlung, welche die Segestaner durch 
Agathokles (01. 1 1 8, 2 = 307/6) erfuhren. Vgl. Diodor. XX, 71. 45 ) 

Es hat schon Geffcken (Tim. S. 26) bemerkt, dass diese Anspielung 
überaus zweifelhaft ist. Ich meine, dass man die Anspielung in dem 
Falle acceptiren kann, wenn die Alexandra nicht sehr lange nach jenem 
Ereignisse geschrieben wurde. Fällt aber zwischen jenes Ereignis und 
die Abfassung des Gedichtes ein ganzes Menschenalter, so war der 
traurige Vorfall in jenen turbulenten Zeiten längst verschollen und 
nur in Segesta selbst nicht vergessen. Hier muss also die Exegese 
ihr Licht von der Datirung erwarten und nicht umgekehrt. Es wird 
sich übrigens zeigen, dass mit der Herabsetzung jenes äussersten Ter- 
minus post quem von 309 bis auf 307/6 ohnehin nicht viel ge- 
wonnen ist. 

Dass die Alexandra zwischen den Jahren 309 und 256 geschrieben 
sein muss, hat sich aus dem bisher vorgeführten Materiale bereits er- 
geben. Eine genauere Datirung hängt vollständig von der Behandlung 
der Verse 1226 — 1280 und 1435 — 1450 ab, zu der ich jetzt übergehe. 

Die Verse 1226 — 1280 handeln von den Schicksalen des Aineias 
in Italien und beziehen sich auf den Ruhm seiner Nachkommen. Dass 
unter diesen die Römer zu verstehen sind, geht, abgesehen von der 
übrigen Darstellung, aus vs. 1233 hervor: fj-o^ov qcjutj yevog, wo ein 
deutliches Wortspiel mit dem Namen der Stadt Rom vorliegt. * 6 ) Die 
künftige Macht der Römer, welche als Verwandte der Kassandra auf- 
geführt sind (. . . yivovg xcatxcov t C jv £{lg)v . . . vss. 1226 — 1227), 

wird durch das unbestimmte / uyiötov av^ijöovötv xrL in vss. 1227 — 1228, 
sodann aber auch in einer anscheinend ganz präcisen Wendung des 
vs. 1229 hervorgehoben: yijg aal d-aXaoatjg 6xr\7CXQa xul y,ovuQxiuv 
kaßövxeg. Diese Stelle hat schon alten Erklärern (vgl. Schol. zu 
vs. 1226) den Gedanken nahe gelegt, dass die ganze Verspartie 
1226 — 1280 nicht von dem Tragiker Lykophron herrühren könne. 
Als Argument wurde zunächst vorgeführt, dass Lykophron am Hofe 

45) Diodor. XX, 71, 6: 7/ (iiv ovv "E^HSTct tv%o voce fuäg TjfitQag ärv^ovs tjßr]- 
duv tdavaxmQ'i}. 

46) Dieses Wortspiel ist kein Geistesproduct des Lykophron. Kr hat es aus 
der Litteratur übernommen, wie man z. B. aus Plut. Romul. cp. 1 erkennt. 

4» 
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des Ptolemaios nicht eine solche Episode zum Ruhme der Römer habe 
abfassen können. 

Man meinte damit namentlich den Umstand, dass Ptolemaios 
Philadelphos sich als Herrn des Meeres betrachtete und dass einer 
seiner Hofpoeten diese Seeherrschaft nicht einer anderen Macht hätte 
nachrühmen dürfen. 

Ein anderes Argument für dieselbe Hauptsache tritt seit Fox 
(Briefe an Wakefield vom .Jahre 1800 und 1801, Rh. Mus. 3 (1829), 
S. 472. 473) in den Vordergrund. Fox macht seinen Freund darauf 
aufmerksam, dass ein Grieche zur Zeit des Tragikers Lykophron und 
des Ptolemaios Philadelphos vor dem ersten punischen Kriege 
von der Macht der Römer nicht in solchen Tönen der Bewunderung 
sprechen könne, wie dies in den vss. 1226 ff. und ebenso auch in den 
vss. 1446 ff. geschieht. Demi auch vs. 1446 handelt von einem nahen 
Verwandten (Bruder) der Kassandra und von Verträgen „über Meer 
und Land" in solchen Worten, welche an den vs. 1229 unmittelbar 
anklingen und sich augenscheinlich ebenso auf Rom beziehen wie 
dieser. 

Schon Fox hat daher den Gedanken ausgesprochen, dass die Vers- 
partie 1446 — 1450 auf eine Allianz zwischen Rom und Philipp III. 
oder mit Ptolemaios Epiphanes hindeute, und er war der Meinung, 
dass diese zwei Römerepisoden vss. 1226 — 1280 und vss. 1446 — 1450 
als späte Interpolationen des im Uebrigen echten Werkes des Tragikers 
Lykophron aufzufassen seien (Rh. Mus. 3, S. 467). 

Einer eingehenden Behandlung in der gelehrten deutschen Litte- 
ratur wurde diese Aporie zuerst durch Niebuhr gewürdigt. Niebuhr 
bemühte sich darzuthuu, wie unbedeutend die Seemacht der Römer 
vor dem ersten punischen Kriege gewesen sei. Er gelangt zu dem 
Schlüsse, dass die Alexandra zwar als einheitliches Gedicht, aber erst 
nach dem Antiochischen Kriege (nach dem J. 188 v. Chr.) und zwar 
zu Ehren des Flamininus abgefasst worden sei. Als Verfasser habe 
man sich einen (sonst unbekannten) jüngeren Lykophron zu denken, 
der ebenfalls aus Chalkis stammte. 

Den Gedanken an eine Interpolation der beiden Römerepisoden 
hat namentlich Welcker zu Ehren gebracht. Welcker billigt Niebuhrs 
Nachweis, dass die beiden Rüraerepisoden nicht in Alexandrien zur 
Zeit des Ptolemaios Philadelphos geschrieben sein könnten, bezieht 
auch die vss. 1446 — 1450 mit Niebuhr auf Flamininus, hält aber an 
dem Tragiker Lykophron als dem Verfasser der Alexandra mit Aus- 
nahme der beiden verdächtigten Partieen fest. 

Die übrigen Gelehrten schlossen sich fast sämmtlich entweder 
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der Ansicht Niebuhr’s oder Welcker’s an oder schwankten auch 
zwischen beiden. 

Die ältere Ansicht von der einheitlichen Abfassung des ganzen 
Gedichtes zur Zeit des Philadelphos, welche von den Editoren zuletzt 
Reichard vertreten hatte, schien fast ganz aufgegeben. Reichard hatte 
es für möglich gehalten, die vss. 1435 — 1445 auf Alexander den 
Grossen, dagegen die vss. 1440 — 1450 auf Pyrrhos und auf ein Bündnis 
der Römer mit Philadelphos zu beziehen, "was mit Recht getadelt wird. 

In der Hauptfrage, nämlich in der Vertheidigung der Abstammung 
des ganzen Gedichtes vom Tragiker Lykophron, steht von den Späteren 
Clinton auf derselben Seite. 

Clinton meinte, Lykophron habe die Alexandra erst nach dem 
Seesiege des Duilius vollendet. Kaum zu erwähnen ist Osiander, 
welcher die Alexandra an dem Hofe des Ptolemaios Soter entstanden 
sein lässt. Schliesslich ist Wilamowitz als Vertreter der Echtheit und 
Einheit des Gedichtes aufgetreten, indem er die Abfassung desselben 
nach Chalkis und vor den Regierungsantritt des Ptolemaios Phila- 
delphos verlegte. 

Wilamowitz hat den Ansichten seiner Vorgänger so viel Richtiges 
entgegengestellt, dass für mich die Nothwendigkeit entfällt, hier auf 
alle Einzelheiten der Frage einzugehen. Hingegen in seinen eigenen 
Aufstellungen ist er nicht glücklich gewesen. 

. Wilamowitz bezieht die Verse 1435 — 1445 auf Alexander den 
Grossen. Die Argeier, welche sich vor Alexander ducken müssen, 
sind ihm die Perser, die in vs. 1442 durch byuiCiiuv als Brüder Alexan- 
ders bezeichnet seien. Auf Alexander den Grossen bezieht er das Re- 
lativpronomen g$ (vs. 1446). 

Die Worte fiefr’ exnjv yivvav kvQ-ui^cjv tuög (vs. 1446) übersetzt 
er mit „mihi post sex generationes cognatus“. Die sechs Generationen 
zählt Wilamowitz von Kassandra aufwärts und führt so ihr Stemma 
durch Priamos, Laomedon, Ilos, Tros, Dardanos bis auf Zeus, welcher 
der Vater des Perseus ist, von dem die Argeaden und die Perser ab- 
stammen; Herod. VH, 150. Auf diesem Wege gelangt er zu der An- 
sicht, dass der „Bruder“ der Kassandra ( avfraiiuov fyög) entweder das 
Perservolk oder ein bestimmter Perser sein müsse. Die Wahl lässt 
Wilamowitz dem Leser frei. Er selbst entscheidet sich für den einen 
Perser, nämlich für Artabazos, den Vater der Barsine, deren und 
Alexanders Sohn (Herakles) Polysperchon im J. 309 ermorden liess 
(vss. 801 — 804). Artabazos habe gegen Alexander gekämpft und sei 
nach der Unterwerfung von ihm in hohen Ehren gehalten worden. 
Darin, dass Barsine dem Alexander einen Sohn gebar, liege eine Ver- 
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söhming der griechischen und persischen Nation: „Quid potest lucu- 
lentius ostendere, iam sublata esse odia, redisse pacem, novum rerurn 
ordinera nasci, quam quod victor e captiva successorem sustulit?“ 
Daraus nun, dass Lykophron in den vss. 801 — 804 nur den Polysperchon 
als den Mörder dieses Herakles (des Unterpfandes des Völkerfriedens) 
bezeichne, gehe hervor, dass die Alexandra in makedonischem Gebiete, 
also in Chalkis und zwar zu einer Zeit geschrieben sei, als entweder 
Kassandros oder wenigstens seine Söhne noch regierten (oder die Regie- 
rung anstrebten). 

Gegen diese Interpretation ist Folgendes einzuwenden: 

1) Das Particip Aor. xvnäüag (vs. 1442) macht es sehr unwahr- 
scheinlich, dass öuaicov und 'Agyntov beide Male dieselben Personen 
bedeute, weil xvxaöag dö^iov ein stärkerer Ausdruck ist als uvayxciöT} 
nxiliavxug . . . öiivca. Es bedeutet xvziboug ööfiov die Vernichtung, 
während 7Cxi\<S6ovxeg und GuCvovxeg doch Gerettete sind. 

2) Als Construction ergäbe sich: ”Eog av 5 XaXaöxQalog Xsojv 
avayxdöri XQÖ^iovg 6i\v(U xbv rcdctÖQag Xvxov. Alexander aber wäre 
sowohl der \itnv als der Avxog, also Subject und Object in einer 
Person, und als Makedone wäre Alexander zweimal in ganz ähnlicher 
Weise bezeichnet, nämlich als XukußxQalog und als raludgaiog. 

3) ufO - ’ 6xxrjv yiwav lässt sich nicht auf sieben Generationen be- 
ziehen, wie es Wilamowitz thut, weil in exx qv beide Endpunkte des 
Stemma’s eingerechnet sein müssten. 

Zeus ist die siebente Generation vor Kassandra, nicht die sechste. 
Man vgl. Lykophron’s Rechnung in den vss. 221 und 431. Auch ist 
die Construction mit uexä unmöglich in dem Sinne, dass Kassandra 
aufwärts rechnet und dann von Zeus zu Perseus und dessen Abkömm- 
lingen wieder abwärts. Theilweise hat dies schon Cauer, Rh. Mus. 41, 391 
hervorgehoben. 

4) Artabazos ist eine Persönlichkeit von viel zu unbedeutenden 
Erfolgen gegenüber einem Alexander dem Grossen, als dass man von 
Ersterem sagen dürfte, er habe mit dem Letzteren den Speer gekreuzt 
und dann mit ihm über Meer und Land einen Vertrag geschlossen. 
Auch hat Artabazos keine tfxvA« und (\xuQyiig dopixxtjxovg davon- 
getragen. Wenn ferner Artabazos unter die 'AQytuov xqöuol subsumirt 
werden dürfte, würden über ihn zwei entgegengesetzte Dinge aus- 
gesagt, a) örjvca, b) Xaßetv äxuQzag dopixxrjxovg. 

5) Es ist aus demselben Grunde unmöglich, an irgend einen 
anderen Perser oder an das ganze persische Volk (als Personification) 
zu denken, wenn sich auch Alexander gegen die Perser gütig benahm. 

6) Die Verbindung Alexander ’s mit Barsine war nur ein Concubinat. 


Der Sohn der Barsine. 
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Alexander war mit Barsine nicht vermählt, und Niemand betrachtete 
den Herakles als ein Unterpfand des Völkerfriedens oder als künftigen 
successor des Königs, so lange sein legitimes Haus noch bestand. Dass 
Herakles später Anrecht auf die Krone erhielt, kann dabei um so weniger 
ins Gewicht fallen, als er schon ira J. ;309 ermordet wurde, keinerlei 
Hoffnungen zu erfüllen Gelegenheit hatte und daher zu einer Zeit, „als 
Kassander oder seine Söhne noch regierten, oder «als Letztere sich um 
den Thron bewarben“, längst vergessen war. Erinnern mochten an 
ihn wohl nur diejenigen, welche die Grausamkeiten des Kassandros in 
Evidenz hielten. 

7) Wer in Chalkis zur Zeit „Kassander’s oder seiner Söhne“ in 

ihrem Machtbereiche lebte, hütete sich sicherlich , an die Mordthaten 
dieses Schreckensfürsten zu erinnern. Es wäre eine höchst gefährliche 
Höflichkeit gewesen, von der Mordthat in dem Sinne zu sprechen, dass 
mau sie dem Polysperchon allein aufbürdete. Denn Jedermann wusste, 
in wessen Interesse Polysperchon die blutige That auf sich genommen 
hatte. 47 ) . . 

8) Hiezu kommt noch, dass Lykophron, falls er etwa seine Leser 
durch die Fiction täuschen wollte, dass er seine Alexandra in der 
frohen Hoffnung auf die Wirksamkeit jenes Herakles abgefasst habe, 
nicht die Ungeschicklichkeit begehen durfte, in einer vorausgehenden 
Partie (vss. 801 — 804) von der Ermordung dieses Prinzen zu berichten. 
Bestand aber diese Fiction nicht, dann darf man sie dem Werke nicht 
unterschieben. Nicht nur die Einzelexegese der vss. 1442 — 1450, 
sondern auch die vss. 801 — 804 erheben einen deutlichen Protest 
gegen die Schlüsse, welche Wilamowitz aus jenen Versen gezogen hat. 

Die vss. 1446 — 1450 weisen nicht auf Herakles, den Sohn 
der Barsine, und daher auch nicht auf Artabazos hin, und die 


47) Reitzenstein a. a. 0. S. 36 hat darüber den Satz: „Das auffällige 
Schweigen über Kassander’s Greuelthaten trotz der gehässigen Erwähnung des 
Polysperchon kann nicht grundlos sein.“ Dazu ist nun die Frage zu stellen, wozu 
denn die Greuelthat des Polysperchon erwähnt, wurde, als um den Kassandros zu 
verunglimpfen? Im Werke selbst lag keine Nöthigung, des Todes des Herakles 
zu gedenken, und wenn man aus den Hypothesen von Wilamowitz und Reitzen- 
stein den richtigen Schluss zieht, gelangt man zu der Ansicht, dass Lykophron 
nichts sorgfältiger zu übergehen hatte, als die Ermordung des Sohnes der Barsine. 
Ich stehe so sehr auf der entgegengesetzten Seite, dass ich mir noch leichter die 
Meinung gefallen Hesse, dass in der Erwähnung der Steinigung der Hekabe 
(vs’. 333) eine Anspielung auf die Steinigung der Olympias zu sehen sei, worüber 
ich der Kürze halber bloss auf Droysen, Gesch. des Hellen. II, 1, S. 243 verweise. 
Hofdichter sind zu allen Zeiten selbst ferner liegenden Missverständnissen, die 
gefährlich sein konnten, aus dem Wege gegangen. 
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vss. 801 — 804 hindern durchwegs die Annahme, dass die Ale- 
xandra in Chalkis zu einer Zeit geschrieben worden sei, als 
noch Jemand aus Kassandros’ Hause zu fürchten war. 

Die Stelle vss. 1435 — 1450 ist bisher von Niemandem verstanden 
worden. Die Irrthümer meiner siimmtliclien Vorgänger gehen auf die 
Grundanschauung zurück, dass der in den Versen 1435 — 1445 gepriesene 
Held Alexander der Grosse sein müsse. 

Die Richtigkeit dieser Anschauung hat Niemand erwiesen. Sie 
wurde für selbstverständlich angesehen, weil sie auf dem modernen 
Gefühle beruht, dass, wenn Jemand von Kämpfen zwischen Asien und 
Europa und dabei von Xerxes handelte und nach diesem nur noch 
einen Helden in den Vordergrund rückte, dies die grösste Erscheinung 
jener Zeiten, nämlich Alexander sein musste. Man vergass, dass Lyko- 
phron auch sonst das Ungewöhnliche sucht und das Gewöhnliche nur 
dazu benutzt, den Leser irre zu führen. Das Gewöhnliche wäre es in 
diesem Falle wohl gewesen, nach Xerxes noch von Alexander zu 
handeln. 

Der zweite Grund, der dazu führte, in diesen Versen Alexander 
gefeiert zu sehen, ist darin zu suchen, dass sie eine ganze Anzahl von 
persönlichen Indicien enthalten, die sich leicht auf Alexander beziehen 
lassen. An den übrigen Versen, die sich dieser Exegese nicht leicht 
fügen, hat man die unglaublichsten hermeneutischen Kunststücke ver- 
sucht, und die allermeisten Interpreten, die sich durch ihre eigenen 
Voraussetzungen den Weg zu dem Verständnisse der Verse 1446 ff. 
immer mehr und mehr verbauten, sahen sich eben darum genöthigt, 
die Athetese dieser Verse und aus diesem Grunde auch noch die 
Athetese der vss. 1226 — 1280 auszusprechen, welche in den vss. 1229 
und 1270 deutliche Beziehung zu vss. 1446 — 1450 verrathen. 

Auf die meisten Leser wird wohl vorzüglich der Umstand gewirkt 
haben, dass der Held, um welchen es sich hier handelt, als Nach- 
komme des Aiakos und Dardanos bezeichnet wird. Allerdings ist dies 
Alexander der Grosse auch gewesen, aber nur von mütterlicher Seite. 
Sein Hauptruhm war es, ein Heraklide zu sein. Davon ist in jenen 
Versen, die der Genealogie gewidmet sind, nichts zu lesen, was gegen- 
über vs. 804 auffällt. 

Zugleich ist in vs. 1439 der erscheinende Held als derjenige be- 
zeichnet, der eine lange Reihe von Kämpfen, die in den vss. 1435 — 1438 
dargestellt werden, abschliesst. 

Diese Kämpfe aber sind nicht charakterisirt als die Kriege von 
Xerxes’ bis zu Alexander’s Zeit, sondern deutlich sind sie als die Dia- 
dochenkriege bezeichnet. 


Diadochenkriege. 
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Dieser Sinn ergibt sich besonders aus (pövoi ilbxuChuoi in vs. 1435. 
Das sind nicht tödtliche Kämpfe innerhalb der regulären Schlachten, 
sondern Mordthaten in den Zwischenpausen der zahlreichen Feldzüge. 

Die häufigen Mordthaten in den fürstlichen Häusern sind eine 
hervorragende Erscheinung gerade während der Zeiten der Diadochen- 
kriege. Man denke vor Allem an den Hof des Kassandros. 

Eine Generation, welcher die Entwicklung der Ereignisse nach 
Alexander’s Tode vor Augen stand, hatte nicht die geringste Ursache, 
an Alexander als an einen Helden zurück zu denken, welcher die 
Kämpfe zwischen Asien und Europa beendet habe. Ganz im Gegen- 
theile. Die blutigsten Kämpfe beginnen gerade mit seinem Tode. 

Asien und Europa sind unterschiedslos der Schauplatz der wildesten 
Schlachten zu Wasser und zu Lande. Das ist der Inhalt der vss. 1435 
—1438. 

Nun tritt endlich wieder ein Held auf, der ganz die Eigenschaften 
Alexander’s des Grossen hat, so dass ein Lykophron viele Verse schreiben 
kann, die sowohl auf ihn als auf Alexander zu passen scheinen. Und 
das ist Pyrrhos, dessen Name durch das Epithetou at&mv (vs. 1439) 
deutlich bezeichnet wird. Es war eine weltbekannte Schwäche des 
Pyrrhos, dass er sich selbst für ein ix\iuyuu Alexander’s des Grossen 
hielt. Da er es gerne hörte, fehlte es nie an Leuten, welche die Aehn- 
lichkeit zwischen ihm und Alexander herausfanden. Vgl. Plut. Pyrrh. 

c. 8: Kul yuQ ’bi'iv äovxo xal xü%og ioixevca xul xivrjfiu xoig ’JXefcuv- 

öqov xul xijs (poQÜg ixtCvov xal ßiug 7Cuqu xovg uywvug iv xovxa 
6xiug xivug 6quö&ui xul xG)V }iiv üXXtov ßuaiXiiov iv 3toQ(pvQcag 

xul doQVfpÖQoig xul xXCoel x pupjXov xul xa [ifigov ducXeyeGfrai, uövov Öl 
flvQQOv x olg öxXoig xul xulg %fQ<Jiv izidsixvvfiivov xov ’ AXt%uvÖQOv . 
Vgl. aber auch Lukian. ji. x. uncuö. 21, § 116. 117: TIvqqov cpaßl 
xov ’Hxtigcöxrjv xxk. Die Schmeichler, sagt Lukian, hatten dem im 
Uebrigen ausgezeichneten Manne seine Aehnlichkeit mit Alexander dem 
Grossen so sehr eingeredet, dass er selbst daran glaubte. Sein ganzes 
Thun und Lassen und auch seine Gestalt, ja selbst seine Gesichtszüge 
sollten an Alexander erinnern, bis endlich, wie Lukian erzählt, eine 
naive Dame von Larissa, die er zu einem Urtheile darüber heraus- 
forderte, die Antwort gab, er sehe mehr dem Koche Batrachion gleich. 

Diese Aehnlichkeit, welche sich auch auf die Genealogie und auf 
einzelne Pläne und dereu Ausführung erstreckt, hat Lykophron aus- 
gebeutet, um seine Leser irre zu führen. Pyrrhos ist ein chalasträischer 

d. i. makedonischer Löwe (vs. 1441), weil er sich im J. 288 den Be- 
sitz Makedonien’s erkämpft hat. Zum Alleinherrscher in Epeiros hatte 
sich Pyrrhos durch die Beseitigung des Neoptolemos (295 v. Chr.) 
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emporgeschwungen, der ihm nach dem Leben getrachtet hatte (vs. 1442). 
Bis hierher ist die Erklärung der Stelle ganz einfach. Unsicherer ist 
die Erklärung der nächsten drei Zeilen (1443 — 1445), weil sie viel- 
deutige Ausdrücke enthalten. Der Wolf von Galadra muss meines 
Erachtens ein anderer Fürst sein, als der Löwe von Chalastra. Ich 
beziehe diese Verse auf Demetrios Poliorketes, und zwar auf Ereignisse, 
welche sich bald nach der Ermordung des Neoptolemos (295) voll- 
zogen. Die Söhne des Kassandros, welche als Kinder der Thessalonike 
Argeaden sind (’^Qyei'av vs. 1443), werden gezwungen, die Krone 
Makedoniens, das alte Heraklidenscepter des Karanos, dem Demetrios 
zu überlassen, nachdem sie vor ihm sich gedemüthigt haben. An dieser 
Demüthigung des Hauses des Kassandros hat aber in dieser Darstellung 
Lykophron’s auch Pyrrhos einen kräftigen AntheiL Lykophron hält 
es mit Pyrrhos und mit den Antigoniden, ohne gerade einen Hofpoeteu 
hervorzukehren, und wo er mit schwarzen Farben malt, hat man das 
Haus des Kassandros zu suchen. Auf ihn nun, d. i. auf die Haupt- 
person, nämlich Pyrrhos, dessen Name das Subject des Satzes bis zu 
dem vs. 1445 ist, bezieht sich das Relativpronomen « in vollkommen 
regelmässiger Art. 

Mit Pyrrhos kämpft ein nächster Blutsverwandter der Trojanerin 
Kassandra einen Krieg, d. i. der Römer Fabricius, der als Vertreter 
des noraen Romanum erscheint. Dieser Krieg nimmt natürlich ein 
ehrenvolles Ende für Beide. Fabricius ist ein ganz einziger Krieger: 
stg ng XKJLKKfTT’is, d. h. es ist verzeihlich, dass Pyrrhos dem Triumphator 
über Lucaner, Bruttier, Samniten, Tarentiner unterlag. Dabei besitzt 
Fabricius einen so ausgezeichneten Charakter, dass Pyrrhos, obwohl 
sein Gegner in der Schlacht, ihn bewundert und ihn in dem Kreise 
seiner Freunde mit den höchsten Lobsprüchen erhebt. Man beendet 
den Krieg fitfr Ixt yv yivvav d. h. nach dem sechsten Jahre (nach 
der sechsten jährlichen Heerdenfrucht). 48 ) Bekanntlich hat der Pyrrhos- 
krieg in Italien sechs Jahre gedauert. Es kommt zu Verträgen, natür- 
lich über Meer und Land (worüber deim sonst?), und der Römer er- 

48) Wie Lykophron yivva in dem Sinne von Generation gebraucht hätte, 
lehrt Aisch. Prom. 864: itifinxr} ö’ &ix’ aixov yivva ntvxrj'KOVxcinaig, wo von 
Epaphos (durch Libya, Beloa und Danaos) fünf Generationen zu den Danaiden 
herab gezählt werden. Vgl. auch Prom. 774, wo Herakles der 13. Spross der Io 
heisst: XQtxog yf yivvav jtQog S fV tcXXaioiv yovatg. Auch hiebei sind sowohl lo 
als Herakles eingerechnet (Io, Epaphos, Libya, Belos, Danaos, Hypermnestra, 
Abas, Akrisios, Danae, Perseus, Alkaios, Amphitryon, Herakles), rivva ist ein 
Lieblingswort des Aiscbylos auch in dem Sinne von proles. Vgl. bes- nders Aisch. 
Agam. 119: Xayivav . . . yivvav. Vgl. Lykophr. vs. 614. 
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hält die Beute des Krieges, d. h. Pyrrhos zieht ab und lässt die Römer 
in grösserer Macht zurück, als er sie gefunden hatte. 

Lykophron hat diese Niederlage des Pyrrhos in köstlicher Weise 
maskirt, falls man unmittelbar nach der Rückkehr des Pyrrhos die 
ganze Wahrheit erfuhr. Es ist aber möglich, dass die Soldaten des 
Pyrrhos, die ja doch wohl auch von tüchtigen Erfolgen erzählen 
durften, sich bei ihren Darstellungen in der Heimath mehr an diese 
hielten, als an die trüben Tage der Niederlage. Auch Pyrrhos selbst 
wird seinen Abzug aus Italien mehr durch „Verträge“ als durch seine 
Niederlage erklärt haben. Und was vollends diese Tractate anlangt, 
dürften für die unmittelbaren Zeitgenossen nur unbestimmte Kennt- 
nisse davon zu erlangen gewesen sein. Auch uns felilt es zur Be- 
urtheilung der Verhandlungen und Verträge des Pyrrhos in hohem 
Grade an verlässlichem Materiale. 

Die Schicksale des Pyrrhos sind darum so sehr geeignet, das 
letzte Glied in der Kette der Prophezeiungen zu bilden, weil er ein 
Aiakide war und vs. 53 der Alexandra hervorgehoben hatte, dass Troja 
durch Aiakidenhand fallen müsse. Die Wiedervergeltung besteht nun 
darin, dass die Nachkommen der Troer (die Römer) den Nachkommen 
des Achilleus und Neoptolemos besiegen. Dazu kommt, dass auf 
Pyrrhos bekanntlich gerade dieser Gedanke, dass er als Aiakide gegen 
Troer kämpfen werde, einen hohen Reiz ausübte; Paus. I, 12, 1. 

Die Gedanken, welche Lykophron in den vss. 1435 — 1450 aus- 
sprieht, stammen also vermuthlich aus sehr gut orientirten Lebens- 
kreisen, aus den Kreisen des Pyrrhos selbst. Es sind dies Gedanken, 
die sowohl nach Chalkis als nach Alexandrien auf dem Wege münd- 
licher Tradition verpflanzt sein konnten. Es ist nicht nothweudig, 
auch hiefiir schriftliche Vorlagen vorauszusetzen, wenn auch Pyrrhos 
seinen Römerfeldzug selbst niederschrieb oder wenigstens schreiben 
liess. 49 ) Ein solches Werk konnte sich wohl kaum schon zu der Zeit 
in Lykophron’s Händen befinden, als er noch an der Alexandra 
arbeitete. 

Fragt man nun, warum Lykophron seine Kassandra nicht deut- 
licher über den Abzug des Aiakiden triumphiren lässt, so müsste man 
die Antwort hierauf in den persönlichen Verhältnissen Lykophron’s 
suchen, die uns leider nicht bekannt sind. Man kann daher hier nicht 
den Weg einschlagen, dass man aus den persönlichen Verhältnissen 
Lykophron’s auf den Inhalt der vss. 1435 fl 1 , schliesse, sondern man 

49) Plut. Pyrrb. 21; Dionys. Hai. A. R XIX, 11; Pausan. I, 12, 1 — 2; Droyseu, 
Gescb. d. Hellen. III, 1, 129. 136; C. Müller, FHG II, p. 461; Susemibl, GAL I, 659; 
Benedict Niese, Gescb. Alex. d. Gr. u. 9. Nachfolger, S. 10. 
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kann nur, gestützt auf die dunkle Stelle, sieh in Vermuthungen über 
die noch dunklere Biographie des Lykophron ergehen. Lykophron 
konnte die Niederlage des Aiakiden unhöflich, scharf, grob, über- 
treibend, satirisch hervorheben. Er thut es aber nicht. In diplo- 
matischer Weise, in einer des gewandten und geschmeidigen Griechen 
würdigen Form deutet er die offenbar allgemein verständliche Pointe 
nur an. Die ganze Alexandra und insbesondere die vss. 1445 — 1450 
sind für intelligente Leute aus der besten Gesellschaft, nicht für Grob- 
schmiede geschrieben. Da Lykophron seinen Helden als afffcoi» und 
als <hr’ Alaxov yeycbg bezeichnet und da Pyrrhos nicht bloss von 
Aiakos abstamrate, sondern speciell ,,der Aiakide“ und zum Ueber- 
flusse auch noch der Sohn eines Aiakides war, so gab es unter den 
damaligen Lesern der Alexandra Niemanden, der die Anspielung hätte 
missverstehen können/’ 0 ) 

Wenn man aber glaubt, dass Lykophron von allem Anfänge an 
auf diesen Schluss seines Werkes losgesteuert haben müsse, so ist auch 
dies von Niemandem bewiesen worden. Lykophron konnte, als er an 
dem Werke arbeitete, einen anderen Schluss beabsichtigt haben und 
zu der speciellen Schlusswendung, die wir nun lesen, durch eben ein- 
getretene Ereignisse veranlasst worden sein. Denn auch die Alexandra 
ist nicht an einem Tage geschaffen worden. Aber wann er daran zu 
arbeiten begann und wie lange er sich damit befasste, ist nicht 
überliefert. 

Ich glaube, dass Lykophron in der Rückkehr des Pyrrhos aus 
Italien den Antrieb fand, das Werk abzuschliessen, und dass auf einen 
derartigen äusseren Anlass der Mangel der letzten Feile zum Theile 
wenigstens zurückgeführt werden kann. 

Hätte hingegen Kassandra unter dem Aiakiden den grossen Hera- 
kliden Alexander verstehen wollen, so hätte dies in einem völlig 
anderen Zusammenhänge geschehen müssen. Es hätte Kassandra 
darüber klagen müssen, dass abermals ein Grieche und zwar ein 
Aiakide Asien vor sich in den Staub werfe, und es hätte Lykophron 
einen Schlusspassus vielleicht an jene Opfer und Sühnungen anknüpfen 
können, die Alexander in der Troas verrichtete. Wenn Alexander der 
Held der Schlusspartie sein soll, wie konnte es Kassandra übergehen, 
dass Alexander im Tempel der ilischen Athena opferte, der Göttin 
seine Waffen weihte, am Altäre des Zeus Herkeios dem Schatten des 

60) Auf der entgegengesetzten Seite steht Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 10: 
Post Pyrrhi expeditionem tarn parva de Aeneadis praedicari non poterant amplius. 
Alexandram, dum suae gentis bonores iactat, id tacuisse, fore ut Aeneadae 
Aeacidam vincerent! Taedet in tarn aperta re morari. 
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Priamos opferte, um dessen Groll gegen das Geschlecht des Achilleus 
zu versöhnen, und vor Allem, dass er den Wiederaufbau Ilion’s an- 
befahl, über dessen zweimalige Zerstörung durch die Vorfahren des 
Herakliden und Aiakiden die Klagen der Seherin entströmen? 51 ) 

Statt alles dessen hat Kassandra über siimmtliche Siege des ver- 
meintlichen Alexander über ihre asiatischen „Brüder“ nicht ein Wort 
der Klage. Auf mich machen vielmehr die vss. 1443 — 1445 den Ein- 
druck, dass in ihnen ein Ton innerster Befriedigung der Seherin lebt. 
Die 'AqysIol müssen ihre Gegner sein, nicht ihre „Brüder“ („die 
Perser“), wenn man nicht annehmen will, dass Lykophron seine 
Kassandra vollständig aus der sonst durchwegs festgehaltenen Rolle 
des Griechenhasses herausfallen lasse. 

Ich mag das Problem von welcher Seite immer anfassen, Alles 
drangt mich zu dem Schlüsse: Lykophron’s Alexandra ist im 
J. 274 abgeschlossen und veröffentlicht worden, in jener 
Zeit, als Pyrrhos sich zum dritten Male Makedoniens be- 
mächtigte. 52 ) 

Auch damals beschäftigten den Pyrrhos noch die grossartigsten 
Pläne, und er schien der Mann zu sein, der sie auszuführen vermochte. 
Die auf dem italischen Boden gemachten Erfahrungen traten bei ihm 
sehr rasch in den Hintergrund. Der jähe Wechsel der Ereignisse zieht 
sich bis zu seinem bald erfolgten Tode (272). Für die Herausgabe 
der Alexandra hat man daher keinen Spielraum von langer Frist. 
Pyrrhos lebt noch, während Lykophron über ihn schreibt. Und ist 
sonach die Alexandra vor dem J. 272 edirt, so stammt der Abschnitt 
über Pyrrhos auch sicherlich nicht aus Timaios, welcher seinem 
grossen Werke eine Darstellung des Pyrrhoskrieges in Italien erst 
später hinzufügte. 

Ist nun nach diesen Ausführungen die Abfassung der Verse 1446 
— 1450 durch den Tragiker Lykophron sichergestellt, so ergibt sich 
die Lösung der Authenticitätsfrage für die Verse 1226 — 1280 ohne 
Schwierigkeit. 

Der Autor des Verses 1448 war sehr wohl im Stande, auch den 
vs. 1229 zu schreiben. War auch Ptolemaios Philadelphos der Herr 
in den griechischen Gewässern, so war es doch für jeden Griechen 

51) Ueber Alexander den Grossen in Ilion vgl. Strab. XIII, 593; Arrian, 
Anab I, 11; Droysen, Gesch. d. Hellen. I, 1, 186 ff. 

52) Pyrrhos in Makedonien in den Jahren 295, 288, 274; Droysen, Gesch. d. 
Hellen. II, 2, 259. 264. 298, III, 1 , 203-205. König von Makedonien war Pyrrhos nur 
einmal 288 — 287, und zwar sieben Monate lang nach Euseb. Schöne I, p. 233; 
Droysen, Gesch. d. Hellen. II, 2, 312. 
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selbstverständlich , dass ein Volk, das einen Pyrrhos geschlagen hatte, 
auch wissen würde die Schiffahrt an den Küsten seines Gebietes zu 
beherrschen. Kal fra/LaGöJjs ist neben yijg ffxrjxTpa, so möchte ich 
sagen, für jeden Hellenen ein sich von selbst ergebender Zusatz. Ein 
Dichter zumal, der die Kassandra den Ruhm der spätesten troischen 
Geschlechter preisen liess, legte sich nicht die ängstliche Frage vor, 
ob Avohl die Römer schon einen Seesieg erfochten haben mochten. 
In den Ausdruck yfjg’ xal d-aXdacfrjg (5xi]HXQcc legen wir nur darum 
gern möglichst viel hinein, weil wir die spätere Entwicklung Roin’s 
als einer Macht von nie dagewesenem Range überschauen. Darum ent- 
sprechen diese Ausdrücke nach unserem Gefühle erst den Zeiten eines 
Julius Caesar und Octavianus Augustus. In einem solchen Gefühle 
liegt aber nicht die Gewähr für die richtige Auffassung der vorliegen- 
den Stelle. Viel richtiger ist es, den Gebrauch des Wortes govapjt« 
nach jenen Versen (1218, lß83) zu beurtheilen, in welchen derselbe 
Ausdruck bei Lykophron ausserhalb der incriminirten Partie wiederkehrt. 
Hierüber vgl. den Commeutar. 

Bei meiner Datirung der Alexandra auf das Jahr 274 v. Chr. be- 
darf ich also keines Beweises für die Möglichkeit des Ausdruckes yt;g 
xal d-aXäoörjg (SxrptTQu in einem echten Texte von Lykophron ’s Hand: 
am wenigsten gegenüber denjenigen, welche sich bemüht haben zu 
zeigen, dass diese Hochschiitzuug der maritimen Potenz Rom ’s schon 
für die Jahre 295 — 287 erklärlich wäre. 

Die von Wilamowitz (Ind. lect. 1883, S. 12) hiefür beigebrachte 
Stelle aus Polybios XXX, 5. 6 ist nicht beweiskräftig. Hingegen ist 
es in einem gewissen Grade die angeführte Stelle aus Strab. V, 232, 
Avie Geffcken, Tim. S. 45 des Weiteren auseinandergesetzt hat. Die 
Stelle ist in mehr als einer Hinsicht lehrreich. Demetrios Poliorketes 
sendet gefangene antiatische Seeräuber an Rom zurück mit höflichen 
Vorstellungen über die Venvandtschaft der Griechen und Römer und 
darüber, dass es den Römern als den Führern Italiens (<frQarrjytlv re 
ü[ia rfjg ’ hakiug xrl.) nicht zukomme, Caperschiffe in griechische Ge- 
wässer ( elg rrjv 'EkXäÖa) auszuschicken. 

Wenn Demetrios schon viele Jahre vor dem Pyrrhoskriege sich 
in dieser Weise über Rom auszudrücken Ursache fand, so Avird man 
über einen gesteigerten Ausdruck der Hochachtung nach dem Pyrrhos- 
kriege nicht verAvundert sein. Cauer (Rh. Mus. 41, 389) hat in seiner 
Polemik gegen WilamoAvitz daran erinnert, dass die Römer schon im 
Jahre 311 v. Chr. beschlossen, duoviri navales zu ernennen. Dies 
dient aber doch meines Erachtens nur dazu, den Eindruck zu A r er- 
stiirken, dass der unter Duilius bei Mylae (260) über die Karthager 
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errungene Seesieg nur den für jene Zeit, unerwarteten höchsten Erfolg 
einer langjährigen Entwicklung darstellt. Welche Reihe von Vor- 
stufen setzt die durch Polyb. I, 20, 5 — 12 gemeldete Thatsache voraus, 
dass die Römer damals plötzlich 100 Penteren und 20 Trieren bauten, 
als sie ihrer im Kriege gegen Karthago bedurften! Wenn aber Poly- 
bios, um das Merkwürdige der Sache recht hervorzuheben, hinzufügt, 
die Römer hätten bis dahin an das Meer gar nicht gedacht: ovö ’ ini- 
voiav ovdtxor e xoirjOKUtvoi zfjg d-uXutr yg, so darf man dieser rheto- 
rischen Wendung obiges Datum des Jahres 311 ruhig entgegenstellen. 
Zura Beweise der Existenz römischer Handelsschiffe schon in alter Zeit 
kann man sich auch auf den römisch-karthagischen Handelsvertrag vom 
J. 508 v. Ohr. (Polyb. III, 22) berufen; die Karthager betrachteten es 
gewiss nicht ohne Grund als eine Gegenconcession für ihre eigenen 
Verpflichtungen, dass die Römer und ihre Bundesgenossen von dieser 
Zeit an nicht über das Kcck'ov äxQatijpiov sollten hinausfahren dürfen. 
Strabon sagt übrigens nicht, dass nur Demetrios mit Seeräubern aus 
römischem Gebiete zu thun hatte, sondern gibt dasselbe schon für 
Alexander den Grossen (ib.) an, und ich will es der Vollständigkeit 
wegen nicht unterlassen (mit Immisch, Leipziger Stud. 8,281) auf Arrian 
Anab. VH, 15,5 hinzuweisen, wo es heisst, es sei eine römische Gesandt- 
schaft zu Alexander gekommen, und ihr Auftreten habe ihm so hohe 
Achtung eingeflösst, dass er: vx}q 'Pujiua'av zi ti]g iöofiEinjg ig to 
izEiza övva[LB(og [iccvxsvöaö&ca. Hiezu ist auch Kleitarchos bei Plin. 
n. h. HI, 5, § 57 zu vgl. Dass dieser Bericht sehr unwahrscheinlich 
ist, sagt Arrian ganz mit Rocht. Ich erwähne die Notiz nur darum, 
weil man aus ihr erkennt, was ein Kleitarchos schon dem Hofe des 
Ptolemaios Lagi, der doch selbst ein Historiograph Alexander s war, 
bieten zu dürfen glaubte. Sicherlich wäre es damals Niemandem ein- 
gefallen zu vermuthen, dass Alexander der Grosse den Namen Rom's 
gar nicht gekannt haben sollte. In der Behandlung der beiden Lyko- 
phronstellen (vss. 1226 — 1280 und 1446 — 1450) findet man aber bei 
den Neueren hier und da Ansichten, welche eine solche krasse Igno- 
ranz über Italien und Rom selbst bei den gebildetsten Männern aus 
dem Kreise Alexander’s des Grossen voraussetzen. So sagt Iramisck 
(Leipz. Stud. 8, 279): Aristoteles . . . genuinus quidem, ne nomen 
quidern novit ille Romanum. Ich halte dies auch selbst dann für un- 
richtig, wenn man dem Philosophen die Autorschaft der vo^u^a r Pa- 
fueiov abspricht. Plut. Camill. 22, der nachweisen will, dass eine 
Kunde über die Einnahme Rom’s durch die Kelten sich rasch auch in 
Griechenland verbreitete, beabsichtigt hierfür Stellen aus solchen Au- 
toren anzuführen, welche ou n roAv röv XQ° vtov ixtCvav ccnohEiTCOVxcu, 
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und citirt nun dafür das Buch ipvxfis des Philosophen Herakleides 
Pontikos und den Aristoteles. 

Er hätte auch den Theoporapos anführen können, der ebendie- 
selbe Sache erzählte (Plin. III, 5 (9) § 57 = C. Müller FHG I, p. 303). 
Auch wenn wir uns nur auf die letztere Stelle stützen, ist es klar, 
dass Aristoteles den Namen Rom’s kennen musste. Denn was Theo- 
pompos wusste, erfuhren auch die Uebrigen. Wenn Plinius a. a. 0. 
hinzufügt, Theopompos sei der erste ausländische Schriftsteller gewesen, 
welcher den Namen Rom’s erwähnte, so vermag ich hierauf nicht viel 
zu geben. Eher kann es richtig sein, was er ebenda über Theoplirast 
sagt: qui primus externorum aliqua de Romanis diligentius scripsit, 
wenn man dabei das diligentius ordentlich hervorhebt. 

Es haben übrigens schon Klausen (Aeneas, S. 568) und Grotefend 
(Zur Geogr. v. Alt-Italien, 2. Heft, 1840, S. 24) aus Dionys. Hai. I, 72, 
Plut. Mul. Virt. 1 (vgl. Plut. Romul. 1; Quaest. Rom. 6; Aristot. 
fragin. 609 Rose) mit Benutzung von Festus p. 269 (0. Müller) s. v. 
Roma den richtigen Schluss gezogen, dass Aristoteles die Verbrennung 
der achäischen Flotte an der Tiberraündung als eine That der Troerin 
Rhome erzählte. In diesem Falle aber kannte Aristoteles nicht bloss 
den Namen Rom’s, sondern auch verschiedentliche Gründungsmythen 
über dasselbe, wie es ja ohnehin selbstverständlich ist. Er leitete Rom 
von den Achaiem ab, und nur als Beweis für die damalige Verbreitung 
des Aineiasraythos ist seine kurze Nachricht nicht verwendbar, weil 
uns der Zusammenhang der Stelle fehlt. 53 ) 

Aber gekannt hat Aristoteles auch diesen Mythos und ebenso 
auch die Verbindung der Troerin Rliome mit Aineias, weil sowohl 
Hellanikos als auch Damastes von Sigeion (== Dion. Hai. I, 72) diese 
Mythen erzählt hatten. Aristoteles kannte auch, w’ie aus Herakleides 
(welcher trotz der Angabe bei Festus schwerlich der Lembos, sondern 
vielmehr der Didymeer ist) bei Festus s. v. Roma ersichtlich ist, den 
Namen &i)nßQtg und die Binnenlage Rora’s an diesem Flusse. Ich 
erwähne dies nur darum, weil ich zu meinem Staunen bei Geffcken 
(Tim. S. 42) lese, dass nicht einmal Timaios den Tiberfluss gekannt 
haben soll. Und auch bei Wilamowitz (Ind. lect. 1883, S. 11) liest 
man: Tiraaeus . . . novit Lavinium, quod ipse nave appulerat; Romae 
urbis situm certo nondum poterat in loco ponere, sed e magis notarum 
regionum nomini bus definivit, per Circeios et regionem Cumanam et 


53) Der Behandlung, welche diese Sache bei Friedr. Cauer in seiner Diss. 
Berl. 1884: De fabulis graecis ad Romam conditam pertinentibus p. 16 findet, 
kann ich mich nicht anschliessen. 
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per alia nomina, partim ignota hodie, partim corrupta, ita ut corrigi 
uequeant! Aber dass Kom am Tiber und landeinwärts lag, musste 
doch Timaios wissen, wenn er bei Lavinium wirklich gelandet war. 
Und dass Rom von Lavinium nur einen Tagemarsch entfernt sei, 
musste ihm an Ort und Stelle wohl auch Jedermann sagen können, 
wenn er darnach sich erkundigte. Wenn Timaios in Lavinium gelandet 
war, konnte er die Lage Rom’s unmöglich durch Angaben über die 
cumäische Region (d. h. über Neapel) bestimmen wollen. Man sollte 
den Timaios nicht mit dem Lykophron auf eine Stufe stellen, welcher 
den Leser über die Lage Rom’s nur an der Hand griechischer Mythen 
orientiren will, nicht aber als Geograph und Historiograph. Uebrigens 
wird mein Cominentar (zu vss. 1273 — 1280) zeigen, dass auch Lyko- 
phron die Lage Rom’s nicht durch Angaben über die cumäische 
Region umschreibt. 

Bei Geffcken a. a. 0. ist auch die Grundlage dieser sonderbaren 
Ansichten angegeben: Lykophron nennt den Tiber nicht; also hat 
ihn auch Timaios nicht erwähnt; also kannte ihn Timaios auch 
nicht! Machen wir eine Probe auf diese Schlussreihe mit einem an- 
deren Beispiele! Lykophron nennt Corsica nicht; also hat es auch 
Timaios nicht erwähnt; also kannte Timaios Corsica nicht? Timaios 
kennt aber Alles, was rings um Corsica liegt, und Corsica selbst kennt 
er auch, und seinen Bericht darüber hat Geffcken selbst S. 164 ft’, zu- 
sammengestellt. 

Wenn Timaios sogar die Quelle Pitonia kennt (Geffcken, Tim. 
S. 148 nach Lykophron vs. 1276), so kennt er auch den Tiberfluss 
und auch sonst noch manches Nähere über Rom, wenn es sich auch 
leider nicht mehr nachweisen lässt. 

Ich berufe mich dabei nur beispielsweise auf die Kenntnis des 
Demetrios Poliorketes über Rom. Wenn er wusste, dass auf dem 
römischen Forum ein Tempel der Dioskuren (Strab. V, 232) stand, und 
der Context der Stelle durchschimmern lässt (idQvauy,t'vovg . . . ötoTijQag), 
dass er sogar die Veranlassung der Errichtung desselben kannte, so 
erscheint die Ansicht über die phänomenale Geringfügigkeit der Kennt- 
nisse des Timaios über Rom doppelt merkwürdig. Demetrios hielt 
übrigens (so wie Aristoteles) Rom für eine Griechenstadt, nicht für 
eine Troerstadt (xqoq rovg "Ekkrivug öxryysveiuv ib.), worin ich mit 
Cauer (Rh. Mus. 41, S. 393) übereinstimme. M ) 

64) Vielleicht hat man über die Stelle, welche den Demetrios betrifft (Strab. 
V, 232), trotz Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 12; Cauer, Rh. Mus. 41, 389; 
Geffcken, Tim. 45 ein ähnliches Urtbeil zu fällen, wie es Arrian (Anab. VII, 16, 6) 
über die Gesandtschaft der Römer an Alexander aussprach. Ich habe Strab. V, 282 

Holzlager, Lykophron's Alexandra. 
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Nicht nur die Ansicht Lykophron’s über das römische Seewesen, 
sondern auch seine genaue Kenntnis über die Aineiaslegende in Italien 
und den Coinplex der Gründungssagen von Lavinium, Alba und Rom, 
ferner die Darstellung der latinischeu und campanischeu Oertliclikeiten, 
die er aus Timaios geschöpft hatte, und nicht zum Mindesten die Be- 
nutzung des Werkes des Timaios selbst — Alles dies erklärt sich nur 
dann vollkommen leicht, wenn man die Beendigung der Alexandra auf 
274 v. Chr. datirt. Es wird sich aber wohl durch die obigen Aus- 
führungen auch ergeben haben, dass alle diese Schwierigkeiten, welche 
die Interpreten bisher beschäftigt haben, desto schwerer wiegen, ein 
je früheres Datum für die Abfassung dieses Werkes angenommen 
wird. Auch diesen Gedanken hat schon Cauer (Rh. Mus. 41, S. 388) 
ganz richtig hervorgehoben. 

Wer nun die Einheitlichkeit des Abschnittes vss. 1226 — 1280 mit 
dem übrigen Werke behauptet, wie dies oben geschehen ist, ist auch 
verpflichtet, sich über jenen Widerspruch zu äussern, der in den 
vss. 1245 — 1249 und vss. 1351 — 1355 von zahlreichen Gelehrten ge- 
funden worden ist. 

In den vss. 1245 — 1249 spricht Lykophron von Tyrrhenos und 
Tarchon als Myserti und als Söhnen des Telephos, welche von Hera- 
kleischem Geblüte stammen und mit Aineias in Etrurien freundschaft- 
lich Zusammentreffen. Die Zusammenkunft erfolgt nach dem Falle 
Troja s. Dagegen heisst es in den vss. 1351 — 1355 von ebendenselben 
Helden, sie kämen vom Tinolos und vom Paktolos (also von Lydien) 
nach Etrurien, und da diese Erzählung in umnittel barem Zusammen- 
hänge mit einem Zuge des Ilos nach Thrakien und des Herakles nach 
Troja steht (vss. 1341 — 1350) und sich Kassandra durchwegs der 
Praeterita bedient, erscheint auch der Zug des Tyrrhenos vor die Troika 
hinaufgerückt. 

Hierin erblickt man begreiflicherweise einen Widerspruch zweier 
Stellen des Werkes, und es ist nur die Methode verschieden, mit der 
er behandelt wird. Die einen Gelehrten trachten ihn dadurch gleich- 
sam zu beschönigen, dass sie behaupten, Lykophron widerspreche sich 
auch sonst an zahlreichen Stellen; andere finden darin, dass die eine 
der beiden widersprechenden Stellen der in ihrer Echtheit verdächtigten 
Verspartie 1226 — 1280 angehört, einen sicheren Beweis für die Un- 
echtheit dieses ganzen Abschnittes. Hier handelt es sich also zunächst 

nur darum einbezogen, weil es von anderer Seite geschah. Hat die Stelle zu ent- 
fallen, so ändert «ich dadurch nicht das Mindeste an meiner Anschauung über 
die Kenntnisse des Timaios bezüglich der Lage Kom’s; nur die Beweisführung 
wird weniger drastisch. 
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ganz ernstlich darum, dass man wisse, wie es sonst bei Lykophron 
mit den Widersprüchen steht. 

Es ist eine schon seit Tzetzes verbreitete und in manchen Fällen 
recht bequeme Auffassung, dass sich Lykophron, um die angestrebte 
Dunkelheit um so vollkommener zu erreichen, auch Widersprüche ohne 
Wahl und Zahl gestatte. Für den Lykophroninterpreten gehört es zu 
den Cardinalpunkten, dass er zu dieser Frage eine principielle Stellung ein- 
nehme. Ich halte es für das Richtige, den Lykophron ohne directen 
wörtlichen Widerspruch zu erklären. 

Lykophron behandelt fast ausschliesslich mythische Stoffe und 
zwar in grosser Zahl. Da nun die griechischen Mythen in ihren 
mannigfaltigen Darstellungen und besonders in den einzelnen Zügen 
vielfach abgestuft sind und zahllose Widersprüche zulassen, so haben 
es weder die Zeitgenossen noch die Nachwelt den alten Autoren ver- 
argt, wenn sie sich der Einheit der mythischen Darstellung nicht be- 
fleissigten. Für einen Autor wie Lykophron bleibt es zweifelhaft, ob 
sie überhaupt möglich war. "Widerspricht sich nicht Pindar über die 
Dioskuren innerhalb einer Ode? Gibt nicht Aischylos der Io im 
Prometheus ein anderes Itinerar als in den Hiketiden? Bringt nicht 
Euripides den Helenamythos in verschiedener Gestaltung auf die Bühne? 
Und ein Isokrates sagt im Panathenaikos ganz trocken: „Es möge 
Niemand glauben, dass ich nicht wisse, dass ich hier das Gegentheil 
von demjenigen sage, was ich im Panegyrikos aus ebendemselben 
Mythos erzählte.“ Und wenn sich auch ein Kallimaehos widerspricht, 
sollte dies gerade bei Lykophron unverzeihlich sein? 55 ) 

Bei Lykophron liegt die Sache darum anders als bei den vorge- 
nannten Dichtern und Rhetoren, weil er die von ihm bearbeitete Masse 
von einzelnen Mythen zu einem zusammenhängenden Werke zu ver- 
binden beabsichtigte, ohne einen einzelnen dieser Mythen in fort- 
laufender Erzählung darzustellen. Liegt darin einerseits eine weitaus 
grössere Gefahr für den Autor, sich bei diesen fortwährenden Citaten 
einzelner Mythentheile zu widersprechen, so kann doch anderseits die 
Einheitlichkeit des Werkes nicht bloss durch die leitende Idee repräsen- 
tirt werden, welche die Massen in Gruppen scheidet und dem Einzel- 
mytlios seinen Platz an weist, sondern es ist auch ein Gebot der Noth- 
wendigkeit für den Dichter, dass er aus dem reichen Mythenschatze 
nur dasjenige auswähle, was sich nicht offenkundig widerspricht. 

55) Ueber Pindar vgl. Anm. zu vb. 511. Vgl. auch Aischyl. Prom. 730 ff., 
Hiketiden 548 ff. und Preller im Artikel Io in Pauly’s Realenc. IV, 210; Isokr. 
Panath. § 172, § 171, Paneg. § 58. Ueber KallimachoB vgl. das über das Schweine- 
opfer für Aphrodite Gesagte. 
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Diesem ganz natürlichen Principe hat denn auch Lykophron mit 
grosser Sorgfalt gehuldigt. Sein Werk würde sich in einem wesent- 
lich anderen Zustande zeigen, hätte er diese ängstliche Mühe in der 
Ausgleichung der Mythen nicht geübt, und die Alexandra wäre zu 
einer Satire auf die griechische Religion, Mythologie und Poesie 
emporgewachsen, hätte gar Lykophron das Princip gehabt, sich ganz 
einfach zu widersprechen, bloss um Dunkelheit zu erzeugen. 

Um nun aber auch seine Absicht, das Gedicht möglichst dunkel 
und schwierig zu gestalten, nicht allzusehr durch die Einheitlichkeit 
der Mythen zu schädigen, hat sich Lykophron mit der Eigentümlich- 
keit der von Widersprüchen ganz durchsetzten Mythenwelt in einer 
individuellen Weise abgefunden. Er spielt mit diesen Widersprüchen 
ein gefährliches, oft könnte man sagen geistreiches Spiel. Er stellt 
die Mythen nur bis zu dem Punkte dar, wo sie artfangen müssten 
sich zu widersprechen, wenn er sie zu Ende erzählen wollte. 

Lykophron verwendet also, wie dies für ihn auch kaum 
anders möglich war, einander widersprechende Mythen und 
My theutheile; er selbst aber widerspricht sich in seinem 
Wortlaute dort nicht, wo sich die Mythen widersprechen; 
wo sich aber sein Wortlaut zu widersprechen scheint 56 ), dort 
widersprechen sich die Mythentheile nicht, wenn man sie 
vollständig erzählt. Das ist sein Princip. Diesen Standpunkt 
durch das ganze Werk festzuhalten, erfordert ein ausserordentliches 
Gedächtnis, wie es Lykophron jedenfalls besass. Und trotzdem wäre 
es kein Wunder,* wenn ihm auf dieser abschüssigen Bahn eine Ent- 
gleisung widerfahren wäre. 

Für mich existirt auf diesem Gebiete nur mehr die Frage, in 
welchem Grade es dem Lykophron gelungen sei, die oben geschilderten 
Grundsätze durchzuführen. 

Es ist ihm in hohem Grade gelungen. Ein beträchtlicher Theil der 
Widersprüche, welche man bei Lykophron entdeckt haben will, beruht 
nur auf Missverständnissen des Textes, welche eine richtige Exegese 
auf klärt. Als Beispiele hiezu vgl. die vss. 20 und 26; 50 und 1850; 
89 und 506; 148 und 851; 222 und 980, 767; 426 und 979 ff. — 
Einzelnes ist sogar bloss darum als W’iderspruch aufgefasst worden, 
weil Lykophron nicht selten Mythen zerreisst und den einen Theil 
früher, den anderen Theil später erzählt, dabei aber natürlich sich nicht, 


56) Der Anschein von Widersprüchen entsteht namentlich durch die Zu- 
sammendrängung von Mythentheilen in einzelne Wörter, zumeist Epitheta. Man 
vgl. z. B. V8. 1242: fii^u cpüiov gtquxÖv. 
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jedesmal wiederholt, sondern an verschiedenen Orten verschiedene Züge 
desselben Mythos bringt, die sich durchaus nicht ausschliessen. So 
hat es Cauer (Rh. Mus. 41, S. 395) als „directen Widerspruch“ em- 
pfunden, dass im vs. 1244 das Zusammentreffen des Odysseus mit Aineias 
erwähnt wird, während die ausführliche Stelle über Odysseus vss. 648 
— 819 dies nicht erzählt. Die Unrichtigkeit dieser Auffassung hat 
schon Geffcken, Tim. S. 42 hervorgehobeu. 

Eine lange Reihe von Stellen ist hingegen so beschaffen, wie ich 
es soeben beschrieben habe. Lykophron erzählt die Sagen gerade so 
weit, dass sie sich in seinem Wortlaute nicht widersprechen; wohl 
aber müssten sie sich widersprechen, wenn er sie völlig erzählt hätte. 
Auf dieser Vermeidung des Widerspruchs im Wortlaute, trotz der Dar- 
stellung divergirenden Materials, beruht mein Urtheil über das der 
Arbeitsweise Lykophron’s zu Grunde liegende Princip. Ich bezeichne 
diese nicht von dem naiven und gläubigen Leser gefühlten, sondern 
nur von dem Mythenklügler herausgestöberten Controversen als in- 
directe Widersprüche Lykophron’s. Diese Gattung gehört zu 
seiner Räthselmanier und fördert seine Dunkelheit gerade für den in 
den Mythen wohlbewanderten Leser, welcher dem Autor gern Schritt 
für Schritt nachrechnet und jedesmal noch etwas mehr weiss, als der 
Autor zu sagen für gut findet. Als Beispiel verweise ich auf die Be- 
handlung des Palladions. In den Versen 363 — 364 sucht Kassandra 
Schutz bei dem Pallasbilde in Ilion; in vs. 658 erscheint Odysseus als 
der Räuber des Palladions; in vs. 988 wird das Palladion in Siris vor- 
geführt; in den Versen 1261 — 1266 heisst es, Aineias errichte der 
Pallas einen Tempel (in Lavinium) und stifte dort die xuxQäu ccyak- 
liuxa (die Penaten) hinein. Wer es nun als selbstverständlich be- 
trachtet, dass Aineias den Pallastempel hauptsächlich zu dem Zwecke 
stiftet, um dort das Palladion unterzubringen, kann leicht vermuthen, 
dass sich Lykophron bezüglich der Entführung des Palladions wider- 
spreche, wenn er gleichzeitig meint, dass Lykophron das siritische Pal- 
ladion als das echte dadurch bezeichne, dass er das Mirakel der Augen- 
schliessung von ihm berichtet, ln diesem Falle läge ein iudirecter 
Widerspruch vor. Wenn Aineias das echte Palladion nach Lavinium 
brachte, konnte er es entweder selbst von Troja gerettet haben in dem 
Falle, dass dem Diomedes nur eine Copie in die Hände fiel (vgl. den 
C’ommentar zu vss. 364 und 1262); oder es hatte Aineias das echte 
Palladion von Diomedes in Calabrien empfangen (Serv. zu Virg. Aen. 
H, 166; III, 407. 545). In beiden Fällen contrastirt hiemit das Mirakel 
in Siris, wemi es die Echtheit des dortigen Palladions voraussetzt 
(Strab. VI, 264). 
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Bei der Lykophronexegese hat man sich, wenn man der Intention 
des Dichters gerecht werden will, genau an seinen Wortlaut zu halten. 
Danu ergibt sich in diesem Falle folgender Schluss. Lykophron er- 
wähnt in den vss. 1261 — 1266 mit keinem Worte, dass Aineias das 
Palladion mitbrachte (sondern er erwähnt nur die xutqcou dycr/pcr«); 
«also widerspricht sich Lykophron nicht. — Andere Beispiele dieser 
Art bieten die vss. 108; 112 und 822; 1.38, 225, .320, 321; 552 und 
559; 611 und 1093; 799 und 806; 796, 797, 807; 820 ft’, 835 und 
1293; 866 und 958; 1257 0'. 

Gehen wir nun von dieser Beleuchtung des Materials zu dem 
strittigen Falle zurück, so bemerken wir sofort, dass vs. 1246 den 
Tarchon und den Tyrrhenos nicht Mvser nennt, sondern als Söhne des 
Myserkönigs bezeichnet, während vs. 1352 weder die Namen Tarchon 
und Tyrrhenos angibt, noch die „Falken“ geradezu Lyder uennt, sondern 
nur behauptet, dass sie vom Tmolos herkommen. Hiedurch wird der 
Widerspruch, der offenbar in dem Quellensubstrate liegt, absichtlich 
umgangen und übertüncht. Während nun vs. 1249 die beiden Helden 
als Herakliden bezeichnet, ist in der Stelle vss. 1351 — 1361 über den 
Ahnherrn des Geschlechtes nichts gesagt. Man kann hinzufügen, dass 
in der bei Strab. V, 219 gegebenen Genealogie Tyrrhenos als Sohn 
des Atys und dieser als eig xCbv axoyövnv 'HQuxktovg xccl 'Oucpäh/g 
erscheint. Da Strabon in demselben Contexte (cp. 220) von der Ein- 
nahme des pelasgischen Agylla durch die Tyrrhener spricht, liegt es 
sehr nahe anzunehmen, dass den vss. 1351 — 1352 eben diese Genea- 
logie zu Grunde liegt, die demnach die Führer der Tyrrhener auch als 
Herakliden gelten lässt. Hierin wäre also geradezu Uebereinstimmung 
der Stellen vss. 1249 und 1351 zu notiren, trotzdem die Art der Ab- 
leitung des Tyrrhenos von Herakles eine verschiedene ist. Dass in 
vs. 1245 ein Zusammentreffen des Tyrrhenos mit Aineias und Odysseus 
gemeldet wird, in vs. 1351 aber nicht, begründet auch keinen Wider- 
spruch. 

Was nun aber die Mythenchronologie anlangt, so ist hervor- 
zuheben, dass Lykophron in den vss. 1351 fl', einerseits durch die An- 
wendung der Praeterita, anderseits durch den Anschluss an die Züge 
des Ilos und des Herakles ganz ausdrücklich die Zeit des Tyrrhener- 
zuges vor die Troika datirt. 

Sucht man von diesem Punkte aus den Widerspruch in den 
vss. 124511’., so findet man ihn nicht mit einem Worte auch nur an- 
gedeutet. Lykophron gibt in den vss. 1245 ff. nur an, dass Tarchon 
und Tyrrhenos mit Aineias und Odysseus (in Mittelitalien) Zusammen- 
treffen. Dass Tarchon und Tyrrhenos eben erst aus ihrer Heimath an- 
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gelangt seien, wie die beiden anderen Fremdlinge, wird man sich wohl 
hinzudenken, aber es zu lesen hat man keine Gelegenheit. 

Was ist dies Anderes, als eben derselbe indirecte Widerspruch, 
den wir als eine wichtige Eigenschaft der Lykophronischen Räthsel- 
manier erkannt haben? Wenn sich dies aber so verhält, daun ist 
gerade diese Gattung des zwischen den Partieen vss. 1245 ff. und 1351 ff. 
obwaltenden Widerspruches ein deutlicher Fingerzeig dafür, dass die 
Verse 1245 ff. und sonach auch die dieselben einschliessende Verspartie 
(1226 — 1280) von dem Tragiker Lykophron selbst herrühren. 

Hätte ein Interpolator diese Verspartie abgefasst, so hätte er wahr- 
scheinlich die ziemlich überflüssige Einschiebung der Tyrrhenerepisode 
bei vss. 1245 ff. wegen der vss. 1351 ff. vermieden; in dem Falle aber, 
dass er einen Contrast zu diesem Absclmitte (vss. 1351 — 1361) gesucht 
hätte, hätte sich der Gegensatz wenigstens durch irgend ein Wort 
geltend gemacht. Denn so genau hat kein Interpolator den Lykophron 
gekannt, dass er auf Lykophron’s Manier des indirecten Widerspruches 
bei Vermeidung directer Widersprüche aufmerksam geworden wäre. 

Wer Widersprüche im Lykophron findet, findet sie durch Miss- 
verständnis oder durch Mythenklügelei. Das ist die Ironie des Lyko- 
phron, der keineswegs ein so thörichter Scribent war, wie Mancher, 
der sein Wesen nicht vollständig zu erfassen vermochte, glauben 
machen will. 

Vielleicht das interessanteste Beispiel dafür, in wie hohem Grade 
die einzelnen Theile des Lykophronischen Werkes in einander gearbeitet 
sind — mag auch noch die letzte Feile zu vermissen sein , bietet 
ein Vergleich von Lykophron’s Odysseia imd Aineis in jenen Tlieilen, 
in welchen Latium und Campanien geschildert werden. Dem Odysseus 
fällt der Löwenantheil an den zu beschreibenden Localitäten zu: Pitlie- 
kusen, Bajae, Kimmerier, acherusischer See, Ossaberg, Rinderpfad, 
Pyriphlegethon, Polydegmon, Lethaion, Aornos, Kokythos, Styx, Sirenen, 
Parthenope, Leukosia (Is, Laris, Terina, Okinaros), Misenum (vss. 688 
— 737). Hingegen für die Aineis ist nur Circeji, Aieteshafen, Pkor- 
kesee, Titonquelle, Apollon Zosterios, Grotte der Sibylle (vss. 1273 
— 1280) aufgespart. Nicht in einem Punkte berührt sich das campa- 
nische Itinerar des Odysseus mit diesen Versen. Ein wie merkwürdiger 
Interpolator war es doch, der seine Aineis so genau auf die Lyko- 
phronische Odysseia (vss. 648 — 819) zu berechnen wusste, dass die 
geographischen Schilderungen, wie die Zähne zweier Räder, in einander 
greifen. Und derselbe Interpolator bemerkte nicht, dass er zu dem 
Tyrrhenerzuge der vss. 1351 — 1361 eine widersprechende Doublette 
gab, derselbe arme Interpolator, dem es sogar an der docta verborum 
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supellex fehlte, obwohl er so gewandte räthselhafte Trimeter zu machen 
wusste, dass sie bisher kaum noch Jemand vollständig zn verstehen in 
der Lage war! 

Der geschickte „Interpolator“ der Alexandra ist eben kein An- 
derer als der Tragiker Lykophron von Chalkis selbst. 

So oft Lykophron einen der zahlreichen kleinen Abschnitte, in 
welche jetzt das Ganze zerfällt, gedichtet und innerhalb seiner engen 
Grenzen ausgefeilt hatte, schaltete er die Partie mit den nothwendig 
erscheinenden Anknüpfungen in sein Werk ein. Hiebei mochte er sich 
Manches, wie es bei dieser Arbeitsweise zu geschehen pflegt, für eine 
nachträgliche Redaction des Ganzen Vorbehalten haben. Hiezu würde 
ich nicht bloss den besseren Zusammenschluss einiger Partieen rechnen, 
sondern auch den Ausgleich in der Länge gewisser Partieen, um das 
richtige Ebenmaass und Gleichgewicht der einzelnen grösseren Abschnitte 
zu erzielen. So ist z. B. namentlich die Odysseia (vss. 048 — 819) und 
selbst die Diomedeia (vss. 592—032) in unnöthiger Weise überladen. 
Aus diesen Abschnitten konnte er jene Partieen ausscheiden, welche 
von den Schicksalen dieser Heroen in der nach langer Abwesenheit 
wiedergewonnenen Heimath handeln. Dagegen ist von vs. 1090 ab die 
Exemplificirung des Satzes, dass ol jupovo uotöimg cccfxaGtiög döfiovg 
in der lieben Heimath schlimme Erfahrungen machen, zu kurz ge- 
rathen. Lykophron gibt nur zwei Beispiele: Agamemnon (vss. 1099 
— 1122) und Idomeneus (vss. 1214 — 1225). Dazu kommt nur noch 
der lokrische Mädchentribut (vss. 1141 — 1173). Durch diesen Fehler 
des Werkes geht innerhalb der Partie (vss. 1090—1280) das Ebenmaass 
verloren. Hier hätte eine Yerspartie über Odysseus und die Freier 
und ein Abschnitt über Diomedes und Aigialeia gute Wirkung aus- 
geiibt, und der im Concepte gemachte Fehler war nachträglich durch 
einfache Streichung und Einfügung an anderer Stelle in kürzester Zeit 
zu verbessern. 

Die Frage, wieso es kam, dass Lykophron ein so augenfälliges 
Missverhältnis nicht bemerkte und dafür keine Abhilfe schuf, lässt sich 
mehr als zwei Jahrtausende später nicht in autoritativer Weise be- 
antworten. 

Es lässt sich zu diesem Falle nur das Eine mit Sicherheit be- 
merken, dass eine blosse Umstellung der vss. 1214 -1225 nicht genügt, 
um den geschehenen Fehler zu verbessern. 

Eduard Scheer (in der Edition zu vs. 1273) beantragte, die vss. 1214 
— 1225 nach vs. 1173 einzuschieben. Es hat jedoch schon Cauer (Rh. 
Mus. 41, 396) richtig beobachtet, dass durch den Einschub dieser Vers- 
partie an dieser Stelle der Zusammenhang zwischen den zu Ehren 
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Kassandra’s und Hekabe’s gedichteten Ruhmesepisoden durch ein völlig 
fremdes Element zerrissen würde. 

Gegenüber Wilamowitz aber, welcher (Ind. lect. 1883, p. 5) die 
Verse 1214 — 1225 nach vs. 1122 einschieben will, hebt Cauer ebenfalls 
mit Recht hervor, dass durch den Einschub dieser Partie an dieser 
Stelle der auf der Person des Agamemnon beruhende Zusammenhang 
gestört wird. Was Günther hierüber (p. 30) zu Ungunsten Cauer’s 
bemerkt, ist nicht stichhältig. 

Mit den vss. 1087 — 1089 wird der grosse Abschnitt des Werkes 
(vss. 3G5 — 1089), welcher die unglücklichen Nostoi der Achaier um- 
schliesst, wie durch einen Epilog beendet. 

Der nächste Epilog, der das deutliche Anzeichen des Abschlusses 
eines grösseren Abschnittes des Werkes enthält, besteht in den zwei 
Versen 1281— 1282. 

Diese Verse beschliessen gleichzeitig die Partie vss. 1090 — 1280 
und die Gesammtpartie vss. 3G5 — 1280; d. h. diese Verse beziehen sich 
nicht nur auf diejenigen Achaier, denen nach der Rückkehr in die 
Heimath ein schlimmes Schicksal bevorsteht, sondern gleichzeitig auf 
Alles (vss. 365 — 1280), was unter dem Hauptbegriffe Nüotol zusammen- 
gefasst werden kann. 

Betrachten wir dieselbe Frage von einer anderen Seite, nämlich 
von vs. 1090 aus, so erwecken die Verse 1090 — 1098 die Vorstellung 
eines Prologes, welcher eine grosse Verspartie einleitet, die der Partie 
vss. 3G5 — 1089 das Gegengewicht einigermaassen zu halten vermag. 
Darum fasse ich diese Verse 1090 — 1098 als Prolog der Verspartie 
1090 — 1280 auf, die in den vss. 1281 — 1282 ihren Abschluss findet. 

Damit ist nun der Hauptinhalt dieser Partie vss. 1090 — 1282 
deutlich umschrieben: es sind die Schicksale von Heroen, welche in 
ihrer Heimath Elend erdulden, wie Agamemnon und Idomeneus. Was 
sich in diesem Abschnitte ausser dem lokrischen Mädchentribute sonst 
noch findet, die Ruhmesepisoden für Kassandra, Hekabe, Hektor, 
Aineias, ist nach der Anlage der Eintheilung als Beiwerk behandelt, 
allenfalls so, wie in die längere Enumeration vss. 439 — 591 zwei in 
Zusammenhang gebrachte Episoden (vss. 512 — 568 und 569 — 585) ein- 
geschoben sind. 

Die Hauptstücke des Abschnittes vss. 1090 — 1280 sind also der 
Tod des Agamemnon (vss. 1099 — 1122) imd das Elend des Idomeneus 
(vss. 1214 — 1225), und zwischen diesen zwei Hauptstücken der Partie 
besteht der ideelle Zusammenhang, den der Prolog vss. 1090 — 1098 
ankündigt. 

Die in dem Prologe vss. 1090 — 1098 ausgesprochene Idee ist so 
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stark, (lass von ihr der ganze Abschnitt vss. 1090 — 1280 beherrscht 
wird, und es ist nur ein Mangel an Ebenmaass darin zu erblicken, 
dass diese Idee des Abschnittes nur an zwei Helden exemplificirt wird, 
während man mehrere Beispiele dieser Art erwartet. Diese zwei Stücke 
nun hat Lykophron mit gutem Hechte nicht unmittelbar auf einander 
folgen lassen. Bloss dadurch, dass sie von einander getrennt sind, ist 
es möglich, dass die numerisch stärkeren Episoden doch nur den Ein- 
druck von Episoden oder von Gegenstücken zu den Hauptstücken 
hervorbringen. Folgten die vss. 1214 — 1225 unmittelbar hinter den 
vss. 1090 — 1122, dann würde die Summe dieser 45 Verse für sich eine 
kleine Partie ausmachen, die unter Vorantritt eines unverhältuismässigen 
Prologes (vss. 1090 — 1098) den Ruhmesepisoden der Troer gegenüber- 
stünde. Diese würden sich dann an einander sehliessen und einen selb- 
ständigen Theil des Werkes ausmachen. Dass Lykophron’s Absicht 
dies nicht war, erkennt man daraus, dass er keine Abfolge von troischen 
Ruhmesepisoden als integrirenden Bestandtheil des Werkes in einem 
besonderen Prologe ankündigt. 

Es ergibt sich also aus dieser Betrachtung der Eintheilung des 
Werkes, wobei man als Richtschnur die Partieenprologe und Partieen- 
epiloge zu benutzen hat, dass die Verse 1214 — 1225 vollständig an 
der richtigen Stelle stehen. 

Setzt man hingegen die vss. 1214 — 1225 hinter den vs. 1122 ein, 
so entsteht dadurch ausser der soeben uachgewiesenen Störung der 
Eintheilung noch ein ganz specieller Missgriff. Lykophron muss seine 
Episoden natürlich an die Hauptstücke in einer möglichst unmerk- 
lichen Weise angliedern, damit sie nicht als Hauptstücke erscheinen. 
Hat er nun in den vss. 1099 — 1122 den Tod des Agamemnon und der 
Kassandra behandelt, so gelangt er in die Behandlung der Ruhmes- 
episode für Kassandra am leichtesten wieder durch die unmittelbare 
Anknüpfung an den eben besprochenen Tod des Agamemnon und der 
Kassandra (vss. 1123 — 1125 und 1126 — 1140). An diese Episode wird 
in der Form der Antithese eine andere Episode angekuüpft. Vielen 
Mädchen bringt Kassandra Hilfe (vss. 1135 — 1136), anderen hingegen 
bringt sie Kummer und Elend (vss. 1141 — 1173). Der Ehrung der 
Kassandra (vs. 1126) folgt als analoges Beispiel die Ehrung der Hekabe 
(vss. 1174 ff.), dann die Ehrung des Hektor (vss. 1189 ff). Das sind 
die Episoden, die sich an die kräftige Schilderung des Todes des 
Agamemnon anschliessen. Wollten wir diesen Fortschritt in der Dar- 
stellung mit einem Rhythmus vergleichen, so trüge die Partie vss. 1009 
-1122 einen Hauptictus, der die Kraft hat, eine Abfolge von mehreren 
Nebenicten zu beherrschen - bis zu dem nächsten Hauptictus. Dieser 


Digitized by Google 


Versumstellungcn. 75 

lallt in die Verse 1214 — 1225, worauf ein kräftiger Schluss der Periode 
folgt: die Episode 1226 — 1280. 

Wer meiner Erörterung gefolgt ist, wird finden, dass nur bei der 
von mir gegebenen Auffassung über die Partition dieses Abschnittes sich 
auch die Existenz der vss. 1281 — 1282 an der überlieferten Stelle erklärt. 
Es wird zugleich klar geworden sein, dass diese Verse gerade dort, wo 
sie stehen, unentbehrlich sind, weil die numerische Geringfügigkeit der 
Hauptstücke (vss. 1099— 1122 und 1214 — 1225) eine Zusammenfassung 
der Partie durch Prolog vss. 1090 — 1098 und Epilog vss. 1281 — 1282 
bei der Ueppigkeit der Episoden ganz besonders nothwendig macht. 

Kehren wir nun zu der Einschaltung der Verse 1214 — 1225 nach 
vs. 1122 zurück, so wird es sich auch gezeigt haben, dass durch ihre 
Einfügung an dieser Stelle thatsächlicli ein guter und erspriesslicher 
Zusammenhang, den Cauer allerdings nicht ganz treffend als „zusammen- 
hängenden Abschnitt über Agamemnon“ bezeichnet, zerrissen würde. 
Die Vorwürfe, die Cauer wegen der Ablehnung dieser Umstellung ge- 
macht worden sind, fallen diesmal auf Andere zurück. 


Nach diesen aufklärenden Angaben über Lykophron’s Persönlich- 
keit, seine Arbeitsweise, seine Absichten und seine Leistungen, wird 
man es mir wohl auch gestatten müssen, über die Bestandtheile, aus 
denen sich mein eigenes Buch zusammensetzt, einige Bemerkungen zu 
machen: über den Commentar, die Uebersetzung und den Originaltext. 

Mein Commentar ist die erste fortlaufende und dabei eingehende 
Erklärung des ganzen Lykophron und in deutscher Sprache die erste 
und einzige Erklärung überhaupt. Alles dasjenige, was die älteren 
Commentare an Lykophron zu erklären übrig Hessen, Alles, was die 
moderne Einzelforschung an der Exegese einzelner Stellen geneuert hat, 
sollte in diesem Commentare seine Erledigung und Berücksichtigung 
finden; zugleich sollte die Gesammterklärung auf jene Höhe gehoben 
werden, welche die jetzige Entwicklung der Philologie verlangt, der 
gegenüber die Leistungen der Scholiasten, des Tzetzes, Potter’s, Meur- 
sius’, Reichard’s und Anderer weitaus antiquirt erscheinen. Es ist 
mehr als ein halbes Jahrhundert philologischer Entwicklung, was ich 
in diesem Commentare für die Lykophronexegese nachzuholen habe. 
Und dies will denn bei der Reichhaltigkeit des Inhaltes und bei der 
Schwierigkeit der Form des Autors nicht wenig besagen. Den mannig- 
faltigen Anforderungen gegenüber, denen ein Lykophroncommentar zu 
entsprechen hat, habe ich denselben so eingerichtet, dass ich aus den 
Scholien, Tzetzes und den Lykophroncoimnentaren, ferner aus der 
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Speciallitteratur dasjenige, was zum Verständnisse des Autors erspriesslich 
und nothwendig schien, aufnahra, hingegen Unrichtiges meistens bei 
Seite liess, um nicht den Commentar durch Polemik anschwellen zu 
lassen. Vollständige Anführung aller derjenigen, die sich mit einer 
einzelnen Lykophronstelle bereits beschäftigt haben, wird also keines- 
wegs beabsichtigt. Mein Commentar ist keine Geschichte der Lyko- 
phronerkliirung. Auch auf Discrepanzen der Schreibung ist im Com- 
mentar nur in dringenden Fällen, wo es die Exegese verlangt, Rück- 
sicht genommeu. 

Die nöthigen Citate konnte ich zwar öfters aus älteren Commen 
taren entnehmen, doch habe ich mir sie in überwiegender Menge 
durch systematische Benutzung des Thesaurus Stephani (ed. Dindorf) 
und des Lexikous von Pape und, soweit es sich um Eigennamen 
handelt, durch die Benutzung von Pape-Benseler, Pauly’s Realencyclo- 
pädie, Forbigers Handbuch der Geographie und Roscher’s Mythologi- 
schem Lexikon, sowie auch vielfach aus Welcker’s Götterlehre und 
Prellers Mythologie verschafft. 

Ich habe mich hiebei auf eine Auswahl des Wichtigsten be- 
schränkt und meistens die ältesten erreichbaren Belegstellen für den 
Mythos, oft auch für die Diction erbracht; hiebei habe ich natürlich 
Homer und die Tragiker, besonders Aischylos, bevorzugt. Die Citate 
aus den Tragikern sind nach den Poetae scenici Dindorf’s, die Hesio- 
dischen wegen der verschiedenen Indices nach verschiedenen Ausgaben 
gegeben. Ich muss der Kritiker wegen, die sich viel darauf zu Gute 
thun, wenn sie einige Stellen finden, die in einem Commentare „fehlen“, 
bemerken, dass ich meinen Commentar durch alle jene Stellen, die ich 
sah und las und absichtlich bei Seite legte, ganz ausserordentlich ver- 
grössem konnte. Allein derjenige, der den Lykophron zum ersten Male 
liest, wird durch einen dergestalt angeschwollenen und dickleibigen 
Commentar unnöthigerweise behindert, und der Kenner weiss sich das- 
jenige, was er zu dem Gebotenen, wenn es nur den richtigen Weg 
weist, noch hinzu braucht, leicht durch eigenes Nachschlagen zu er- 
gänzen. In vielen Fällen habe ich den Commentar durch die Be- 
ziehung auf Werke, welche die nöthigen Beweisstellen enthalten, mög- 
lichst entlastet/’ 7 ) 

57) Dass Lykophron ein eifriger Nachahmer des Aischylos ist, sagt schon 
Potter zu vs. 4. — Wer alle Wörter kennen will, die Lykophron mit Aischylos 
gemeinsam hat, bedarf hiezu weder eigener Belesenheit, noch auch eines Lyko- 
phroncommentares, sondern nur des Bachmanu’schen Lykophronindex und des 
IHndorf 'sehen Aischylosindex. Mein Commentar verfolgt kein derartiges, einfach 
lexikalisches Ziel. Aehnliches gilt mutatis mutaudis auch bezüglich anderer Autoren. 
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Die Anführung von Parallelstellen zu den behandelten Mythen 
und den gebrauchten Vocabeln hat den Zweck, zu zeigen, dass das Meiste 
von allem demjenigen, was Lykophron bietet, auch anderswoher nach- 
weisbar ist und in weitaus überwiegender Menge bereits aus älteren 
Schriftstellern beigestellt werden kann. Mit diesem Nachweise wird 
das vielfach verbreitete Urtheil, dass Lykophron ausserordentlich viel 
Neues enthalte, und zwar sowohl Mythen als auch Vocabeln in grosser 
Anzahl neu geschaffen habe, auf das richtige Maass reduzirt. Der 
Commentar enthält also den Beweis für die oben in der Einleitung 
niedergelegten Anschauungen, soweit er sich eben erbringen lässt. Für 
den nicht belegbaren Rest stehen natürlich nur Analogieschlüsse zur 
Verfügung. Neben meinem Commentare verweise ich auch auf den 
Index von Scheer, welchen ich im Commentare nicht aufgenommen 
habe. Einer meiner Grundsätze ist es, das acta agere möglichst zu 
vermeiden. 

In die Quellenforschung geriith der Lykophronerkliirer stets 
von Neuem und selbst wider Willen hinein. Einen so vornehmen Platz 
sie auch mit Recht beansprucht, darf sich der Commentar die Quellen- 
forschung doch nicht zum Hauptzwecke setzen. Es liegt vielmehr die 
Aufgabe vor, den Commentar möglichst t hatsächlich zu halten und 
auf die Erklärung der jedesmal vorliegenden Stellen einzuschränken. 
Die Methode der Quellenforschung ist mit dieser Forderung häufig 
nicht zu vereinbaren. Dazu kommt, dass auch die Resultate der Quellen- 
forschung oft nur auf einem autoritativen Votum beruhen, der Sache 
selbst nach aber bald wegen des Mangels an Quellen, bald wieder 
wegen der grossen Anzahl möglicher Vorlagen zweifelhaft bleiben. 
Selbst in Fällen, in welchen Serienbeweise eine Stütze abgeben, wird 
das Resultat dann, wenn auch die Quellen der Quellen des so reich 
belesenen Autors vorliegen, schwankend. Die Frage: Ilov 7CQonov xtlua; 
ist oft sicherer zu beantworten als das: Ilöfrsv tlcißsv; Darum habe 
ich denn das Citatenmaterial mit Vorliebe vom chronologischen Stand- 
punkte aus behandelt und nicht nach Quellengruppen angeordnet, ln 
erster Reihe steht mir aber immer das: Ti ktyu; und alles Andere ist 
nur Mittel zu dem Zwecke, diese eine Hauptfrage zu beantworten. 

Das Ausschreiben der Citate dient vorzüglich dazu, die Mythen 
unverändert vorzutragen. Den ganzen Mythos zu erzählen, von welchem 
Lykophron häufig nur einen Tlieil verwendet, ist nicht in jedem Falle 
nothwendig. Oft ist es darum vermieden, weil ein Stück desselben 
Mythos an anderer Stelle der Alexandra wiederkehrt, wo der Leser im 
Commentare eine Nachhilfe erwartet. 

Manchmal scheint es gerathen, divergirende Versionen des Mythos 
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mitzuth eilen, manchmal nicht. Ein allgemeiner Grundsatz lässt sich 
hierüber nicht feststellen. Nur soviel ist als Princip bei der Behand- 
lung der Mythen anzuerkennen, dass es nicht Sache des exegetischen 
Commentares ist, in den Mythos tiefer einzudringen, als es der Autor 
selbst thut. Wozu soll der Commentar eine Erklärung z. B. des Ery- 
sichtlionmythos darbieten, wenn doch Lykophron selbst über eine tiefere 
Auffassung der Sage keine Andeutung gibt? Die Methode, in der 
Form eines exegetischen Commentares eine bunte Menge verschieden- 
artiger Excurse zu bringen, sollte heutzutage ' bereits als autiquirt 
gelten. Alles, was vom Autor wegführt, ist vom Uebel. Ob z. B. der 
Mythos, dass Paris von einer Bärin gesäugt wurde, ein blosses Märchen 
ist, oder ob er einer mythologischen Deutung fähig ist, mag man 
allenfalls bei Klausen (Aeneas und die Penaten, S. 870) nachlesen. In 
meinen Commentar habe ich nichts dergleichen aufgeuommen, auch wo 
es mir nahe bei der Hand lag. 

Ebenso ist der Standpunkt des Historikers gegenüber dem Mythos 
ein anderer, als der des Exegeten Lykophron ’s. Ob z. B. den von 
Lykophron erzählten Nostoi ein historischer Kern innewohnt, ist im 
Commentare nicht behandelt; ebensowenig habe ich die Pelasgerfrage 
oder die Tyrrhenerfrage und Anderes dieser Art nach dem Stande der 
gegenwärtigen Forschung auseinandergesetzt. Wer darüber Auskunft 
zu erhalten wünscht, ist nicht berechtigt, sie in einem Lykophron- 
commentare zu suchen. Die Sagen werden vielmehr bloss wörtlich er- 
zählt, wie es Lykophron selbst thut, und wenn ich beispielsweise sage: 
„Aon war der Sohn des Poseidon“, so verbürge ich mich weder für 
einen historischen noch für einen philosophischen Inhalt der Sage, 
sondern nur für die Existenz des Wortlautes in einer alten Darstellung. 
Und dabei ist dann auch noch das: /ti) öA« uo &v/.cix<p zu beachten 
gewesen. Es ist nicht möglich, zu einer Zeile, wie z. B. zu vs. 834, 
alle Artikel über Andromeda, Graien, Perseus, Aithiopien, Ivepheus 
u. s. w. auszuschreiben, bloss um dem Leser eine geringe eigene Mühe 
zu ersparen. Auch fand ich mich nicht bemüssigt, z. B. zu vs. 850 
alles dasjenige beizubringen, was sich über das lakinische Heiligthum 
zusammensuchen lässt, und so kann ich dem Leser nur den Rath geben, 
nicht alles dasjenige von einem einzigen Commentare zu erwarten, 
was nur eine ganze Bibliothek zu leisten vermag. Geschichtsforschung, 
Mythologie und Mythographie sind bei der Abfassung des Commen- 
tares reichlich herangezogen worden, aber ihre Förderung bildet nicht 
ein directes Ziel desselben. Die Kritik Lykophron's auf verschiedenen 
Gebieten dient hier nur als Mittel der Hermeneutik. 

Bezüglich meiner Uebersetzung hätte ich dem geneigten Leser 
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gar Vieles an das Herz zu legen. Vor Allem das Eine, dass die 
Uebersetzung keine Paraphrase und auch keine Nachdichtung ist. 
Eine Uebersetzung Lykophron’s, die zugleich Nachdichtung ist, hat 
Scaliger geliefert. In der lateinischen Sprache durfte er es wagen, 
nur dem gelehrten Lykophronkenner verständlich sein zu wollen. Eine 
deutsche Uebersetzung, die auch in manche unberufene Hand gelaugt, 
muss wenigstens in der Construction und im Wortsinue bei einigem 
Nachdenken verständlich sein. Der Zweck, welcher der Uebersetzung 
innewohnt, ist also dem Ziele, das sich Lykophron mit seiner absicht- 
lichen Unverständlichkeit gesteckt hat, geradezu entgegengesetzt. 
Zwischen diesen zwei Gegensätzen muss der deutsche Uebersetzer 
Lykophron’s eine vermittelnde Stellung einnehmen. Er muss von der 
Rathselhaftigkeit des Autors Einiges bewahren, um den Schriftsteller 
nicht seines Hauptcharakters zu entkleiden; anderseits muss er dem 
hilfsbedürftigen Leser so weit entgegenkommen, dass er den Sinn des 
gelesenen Abschnittes ira Ganzen zu beherrschen vermag, bevor er auf 
die Einzelheiten näher eingeht. 

Diese Aufgabe bringt es mit sich, dass der Uebersetzer dort, wo 
Lykophron durch die Zusammenstellung von Gegensätzen, die oft auf 
Verschiedenheit der durch einander gemischten Tropen beruhen, an- 
scheinend etwas ganz und gar Unsinniges schreibt, den Unsinn in- 
soweit zu mildern hat, dass der Stelle nur noch etwas fremdartige 
Härte anhaftet. So schwierig dies ist, wenn dabei doch der Charakter 
einer Uebersetzung von Vers zu Vers und fast von Wort zu Wort 
gewahrt werden soll, gebe ich mich dennoch kaum der Hoffnung hin, 
dass nicht mancher undankbare Leser auch noch diesen Rest der Un- 
gefügigkeit des Originales als Mangelhaftigkeit in der dichterischen 
Austeilung des deutschen Textes auffassen werde. Diese Besorgnis, die 
mich viele Partieen immer wieder von Neuem umarbeiteu hiess, war 
nur durch den festen Entschluss niederzukämpfen, das noch nie Ge- 
wagte zu wagen und auch den unnahbaren Lykophron mit dem deutschen 
Bürgerrechte in unserer poetischen Uebersetzungslitteratur zu be- 
schenken. 

Als Beispiel für das eben Gesagte verwende ich zum Nutzen der- 
jenigen Leser, die sich mit dem Verständnisse des Originales nicht viel 
Mühe geben werden, die Verse 102 — 104. Lykophron gebraucht dort 
von der Entführung der Helena durch Paris das Bild von dem Wolfe, 
der ein Kalb raubt. Für das Kalb ist ein Ausdruck gewählt, der auch 
die Jungfrau bedeutet. Von dem Kalbe aber besagt der Text weiter, 
dass es zwei Tauben geboren und sich von ihnen getrennt hatte. In 
unmittelbarer Verbindung liiemit steht das Bild, dass diese so um- 
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schriebene Helena sich an der Leimruthe eines Vogelstellers fange, 
wobei abermals an Paris zu denken ist. Wer nun dies wörtlich über- 
trägt, versetzt den deutschen Leser sicherlich in viel grösseren Schrecken 
vor dem Dichter, als ihn einstmals der Grieche bei der Lecture des 
Originales empfinden konnte. 

Nun vergleiche man.hiemit die Uebersetzung: 

„Und wenn Du dann, Du Wolf, das arme Mädchen raubst, 
das seine Töchterchen, das Taubenpaar, vermisst 
und wieder in des fremden Netzes Maschen füllt, 
als Beute strauchelnd durch des Vogelstellers List“ u. s. w. 

Hier sind die wichtigsten Anstössigkeiten, die durch die Mischung 
der Tropen zu Tage gefördert werden, beseitigt, ohne dass derjenige, 
der dem Texte von Wort zu Wort zu folgen wünscht, der von der 
Uebersetzung erhofften Hilfe beraubt wird. 

Ich darf wohl im Anschlüsse an dieses Beispiel daran erinnern, 
dass Lykophron seine Helden und Heldinnen fast fortwährend mit 
Thiernaraen belegt, ohne hiedurch aus dem Rahmen der tragischen, ja 
geradezu Aischyleischen Diction herauszufallen, während viele von 
diesen Namen, wie Ochs, Kuh, Kalb, Hund u. s. w., im Deutschen nicht 
den Eindruck des Tragischen, sondern vielmehr den der Ehrenbelei- 
digung machen. Manche von diesen Bezeichnungen wirkt im Deutschen 
durch den Zusammenhang geradezu komisch, wie wenn von dem See- 
ungeheuer, das nach dem Perseus schnappt, gesagt wird, es sei ein 
xexcpog, der einen Adler fresse. Da xenyog wörtlich den „Gimpel“ be- 
deutet, würde die Stelle gerade durch eine genaue Uebersetzung un- 
verständlich werden. 

Eine andere Gattung von .ebenfalls natürlichen Abweichungen der 
deutschen Uebersetzung von dem griechischen Texte besteht darin, dass 
Lykophron viele doppelsinnige Wörter und auch Ausdrücke, die aus 
anderen^ Gründen dunkel und unbestimmt sind, auswählt, während 
die Uebersetzung— bloss. -Iriare und allgemein bekannte Wörter an- 
- wendet, die nur eine einzige Auffassung zulassen. In solchen Fällen 
ist die Uebersetzung zugleich Interpretation. Nur selten war es 
unvermeidlich, sich vom Texte etwas weiter zu entfernen, z. B. bei 
einigen Zusammensetzungen, die einen ganzen Mythos umschreiben 
und zu diesem Zwecke entweder von Lykophron selbst oder auch von 
einem früheren Dichter mit Rücksicht auf einen ganz bestimmten 
Zusammenhang gebildet wurden. Ein solches Wort ist in vs. 29 
ßovxkccvoxn'öTav. Ein guter Tlieil der troischen Gründungssage ist in 
dasselbe eingezwängt. Eggers, der im J. 1828 die Anfangsverse 
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(vss. 1 — 51) der Alexandra übersetzte, gebraucht hiefür den Ausdruck 
„kuhgangangebaut“. 58 ) 

Ich habe es in solchen Fällen, wo sich ein sprachgerechtes 
Compositum nicht bilden lässt, vorgezogen, einen minder significanten 
und unbestimmteren Ausdruck zu wählen und mich mit dem gebräuch- 
lichen Wortschätze zu begnügen. Ebensowenig schien es gerathen, die 
Epikleseis der Götter durchwegs zu übersetzen, und von den Reihen 
ungebräuchlicher Beinamen, die manchmal einen ganzen Vers füllen, 
habe ich auch nur mit Maass Gebrauch gemacht und vor Allem darauf 
gesehen, dass durch die Nennung des Gottes oder durch die Wahl eines 
Jedermann geläufigen Beinamens der Sinn der Stelle klar werde. Ich 
hielt mich hiebei an den Grundsatz, dem Leser lieber einen Theil zu 
verdeutschen, als gar nichts. Dass ich manches unübersetzbare Satz- 
gefüge in seine Theile zerschlug, zahlreiche schwierige Wortstellungen 
durch einfache und leicht fassliche Verbindungen ersetzte, beruht auf 
ebendemselben Grundsätze. 

Eine weitere Schwierigkeit für den Uebersetzer bildet der Um- 
stand, dass Lykophron aus Gründen, die mit dem Inhalte seines Werkes 
Zusammenhängen, ungemein oft das Futurum anwendet. Da wir dieses 
Tempus im Deutschen nur durch eine Umschreibung auszudrücken ver- 
mögen, welche in häufiger Wiederholung widerwärtig klingt, ist sowohl 
aus diesem Grunde, als auch wegen der grossen Silbenzahl, welche 
diese Umschreibungen ausfüllen, zumeist das Praesens gesetzt worden. 

Diese Bemerkung leitet mich noch zu einigen Ausführungen hin- 
über, die mit dem metrischen Gebiete Zusammenhängen. — Lykophron 
ist im Versbaue ungemein streng. In seinen 1474 Trimetern begegnen 
(mit Einrechnung des vs. 1164) nur 20 dreisilbige Füsse: vss. 263, 520, 
652, 680, 700, 720, 874, 920, 930, 962, 963, 1027, 1046, 1164, 1204, 
1218, 1222, 1242, 1288, 1469. Es sind 13 Dactylen, 6 Tribrachen, 
1 Anapäst, von denen 5 Dactylen, 5 Tribrachen, 1 Anapäst Eigen- 
namen angehören. 

Gottfried Hermann (Opusc. V, S. 249) hat in der Aufzählung und 
Classificirung dieser Versfüsse mehrere Flüchtigkeiten begangen und 
zudem auch noch den verfehlten Standpunkt vertreten, dass man alle 
dreisilbigen Füsse, die nicht Eigennamen angehören, durch Textände- 
rung zu beseitigen habe. Ich lasse letzteres nur für vs. 1164 gelten. 
Man dürfte allerdings behaupten, dass Lykophron die Absicht ver- 
folgte, sein Werk von dreisilbigen Füssen vollständig rein zu halten, 

58) Die Uebersetzung der vss. 195—199, 326—829, 807—811 durch Wilamo- 
•witz findet sich ira Hermes 18, 255 und in den Hom. Unt. S. 190; die Ueber- 
eetzung der vss. 984 — 992 durch Gefi'cken im „Timaios“ S. 15. 

Holet ii gcr, I.ykophroti'a Alexandra. 
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abgesehen von einigen unvermeidlichen Ausnahmen in Eigennamen, 
dass er aber bei der Herausgabe seiner Alexandra sich nicht die Mühe 
nahm, die letzten Spuren der während der Arbeit eingeschlichenen drei- 
silbigen Füsse zu tilgen. Dieser Eindruck stimmt zu Anderem, was 
weiter oben entwickelt worden ist. 

Yon meinen Senaren nun hat jeder genau 12 Silben, und meine 
Uebersetzung ist sonach um 19 Silben kürzer als Lykophron’s Text. 
Die Vermeidung der dreisilbigen Füsse bringt es mit sich, dass manche 
kurze Endsilbe, an denen wir im Deutschen so reich sind, in die Arsis 
fällt; z. B. „das unglückselige Gerüst“ sind vier Iamben, „die Flüchtige“ 
sind zwei Iamben. Das erstere Beispiel steht in Goethe’s Iphigenie, 
das zweite in der „Braut von Messina“. 

Der Senar hat sechs Hebungen, von denen eben nur drei oder 
auch vier besonders hervortreten. Dass einer der Nebenicten auf eine 
schwach betonte Endsilbe falle, ist in reinen Iamben unvermeidlich, 
weil man sonst viele Formen nicht unterbringen kann. Gerade diese 
schwach betonten Endsilben sind es, die das Bedürfnis nach der Mit- 
verwendung dreisilbiger Füsse erzeugen. 

Grosse Sorgfalt habe ich darauf verwendet, keinen Hiat zuzulassen; 
nicht etwa bloss das Zusammentreffen eines schwach betonten e mit 
folgendem Anlaute, sondern überhaupt kein Zusammenschlagen irgend 
welcher im Au- und Auslaute stehender Vocale und Diphthonge. Das 
Mittel, wodurch dies erreicht wird, ist selbstverständlich die Wahl des 
Ausdruckes und die Wortstellung. Die Elision ist nur das äusserste 
und schlechteste Mittel, dessen man ja allerdings nicht ganz entrathen 
kann. Es ist ein trauriges Lob, wenn mau von Jemandem sagt, dass 
er die Hiate durch die Elision beseitigt. Je mehr Elisionen nöthig 
sind, desto mehr fehlt es an der richtigen Wahl des Ausdruckes. Den 
Hiat nicht einmal durch Elision zu beseitigen, ist allerdings noch 
schlimmer. Die eben besprochene Beschränkung bringt ungeahnte 
Schwierigkeiten mit sich, weil viele von den gewöhnlichsten Wörtern 
entweder vocalisch an- oder auslauten und sonach die beliebige Wort- 
fügung hindern, wie z. B. die, sie, er, ihn, ihm, ein, eine, und, auch, 
so u. s. w. Ganz gewöhnliche und fast unentbehrliche Wortverbin- 
dungen werden dadurch unmöglich, wie z. B.: „die er“, „die ihn“, „die 
ihm“, „sie Alle“, „wo im“, „wie ein“; Wörter, wie „Asche“, „Arme“, 
„Alle“ sind manchmal nur unter besonderen Umständen unterzubringen. 
Eine bedeutende Schwierigkeit bilden vocalisch anlautende weibliche 
Hauptwörter im Nom. und Acc. Sing., weil man sie weder mit dem 
bestimmten, noch mit dem unbestimmten Artikel, noch auch mit einem 
Adjective verwenden kann. 
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Es bedarf wohl kaum einer Auseinandersetzung, dass jede Regel, 
die zu den vorgeführten zwei Hauptgesetzen noch hinzutritt, durch die 
Complicationen dieser Beschränkungen erschwerend wirkt. Ist es z. B. 
schon überhaupt nicht ganz leicht, die Setzung des bestimmten Artikels 
in der Arsis zu vermeiden, so entstehen manchmal durch die gleich- 
zeitige Beachtung der obigen Hauptregeln Schwierigkeiten, die nur 
durch die Vermeidung vieler Wörter umgangen werden können. Z. B. 
„Geburt“ hat rein iambischen Tonfall. Ist nun hiezu, wie dies zumeist 
der Fall ist, der bestimmte Artikel erforderlich, so stünde dieser in der 
Arsis. Setzt man aber ein Adjectiv vor das Substantiv, so entsteht oft 
durch die kurze Endsilbe des Adjectivs der verpönte Anapäst. Manche 
Wörter sind geradezu schon durch ihren Tonfall vom reinen Iarabus 
ausgeschlossen, wie „Ameise“ (vgl. Lykophr. vs. 176). Dass ich 
trochäische Anfangstacte in meinen Iamben vermied, bedarf nur einer Er- 
wähnung. Schiller schreibt: „Vieles gelang mir! Viel auch that das 
Glück“, „Wider dich selber wüthend mit Verzweiflungsthat“ (Braut 
von Messina). 

Aber nicht gegen die Heroen unserer Litteratur sind meine Be- 
merkungen gerichtet, sondern nur gegen jene Kritiker, die aus einem 
mühevollen Uebersetzungswerke den einen oder den anderen Vers 
herausgreifen und nun dem Uebersetzer die Formvollendung unserer 
Classiker als glänzenden Schild entgegenhalten, ohne vielleicht unter- 
sucht zu haben, ob der Tadel auch eine Probe aushält. 

Der Uebersetzer fremdsprachlicher Poesie befindet sich gegen- 
über dem freischaffenden Dichter freilich in der sehr bequemen Lage, 
dass ihm der Stoff in einer für ihn passenden sprachlichen Form be- 
reits fertig vorliegt. Vielleicht gründet sich hierauf die Berechtigung, 
an den formellen Theil eiuer Uebersetzung einen strengen Maassstab 
anzulegen. Nur soll man auch nicht vergessen, dass die Kraft des 
Uebersetzers bei der Formulirung des einzelnen Verses in enge Fesseln 
geschlagen ist. Bei seinem Geschäfte compliciren sich die im deutschen 
Senare gelegenen Hindernisse noch mit den speciellen Schwierigkeiten 
der Uebersetzung griechischer und zwar in meinem Falle Lykophro- 
nischer Trimeter. 

Vor Allem ist es die beneidenswerthe Kürze manches griechischen 
Ausdruckes, welche eine Umschreibung im Deutschen gebieterisch er- 
heischt. Als Beispiel verwende ich vs. 599: 

(psQCJWfxov vr t 0iÖu vuGGovtcu tcquuov 

d. h. „sie werden auf der kleinen Insel wohnen, die nach ihrem Fürsten 
ihren Namen trägt“. Dies sind aber 11 Iamben, und für den Ueber- 
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setzer, der 12 Silben genau durch 12 Silben wiedergeben will, stehen 
nur G Iaraben zur Verfügung. 

Man kann an diesem einen Beispiele auch ersehen, wie weit das 
griechische Original dem Uebersetzer schon bloss durch die grosse 
Artikelfreiheit überlegen ist, die sich Lykophron gestatten darf. Z. B. 
in den Versen 592 — 008 und G20 — 631, also in 17, imd dann wieder 
in 12 auf einander folgenden Trimetern hat Lykophron nicht eineu 
einzigen Artikel verwendet. Durch jeden bestimmten oder unbe- 
stimmten Artikel, den der Uebersetzer einschieben muss, bleibt also 
sein Vers hinter dem Originale um einen halben oder einen ganzen 
Versfuss zurück. Dazu kommt, dass der Grieche den Artikel, auch 
wenn er tonlos ist, in der Arsis verwenden darf (z. B. Soph. El. vs. G: 
rot» Xxmoxxovov #fov); ferner die Möglichkeit, den Artikel von seinem 
Substantive auch in der poetischen Sprache durch eine Reihe von 
Wörtern zu trennen, z. B. durch neun Wörter, wie bei Lykophr. 
vss. 118 — 120 6 . . . TteQccöas, was im Deutschen nur zu den gramma- 
tischen, nicht aber auch zu den poetischen Möglichkeiten gehört. Aehn- 
liches gilt von der freien Stellung der Präposition, z. B. in vs. 722: 
&xxi)v Öl x r)v nQov%ov6civ dg ’Evixtag, wo man e lg axxi)v zu verbinden 
hat. Geradezu unnachahmlich aber ist die reiche Participialconstructiori 
des Griechischen. Zu diesen mehrfachen Unterschieden der beiden 
Sprachen, welche das Einhalten der gleichen Silbenzahl erschweren und 
die ich nur angedeutet, nicht erschöpfend aufgezählt habe, tritt dann 
noch Manches, was speciell mit dem Versbaue zusammenhängt. 

Ich denke dabei vor Allem an den Widerstreit zwischen Wort- 
und Versaccent im Griechischen. Selbst im letzten Fusse des iambisclien 
Trimeters tritt das Paroxytonon ungemein häufig ein. Im Deutschen 
muss hingegen der Wortacceut mit dem Versaccente übereinstimmen, 
und gerade dadurch entsteht auch bei ganz regelrecht gebauten Senaren, 
wenn sie bloss aus zweisilbigen Versfüssen bestehen, eine gewisse 
Gleichförmigkeit. Sie müsste sich zur Eintönigkeit steigern, wollte 
man auch die Hauptcäsur nach dem fünften Halbfusse durchwegs oder 
auch nur in demselben Percentsatzc durchführen, den Lykophron er- 
reicht hat. Ich bin aus diesem Grunde auch den anderen Cäsuren, 
selbst der Zweitheilung des Verses durch den Einschnitt nach dem 
dritten Fusse, nicht aus dem Wege gegangen. Vor dem Cäsurengesetze 
habe ich dem Gesetze des Sinnesubschlusses des einzelnen Verses den 
Vorzug gegeben. Ein Dichter mag beide Gesetze leicht mit einander 
vereinbaren, weil er den Gedanken gleichzeitig mit der Form ausprägt; 
der Uebersetzer wird bald des Widerstreites beider Forderungen ge- 
wahr. Die fünf ersten Iialbfüsse des Verses bieten bei der Umstand- 
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lichkeit der deutschen Sprache einen zu knappen Raum für die Ent- 
wicklung eines Wortkolons, welches erst mit dem Yersanfange begann. 
Wer in der Uebersetzung einen höheren Percentsatz für die Penthemi- 
meres erreichen will, wird sich bei der Arbeit daran gewöhnen müssen, 
den Gedanken von der sechsten Silbe des einen Verses bis zur fünften 
Silbe des nächsten Senaros fortzuspinnen, und wird dabei die wichtige 
Abtheilung der Trimeter nach ihren Verschlüssen in hohem Maasse 
verwischen. Das Gesagte hat seine Gültigkeit für die Uebersetzung 
eines Dichters wie es Lykophron ist, der ein richtiges Enjambement 
hat. Er schliesst die Verse entweder geradezu mit einer Interpunction, 
oder dort, wo ein Enjambement hervortritt, doch zumeist wenigstens 
mit einem Wortkolon ab. Das ist bei ihm die Regel. Wer nun bei 
dem Uebersetzen diesen Sinnesschluss der Langverse ins Auge fasst — 
und der Langvers erfordert diese Aufmerksamkeit in hohem Grade — 
wird sich aus sprachlichen Gründen, da er kein Wort des Autors über- 
gehen darf und Anderes, wie hauptsächlich den Artikel, im Deutschen 
noch hinzufügen muss, sehr häufig genÖthigt sehen, die Cäsur nicht 
schon nach dem fünften Halbfusse, sondern etwas später anzusetzen. 
Es hängt dies damit zusammen, dass bei Lykophron nicht die Ge- 
dankenentwicklung hervortritt, sondern die blosse Beschreibung durch 
Attribute. Da diese aber im Deutschen keine so freie Stellung haben 
als im Griechischen, sondern vor dem Substantive stehen, rückt der 
Schluss des zugleich mit dem Langverse beginnenden Wortkolons in 
die mittleren Silben des Verses. Der Uebersetzer ist also nicht bloss 
durch die Gesetze seiner eigenen Sprache behindert, sondern auch durch 
die Eigenthümlichkeiten seiner Vorlage. Darum ist das Uebersetzen 
schwieriger als das „Nachdichten“ Wer Nachdichtungen etwas näher 
betrachtet, wird finden, dass der „Nachdichter“ sofort genau zu über- 
setzen anfangt — wenn es leicht geht. Wo das genaue Uebersetzen 
schwierig ist — dort ist freilich das „Nachdichten“ bequemer. — 

Die Uebersetzung und Erklärung Lykophron ’s Hessen es als noth- 
wendig erscheinen, dem Leser auch den griechischen Originaltext zu 
bieten, um das C-itiren der einzelnen Verse im Commentare vermeiden 
zu können. Ich bezeiclme diesen Text als einen revidirten Abdruck 
des Kinkel’schen Textes. Der Plan, eine eigentliche neue Recensio 
des Textes zu veranstalten, lag mir darum ferne, weil ich mit der 
Erklärung des Autors vollauf beschäftigt war und der kritische 
Apparat, den Ludwig Bachmann und besonders Eduard Scheer in ihren 
Ausgaben bieten, zu diesem Zwecke ausreicht. Wer den Zustand der 
bisherigen Lykophronexegese ins Auge fasst, wird es begreiflich finden, 
diiss ich meine ganze Sorgfalt diesem Gegenstände widmete und dass 
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ich mich auf die Textkritik nur insoweit einliess, als es zu dem Zwecke 
der Interpretation unvermeidlich war. 

Das Verdienst des Kiukel’schen Lykophrontextes (von seinen 
Scholien spreche ich hier nicht) liegt meines Erachtens darin, dass er 
den Bachmann’schen Text mit Hilfe der Gottfr. Hermann’schen Begut- 
achtung desselben (Opusc. V, p. 230 ff.) und unter fleissiger Benutzung 
der Seheer’schen Aufsätze (Progr. Ploen 1876; Rh. Mus. 34, 272 — 291 
und 442 — 472) in vielen wesentlichen Punkten verbesserte und zweifel- 
hafte Verbesserungsvorschläge mit gutem Tucte unberücksichtigt liess. 
Eine vorurtheilsfreie Kritik hätte dies anerkennen sollen; deim that- 
sächlich war der Kinkel’sclie Lykophrontext zu der Zeit, als er erschien 
(1880), der beste Lykophrontext, den man bis dahin kannte. Die bald 
darauf (1881) erschienene Ausgabe Eduard Scheer’s zeichnet sich (gauz 
abgesehen von den griechischen Paraphrasen und dem Index, die hier 
nicht in Betracht kommen) durch den selbständigen Apparatus criticus, 
die auf die Recensio bezügliche Einleitung und durch eine genaue 
Durchfeilung des Textes in grammatischer und orthographischer Hin- 
sicht aus. Auch hat Scheer eine bedeutende Anzahl von Stellen theils 
auf der Grundlage der Handschriften, theils mit Hilfe der alten Lyko- 
phroucitate in evidenter Weise verbessert. Aber in zwei wichtigen 
Punkten kann ich seinen Grundsätzen bei der Constituirung des Lyko- 
phrontextes nicht beistimmen. Ich fasse zunächst die Gleichmacherei 
in der Dialektfärbung ins Auge. Scheer ist bestrebt, den überlieferten 
Formenreichthum Lykophron’s einzuschränken und in dem Texte mög- 
lichste Gleichförmigkeit und in vielen Fällen, wo es sich z. B. durch 
die einfache Verwandlung von ij in a thun lässt, attischen Dialekt her- 
zustellen. So schreibt Scheer vs. 368 recpQuv statt des überl. r dtpgrjv, 
vs. 665 uyQctv statt «ypTjv, vs. 618 vaog statt r^dg, vs. 1131 xöqcu statt 
xoupra u. dgl. Dementsprechend verurtheilt Scheer (Rh. Mus. 34, 275) 
die „Buntscheckigkeit“ der Formen in der Ludwig Bachmann’schen 
Ausgabe, und der gleiche Tadel trifft natürlich auch Kinkel’s Ausgabe, 
insoweit sie an dieser Mannigfaltigkeit der Formen festhielt. Dass 
Lykophron absichtlich Dialektformen mischt, ist von einem Meister 
der Grammatik wie Gottfr. Hermann (Opusc. V, p. 235) anerkannt 
worden, und muss von Jedem anerkannt werden, der den Text durch- 
liest. „Buntscheckigkeit der Formen“ ist eines der wichtigsten ,Prin- 
cipien der Lykophronischen Diction; es beruht bei ihm auf der ab- 
sichtlichen Verwendung seiner Reminiscenzen aus einer ausgebreiteten 
Lecture. Seine Alexandra ist in diesem Siime als ein Cento gedächtnis- 
mässig beherrschter Citate einzelner Glossen und ganzer Phrasen auf- 
zufassen. Für denjenigen, welcher den Quellen Lykophron’s im Einzelnen 
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nachgeht, gibt die Dialektfärbung oft ein wichtiges Kriterium ab. Es 
ist gewiss sehr leicht, üyQqv (vs. 665) in tiyQccv zu ändern, und die 
Analogie zahlreicher anderer Accusative (wie xktqccv) scheint die Aende- 
rung nahe zu legen. Bedenkt man aber, dass aygau auf Aischylos als 
Quelle hinwiese, während aygqv auf Homer hinführt, und dass die 
Stelle in vs. 665 thatsächlich auf Homer Od. XH, 330 beruht, so wird 
man die Aenderung von üyQrjv in tiyQav weniger einfach finden. Auch 
Scheer vermochte sich dieser Buntscheckigkeit Lykophrön’s, so sehr er 
sie verurtheilt, docli nicht völlig zu entziehen. Auch Scheer musste 
vss. 339, 370 ouro.ua, 384 xa^yjßaQsvvxccgj 652 BouyCöa , 175 ijm'o- 
ßc<xx r iSi ^50 Kvrpuav , 1341 &Qr'ixr t g^ 1180 axtvyLtvcu, 712 xovQug , 
1394 xoxijog u. s. w. und dazu noch die vielen Glossen, wie kquoI und 
itvig u. dgl. aufnehmen, die doch einem gleichförmigen Atticismus eben- 
falls direct zuwiderlaufen. Mit gleichem Rechte darf man dann aber 
vs. 1131 xovQta (Scheer: xoqcu ), 1286 xuxo&ivog (Scheer: xuxö&vog), 
1461 ro'cro’ (Scheer: tdo’), 1051 vtj^sQxij (Scheer: vu(iEQxi}) t 618 nfog 
(Scheer: vcc'og), 275 ABißr^QL^v (Scheer: AeißijQ-QLav) und dann auch 
Tsq>QTjv und üyQr t v, XEQtföeig, Tix^viöa u. dgl. beibehalten. 

Es handelt sich, wie man wohl sieht, nicht darum, dass sich die Bunt- 
scheckigkeit aus dem Lykophroutexte durch irgend ein Mittel austilgen 
Hesse, sondern nur um einen Gradunterschied in der Menge der von 
den einzelnen Herausgebern zugelassenen mannigfaltigen Formen. Ein 
festes Princip ist für die Lykophronkritik in dieser Hinsicht schwerer 
zu finden als für Pindar, den er auch fleissig nachahmt. Eine be- 
sondere Kategorie bilden Fälle wie die Anwendung von xxctvwv und 
xtsCvug neben einander. Im vs. 808 setzt Scheer einfach xxaväv statt 
xxsCvag ein, um die Buntscheckigkeit zu reduciren. Formen von exxeivu 
kommen nämlich sonst bei Lykophron nicht vor, sondern bloss die 
Formen von ixxccvov. Ich kann das Princip, welches einer solchen 
Aenderung zu Grunde liegt, nicht billigen. Wenn Aischylos die 
Formen beider Aoriste verwendet, wenn Sophokles innerhalb einer 
Tragödie xxsCvag imd xxavm> (Pli. 773, 336; El. 197, 537) verwenden 
darf, warum soll nicht Lykophron xtetvag (vs. 808) neben xxavibv 
(vs. 46) gebrauchen dürfen? Unhöfliche Recensionen allein werden 
ohne Anführung stichhältiger Gründe solche Streitfragen niemals ent- 
scheiden. — Der zweite Punkt, in welchem ich Scheer nicht beistimmen 
kann, ist seine Ersetzung vermeintlicher vulgärer Glosseme durch seltenere 
Wortformen; z. B. setzt Scheer 1009 yavog für vdcoQ, 1357 itestccpevoig 
für xexxrjusvoig , 1436 Ojcctr ovaiv für Kvöovaiv u. dgl. Solche Vocabeln 
dürfen, wenn sie nicht widerlich wirken sollen, nicht durch übermässigen 
Gebrauch abgehetzt werden. Vgl. den Bachmannschen Index verborum. 
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Ich selbst bin von dem Kinkel’schen Texte nur in jenen Füllen 
abgewichen, in welchen eine Aenderung dringend geboten war. Alles 
dasjenige, was mir nicht geradezu fehlerhaft und störend zu sein schien, 
habe ich so belassen, wie ich es bei Kinkel vorfand. An der Grund- 
lage des ganzen Textes zu rütteln, habe ich nicht unternommen, sondern 
habe mich auf die Correctur von Einzelheiten eingeschränkt. Trotz 
dieser stets festgehaltenen Absicht sind die Stellen, in denen ich von 
Kinkel in irgend Etwas abweiche, zahlreicher, als ich anfänglich er- 
wartet hatte. Kinkels Interpunction ist aus der Backmann’schen Aus- 
gabe übernommen. Diese Interpunction setzt sich das Ziel, nicht bloss 
die Haupt- und Nebensätze, sondern auch wichtigere Wortkola, die 
keinen vollständigen Nebensatz ergeben, von einander zu trennen. Daher 
finden sich in Bachmann’s und Kinkels Ausgaben die Beistriche in 
schwerer Menge. Sowie man Lykophron nicht auf dem Gebiete der 
Sprachfoimen mit dem gleichen Maassstabe messen darf, den man an 
andere beliebige Autoren, z. B. an Lysias, anzulegen hätte, ebenso darf 
man auch Bachmann’s Interpunction, die Lykophron’s Text recht eigent- 
lich angepasst ist, nicht einfach deswegen verurtheilen, weil sie in 
anderen Texten nicht üblich ist. Diese reiche Interpunction erleichtert 
die Uebersicht über die schwierige Sprache Lykophron’s sehr wesent- 
lich, und in vielen Fällen kommt ein Beistrich, der die Wortverbindungen 
richtig trennt, einer Interpretation gleich (Beispiel vs. 305). Gottfr. 
Hermann hat daher in seiner eingehenden Recension der Bachmann’- 
sclien Ausgabe kein Wort des Tadels für diese Interpunction gefunden. 
So habe denn auch ich, da es sich mir namentlich um die Exegese 
handelte, dieses luterpunctionssystem der Kinkel’schen Ausgabe bei- 
behalten. Nur waren viele Fehler im Einzelnen richtig zu stellen. 
Manchmal (Beispiele vss. 84, 1083) entsteht in den Lykoplironischen 
Fügungen durch die Setzung des Beistriches nach obigem Principe eine 
Schwierigkeit. Auch in solchen Fällen habe ich die Interpunction ge- 
ändert und lieber das Princip aufgegeben als das leichtere Verständnis 
des Lesers. Denn die Interpunction ist nur des Lesers wegen da, und 
nicht umgekehrt. Ich gebe im Folgenden alle jene Verse an, in welchen 
ich eine Interpunction nach Scheer’s Text geändert habe. Die doppelte 
Angabe eines Verses bedeutet eine Entlehnung zweier Interpunctionen 
für denselben. Es sind die Verse: 

3, 28, 35, 36, 38, 41, 43, 49, 52, 54, 70, 78, 81, 84, 87, 91, 92, 
93, 111, 118, 147, 148, 174, 178, 185, 187, 187, 188, 194, 196, 196, 

202, 207, 227, 258, 283, 299, 299, 304, 306, 314, 315, 315, 330, 332, 

339, 349, 350, 370, 378, 380, 394, 403, 430, 431, 432, 469, 496, 504, 

505, 511, 516, 518, 521, 553, 571, 571, 589, 628, 657, 658, 663, 683, 
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C84, 689, 690, 698, 700, 724, 738, 747, 763, 789, 789, 805, 805, 830, 
843, 859, 870, 880, 885, 886, 942, 996, 1018, 1047, 1048, 1051, 1065, 
1083, 1086, 1200, 1243, 1304, 1316, 1332, 1374, 1375, 1378, 1397, 
1457, 1464. 

Abweichend von Kinkel und von Scheer habe ich in 35 Fällen 
interpungirt. 

Die kleineren grammatischen und orthographischen Aenderungen 
der Lesart, die ich Scheer s Ausgabe entnahm, sind folgende: 

vs. 185 280 xav, 300 ößgiiun, 403 Ufor, 447 üi, 519 rgiytv- 

vtjTog , 521 uv, 553 (ilv, 557 ixl, 607 xglpva, 621 (iijxov, 686 x e/jyi'dcov, 
726 Tsqsivuv , 789 dgofievg, 793 ov<pag, 801 jtot’, 814 oforor’, 841 qp«A- 
kiavu , 854 Tuuügglov, 855 evuagiöag , 882 vxlg, 885 AvGiySu, 987 
idsd'Xov, 991 Xrjragzog, 1008 Tfgnvav, 1026 Ai^qov, 1087 Aal, 1281 
ToGavra , 1291 "OXoivto, 1351 Avfrig, 1374 di, 1457 GtEpy&eig. 

In acht Fällen derselben Art weicht mein Text sowohl von dem 
Kinkel’sclien als von dem Scheer’schen ab. 

Die wichtigeren Lesarten, die ich der Scheer’schen Ausgabe ent- 
nahm, sind folgende: 

vs. 18 Talg, 77 xvvoGqxxyov, 147 avyaGet, 154 (xiözvXaGa zvfißevGtv, 
185 ohne Lücke, 233 xvxivxi, 326 xoinccvdgt'av, 333 xvxaGGig , 358 
yautpalGiv, 401 xfzgovuivrjg, 443 afoßgag, 447 Abschnitt, 452 dar azgi'ov, 
562 TiXcpovGiog, 592 ’Agyvgixxa, 631 fixrjvrca , 632 (p&eigovra, 708 
del. z\ 742 xar aßgöi-r], 845 xirga, 885 rj , 949 (, lig^iegov , 1(XX) qpOopw, 
1046 IJoXvav&ovg, 1087 Abschnitt, 1158 ixßgctGrj, 1164 ixziöeg, 1247 
Qsoivog, 1281 Abschnitt, 1291 Abschnitt, 1332 NtxxovvCöog, 1351 
Abschnitt. 

Ausserdem weiche ich in 43 wichtigen Lesarten sowohl von Kinkel 
als von Scheer ab. Unter diesen 43 Lesarten entstammen folgende der 
Bachmann’schen Ausgabe: vs. 51 ös^iovftEvov, 180 xuXi t uxogE\nov, 461 
&ELTU, 730 ’Agt]g , 745 &vavX6%titov , 1102 zvcpXalg, 1138 XExauivat, 
1176 ixaxida, 1219 tfrvdgalöt r, 1219 dvaxXixcov, 1254 AaxCvovg. 

Bezüglich der Provenienz der Scheer’schen Lesarten verweise ich 
auf ScheePs Apparatus criticus, ebenso bezüglich der Provenienz der 
Kinkel’schen Lesarten (z. B. der G. Hermann’sclien Correcturen, welche 
Kinkel recipirte) auf Kinkel’s Lectionis varietas. Nur jene Aenderungen, 
welche Kinkel’s Ausgabe den Scheer’schen Aufsätzen im Ploener Progr. 
1876 und im Rh. Mus. XXXIV (1879) verdankte und die auch ich aus 
Kinkel in meinen Text übernehme, werden hier noch der Reihe nach 
aus Kinkel’s Apparate angeführt. Es sind folgende 48: 

vs. 9 <bva%, 18 xoCxuiai, 45 bxixevovGav, 55 xarccßgat&ivTog, 84 
tpäXXui, 89 xeXvcpüvov, 212 <PiyuXevg, 233 «dap^ö, 271 ccvfhg, 271 
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iyxiug, 293 Gi'uxexpvQtxtvoi, 346 iycrexlaxööi, 385 gxotov , 388 yvfinj- 
rtjv, 394 (pctÄkcaGi) 398 GaxQov, 454 alx(irjti]QCav^ 497 Aidr t v, 509 
doxevsi, 510 xXuuixu, 538 ()Qftc<vr t v, 546 av4hg, 550 Ktnjxiav , 596 
cdvtGovGi, 664 svTOQva , 664 <Jx«qp^, 681 äAijxedov, 816 ßoijAaTovrra, 
818 olGTQtjiiivov, 847 rovg, 850 ovvtx\ 850 Alyvag , 892 ctvöti&i, 926 
%&6vc f, 1014 r fj, 1016 rf;, 1018 noiyudvav, 1027 df, 1238 A/.iuom'ccg, 
1309 ’Argaxctg, 1316 oxnAog, 1340 tovcj, 1354 ivdavei , 1431 o&frg, 
1441 X«A«(fr^ßto5, 1443 arßyxatffl, 1444 Gijvca, 1444 rufotÖQccg. 

Eine Auswahl textkritischer Bemerkungen ist im Commentare 
uutergebracht worden. 
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As%co xd zdvxcc v^rpfxwg, d (i l0xoQEtg, 
äpzfjg dz' axgug' r\v öl { irjxwfrfl Xöyog, 
fföyyvafh, Öiözo x' ' ov ydg ijövxog xÖQyj 
eXvöe %Q7]0[ig>v 9 wg rrptV, cdbXov öxii ua’ 

5 dXX' cxöxexov %eu(J(( zctuiuyrj ßotjv, 
öacpvrjcpdyav cpoißcc&v ix Xcatiüv öjra, 
£<piyyog xeXcuvrjg yrjQW ixfU[tovfiivi]. 
xav üaaci xcd öid ^ivrjfiyjg Eyco, 

xXvoig av, a>ra£, xdvazEfizd^cov cpQEvl 
10 zvxvf], ÖioiyvEt övöcpdxovg (dvcyfidxcov 
otpag x vXt'oocov, tjZEQ evua&i)g xQi'ßog 
OQd'ij XEktvd-c) x dv tixoxa zoÖrjyEXEi. 
iyco ö' uxQuv ßaXßlöu {ujQiv&ov ff^atfag, 
uv Etat. Xofcöv slg ötE^bÖovg ixüv, 

15 ZQcöxyjv ugd^ccg vvoauv , «g zxrjvbg ÖQo^Evg. 

’Hiog filv cditvv ccqxl Otjyiov zdyov 
XQcuzvoig vZEQZOxuxo ITyjydäov xxsQoig, 
Tid’mvbv iv xolxcaOt xcdg KiQvyjg ziXug 
XlZOV0U, XOV 0OV dfKpiflljxpiOV XK01V. 

20 ol ö ’ ov0u ypdnnjg EvyaXrjvcc x £ Q!*dÖog 
vuvxca Xlut,ov xcczb yfjg i0ydt,o0av 
vOzXrjyyccg. cd öl zccq&e voxtovov Qixtv 
IovXöze£oi fteivov Eväzsg 0zd&cag 
ZfkciQyoxQtoxeg, cd ^aXuxpcdai xoqcu , 

25 vzIq KaXvöv uv Xevxu cpcdvovöca nxCXa, 
ucpXu0xcc, xcd cpcoCöavccg d)Qyvico}iivovg 
axuQXXLcag ZQrfixSjQog ccfftavog xvocrfg. 
rj ö’ ivd’Eov 0 xcc0k0cc ßaxxsiov öxöficc 
’Axrjg an' ccxqcov ßovzXavoxxCöxcov Xöcpcov 
30 xocävö ’ dz' c'iQxfjg i]Qx 'AXe\ üvöqu Xöycov’ 

Alal, xdXaivu ftyXaiicov xexuvfisvi 7 
xcd ZQÖOfrs plv xevxcu0i'v ovXctjiricpÖQOig 
xqie0zeqov Xiovxog , öv zoxe yvd&oig 


5 

10 

15 

20 
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30 


Wonach Du fragst, will treulich ich berichten Dir 
vom ersten Anfang an; doch, dehnt die Rede sich, 
verarg' mir’s nicht, o Herr; denn nicht, wie sonst, entrang 
in Ruhe sich der Spruch der Maid Orakelmuud; 
ein ungeheuerlich Gemisch verworr’nen Schalls 
entsandte sie der Kehle lorbeerduft’gem Spalt 
und sprach prophetisch mit dem Ton der grausen Sphinx. 
Was im Gedächtnis ich hievon noch treu behielt, 
sollst Du nun wiederhören, Herr! Mit klugem Sinn 
erfass’ es; wandle dieser Räthsel rauhen Pfad; 
ergründe sie, sobald Dich eine klare Spur 
geraden Wegs durch ihre dunklen Stellen führt! 

Doch will ich jetzt, da schon des Seiles Schranke fiel, 
entstürmen in so vielgewund’ner Worte Balm, 
gleichwie der Läufer nach dem Abstoss rasch enteilt. 

Empor stieg Eos über Phegions Gebirg 
auf schnellbeschwingten Fittichen des Pegasos. 

Bei Kerne blieb auf seinem Pfühl Tithon zurück, 
den eine fremde Mutter Dir zum Bruder gab. 

Vom ausgehöhlten Felsblock zieht das schlaffe Seil 

der Flotte Mannschaft; von dem Lande trennt sich schon 

das Ankertau; schon trifft der Helle nasses Grab 

der Schlag der Ruder; tausendfüssig regen jetzt 

die schönumaugten, storcheufarb’nen Schiffe sich, 

des Ida Töchter; oberhalb Kalydna’s schon 

sieht man die Ruder blitzen und der Schiffe Knauf, 

geschwellte Segel schon im scharfen Hauch des Nord. 

Da löst Begeisterung den Mund der Seherin 
auf Ate’s Hügel, wo die Gründerin geruht! 

Und so hub deim Kassandra dort zu sprechen an: 

Weh! weh Dir, Unglücksstadt, die mich einst auferzog! 
Schon einmal sengte Dich das Flottenheer des Leun, 
des dreinächtiggezeugten, den des Triton Hund 


Dor Wächter der 
Kassandra 
spricht zu 
Priainos. 


Parin suK«lt von 
Ilion ab. 
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Tgiravog ijauXcaps xuQXKQog xvav. 

35 £{invovg dl duixg'og ))naxcov (pXoiäov^iEvog 
. xivfrco Xtßijxog ucpXöyoig i: i iGxdgaig, 
Gutjgiyyug egxccXcc^e xcodkiug nida, 
b xEXVopaiGxijg, Xi\uecov fyijü ndxgug, 

6 ÖEVXtQUV X EXOVGUV ÜXQCOXOV ßuQEl 
40 xvipag liXQuxxa Gxeqvov, iv x «iuw fit Gat 
nuxgbg nuktaGxov x £ Q°' LV dxfiaGag dt^iug 
Kgövov nur) ulnvv ö^O’OV, ivi >u yvjysvovg 
7nn cov xa/paxxtjg iöxiv ’Igxevov xurpog, 

6 xi]v d-uXu(för t g AvGovCxidog ft vxovg 
45 GxEVOvg omnEvovGuv dygiuv xvvu 
xxuvcov vnlg an rjXvyyog Ix^vctfiivijv, 
xuvQoGrpuyov Xeulvuv, tjv avfrig nuxrjg 
GctQxug xuxai&cov XorpvcGiv dco/jxjGaxo, 

Atnxvviv ov xQk^ovauv , ovdaiav &eöv 
50 OgijVKQiigsv ov nox d%i(p(p ÖöXa 

vtxvg , xbv "Aidrjv df&ovfCEvov ndkui. 

AevGGco ge, rAjJfior , Öevxeqov itVQOV(itvrjv 
xulg x AluxsCoig x £ Q^h TOi *S T£ TuvxuXov 
Aexqlvuv oIxovqovGl Xkiil'ävoig xvQog 
55 nuiÖbg xaxußQco&ivxog cd&dka deuug , 
xolg TtvxuQsioig ßovxöXov tcxe ptbfiuat, 
xd ndvxu TCQog rpibg i) ßagv&kog dd^ccg 
GxeO.uGu xovqov xbv xuxtjyogov x&ovbg 
«|ft, nuxQog yLo^rpuiöLV riygicoyiEV^, 

60 Xexxqcov exuxc xdtv r’ inkiodxxav yd t ucov. 
uvxi ) rpUQ[iuxovQy6g , ovx iuGiuov 

iXxog ÖquxovGcc xov %vvevvexov Xvygöv, 
riyuvxoguLöxoig ligdiGiv xExgouEvov 
n gbg dvfroxXi'xov , %vvbv öyxtjGkt fiogov , 

05 nvgycov dn uxgcov ngog vEodur/xov vixw 
go ifcijdbv ixßgdauGu xvjxß«xov Ötuug' 
nofto) dl xov davdvxog qyxiGxgcofiivi], 
i'vx*)v nEQianuiQovxi rpvG)\GEi vExga. 

Exevco, Gxevco ge diGGu xal x ginkä, dogbg 
70 avfhg ngog uXxt)v xal ducgnuydg doyccov 
xal nvg £vavyd£ovGav alGxcoxijgiov. 

Gxevco Ge, ndxgu, xul xdcpovg ’AxXavxtdog 
dvnxov xikcogog, 6's nox' iv ßunxä xvxei, 
önoiu nogxbg 'IaxgiEvg XExguGXEktjg, 
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in sägescharfgezalintem Rachen niedersclilang. 

Noch athmend trifft er ihn ins Herz, mag auch der Qualm 

im Bauch ihn brennen auf dem flainraenlosen Rost, 

dass sammt dem Haar der Schweiss vom Haupt zu Boden trieft 

dem Kindertod, dem Würger meiner Vaterstadt; 

war auch die zweite Mutter unverwundbar, doch 

traf sie sein Pfeilschuss in die Brust — und in der Bahn 

hebt er im Ringkampf seines Vaters Leib empor 

bei Kronos’ steilem Hügel, wo der Erde Sohn, 

der Rosseschrecker Ischenos begraben liegt. 

Derselbe schlägt die wilde Hündin, die den Sund 
auson’sclien Meeres lauernd mit dem Blick bewacht, 
auf ihrer Höhle nieder, wo die Löwin fischt, 
die Stiere mordet, — deren Leib der Vater dann 
mit Fackeln niederbrennt und wieder lebend macht, 
die nicht Leptynis fürchtet in der Unterwelt; 
derselbe, den dann mit der waffenlosen List 
der Todte tödtet, ihn, der Hades selbst bezwang. 

Ich seh’ Dich, Arme, dann ein zweites Mal in Brand 
durch Aiakidenhand und durch den Aschenrest, 
der von dem Tantaliden zu Letrina weilt, — 
der selbst als Jüngling in den Gluthen ward verzehrt, — 
und durch die Hirtenpfeile, Teutaros’ Geschenk. 

Und all dies fördert eine Frau durch Eifersucht 
zu Tage, die den Sohn gar ausschickt auf Verrath 
der Heimath, durch des Vaters Tadelwort gereizt 
und durch den Ehebruch und durch das fremde Weib. 

Doch bis die Heilfrau jene Schreckenswunde sieht 
des Mannes, den aus seines Gegners Hand der Pfeil, 
der einst Giganten niederwarf, unheilbar traf, 
dann findet sie mit ihm vereint den Untergang. 

Auf die noch frische Leiche saust vom hohen Thurm 
ihr Leib kopfüber und zerschellt in jähem Fall. 

Die Sehnsucht nach dem Todten überwältigt sie; 

sein Körper zuckt noch; ihm gilt jetzt ihr letzter Hauch. 

Weh! Wehe! doppelt, dreifach über Dich, Du Stadt, 
die wieder Lanzenkämpfe, wieder Feindesraub 
in ihren Mauern und des Feuers Wüthen schaut. 

Weh! meiner Heimath und des Atlantiden Grab, 
des Tauchers, der auf wohlgenähtem Lederfloss, 
auf allen Vieren Istrosreusen ähnlich, einst 
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75 aGxd t uovyjgyjg dfi<p£kvxgd>Gag äifucg, 
'FEidv(ividxij$ xi7i(pog ibg ivfäaxo , 

ZtjQ wfrov dvxgov. T7j$ xvvoGcpdyov beug 
ktTtcav, igvfiv'ov xxiGfxa Kvgßdvxav £dov 
ot i)tidfrvvE : xuGav öfißgyjGag %%-6vct 
80 Zi}vog xuykatfxiv vaG(iög. ol di Tigbg Ttida 
Ttvgyoi xutyjQELJtovro , xol di koiG&i'av 
vi]%ovxo \iolgav 7tgov(ig,dxav ÖEÖogxöx sg. 
<pr\ybv de, xal dgvxugxu, xal ykvxvv ßoxgvv 
ydkkut re xal Öskcpivsg ai x in’ dgGivav 
85 (pigßüVXO (pCbXCCL kixxgu &OVQÜKSCU ßgOXÖV. 

AevGGCÖ &EOVXCC yQwbv izrEQ(0(lEV0V 
xgyjgcovog slg ugzayuu, ÜEcpvaCag xvvög, 
y)v xbgyog vygbcpoLxog IxkojEVETtu , 

XEkv<paVOV G ZgÖßlkoV WÖXQCCXCJflEVTjV' 

90 Kal dyj (Je vuvxy]v 'A%EQ 0 v 6 (a xgCßog 

xuxccLßdxig 7i vyagyov, ov Ttaxgbg xöngovg 
GxEißovxa ßaxxav ßovGxd&tieov , %£vcbG£xai, 
cbj TtQoöfrE, xdkkovg x ov frvagtxrjv xgi7tkuig. 
dkk’ 6GxgC[uov (itv dvxC , raucpykäg ’övov 
95 xal Aäv :iEgy\6£(g , dvxl d’ sü%(Xov xdaix\g 
xal tn}fouv&i vl&v *}di x^9 ßc ^ a S nkdxqg, 
xga^Tug <3* b%i)(3Ei xal <PsgixkEiot, Tiödsg 
Ötööäg Gakdußug xanl Fv&eCov Tikdxag , 
iv al(Ji Ttgbg xvvovga xafiTCvkovg 6%d<Sag 
100 TtEvxrjg böovxag , ixxogag jrAijjwu.vpt'dog, 
6xagd~[iä)V iuvGEtg slvucpdiGGcova (Jzökov. 
xal xijv ävvfi<pov TtogxLV agxidöug kvxog , 
Övolv Ttsksudv d>g(paviG{i£vr t v yovijg , 
xal ÖExnigav slg dgxvv d&vsfav ßg6x<ov 
105 ki]lxLV i^TtxaCöadav I^evxov TtxEga , 

(sbvGaiGiv agfiol [lyjkdxcüv andgyfiaxa 
tpkiyovGav iv xgöxaiGi xal Bvvfl ■O'fä, 

vTtlg ZxdvÖEcav Alytkov x ’ axgav , 
ulftav i7taxxy)g xayx^küv aygEVfiaxi. 

110 vyjoa d ’ ivl ögdxovxog ixxiag Ttofrov, 

’Axxfjg , di/xopqpov yyjyEvovg Gxijnx ovxiag, 
xfjv ÖExnigav sakov ovx ftypEi Kvxgiv , 
ypvxgbv TtuguyxdkiG^ia xa| bveigd xatv 
xsvalg a<pdGG(ov akivaiGc di^VLa. 

115 6 ydg ge Gvkkixxgoio <Pksyguiag xöGtg 
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76 mit einem Schlauche sich umwand und ganz allein, 

so leicht, wie Kreta’s Wasserhühner, schnell entschwamra 
und auch der Ilundefeindin Grotte von Zerynth 
verliess, als Zeusens Regenstrom die ganze Welt 
ertränkte, selbst sogar die Korybantenburg, 

80 die Samosfestung, in den Wogen niederzwang; 

die Thürme stürzten nieder, und was Menschheit war, 
das schwamm im Wasser und ersah den letzten Tag. 

Und Eicheln, Buchennüsse, süsse Traubenfrucht 
frass jetzt Delphin und Walfisch, frass jetzt jener Iluud 
85 des Meeres, der nach Männerliebe lüsten) giert. 

Sieh dort! Sieh dort! Beflügelt eilt ein Feuerbrand 
nach seinem Raube, jenem kecken Pephnerweib, 
dem Täubchen, das ein wilder Wasservogel einst 
geschützt im harten Eierschalenrund gezeugt. 

90 Und Dich, den geilen Schiffer, nimmt der Pfad, der jäh 

zum Hades führt, schon nicht als Priams Hirten auf, 
der auf den Bergen in der Hürden Schmutze weilt, 
wie damals, als Du dreier Schönen Richter warst. 

Statt Deiner Triften wirst Du jetzt die Laaserstadt 
95 und Onugnathos schauen. Nicht das Krippengras, 
nicht Stall, noch Hirtenstab sind Deine Sorge jetzt; 
ein Schiff ist’s, das Dich trägt, der Bau des Pliereklos, 
zur Doppeldurchfahrt und zur Bucht Gytheion's hin. 

Dort wirfst an Klippen Du des Fahrzeugs krummen Zahn, 

100 den festen Hort des Ankers bei des Meeres Fluth; 
dort ruhen dann neun Segel nach der stolzen Fahrt. 

Und wenn Du dann, Du Wolf, das arme Mädchen raubst, 
das seine Töchterchen, das Taubenpaar, vermisst 
und wieder in des fremden Netzes Maschen fällt 
105 als Beute strauchelnd durch des Vogelstellers List, — 
das eben Opfer an dem Strande dargebracht 
von Lämmchen für die Nymphen und Leukothea, 
da fährst Du nach Skandeia, dann nach Aigilon, 

Du wilder Jäger, der so prunkt mit seinem Fang, 
lio Auf eines Drachen Insel büssest Du die Lust 

in Akte’s Reichen, wo das Doppelwesen herrscht, 
das erdgebor’ne; doch der Hochzeit zweiten Tag — 
ihn sollst Du nicht mehr schauen! — Nein! im Traume, kalt 
umschlingst mit leeren Armen Du das leere Bett. 

115 Demi er, der Mann Torone’s, die von Pldegra stammt, 

Holz in gor, I.ykoplirou's Alexandra. 7 
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Gxxyyv'og Togcovtjg, a yiXcog U7ctx&£xca 
xcä däxgv, vijig Ö’ iGxl xcä x7jxd) t u6Vog 
aiupolv , 6 &Qrjxi}s ix nor slg inctxxCnv 
Tgtxcovog ixßoXulGiv xjXoxiGuivr^v 
120 x*Q 6ov XGQttöaß , ovyl vccvßdxri (JtoV.m, 
uXX' ccGxißijxov ol^iov , old xig Gicpvevg, 
x£v&no)vog iv Gtjgayyc xex grjvccg iivxovg , 
vi Q&ev &uXdGGr t g uxQcarovg dnjvvGs, 
xixvcov ccXv^ag x dg %evoxx6vovg sr dXccg, 

126 xcä xocxqI 7cs^tpag xdg ixxjxoovg Xtxdg , 

ax^Gcn accXiyinovv dg ndxQuv, ör fsv xXdvqg 
TluXXrjvi'av inriX&E yr t y&vfbv xgocpov , 
xtlvög Ge, rovvavg CoGxtQ, igydxrjg Öixijg 
xijg 'HXcov ftvyaxgbg 'I^vaCag ßQußcvg, 
130 ixeGßoXrjGag Xvygcc voGcpiel ydficov, 
XCnxovxu xccGGrjg ixßccXcov neXecdöog, 
bg xovg Avxov xe xcä Xc^aigicog xdcpovg 
XQrßuoiöi xvdulvov tag ovx cäöovuevog , 
ovd’ 'Avfticog igcoxag, ovöt x'ov fcivoig 
135 Gvvöoqxov AlyuCcovog ccyvCxt]v ndyov , 
ixh}g &döv dXoix'og ixßr\vai öCxx\v, 

Xc'ägctg XQdnefcv xdvccxvxcoGccg 0£[iiv, 
uqxxov xi&ijvtjg ixLieuay[iii>og xgÖTtovg. 
xoiyuQ xlfuXd^atg dg xevbv vex >Qüg xxvjtov, 
140 ccGixcc xddcoQTjxa cpoQyU^cov piXx], 

xXcu'cov <ü£ xdxQCiv xx)v zqIv rjfraXcoiuvrjv 
i%r] xtQ°iv tföcoXov x}yxuXi6uivog 
xi)g itevxuXixTQOv frvcddog Tlkexigavcag. 
yvicä ydg eviHcGxfjgag dfi vauot tguiXalg 
145 n^vcug xuxexXcaGccvxo dxjvcaäg ' AX6g , 

vvficpda TttvxdyaußQu ÖcaGccGftca yducov. 
dodo läv ctQxaxxfiQug avyäcSsi Ävjfot's, 
srr rjvovg xQLOQxccg cdexovg dqxd'uXfiiag, 
xbv Ö ’ ix IlXwov xe xäxb Kciqixcov tcoxcöv 
150 ßXccGxovxcc Qi'&g, rjfiixgrj xa ßdgßccQov , 
’Exeiov, ovx ’Apydoi > dxgaicpi'tj yovcdg. 
ov ndxnov iv ycqccpaiGiv ’ EvvuCu xoxl 
"Egxvvv ’ Egivvg &ovgia Sicpx]cp6Qog 
uGccqxu cuGxvXccGcc xvußevGtv cpdgcp, 

166 töv (bXsvt'xxjv xbvÖguv ivöaxovfiivrj. 

bv di) ö'tg ijßijGuvxu, xcä ßccgvv xo&ov 
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der Grimme, der nicht lacht und auch nicht weinen mag 

und Beides schon verlernt und aufgegeben hat, 

er, der von Thrakien zum Küstenstriche dort, 

dem Triton’s Auswurf seinen Ackerboden furcht, 

hinüberkam, nicht auf bemanntem Ruderschilf, 

nein! auf dem unbetret’nen Pfad, nach Maulwurfsart, 

nur unter Klippen dunkle Hühlengiinge grub 

und tiefer als das Meer sich seine Bahuen schuf, 

dabei der Söhne Ringplatz, wo der Fremdling fiel, 

entraim und seinen Vater bat, der ihm willfuhr, 

ihm Rückkehr zu gewähren in sein Reich, woher 

er nach Pallene, das Giganten nährte, kam, — 

der ist es, der wie Guneus, als ein Hort des Rechts, 

als Richter jener Sonnentochter Themis einst 

Dich streng mit Worten straft, die Gattin Dir entzieht 

und Dich vom kecken Täubchen, Deiner Wonne, stösst, — 

Dich, der Du Lykos’ und Chimaireus’ Gräberpaar, 

das selbst Orakelsprüche feiern, nicht verehrst, 

nicht Antheus’ Liebe, nicht Aigaion’s reines Salz, 

das man dem Fremdling bietet, fromm in Ehren hältst, 

vielmehr der Götter Satzung frevelnd übertrittst, 

den Gasttisch umwirfst, Recht in Unrecht roh verkehrst 

und so der Bärin, die Dich säugte, Sitten zeigst. 

D’rum zupfst Du fruchtlos jetzt an Deinem Saitenspiel; 

denn unbedankt und ohne Lohn ertönt Dein Lied, 

und weinend kehrst zur Heimath, die der Rauch geschwärzt, 

mit einem Trugbild in den Armen Du zurück 

von ihr, der Thyias Pleuron’s, die fünf Männer kennt. 

Der greisen Tethys Lahme Töchter sind es ja, 
die mit drei Fäden spinnen ihres Schicksals Loos, 
dass sie mit fünf Gebietern Hochzeitsfeier hält. 

Zwei sieht sie, die wie Räuber auf sie, Wölfen gleich, 
sich stürzen, kecken Aaren gleich an Blick und Flug. 

Dann naht der Dritte, der von Plynos und vom Quell 
Der Karer sprosst, der halb ein Kreter und Barbar, — 
Epeier ist, nicht rein von Argos' Blute stammt. 

Ennaia, die Herkynna, Thuria, sonst auch 
Erinys, Degengöttin heisst, ass einst das Fleisch 
von seines Ahnen Armgelenke, nagt’ es ab 
mit eignen Zähnen, schlang es in des Schlundes Gruft. 
Zweimal erblüht’ er als ein Jüngling, und mit Noth 
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< pvyövxu Nuv^itöovxog ÜQ7tuxxi]Qiov, 

ÜGxEik’ ’EQti&evg dg AerQivuiovg yvug 
Xevquv uXexqevGovxu MokmÖog itixguv, 

IGO xov Zrjvl öulxqev&e'vxos ’OußoiG) Ötuag, 
yuußQox xovov qui'govxu TrEv&EQocp&öQoig 
ßovkulg uvuyvoig , dg 6 Kuöptckov yövog 
ilQXvöe. rov öl koiG&ov txjriiov Gxvcpov , 
<p£QCovv^,ovg eöx vpE Nr t Q^cog xucpovg , 

165 nuvak e&qov xxjkcöu d-coxli-ug ytvsi, 

6 xi\v TtöÖuQyov Wvkkuv rjvioGxgocp&v , 
xul xrjv önkttlg 'Aqtuvvccv 'AgnvCcug forjv. 
XOV Ö* UV XEXUQXOV uv&ouuiuov bipExui 
xlqxov xuxugguxxijpog , öv xe Gvyyövcov 
170 xu ÖevxeqeIu x rjg öulGcpukxoxt Tcukrjg 
kußovxu xrjQv^ovöiv. iv öl ÖE^vCoig, 
xbv ilg öveiqcov tteutcxov iGxQoßr t uEvov 
ElÖcokoTtkuGxcp XQOGxaxal-avEi qe&ei, 
xbv uEkkövvvKpov evvI xyv Kvxulxijg, 

175 xtjg £ Eivoßcixx^g , öi > reo x Olvavrjg (pvyug , 
{IVQflCOV xbv E^UTCE^OV CCVÖQCOGug GXQCCXOV , 
ÜEkuGyixbv Tvcpcovu yEvvüxcu tcux rjg, 

ucp ETCXU TCUlÖcOV (pEll’uktp GXOÖOVyiEVCOV 

fiovvov cpkiyovGav i^ukv^uvxu Gtcoöov. 

180 %g) filv xakinnÖQEVxov ifexui xgißov , 

Gtpijxug Öucpoivovg p]Quuü)v dvEigvGug , 

ÖTtoia xovgog öüjpcu xiv)jGug xuxva" 
ol Ö’ UV TCQOyEVVljxEtQUV Ovku^lCOVVUOV 
ßvxxutGi xEQvi’ipuvxsg ain]Gxul ttöqiv , 

186 xov 2Jxvgiov ÖQuxovxog ivxoxov Af^w, 
rjv 6 Igvvsvvog 2Jukfivöt]Giug ukog 
ivx og [iuxevcov, 'EkkuÖog xuQuxöpcov^ 

Öuqov tpukrjQi&Gav olxqGEi GTtCkov 
Keaxov XQog txßokulGL kifivutcov TtoxCbv , 

100 tco&üv ödfiUQxa , xr t v jtot’ iv Gcpuyulg XEtiug 
kaifiov tcqoQ'eIgu cpuGyüvcov ex qvGexui. 
ßafrvg Ö' egco gqyfitvog uvöijfrijöExai 
EQljUOg EX XQÖXttlGl Wlicptov ÖQOUOg , 
Gxtvovxog uxug xul XEvijv vuvxkr t Qiuv 
195 xul xi )v fttpavxov Etöog i) kkouofiivrjv 
rQuiuv GcpuyEiwv i)Öl %EQvißav Ttikug 
’yllöov XE nucpk&t ) ovxog ix ßv&üv cpkoyl 


Digitized by Google 


LYKOFHRON'S ALEXANDRA. 


101 


IGO 


165 


170 


175 


180 


185 


190 


195 


entzog er sich Poseidons räuberischer Gunst. 

Zeus gab ihm sein Geleite zu Letrina’s Flur, 
dass er zu Staub zermalme Molpis’ glatten Stein, 
der Zeus als Regengott geopfert ward, — und dann 
am Eidamstödter übe Schwiegervatermord 
nach frevlem Plane, den des Hermes Sohn ersann. 

Alsbald that dieser seinen letzten Becherzug 
und taucht’ in Nereus’ Gruft, der er den Namen gab, 
als mit dem Unheilsruf er noch sein Haus befleckt, 
der mit der schnellen Psylla, mit Harpiima fuhr, 
die selbst Harpyien an der Hufe Stärke gleicht. — 

Sie sieht den Vierten als des Falken, der da stösst, 
leibhaften Bruder, der einst aus der ganzen Schaar 
von Brüdern in dem Kampf, dem männermordenden, 
den zweiten Preis erhält. — Den Fünften peinigt sie, 
wenn er auf seinem Lager aus den Träumen fährt 
und ihr Gesicht in einer Scheingestalt erblickt, 
der Ivolcherin, die für den Fremdling schwärmt, Gemahl 
in ferner Zukunft, den Euboia’s Flüchtling einst, 
der ein Sechsfiisslerheer zu Myrmidonen schuf, 
als Typhon zeugte vom Pelasgerstamme dort, 
ihn, der von sieben Knaben, die die Gluth versengt, 
allein der Asche glimmender Gewalt entrann. 

Und Jener kehrt daun freilich wohl zurück des Wegs, 

doch scheucht er blut’ge Wespen aus den Löchern auf, 

gleich einem Knaben, der ein Nest durch Rauchqualm stört. 

Und diese schlachten für den Fahrwind grimmig hin 

das Weib, das ilm gebar, der nach der Schlacht sich nennt, 

das einst im Leibe jenen Skyrerdrachen trug, 

des G riechen Volkes . Henkerweib, das sein Gemahl 

bei Salmydessos’ Wogen einstmals suchen muss; 

auf weissumschäumter Klippe wohnt er lauge dann, 

wo Seegewässer sich im Keltenstrom ergiesst. 

Dort seufzt er nach der Frau, für die das Reh den Hals 
zum Opfer bietet, das vom Schwerttod sie befreit. 

Und innerhalb der Brandung heisst der tiefe Sand, 
der Öde Plan bei Klippen, nach dem Bräutigam, 
der sein Geschick, die freudenleere Fahrt, beweint 
und seine Braut aus Graia, die verschwand und längst 
als neues Wesen dort bei Wasser und bei Blut 
und bei dem Kessel waltet, der im Feuerbrand 
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xQUTi’iQog, öv psXcavu zotcpv^ei cpfti tav 
Gcigxug ksßrjT^ovöcc ÖcuxaXovQyia. 

200 Xco usv zartjGai %<öqov cduZav Zxvtbjv, 

als zivte 71 ov 7C kaiüvKS luaigiov ka'zovg. 
ul d’ ciucpl ßaubv tov ZQopdvnog Kqövov , 

Gvv ( ut/T qI xixvcov vryxixov xgeccvopov , 
ogxcov to öevTtQOvxov cigGcaneg £vyöv, 

205 GtSQQäv ivozkiGovGiv cokavuig jtAcct^v, 

GtOTtjga Bdxxov räv xugoi&e xtjpuxcov 
£<pc<kr tjv ävavä^oi'xeg, co not' iv fivxotg 
Aekcpiviov, zag ’ ctvxgu KagÖaov O'coö, 

Tuvgcp xgvcpcciug xiQvißccg xuTc<g£eTcu 

210 6 TOV ZoktggCUGTOV 6TQUT0V. 

cp frvUKTCOV Zq 6GZCUOV ixTLvav X li Q tV 

Öectuoov ’EvoqxVS fPiycdevg &avGTtjgiog, 
ktovTti ftotvrjg, ixvog iuz?.a%ccg A vyoig, 

™ M XQUQQltov ulGTäGCU GTCiX vv 
215 xecgotn ÖÖÖVTL xul XcupvGncug yvdfroig. 

AavGGco zccXcu di] Gzalgav bkxatcov xuxojv, 
GvgovGuv akut] xäztgoi^ovGuv zäxgcc 
de wäg äzeikäg xul zvgKpkixxovg ßkaßag. 

'Slg pr) Ge Kcldpog cbcpe A’ iv zegtggvTcp 
220 ”I<SGr] (pmevGai ÖvGpevcbv zodrjyixrjv , 

TtTUQTOV ilg "Axkuvxog u^k tov Gzögov, 

Täv avd-opcdpcov GvyxcnuGxuzxijv IJgvkiv, 
xöpovge zgbg tu kcpGxcc v^pegxiGTUTe. 
pi] d’ AlGuxeCav o vuog cbcpskev zuxi]g 
225 xpjjtfuör dzcoGca vvxxCcpoixa deipuTcc, 

piü öl XQvrlfca xovg Öizkovg vzlg zdrgug 
I uoigu, recpgcoGug yvicc Arpivuia zvgC' 
ovx ccv xoGCovöa xvp izixkvGev xuxäv. 

Kul Öt) IJukcdpoov dagxexca ßQ£<poxx6vog 
230 ZiovGav al&VLtaGL zkexTuvoGTokocg 
ygaluv £,vve\'vov ’Slyivov TiTtjvcdu. 

Kcd Öt) dtzkü Gvv zur gl gcuexca xixvu, 
Gxeggtp TVTtivxi xAcfdag tvägxy pvka, 
tu zgb Gftev uvktjxfjgog ixzecpevyoTct 
235 il'vÖQulGt. (ptjpcug kccgvuxocpd-bgovg Qirpäg, 
co di] zifhjGug Gtvyvbg ägxccpog texvcqv, 
ulfrxubfrgazTog xoQxicov kcvaygex^g , 
xgrftpotGi xul ßcußolGi vtjQLTUig cpikog. 
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aus Hades’ Tiefen wallt, — auf den die Grause bläst, 
die jetzt am Leicbenüeisclie Metzgerdienst versieht. 

200 Und klagend läuft er auf dem Skythenstrand umher 

und sehnt sich wohl fünf Jahre lang nach ihrem Kuss. 

Doch am Altar des Zeitpropheten, der die Brut, 
die thörichte, sammt ihrer Mutter niederwürgt, 
dort nehmen sie des zweiten Eides Joch auf sich, 

205 das harte Ruder geben sie dem Arm als Wehr 
und jauchzen als Erretter aus der frühem Noth 
dem Bakchos zu, dem Füller, dem im Heiligthum 
des Herrn von Delphi, bei Kerdoos’ Höhlenraum, 
so heimlich einst die Spenden darbringt — ihm, dem Stier 
210 der Führer jenes Heers, das uns’re Stadt zerstört. 

Für dieses Opfer leistet ungeahnten Dank 
der Tänzer, Phigaleia's Hort, der Fackelgott; 
er hält den Löwen ab vom Frass und hemmt den Schritt 
durch Ranken ihm, dass er des Heeres Korn nicht ganz 
215 zerstampfe bei des blut’gen Backenzahnes Mahd. 

Ich sehe längst des Schreckens Schlangenringe dort 
ira Meer heran sich wälzen und dem Vaterland 
entgegenzischen grimme Pein und Flammentod. 

O hätte doch in Issa’s meerumspülter Stadt 
220 Dich als der Feinde Lenker Hermes nicht gezeugt, 
des armen Atlas vierten Sprossen, Prylis, Dich, 
der Du zerstören hilfst der eig’nen Brüder Reich, 

Du Seher, der untrüglich nur zum Besten lenkt! 

O hätte doch mein Vater jenes Traumgespenst 
225 von Aisakos’ Orakelsprüchen nicht getrennt! 

O hätt’ er Beide doch gemeinsam, uns zum Heil, 
vernichtet, — ihren Leib verbrannt in Lemnos’ Gluth! — 
Nie drang daim solch’ ein Meer von Leiden auf uns ein! 

Schon sieht Palaimon, der die Säuglingsopfer liebt, 

230 wie Tethys durch der Wasserhühner Segelzug 
in Aufruhr kommt, Okeanos’ bejahrtes Weib. 

Zwei Kiuder sinken schon mit ihrem Vater hin, 
den an der Brust der Stein, des Sieges Anfang, trifft. 

Einst war das Kinderpaar entflohen schlimmem Loos, 

235 im Kasten schwimmend nach des Flötners Lügenwort. 

Ihm trauend wandte seinen Grimm auf eig nes Blut 
Er, den der Taucher nährte, den der Fischer fing, 
der nur mit Muscheln, runden Schnecken Umgang pflog; 


boi einem Krd- 
feuor Menschen- 
opfer dar. 

Acliillous in Sky- 
thicu. 


Die Schlange 
frisst die 8 jungen 
Spatzen mit ihror 
Mutter in Aulis. 


Agamemnon 
opferte dem Dio- 
nysos in Delphi 
boi dom Tempel 
Apollon's. 


Dionysos lasst 
den Telephos im 
Kampfe mit 
Achilleus strau- 
cboln. 


Dio Griechen- 
flotto segolt 
gegen Troja 


Dor Heber Prylis, 
Urenkel des At- 
las, sagt den 
Uriochon dleEin- 
nahme Ilion s 
durch das hölzer- 
ne Kos» vorher. 


Aisakog legt den 
Traum dor lle- 
kabu Uber dio 
Kacke), dio sio 
gobttren sollte, 
richtig aus. Pria- 
mos bezieht die 
Auslegung auf 
Killa und )lu- 
nippos. 

Die Oricchen- 
flotte nähert sich 
der Insel Tcnc- 
dos. 


Achilleus todtot 
den Kykuos und 
dessen Kinder 
Tennos uud lie- 
mitliea. 

Kykuos hatte 
dieselben wegen 
derVerleumdung 
der Stiefmutter 
undeinos Flöten- 
spielers in einem 
Kasten ins Meer 
werfen lassen. 
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ZV^co xaxedgixpa^e dmxvxovg yovag. 

2io Gvv zolg d’ 6 xXfjficov, {iJjTgög ov (pQKöccg &eäg 
fivrjiuov ifpez^dg, äXXä Xtj&dfyyp G<paXeig, 
npijvyg fraveixai Gxeqvqv ovxaG&elg %i<pei. 

Kal Öy) Gzivei Mvqlvu xal naQaxxioi 
inn (ov (pQiuayuov ijöveg dedeyuevai, 

245 bzav TleXaGybv dX\icc XattffijQov nodog 
tlg ftiv e QEiGag XotG&iav ai&cov Xvxog, 
xpijvalov äfiuoio QotßbyjGrj ydvog , 
rniyicg dvoC^ag tag naXai xexQviifitvag. 

r **- Kal d'Xj xaxaifrei yalav dQXV^^iS ^QVSt 
250 ar Qo^ßo) xov alfiatrjQov i%ciQ%(Ov rbfwv. 
dnaGa dl X&ujv nQovufidxcov dqovutvr) 
xelxai , xtyQixav d\ (6 gxe Xrjiov, yvac 
Xbyzaig dnoGn'Xßovxeg. oliiayi ) de pot 
iv cjGi nvQycov e lg dxQcav IvbaXXexai, 

255 rtQog ald-eQog xvqovGu vrjve'novg edgag, 
yöo > yvvutxibv xal xaraQQayalg nenXojv, 
aXXrjv in aXXy GvucpoQav dedey^ievcov. 

’Exelvd g\ a tdXaiva xaQÖia , xaxöv, 
ixetvo bütyei nrnLaxov vneQxaxov , 

260 evz dv XaßQcc^ov nepxvog alxnV Tt )s x^9 (0V y • 
zxeqoiGl x^9 <Sov ttlw'S öiayQacpav , 

QaißcÖ xvnaxfjv xÖQiiav dyxvXXrj ßccGei , 
xXd£(ov x dtuxzov Gronau Qiytöxrjv ßoyjv, 
zbv (piXzaxov Gov xcov ayaGrÖQCOV ZQotpiv 
265 Tlzäov xe naxQug , aQnaOag usxaQGiov , 
bvv%i yau<py]XaiGL fr aiudoGov benag, 
eyXOiQa zixpi] xal nebov x9 aLV V <jpd vcp , 

XevQäg ßoQjxrjg yaxoiiüv öl avXaxog. 

?.aß av de zavQOv xov necpaGfiivov bdvog , 

270 GxefrQa xaXdvzat xqv xdvyg rjQzijnivov , 
av&ig xov dvxinoivov iyxiag CGov 
riaxuoXiov GxafrnolGL xyjXavyij ^v^ 90 V, 

XQaxfjQa Bdxxov bvoexat, xexXavGiiivog 
vv[i(paiGiv, a'C (ptXavzo Brj(pvf)Ov yav og, 

275 Aeißr^QLtjv fr vzeq&e IliunXexag Gxomjv, 

6 vexQontQvag , dg srpoda^fuVcji' jroT/uoi', 
xal fri t Xvv dn<pl Gapa xXfjGezuc nenXov 
dvvai , nag iGxolg xeQxibog tyavGag xqozov , 
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240 


245 


250 


255 


260 


265 


270 


275 


Er sperrte beide Sprossen in des Kastens Pferch. 

Mit ihnen stürzt der Arme, — dessen Brust das Schwert 
Durchbohrt, weil er der Göttin Mutterwunsch nicht merkt, 
nicht ausspricht aus Vergesslichkeit, — aufs Antlitz hin. 

Schon seufzt Myrina’s Grab, schon unser Küstenstrand, 
der bald der Rosse Schnauben und Gewieher hört, 
wenn auf den Saum der Düne jener grimme Wolf 
fest im Pehisgersprunge stemmt den flinken Fuss 
und aus dem Sande sprudeln lässt den Wasserquell, 
den Born erschliessend, der so lang verborgen lag. 


Siu rotteten sieb 
nach Tcuodo*. 
Thetis hatte den 
Achilleus vorder 
Tödtung eines 
Apollousohues 
(Tennos) warnen 
lassen (durch 
Mnunion). 


Untor dem Fuss- 
tritto dos an das 
troische Ufor 
springenden 
Achilleus ent- 
sprudolt eine 
Quelle. 


Schon sengt und brennt im Kriegstanz Ares unser Land 
und stimmt auf seiner Muschel blut’ge Weisen an; 
vor meinen Augen liegt verwüstet jede Flur 
und, wie das Feld von Aehren, so starrt jetzt im Glanz 
der Speere jeder Acker. Schon vernimmt mein Ohr 
das Klaggeschrei, das von der Thiirme Zinnen schallt 
und fern zum stillen Raum des Aetliers aufwärts dringt, 
vom Jammer jener Frauen, die die Kleider sich 
im Schmerz zerreissen, weil jetzt Schlag auf Schlag sie trifft. 

Ein Unglück, armes Herz, ein Unglück wird zumeist 
als aller Leiden höchstes zehren stets an Dir, 
wenn einst im Sturmesfluge, dunkel wie die Nacht, 
mit kriegerischem Blick des Kampfes Aar das Feld 
mit seinen Schwingen pflügt und seiner Schritte Spur 
im Kreislauf lenkt, dann schrill den ünheilsruf erhebt 
und Deinen Lieblingsbruder, Liebling auch Apolls 
des Ptoer’s, der ihn zeugte, plötzlich aufwärts reisst, 
mit Fang und Schnabel stossend ihm den Leib zerfleischt 
und Sumpf und Sand der Heimath mit dem Blute färbt, 
wenn er als Wagenlenker glatte Furchen zieht. 

Und ist der Stier getödtet, nimmt er seinen Preis, 
und auf der Wage wägt er sein Gewicht genau. 

Doch sühnend häuft er einstens gleissend Lydergold 
in gleichen Klumpen auf der Wage Schalen hin; 
dann taucht er in des Bakchos Mischkrug; ihn beweint 
die Nymphenschaar, die Bephyros’ Gewässer liebt, 
Leibethron’s Sitz auch oberhalb Pimpleia’s dort, — 
den Leichenhändler, der aus Furcht vor seinem Tod 
den Leib in Weiberkleidung einzuhüllen wagt 
und bei dem Webstuhl an dem lauten Schiffchen rührt, 


Uektor's Tod im 
Zweikampfe mit 
Achilleus. 


Lösung der 
I.oicho HoktorY 


AchiUous'Leichc 
muss einst eben- 
so Insgekauft 
worden. 

Bestattung der 
Asche dos Achil- 
leus. 

Klagen der Mu- 
sen um ihn. 

Aufenthalt des 
A chillons hei den 
Töchtern des Ly- 
komedes auf 
Skyros. 
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xul kolG&og dg yijv övGpe v&v Qlipui itöda, 

280 to gov, fcvvuiue, xdv vzvu XTrjGGcov döpv. 

r Sl dat/iov , oiov xtov alöTadug ödiiav, 
eqeiGuu stÜTQag dv(JTi>%ovg vxoGxuGug’ 
ov fiijv uvuteC y , ovd ’ uvev pöx&av tuxqCov 
zev&ovg fr 6 ki]GTi)g dcoQievg yfkü GTQuzog, 

285 (xeyxuyc'Zav tov dsdovxdrog fiopoj, 

dkk' diupl XQvuvcag tfjv xuvvGTdrrjv ÖQUficov 
Tttvxcag ßCov ßukßiÖu tft^uqpAe^tb/'tffTf«, 
xukcov tfr svxcag nkdGru $>v%iov diu, 
TTOQfroVUtVOlGL XijQU£ UQXtGUL TTlXQKg. 

290 TOT 0VT8 TCCtpQOg , OVT8 vavkoxav Grud'flijv 
xpbßkrjuu, xul GtuvqolGi xoQGarrj TtTiQV^ , 
oü ytlGu xqcu<3iu\<Sov<3iv, ovd' inuk^isg' 
dkk', djg uiktGGui , övuxtfpvQutvoi xaxvä 
xul kiyvvog qittuiGl xul yQVvav ßokuig, 

295 ücpkuGTU xul xoQVußu xul xktjÖcöv ftoovovg 
xvxvol xvßiGTxjrxjpeg /•£ iöcokiaxv 
TCTjSßtvrig, ulpui-ovOtv ö&vsiuv xoviv. 

Ilokkovg Ö' uQiGzeig TiQcoTÖkeia fr r EkkuÖog 
uI%ut] (ptQOvr ag xul GjroQutg cbyxcofievovg 
300 ui GUI XUTU^UVOVGlV ÖßQtpOl X f Q e Sl 
cpovcp ßkxjOVGttl XUXIUUIUCOGUI (luxys- 
iyto öl niv&og oi’xl f telox > ofGouca, 

Tug (fug GrivavGa, xul 8i alibvog, rucpug. 
oIxtq'ov yuQ , oIxtq'ov xf tv izoipopui <puog 
305 xul Ttrjudrav vxpiGTOV , (OV XQuvrx]g xQdvog, 
utjvyg tkiGöio v xvxkov, uvdx]drjO£TUi. 

dlut, Gtevu^co xul Gov bvykuyov tfrtAog, 
to Gxvpve, TEQTtv'ov dyxuktGuu Gvyyovcot f, 
og t dyQiov Öquxovtu jrrpqpdpc? ßukcav 
3io Ivyyi t6%(ov, t'ov xxmivru 8' iv ßgdxoig 
puQtpug dtpvxTorg ßui'ov dGretxyij xqövov, 

TTQog tov öuutvrog uvxbg ox'> t£TQ(opsvog, 
xuQUTourftdg t vußov ulpufeig jrcaQÖg. 

Oiuoi öxfOuiav , xul dixküg dxjdbvug 
315 xul GOV, rukuivu , 71 OT [10 V uld£(0 , Gxvku\. 
av Tr\v ul v uxnÖTtQEiixtov x] roxug xbvig 
XUVovGu xei'&pcö xsiobtcu diuGtpuyog, 
kevGGovGuv &ttjv dy%fotovv GtEvayuuTcov, 
ix' uk[iu rtuXTtov, xul x a l uvv d8og uoqoi 
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290 


295 


300 
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310 


315 


als Letzter von den Feinden ans Gestade springt 

und, Bruder, selbst im Traum vor Deinem Speer erschrickt. 

0 welche Säule meines Hauses stürzest Du, 
o Schicksal! raubst die Stütze meiner armen Stadt! 

Doch straflos nicht, nicht ohne bitt’res Ungemach, 
nicht ohne Leid verlacht der Dorer Räuberheer 
des Hingesunk’nen Unglück und verspottet es. 

Bei seinen Schiffen rast es bald im letzten Lauf 
ums nackte Leben, das der Fackeln Brand bedroht 
und schreit inbrünstig flehend zu dem Zeus der Flucht 
um Rettung aus dem Elend und der argen Noth. 

Da hält kein Graben, keine Mauer hält ihn auf 
im SchiÖ'sbereiche, nicht der Pfähle Zinnen wall; 
es schützt vor ihm auch nicht der Thürine Sims und Wehr. 
Nein! Wie die Bienen, dicht geballt im Feuerqualm, 
im Rauchgewirbel, durch der Sclileuderbrände Wurf, 
so springen sie zum Schiffsknauf und zum Schnabel hin 
und auf die Ruderbänke, stürzen vom Verdeck, 
und Viele röthen fremden Sand mit ihrem Blut. 

Und mancher Recke, der für Hellas mit dem Speer 
sich Beute holt und mit dem edlen Stamme prunkt, — 
sie fallen unter Deiner starken Heldenfaust, 
die blutig überströmt nach neuem Kampf begehrt. 

Doch nicht gemildert wird hiedurch mein Herzeleid, 
wenn ich mein Leben lang Dein Grab beweinen muss. 

Ja traurig, traurig scheint mir jenes Tages Licht! 

Der Leiden grösstes ist es, die der Zeiten Lauf 
im Wechselkreis der Monde mit sich einstens bringt. 

Ach! ach! Um Dich auch, jugendfrischer Blütentrieb, 

Du Leu, den seine Brüder herzen, wein’ ich jetzt! 

Mit Liebespfeilen setzest Du des Drachen Herz 
in Brand, des wilden, und längst unentrinnbar ihn 
auf kurze Zeit im Netze, den Du selbst nicht liebst. 

Der Stich, der ihn bezwang, lässt ohne Wundmal Dich; 
doch schlachtet er Dich an des Vaters Opfertisch. 

Weh mir! mir Armen! Dich, Du Nachtigallenpaar, 
und Dich bewein’ ich, Hund, ob Deines Ungemachs. 

Das eine Mädchen schlingt die Heimathserde jäh 
in einen Spalt, so wie sie geht und steht, hinab, 
bis sie des Schicksals Jammer von der Nähe schaut, — 
dort bei des Ahnen Hain, dort wo die Buhlerin, 


Uektor'a Tod 


Hoktor wirft 
Feuor in da» 

Sclnflfolnfror <lor 

Achuior. 


Troflo* orrcKt 
die Liebe ilc« 
Achilleus , der 
ihn, weil »tu un- 
erwidert bleibt, 
am Altäre A]>ol- 
lon'a tödtet. 


Lnodiko u. Poly- 
xeiin, Sch wrstorn 
dor Kassandra ; 
Hckabo, ihre 
Mutter. 


Bei dom Grab- 
huino de« llo» 
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320 Xci&QOVVfMpOV XOQTLOg ^L8(liy(ltVOl 

(jxvfivoj xiyyvxai , xql v kacpv^aöd-cu ydvog, 
ztqiv ix Xoxews yvia %wkib6(a öqoüü j* 
öl Ö' co^u XQog vvucpsla xal yafirjkiovg 
ti%si &vijkccg 6t vyv'og ”I(piöog AeW, 

325 f ir^tQog xsAcutnjg x t Q V( ß cc S utjiov^ievog' 
r t v slg ßadslav Xai\Li6ag noifutvÖQiav 
öts(pr}<p6()ov ßovv ösivbg uQtauog ÖQdxtov 
qu(6h TQi7ZcctQ<p cpuöyuvc) KuvÖdovog , 

Xvxoig tb XQü)T 06 <p(cxTov oqxiov 6xcc6ag. 

330 68 6' ((UCpl XOlXtjV (dxflcUaJTOV tjOVU 

7TQ86ßvv AoXöyxcov dij(iöksv6tov (öAsvt J, 
ixe6ßöXoig aQai6iv rjQS^i6^iiin}^ 
xQvtpu xv7tcc66ig xtQPftdm’ ixo(ißQi'a, 

MaCgag oxav (paiovQ'ov ccXXd^rjg öofijjv. 

335 r O d* dfitpl tvfißa tdyccusuvovog duftig, 

xprjxtöa xtjya vsQfrs xccXXxfvst jrAoxw, 

6 XQog xaX.vxtQrjg tfjg opaifiovog tdXug 
avrjtbg alfrcckaxbv slg ndxQctv (loAcbv, 
tb 7 TqIv ö ’ dfivöpov ovvoii (d6tai6ag 6 xotoj , 
340 brav xtkvdpog n vq6ov oj^io&Qii, ßctgvv 
äxsiuTokrjTiig x ijg <pvxaA(u'ccg yßov'og 
(pAtlgag, tbv dtöivovtu uoQuatbv Aöxov 
dvutl’ctAdl'r} ycc6tQog sXxv6ug 
rijs Zk6v(psiag <T äyxvkrjg ku^iJtovQLÖog 
345 ktcuil'ri xaxbv (pQvxTCOQov avtavsil’tog 

to lg slg 6tsvfjv AsvxocpQvv ix7tsxAo3x66i) 
xcd xcadoßQibTog TIoQxsojg vr'ßovg öutXdg. 

’Eyio öl tXrjuav rj yduovg kqvov^s io;, 
sv 3tUQd‘evG>vog Aatvov tvxi6iuc6iv 
350 lang tsquuvcov slg dvcbpo<pov 6tsyijv 
slpxtrjg ccXißöv6cc6a Avyat'ag öe'uocg, 

'fj tbv QoQidov ITtäov 'Qqixiiv ftsov 
ACitxovx' ccXixtQCJV sxßccXov6cc Ötuintov, 
tag di) xoQsCav titpfhtov 7tsnafisvT] 

355 XQog yijQccg kxqov , TlaXXdöog £i jka/uuft 
tfjg fii6ovv(i(pov Au<pQucg JlvAdttdog , 
t rjuog ßudog (pd66cc Ttgog roQyov Xsxog 
yaux^alöiv ecQXcug olvdg tXxv6fr)}6oucu, 
fj xoA?>i( di) Bovösutv Atftviav Köprjv 
360 «Qaybv c(vöd%tc6c( xdQQo&ov ydfitov. 
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320 die heimlich Hochzeit hielt, und auch ihr armes Kind 
gemeinsam liegen, vor des Kindes erstem Zug 
und vor dem ersten Bad der armen Wöchnerin. — 

Dich aber holt zu grausein Brautfest Iphis’ Sohn 
und zu dem Hochzeitsopfer ab, der grimme Leu, 

325 der seiner Schreckensmutter Kesselbrauch erlernt. 

In eines Beckens Bauch drückt ihren Hals der Molch; 
als grauser Koch zerstiickt er sein bekränztes Rind 
mit jenem Schwert Kandaon’s von der dritten Hand; 
so bringt er Wölfen dieses Erstliugsopfer dar. — 

330 Und Dich, Du kriegsgefang’ne Greisin — an der Bucht 
wird Dich Dolonkervolk mit schwerergrimmtem Arm 
mit Steinen werfen, weil Dein Fluchwort sie gereizt. 

Bald hüllt der Kieselregen Dich in Felsgewand, 
und dort erhältst Du Maira’s schwarzen Hundeleib. 

335 Und er, der an des Zeus Altar gemordet wird, 

er fegt die Stufen unten mit dem Silberhaar. 

Der Arme! Für der Schwester Schleier losgekauft, 
kam er zurück ins rauchgeschwärzte Vaterland, 
und selbst den alten Namen deckt Vergessenheit. 

340 Der widerborst’ge Drache schwingt die Fackel erst 
verhängnisvoll, der selbst sein Heimathland verräth; 
des Rosses Inhalt, das verderbenschwanger droht, 
führt er hervor und löst des Bauches Riegelwerk. 

Dann weist der Vetter jenes Fuchses, der die List 
345 von Sisyphos ererbte, bösen Fackelschein 

der Flotte, die zum schmalen Tenedos enteilt 
und zu des Knabenwürgers Porkeus Inselpaar. 

Ich Arme selbst, die stets der Ehe Band verschmäht, 
in eines steinernen Gemaches Mauerbau, 

35o der reichen Deckenschmucks entbehrt, bin ich versenkt, 
in dieses söllerlöse, finstere Verliess, 
weil ich den Ptoer Heerdengott, den Sommergott, 
vom Jungfernbett, das er so heiss umwarb, vertrieb, 
als wäre Reinheit unvergänglich mir vergönnt 
355 bis hoch ins Alter; Pallas gab dies Vorbild mir, 
die Laphria, Pylatis, die das Eh’joch hasst; 
doch mit Gewalt — als Täubchen zu des Geiers Nest — 
mit scharfen Pranken werd’ ich Rasende geschleppt 
und rufe zur Aithyia, zur Budeia wohl, 

360 zur Maid um Hilfe gegen diesen Hochzeitsbund; — 


liegen auch Killa 
und Munippos, 
Sohn de« l’ria- 
mos. 


Polyxona wird 
durch Nooptole- 
mo* als Opfer f ür 
Achilleus ge- 
schlachtet. 


Hekabo wird ge- 
steinigt und ver- 
wandelt sich in 
einen *cliwar<con 
Hund. 


Priamos wird am 
Altäre des Zeus 
Herkcios gc- 

todtet. 


Hesione kauft 
von Herakles den 
Podarkos los, der 
duhor Priamos 
heisst. 

Antenor öffnet 
das hölzerne 
Pferd. 


Sinon, Vetter des 
Odysseus , gibt 
der Griechen- 
tlotte ein Feuer- 
zeichen. 

Laokoenmythoa. 

Kassandra in Ge- 
wahrsam. 


Kassandra und 
Apollon. 


Kassandra und 
der Lokrer Aias 
vor dem lüldo 
der Athona. 
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1] Ö' alg xaQupvu dovQUXoykvcpov Gxiytjg 
ykijvug üvo) Gxgiil'uGu x^Gaxca gxquxw, 
OVQUVOV X£GOVGU Xul &QÖ VCOV 
uvuxxi xuxxip XQW a ri^tu?.g)iGxuxov. 

3(»5 *Evbg da kioß^g uvxi , iivqlcov xaxvav 

r Ekkug Oxtvufei xuGu xovg xavovg xücpovg , 
ovx ÖGxo&ijxug, %°i()c(dav ö’ iipr^pivcov 
ovd * vGxuxtjv xtv&ovxug ix xvpug xi(pQr t v 
xqcoGGoiGi xuyxv&aiGuv, ij fripig (p&ixüv, 

370 llkk' OVVO ^ ülxXQOV xul XaVl]QLb3V YQUfpUg 
fraQpoig xaxovxcov duxQvoig ka?.ovpi vag 
xuidiov x a xul d-QijVoiGc xolg dfiavvidcov. 

'Ücpikxu xcd [ivxovga xoiquÖuv Zuqu%, 
Gxikoi ra xul Tqvxüvxu xul xQ«xvg Nidiov, 
375 xul 7CUVXU /JlQCpiOGGoiO Xul J UCXQLdV 
j '(okeiUy xul (PÖQxvvog olxr]xt'iQiov y 
oGiov GxavuyuCov ixßaßQuüuivcov vaxguv 
ovv rjpi&QuvGxoig ix()ioig uxovGaxa , 
oGiov öl (pkoCoßov Quxiccg uvaxßäxov 
380 divuig xukiQQoioiGiv akxovxog Gc'.kov , 

ÖGcov dl &vin>cov rjkoxiGpivc) v (jucpug 
xg'og rtjyuvoiGt xpuxug , u>v xctxuißuxijg 
Gxxjxxbg xut ’ÖQcpvtjv yavGaxui dtjovuiviov, 
bxuv xuQi]ßugavvxug ix (tidxjg uycov , 

385 kuiixxij^u (pidvri rov ^odr t yixiqv Gxoxov 
Giv xrjg, uyQvxv<p XQOGxufhjfiavog xa'xvtj. 

Tbv <T olu ÖVTiTijv xrßvkov diu Gxavov 
uvkibvog oioai xvfiu yvuvrjxrjv cpuyQov , 
dixkiov (laxulgv x o ^Q^dav GuQovpavov^ 

390 rvQulGi d y iv TcaxQiuGi xaQGuivav xxaQu 
Gxü^ovxu xovxov, davxiguv ukpijv GxuGai, 
ßkqfralg ux o^tha^ rc5 XQicovvxp dogC, 
io viv xokuGxr/g daivug ovxuGug kuxgavg , 
uvuyxuGai (pickkuiGi xoivcovalv dQÖuov, 

395 xoxxvyu xopxugovxu puifHivyug Gxößovg. 

4'Vxqov d’ ix uxxulg ixßaßQuGpivov vixvv 
dakcpivog üxxlg liaiQiu xu&uvuval. 
xüqixov iv pvioig da xul ßQvoig guxq'ov 
x.QVipai xuxoixxi’GuGu Ni]Guiug xuGig, 

400 zJt'öxov uayiGxov xuQQo&og Kvvuifricog. 
xviißog da yaixcov oQxvyog xaxqovp,ivr t g 
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376 


380 


385 
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396 


400 


doch sie — sie hebt zum Fachgebiilk des Tempeldachs 
empor der Augen Glanz und zürnt dem ganzen Heer, — 
sie, die vom Himmel, Zeusens Thron, als reichster Schatz 
vor eines Königs, meines Ahnen, Füsse fiel. 

Für dieses Einen Schuld beklagt ganz Griechenland 
unzähl’ger Söhne leere Gräberreihen einst, 
die keine Sarge, seihst den letzten Aschenrest 
der Leichen dort vom Felsensitz, im Urnenbauch 
verwahrt, nicht bergen, was die Todtensitte heischt; 
den armen Namen und die Schrift am Kenotaph 
befeuchten heisse Zähren ihrer Eltern nur 
und ihrer Kinder und der Frauen Thränenstrom. 

Opheltes und Du, Zarax, der auf Riffen thront, 

Ihr Felsen, Berg von Trychai, Du, des Nedon Wand, 

Ihr Dirpliyskuppen, Du, Diakria’s Bereich, 

und Du, Geklipp, wo Phorkys sich verbergend haust, 

o welche Seufzer über Leichen hört Ihr noch, 

die dort mit halbgeborst nem Brettwerk aus dem Meer 

ans Ufer treiben; welchen Brandungswogeuschwall, 

der unentrinnbar wirbelt in dem Fluthenstrom; 

wie mancher Thune Sturz auf manche Felsenbank, 

der ihres Schädels Naht zersprengt! Dann fährt der Blitz 

in Sturmesnacht einher und kostet von dem Graus, 

bis einst das Volk, das noch die Trunkenheit betäubt, 

der Räuber lenkt und ihm zum Zeichen in der Nacht 

mit Fackeln tückisch leuchtet olme Rast und Schlaf. 

Ihn aber trägt als Tauchervogel — nackt und bloss 
als Raubfisch — eine Woge durch den schmalen Sund 
und fegt ihn reissend durch der Doppelklippen Pass. 

Die Flügel, die von Salzfluth triefen, trocknet er 

dort auf Gyraierklippen; doch zum zweiten Mal 

scliluckt er die See,' wenn ihn vom Fels der Dreizack stösst, 

mit dem Poseidon’s Rächerarm ihn schrecklich trifft; 

er zwingt ihn Walen als der Fahrt Genossen auf, 

den Kuckuck, der mit eitlen Worten höhnisch prahlt. 

Des ausgeworfenen Delphines kalten Leib 

dörrt dann der Sonnenstrahl am Meeresufer aus; 

und diesen faulen Salzfisch gräbt aus Mitleid bloss 

Nesaia’s Schwester dort in Moos und Seetang ein, 

die selbst dem höchsten Zeus, dem steinernen, einst half. 

Sein Grab, der Wachtel Nachbar, die zu Fels sich einst 


Hag Falladion 
wen dut die Au- 
gen von dom Fre- 
vel deg Aia* ab. 

lloa empfftugt 
dag Falladion. 

Athena lüsat den 
Aius und die 
Flotte der 
Achaier an den 
kaphorischen 
Felsen scheitern. 


Nauplins, Vater 
des Falamedus, 
lockt an der 
Küste von Kn* 
hoia die Achaior 
durch trügeri- 
scho Leuchtfeuer 
in die Klippen 
und verursacht 
hiedurch den 
Untergang der 
Flotte. 


Tod de* Lokrers 
Aias an den gy- 
rueischen Felsen. 


Thetis licss den 
Zeus durch Bria- 
reus befreien. 
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xgeyasv cpvka^ec qo%&ov Alyuiug dkog. 
xi\v KccGxviocv de xcd Mekivcdccv &ebv 
kvXQOg 7CCiQ "AlÖ 1]V dfVVaCft XUXOQQO&ÖJV, 

406 s\ f UV XukevGei dvßkvx Oig OlGXQOV ßQOXOig , 
egaxug ovx igooxag, aAA’ ’Eqlvvov 
TUXQ uv ccxotpijkccGa xr t Qovkxbv xclyijv. 

"AxuGu <5’ ukyi] Öe%ix tu xaxvyaxcov, 
oGyv "Agux&og ivxbg r)dl dvGßaxoc 
410 AecßtföQuu GcpiyyovGc Aaxiov xvkca, 
oig ovy.bg iöxca xdx^QovGcuv xdga 
Qrjyyiva dagov iGxevuyyevog ydyog. 
xokküv yc<Q iv GxkclyxvoiGi xvyßevfhjGexca 
ß gcoftelg xokvGxoi'xoiGc xceyxicov yvd&ocg 
416 Vi ’iQifryog ißuog * ol ö’ iitl fcivrjg |tVot 
tc a&v igijyoc defcuaGovrcu xdcpovg. 

Tbv atv yÜQ ’lhav 2Jxgvy6vo$ Bcßukxia, 
'Atyvv&icov ciyxovQog fjde Biß xovcov, 
xovQoxQO(pov xclyovgov ’Hdasvwv tc ikag 
420 xqviI>£i, tcqIv ij TvycpgrjGxbv avyaöca kiitug, 
xbv xccxgl xkelGxov iöxvyrjyevov ßgoxcbv , 
byrjQov ög yiv fh)xe xexgijvug kvx vovg, 
ln elg vo&ov x grjgcovog rjdvclodx] ktxog. 

TgiGGOVg Öl XCiQXVÖOVGl Kegxdcpov vuxiu 
426 Akevxog ovx üxcofte xuvtjxccg xoxav’ 

xbv yiv, MokoGGov Kvxicog Koixov xvxvov, 
Gvog xccQccxkuyx&tvxu fhjkecag xoxcov, 
bx ’ elg ökvvd-cov dijpcv ekxvGag Gocpijv 
xbv ccvd’dyikkoV) avxog ix uavxevuuxcjv 
430 Gcpakelg luvGec xbv yeyogyivov nöxyov 
xbv d y au, xexuQxov iyybvcov 'Egex&icog, 
Affrcovog uvxcldekcpov iv xkuGxcdg ygcccpulg' 
xqlxov de , xov yÖGGvvag ’Exxtjvav xoxl 
Gxegga dixikkri ßovGxcccpyjGccvxog yövov , 

486 ov Eoyyvkclxyg ecke Bovkcäog Mvkevg , 
dyrjkdxG) yuüxcyc Gvv&gavGag xccgcc, 
fj t uog fcvvaiyovg xuxgbg cd Nvxxbg xoqcu 
TCQOg CCVXOCpÖVXIJV CXQ^VOV coxkiGccv yÖQOXf. 

Aococ de gec&Qoov IJvQayov xgbg ixßokulg 
440 auxoxxövocg GcpuyiäGi Ar^ccivov xvveg 
durftivxeg, cdxyccGovGc kocGd-cuv ßoijv 
Tcvgyav vxb xxigvcuGc üaucpvkov x6gr,g. 
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verwandelt, zitternd späht es nach des Aigeus Fluth, 
lind grimmig wird er schelten, selbst im Hades noch, 
die Meliuaierin, die Göttin Kastnion’s, 

405 die mit dem unlösbaren Netz der Lust ihn fängt, 

die mit der Liehe — nein! nicht Liebe — mörderisch 
mit bitteren Erinysschlingen ihn umgarnt! 

Und Schmerz und Jammerstöhnen füllt das ganze Land, 
soweit Aratthos es umschliesst und jenseits dort 
410 Leibethron’s steiles Felsenthor zum Doterfeld. 

Selbst au des Acheron's Gestaden — ewiglich 
wird Alles seufzen über meinen Hochzeitsbund. 

Der Ungeheuer Zähne, reihenweis gestellt, 
sie reissen in so vieler Bäuche Gruft hinab 
415 den ungezählten Schwarm; und fremd in fremdem Land 
fern von den Lieben finden Andere das Grab. 

Den Einen birgt am Strymon dort die Küstenstadt, 
Bisaltern, Bistoneru, Apsyuthiern so nah’, 

Edonern auch, — den Knabennährer, ihn, den Greis, 

420 bevor er noch Tymphrestos’ Felsen wiedersieht, 
er, der dem Vater einst vor Allen war verhasst, 
so dass er ihm durchbohrte seinen Augenstern, 
als er in eines Täubchens Sklavenbette stieg. 

« Drei Möven decken jene Waldesschluchten dort 
426 im Kerkaphos, nicht fern von Haies’ Wassertrunk. 

Der Eine, Kypeus’, Koitos’ und Molossos’ Schwan, 
verfehlt die Rechnung bei der Bache Jungenschaar, 
als er den Gegner zu dem Scharfsinuskampfe zog 
betreffs der Feigenzahl, und, weil er selbst geirrt, 

430 schläft er nach einem Götterspruch den Todesschlaf. 

Der And’re wieder ist des Zeus Urenkelkind, 
der Bruder Aithon’s, der im Lügenbuche steht, — 
der Dritte, Sohn des Helden, der mit hartem Beil 
Ektenerthürme zu zertrümmern unternahm, 

435 den einst der Blitzgott Zeus herabwarf und sein Haupt 
mit seiner Geissei sprengte, die die Fluchthat sühnt, — 
als Furien die Brüder ihres Vaters einst 
zur Mordthat waffneten — dem eig’nen Schicksalstod. 

Und bei der Mündung dort des Stromes Pyramos 
440 fällt einst im Doppelmord Apollon’s Hundepaar. 

Mit ihrem letzten Kriegsruf fliegt ihr Speer — am Fuss 
der Veste, die das Kind des Pamphylos erbaut. 

Holzinger, Lykophron's Alexamlra. 6 


Das Grnb dc3 
Aiu< liegt hei 
Delos. 


Ganz Hellas wird 
um die imSturmu 
utngukommouen 
Achaier klagen. 


Phoiuix, Sohn 
de* Amyntor, von 
dum er geblendet 
worden war, wird 
iuKiou begraben. 


Kalcbas, Idome- 
neus und Stlie- 
neloa. 

Kalcbas fordert 
den Mopsos zu ei- 
nem Wettkampf 
in durSelu-rkumt 
heraus. 


Idomenous, Kn- 
kul dos Minos. 


Stbcnvlos, Solin 
dos Kapaneus. 


Zeus stürzt dun 
Kapaneus von 
den Mauern The- 
bens. 

Polvneikes und 
Kteokles , Söhne 
und Brüder des 
Oidipus. 

Zweikampf der 
Sehor Am plulo- 
cbos und Mopsos. 


Muga mos, diu 
Tochter des 
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uixvg ö ’ uhßQag bxpog £v uexuixui'gj 
M üyuqGog iryvCov fjQi'av Gxu&rjGEXUt, 

446 <bg u ij ßkinaGi, ur/dh veqx&qov EÖQicg 

övvxsg, (pova Xovöd'svrag uXkijk(OV xu<povg. 

Ol txevxe 2^pi\xEiuv slg KequGxiuv 
xul 2Jaxg(c%ov ßXä^avrsg e Vkuxov xe yi}v y 

MoQCplO 7CUQ0LXl\G0VGl XtjV Zl jQVV&lUV. 

460 6 plv TtuxQog poutpalGiv ijkuGxQ^pEvog 

Kv%QElog üvxqcov Bcoxuqov xe vupv.xiov, 
ovpog fcvvcafiog, uig öxuxqlov cpovEvg 
5i(I)Xov, vofrov (pixvfut) GvyytvCov ßkußi], 
xov XvGGuv £v TCoipvuiGiv alx^xrjQiav 
455 xEavxog , oj> xÜQorog (byyGxov öoqu 
% ukx<p xoQr { xov ovx itEV^EV £v [inzih 
utav Ti Qog "Aidr t v xul (pfhxovg zetcuuevov 
xikEvfrov, ijv ycoQvxog exqviI'E Zxvd'tjg, 
f/fiog xuxui&cov d-vG&ka Koouvqcj kiav 
4 go G(pio tcuxqX XuGxe x ug fatjxöovg ktxug, 
Gxvpvov ituq uyxükuiGtv ueixk ßguGug. 
ov yuQ xi tcelGel cplxvv , d>g 6 Ai\y.viog 
TCQiyGxijQ ’Evvovg , ofaox’ E.lg q>v£uv xQuxEig 

XUVQOg ßuQV(pQG)V , dvGUEl'EGXUXOV ^e'vOJV 
4G5 'ixvipE ö(OQ(p GTtXuyyvov, CCQVEVGUg XvyQOV 

zyörjuu XQog xviböovxog uvxovQyovg Gtpuyäg. 
£XÜ Ö\ TTUXQUg XtjkE TpUußljkoV XUGlV, 
ov rj %vvuipog xuxQog ixXozsvETut , 
öo&EtGa TCQioxca'xuEiu rtö xvQyoGxccqxp’ 

470 i]v örj tcox\ iv Qr]xQUiGi öifuoxüv Gxu&Eig, 
ykui>xc 5 xeXulvov öoqtcov ujxqvvev xvvl 
GxeiXul XQLTCküg ftvyuxQug 6 GxtiQag ßdßat , , 
TW TtuGtiV ukufl ni]ko:toiovvxi z&bvu, 
ox uv xkvöavug £%EQEvyr]XCU yvdftav, 

475 kußoo) GuXevcov Ttäv xqixviuq tceÖov. 

o Ö’ ccvxl TUTCovg GxoQxtov Xcufitii GXuGug, 
(pÖQxa xuxijg dtÖlvog exXuvGev ßuQog, 

XQlltav xv&EGfrai nr^uuxav tvußovkiuv. 

6 ÖivxEQog dl vi/Gov uypoxyg uokcor. 

480 %SQOai°s , uvxöduixog, iyydvav ÖQvbg 
kvx(nvou()Q(poiv Nvxxi'uov xQsuvöuonu 
tcjv TT QOG Sh urjvyg (prjyivcov nvQvojv l>x'] v 
Gzkijöa xux uxqov z*‘! u< ftakif'dvxcov xvgög, 
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Als meerzernagter, steiler Fels im Zwischenraum 
der frommen Gräber steht Magarsos einstmals da, 

445 auf dass sie Beide niemals — selbst als Todte nicht — 
das Grab des Andern sehen, das vom Blute trieft. 

Dann kommen Fünf ins Horn- und Wespeninselreich, 
zum Strome Satrachos ins Land Apollon’s hin 
uud wohnen nahe bei der Schönheitsgöttin Sitz. 

450 Der Erste wird vertrieben durch des Vaters Wort 

von Kychreus’ Grotten und dem Quell des Bokaros, — 
mein Vetter — als ein Seitenkind, ein Schimpf des Stamms, 
als Mörder seines Bruders väterlicherseits, 
der an den Heerden kühlte seiner Lanze Wuth, 

455 den einst des grimmen Löwen Fell für Erzes Kraft 

ganz undurchdringlich machte während jeder Schlacht, 
der einen Weg zur Untenveit allein nur fand, 
den ihm des Skytheubogens Decke damals barg, 
als jener Leu zu seinem Vater Komyros 
4 co beim Opfer allsogleich erhörte Bitten sprach 

uud bei des Adlers Flügelschlag den Jungen schwang. 

Nie redet er dem Alten ein, dass solch ein Blitz 
im Schlachtensturra, — Er, der sich nie zur Flucht gewandt, 
der fmst’re Stier, — des grössten Feindes Gastgeschenk 
405 ins Herz sich stiess und jenen Todessprung vollzog, 

durch den er mit dem eig’nen Schwert im Selbstmord fiel. 

Er jagt Trambelos’ Bruder aus der Heimath fort, 
den meines eig’nen Vaters Schwester einst gebar, 
die man dem Burgzerstörer gab als Siegespreis, 

470 sie, die der Schwätzer, der drei Töchter auferzog 

und bei des Volks Berathung einst das Wort ergriff, 
als grausen Frass dem Meerhund auszuliefern rieth, 
der schnell das Land in Koth verwandelt durch sein Nass, 
wenn er aus seinem Rachen Meeresfluthen speit 
4 75 und mit dem Wogenschwall die Fluren überschwemmt. 

Den Skorpion würgt er statt eines Vögelchens 
im Schlund hinab; er klagt dem Phorkos bitt’res Weh 
und fleht in seinem schweren Leid um Rath ihn an. 

Der Zweite kommt als Jäger zu der Insel hin, 

4j->o der Mann vom Festland, dem Natur das Tischchen deckt; 
vom Eichenvolk in Wolfsgestalt, das Nyktimos 
zerriss, entstammt er, das schon vor dem Monde war, 
das nur bei Frost den Buchenkern in Asche wärmt; 

8 * 


Pamphylos, baut 
dio BurK 
Magarso*. 


Nach Kyproa 
kommen Tun- 
kros , Agapouor, 
Akamai), Praxau- 
dros, Kopheus. 

Tolamou rer- 
treibl den Teu- 
kros aut Salamis. 


Unvcrwundbar- 
keit des Tclaiuo- 
niors Aias in 
Folgo der Um- 
hüllung mit dem 
liöwenfelle de» 
Herakles. 


Benennung des 
Aias nach dem 
Adler des Zeus. 

Toukros sucht 
»ich bei Tolamou 
wegon des Tode» 
de» Aias zu recht- 
fertigen. 


Toukros, Sohu 
dur Hesione, der 
Schwester des 
l’riamot. 


Phoiuodumas 
rettet »eine drei 
Töchter. 

Ilcsiono wird 
dom Scoungo- 
huuor aufgesetzt. 


Herakles tödtot 
das Seeungu- 
heucr. 


Der Arkader 
Agapenor, Solin 
des Aukniog, stif- 
tet den Bergbau 
auf Kypros. 

Sageu Uber das 
hltesto Arkadien. 


Digitized by Google 


1 IG 


ATKOM’ONOr AAEgANAPA. 


XuA.x(OQVxi' i (fi:t, xecl tov ix ßit&gov gtckoei 
485 ßutlov, öixikkrj tiuv (itTaklEvav yvv&og. 
ov (plrvv ijvdgi^EV Olxalog Ot6w%, 
ßovßat vog iv xoguaiöt d’gvkil^ug Öiuag. 

Ey vcj d’ 6 rJLij/i&v övv xuxb 5 uafrtov ixog, 
cag Troika x £ tt £v S X(Cl ÖETCaöxgaiav ttotüv 
490 uiöa xvlivÖEi uotgu 7tauui t üTCog ßgortov. 

6 d’ avxog agyrp xccg (puktjgiiöv Ättöpc? 
GrÖQd'vy^ ÖtdovTiiog tov xtuv6vt ijuvvaro , 
Tthj^ug dtpvxxatg uxgov dgx^tov acpvgöv. 
TQnog öl tov fidgi^avrog ix xoiltjg Ttirgag 
495 xikrog yiyavrog bjtla , toi» tto t’ dg kixog 
laftgatov avxöxlrjxog ’lÖuiu zogig 
r\ £<x)0’ ig "AiÖrjv T%Exai xuTUißdng, 
ftgtjvotöiv ixTccxtlGu, Movvixov xoxdg * 
öt» öt j xot dygcböGovra Kgt]6Tb)vrjg ixtg 
500 xt eveI, Ttaxd^ag nxigvav dygiw ßiket , 
brav TEXovxog alx^dltoxog elg x^Q^S 
{} staxgofiijxrog tov övbtpcj TE&gau^iivov 
ßdlt ] vEoyvbv oximvov. tj uovt] £vyb v 
ÖovIelov dtKpt'iQEiGav 'Axt aicov kvxoi 
506 xrjg dgnayEiGtjg avx ixoivu frviaöog, 
tov böxgdxov öxgoßilog ivxET(ir]fiEVog 
xögörjv (JXEzdfcr gvua (poiviov Öogbg. 
tu d* ulka &gix6ßg(oxog dil>ax>Grog öoutov 
(frpgaylg öoxevei, d-dußog iyx^goig uiyu. 

610 « Öfj TTQOg KÖTQCOV xkiliUXU ÖTtfÖEl ög6{lOV 

Tolg 'fjfufrvtjxoig Öurxvxoig AaxeQOioig , 
ovg urj:toT *, w Zev Gioteq, elg zdxgav iut)v 
öxdkaig dgroyovg xij ÖiGugTcdya xgExi. 
pr/Öl TTTsgcoTug b7iki6avxtg bkxaÖag, 

515 TtQvuvrjg U7C dxgag yvfivbv altl'tjgbv TtoÖa 
Elg Beßgvxav gitpEiav 'ExßuTijgiav, 
jutjd’ ol IeoVTOüV TtövÖE XUQTEQtbTEQOL) 
dlxt) v uutXTOi , tovg ’Ag^g itpikaxo , 
xal Öl’ ’Evvdt, xal xgiyivvrjxog &eu 
620 Boaguiu Aoyyäxig r O(ioktolg Bia. 

ovx d t», xd xti(*d)vaxTEg igydxcu öiTtkol, 
Agv[Lug te xal ügbcp avxog , 6 Kgrbuvtjg uva%, 
ikuTvxr t Gav xotgdvo) t^EvörofiÖTt ] , 
iv t,uag ugxidEiE rcogxhjuig kvxotg^ 
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der gräbt nach Erzen, zieht aus seinem Schachte bald 
486 den Klumpen, und sein Spaten schürft in jedem Loch. 
Den Vater raubt’ ihm einst des Oetaseh weines Zahn, 
der in der Leistengegend seinen Leib zerschlitzt. 

Im Schmerz versteht der Arme jetzt des Spruches Sinn, 
dass in die Mitte „zwischen Lipp’ und Kelchesrand“ 

4t»o gar Viel das Schicksal stellt, das diese Welt regiert. 
Derselbe Hauer, der vom weissen Geifer schäumt, 
wehrt bei dem Fall des Ebers einen Jäger ab 
und trifft unheilbar dieses Tänzers Fersenbein. 

Ein Dritter ist des Hecken, der aus hohlem Fels 
495 sich nahm des Riesen Waffen, Sohn, in dessen Bett 
so heimlich ganz von selbst die Troerjungfrau kommt, 
die lebend einst zum Hades niederfahren muss, 
verzehrt durch Kummer, sie, die Munitos gebiert, 
dem eine Krestonaier Natter auf der Jagd 
5oo den bösen Stachel in die Ferse tödtlich bohrt, 
wenn seines Vaters Eltermutter einst den Sohn, 
den in dem Dunkel aufgezog’nen zarten Spross, 
ih Kriegsgefangenschaft in seine Hände legt. 

Nur ihr hat Akte’s Wölfepaar der Knechtschaft Joch 
505 als Strafe für der Thyias Raub einst auferlegt, 
das Paar, dem einer halben Eierschale Rund 
die Schläfe gegen blut’ge Lanzenstösse deckt. 

Das wurmzerfress’ne Siegel schützt das and’re Gut 
im Hause völlig — Staunen fasst die Bürgerschaft. 

5io Das ist es, was zum Sternenlauf die Stufen baut 
für jenes halbunsterbliche Laperserpaar. 

In meine Heimath sende sie nur nicht, o Zeus, 

Erretter, für das Unglücksweib als Helfer hin, 
das zweimal Räuber findet; lass sie Schiffe nicht 
515 mit Segeln rüsten und den nackten, flinken Fuss 
vom Spiegel setzen auf der Troer Landungsplatz; 
auch sie nicht, deren Muth noch jenen Löwen trotzt 
an Kraft unnahbar wahrlich, die der Kriegsgott liebt, 
und auch Enyo, selbst Tritonis’ Uebermacht, 

5*20 die Pflugbespannung lehrt und Theben’s Bund beschützt. 
Was jenes Meisterpaar mit arbeitsfroher Hand, 

Apollon und Poseidon, der in Kromna herrscht, 
für einen Herrn, der seinen Eidschwur brach, erbaut, 
nicht einen Tag hält es den Räuberwölfen Stand, 
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525 Gxtfcui ßagetav e^ißokijv gaiGxrjgi'av, 

xaCneg xgo xvgyav xbv KuvuGxgatov fie'yav 
iyxägiov yiyavxa dvöfi eväv / xoxkbv 
e'XovT «, xal tbv ttqütov ev6xox<p ßo?Jj 
(laipüvxa rvxl’ca xoiuvtwv dkuGxoga. 

530 ov di] not ui' ft (ö v tcqCoxu xaiviGei ddpu 
xigxog ftgaGvg ni]dr]]iu kaoipi/gbv dixüv. 
rgaixüv agiGxog, co Ttdkai xev^ec xdopovg 
«xxi ) Jokbyxiov evxgenijg xexfirjXÖxL, 

Ma£ov0tcc xqov%ov<5u %£QGaCov xe'gug. 

535 dkk' (6 xi ydg xig, iöxi xal nag ikzoda 
Wlv dgcoybg xgevuevi/g 6 Agvyoviog 
datfiav n gofiavftevg Aiftiotp rvgdiuog , 
o's, xbv itkavtjryv ’Opftavijv öxav db/ioig 
Giviv xaxaggaxxf/ga delgcovxui nixgbv 
640 ol deivd xüxöfteax a xeCaeafttä : tote 
] iekkovxeg, ev xe duixl xal ftakvGooog 
koißalöt yoeikiGGuGov aGregyr/ Kgdyov , 
ft t/G(c ßugvv xokabv iv kiGyuog ixtGov. 
xal xgüxu filv (, ivftoiGiv dkkrjkovg ödaj; 

545 ßgv^ovGi xrjxaGfiotGiv ibxgicoutvoi, 
avftig d’ (’vaixfidoovGiv avx avetpioi, 
aval'uäg bgviGt iQuiGuf/Gut, yduovg 
ßuaoxkuxag dgnayag xe Gvyyov (ov 
Zpfitovxegi dkcpijg xijg dedvcöxov dixi/v. 

650 r/ nokku di] ßtksuva Kvi/xicov jrdgog 
gixpävxu x dkiiaig ulexüv indrpexut, 
uziGxa xul ftuußy/xcc 0ijgaioig xkveiv. 

6 ul v xgaveiu xolkov ovxdoug Gxvizog 
(pr/yov xekaivi/g , öixxvxcov eva (pftegel , 

555 ktovxa xavgo) Gvußukdvxa (pvkoTCiv . 

6 d’ uv Giyviiva xkevg avaggij^ag ßobg 
xkivel zrgbg ovdag. xa Öl devxegav iixl 
Tch/yi/v dftuußi/g xgi'og dyxogvipexai, 
dyukuu ni/kag xüv 'Afivxkaiav xdcpcov. 

560 bfiov de x«Axbg xal xegavviot ßokul 
xavgovg xax a&cvovGiv, uv dkxr)v evog 
oud’ 6 HxtaGxijg 'Og^ievg Tikopovaiog 
euiut'ux ' , ev xdguaiGi gat.ßÜGag xe’gag. 
xal xovg [i'ev "Atdrjg, xovg d’ ’ Okvixniot xkdxeg 
5G5 xug )/fiag alel de^uoGovxai IfVovg, 
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525 als Bollwerk gegen ihren schweren Angriffssloss, 
mag auch ein Bürger als ein wahrhafter Gigant, 
als Feindesriegel stehen vor den Thürmen dort 
und gleich den Ersten mit dem wohlgezielten Wurf 
zu treffen streben, der das Heerdenvieh bedroht; 

530 als stürmisch kühner Falke weiht zuerst den Speer 

der Griechen Bester nach dem Hinken Sprung ihm ein, 
dem schon nach altem Schicksal dort der Thrakerstrand 
nach seinem Sturz ein Grabmal in Bereitschaft hält, 

Mazusia, das Vorgebirg des Chersonnes. 

535 Doch hilft uns, wenn auch keine Hoffnung jemals winkt, — 
es hilft uns gnädig Zeus, der Drymuios sonst heisst, 
Proinantlieus auch, Gyrapsios und Aithiops. 

Wenn jene, denen bösen Schimpf die Zukunft bringt, 
den Lüstling auf der Fahrt als räuberischen Aar 
540 zum Unheil einst zu Gaste laden in ihr Haus 

und Zeus, Gott Kragos, sich bei Mahl mul Festlichkeit 
gewinnen wollen durch den Trank, den er verschmäht, 
da mischt der Gott in ihre lieden scharfen Streit. 

Mit Worten fallen sie zunächst einander an, 

545 und bald ergrimmen sie durch heissendes Gespött; 
flugs wüthet zwischen Brüdersöhnen Lanzenkampf; 
erzwung’ne Hochzeit ihrer Büschen strebt das Paar — 
es strebt Verwaudtenraub zu hindern, und es heischt 
die Busse für die Werbung ohne Brautgeschenk. 

550 Traun! Viele Speere wird die Furth des Knakion 
mit Adlermuth emporgewirbelt schauen einst — 

Pheraiervolk erfahrt es, staunt und glaubt es kaum; 
der Eine sticht den Spiess in einen hohlen Stamm 
der dunklen Eiche, mordet einen Zwilling hin, 

655 den Löwen, der dem Stiere sich gestellt zum Kampf; 
des Andern Lanze reisst des Stieres Lenden auf 
und streckt ihn hin zu Boden; ihn springt allsogleieh 
zum zweiten Todesstreiche kühn der Widder an; 
ein Grabmal von Amyklai schleudert er nach ihm. 

660 Doch Waffenerz und Donnerkeile wohlvereint 

bezwingen Stierkraft; schlug auch einst des Einen Macht 
der Gott Tilphossa’s nicht für minderwerthig an, 
als er im Kampf mit ihm den Bogen straff gespannt. 

Und jene nimmt der Hades auf; — Olympos’ Sitz 
565 das and’re Paar als Wechselgäste Tag um Tag, 
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(pikavQ'oiicu'uovs , cxcp&C xovg te xcd cp&ixovg. 

X(A XÖV lllv XJUIV EVVCtG El dcct'uwv äopu, 
ßcaöv xl (. irj%ccQ tv xccxotg dcjgovfiEvog. 
äXXav <T aitXaxov x fl Q^ xivrfiEi vccpog , 

570 ujv ovÖ’ 6 'Potovg ivig evvcc£av utvog 
GX^GEL, TOP irVE'cOQOV EV VtjGCJ XQOVO V 
ILLILVELV uvcyycov, &E()(pC(TOig XEXElGUEl'OVg, 
TQOtprjv d ’ ((UEurpfi x&Gi TQLZxvxovg xdgag 
iGxcov xuqe\eiv, Kvv&iuv 0 G 01 Gxozt)v 
575 ULfLVOVXEg XjXccGXOVGlV ’IVCOXOV XEX(cg, 
Alywtxiov TgCxcovog EXxovxEg zoxdr. 
äg di) IJQoßXccGxog HgEZCctdcvGE frgccGvg 
HvXrj(pttTOv xiXoio dcadaXEVTQi'ag, 

EQ7CLV XE QhgElV ^0' CtXoiCpCÜOV XiZOg, 

580 olvoxQÖnovg Zägrjxog ixyövovg cpccßag. 

ca xcd Gtqccxov ßovjtEivav o&velcöv xvv&v 
XQvxovöav ccXftavovGiv, iXd'OvGat zox e 
Ziftüvog Elg frvyaxQog Et’rvuGxtjpiov. 
xcd XCCVXCC ulv ILLXOLGL x (( Xxeu )V zdXca 
585 GxQÖfißcDV ijUQQOt£ovGi yrjQcaal XOQCCL. 

KycpEvg dl xcd IlQa£avd()og, ov vccvxXrjQiag 
Xccbjv üvaxTEg , aXX* ccvcbvi'uoi gxoqul, 
zeuztol xe'tccqxol ycclciv 7$ovxcu ftcäg 
röXyav dvcZGGijg, uv 6 ulv Auxcav dxXov 
590 uycöv &£QKZM]g, ftdxEQOg d’ uz’ ’QXe'vov 
zlx'>iir { g xe BovquloiGlv x)yfuinr gtqccxov. 

f O d ’ ’Aqyvqlzzu Aavvicov zuyxXrigCuv 
zag AdGovixrjv <PvXaubv dcouijGcTca , 

ZLXQUV ETcdQOV EZTEQ(ö[LE VXj V löcOV 
595 olavbutxxov uolguv, oT ftccXuGGiccv 
dCuixccv uIveGovgl , zogxicov dt'xyv, 
xvxvolGiv IvdaXftt'vTEg EvyXrjvoig dofiijv. 
QftfKpEGGL d * CiyQCöGÖOPTEg ixxdzcov ‘ö’opovg, 
CpEQCOVVUOV vrjGtdcc VÜGGOVXCil ZQÖUOV, 

600 &£ccxQO[i6(>(p(p zgbg xXIxel yccoXocpa 
ayvioxXaGxijGccvTEg cuzc'doig xofialg 
zvxvug xuXidg , Zrftov ixui[.iovu£vot. 
öfiov d’ ig äygccv xuzl xoixca’av vazr t v 
vvxxcog GxeXovvxcu , Kämet cpEvyovxEg ßgoxüv 
005 xdgßavov bxXov. iv dl ygutxlxuig zizloig 
xbXzcov lav&uovg iföddag digr\uEvat, 
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ein Paar, das liebend stirbt und doch unsterblich ist. 

Und solcher Helden Speere setzt ein Gott zur Ruh’ 
und spendet uns im Unglück diesen armen Trost. 

Ein unnahbar Gewölk von Andern sendet er; 

570 nicht bringt der Sohn der Rhoio diese Macht dahin, 
dass sie neun Jahre lang auf seiner Insel weilt; 
nicht überzeugt sie Götterspruch und nicht sein Wort, 
dass seiner Töchter Dreizahl Allen insgesammt 
untadelhafte Nahrung spende, welche dort 
575 um Delos’ Warten schwärmen an Inopos’ Fluss 

und Trunk Aegyptens schöpfen von des Triton Fluth. 

Der kecke Bakehos hat die Mädchen einst gelehrt, 
die Zubereiterinnen mühlzerschrot’nen Korns, 
den Wein zu schaffen und des Oeles fetten Glanz, 

580 als Oinotropen — Zarax’ Taubenenkelschaar. 

Sie lindern jene Hungersnoth, die schon das Heer 
der fremden Hunde peinigt, bis sie zu dem Ort, 
wo Sithon’s Tochter schlummert, hingelangen einst. 

Auch ihr Verhängnis rauscht schon längst an jener Schnur, 
585 die greiser Frauen Chor am Erz der Spindeln dreht. 
Praxandros und auch Kepheus, die kein Schiffervolk 
als Fürsten lenken, — nur ein namenlos Geschlecht, — 
als Vierte, Fünfte kommen sie zur Göttin hin, 
die Golgoi dort beherrscht; es bringt Lakonervolk 
5oo der Eine von Therapnai; gar von Olenos 

und Dyme führt der And’re sein Buraierheer. 

Ein And’rer gründet Argyrippa dort im Reich 
der Dauner am Ausonerstrome Phylamos, 
bis er das böse Schicksal seiner Freunde sieht, 

505 die sich in Vögel wandeln, denen an dem Meer 

das Leben wohl behagt, so ganz nach Fischerart, — 
die Schwänen gleichen mit dem klugen, scharfen Blick. 

Mit ihren Schnäbeln fangen sie der Fische Brut, 
wo nach dem Fürsten sich ihr Inselsitz benennt, 

60o und an des Bergabhanges schauplatzgleichem Rund 
erbauen sie mit Astwerk einen Strassenzug 
von festen Nestern, — ahmen ganz dem Zethos nach; 
gemeinsam geht es auf die Jagd und auch des Nachts 
zur Lagerstatt; sie meiden jeglichen Verkehr 
605 mit fremdem Volke; doch an eines Griechen Brust 
erschmeicheln sie sich im Gewand vertrauten Schlaf; 
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xcd xqi(lvcc xeiQiav xazidÖQXiov tQvcpog 
(icifyg dzcidovzcu, ZQodcptkag xwfcovfisvoi, 
rijS jxqiv Öiatrrjs zkrjfiovag (isuvrjfit'voi. 

CIO Tgoifaviccg dt xquvuu cpoixddog stkavrjg 
adxcu xccxcbv re n^adxcov xciQcdxiov, 

ÖXCCP frQCCdElU froVQClg olöXQljöfl XVCOV 

jrpög kaxxQcc. xvußog d' ccvxov ixdcbdai fiöpov 

'Oxkodutccg, dcpctyctldiv T]vxQ87tid(i,8vov. 

C15 xokoddoßaficov d’ iv nxvxctidiv Avdovcov 
dxccfraig, igeidai xcoku x^Q^ddcov «rt, 
xov xaixozoiov ycatedov ’Apoißicog, 
xbv fQuazi'xrjv vrjbg ixßakav nixqov. 
xqCobi d’ ’AkaCvov xov xadiyvrjxov ocpakai'g, 

G20 KQovQiag uucp' izijzvpovs ßakai , 

Atjovg (Ivetvca in'jzox' bfizviov dxaxvv, 
yvccg xifrcaßcbddovxog «pd?; fr(ico Aiög, 
ijv urj zig avxov ot^uv Alzcokm' dxtcdccg, 
xJ Qtiov kaxrjri 2 , ßovdlv avkaxccg xsucov. 

626 dxrjkcag d’ uxivijxoiöiv öxficcdei nidov, 
cig ovxig aydpwv ix ßiag xccvxrjdaxcu 
fiaxoxkidccg 6kt%ov. rj yccQ ctTczaQcog 
ccvxcd xaki t uxöp8vzov i%ovzca ßc':div y 
tivdriQ änifrig t'xi’ttiiv daxovuavcu. 

630 frebg dt Tzokkotg abivg avdqfryjdaxca, 

odoi tt «p’ ’lovg ypiovov axrjvtca iredov, 
dgaxovzo. xov cpfrat'Qoi'xcc &tu'ccxag xzccvav. 

Ol d ’ c<[i(pixkv6xo\'g xotpdöag JTvfiinjdiag 
didvQvodvxcu xaoxivoi xexkcoxöxag 
635 uxkuivov aiLXQEVCSOVGl VtjktXOL ßiov , 

xQiTckuig dixcokoig c Upsvddvcug conkiduivoi. 
d)v cd xaxovdcu xi)v ixrjßökov tixvf]v 
adoQXK xcudavdovdi vr^Covg yovag. 
ov ydp zig iivxbiv ipidaxcu xvqvov yvdfrt p, 

640 zqIv ccv XQccztjdrj vccdxbv avdxoxco kifrco, 
vxbq xQucpqxog dij(icc xfifievov dxoitov. 
xcd xol ua v cixxcig i(ißuxtjdovx(u kaxQccg 
’ IßriQoßodxovg clyxi TccQx^dov xvkrjg, 

"Agvrjg ncckcuccg yivva , Tauutxav TtQÖuot, 

646 rQUiciv nofrovvxsg xcd AaovxccQvrjg xdyovg, 
£xioköv x a xcd TiyvQav ’ Oyxyjdxov fr' adog. 
xcd x*v( iu &8Q(icodovxog 'TipaQVOV fr’ vdcoQ. 
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sie schlucken Krümchen aus der Hand und Stückchen Brot 
vom Nachtisch, und gar freundlich gurren sie dazu, 
im Unglück stets gedenkend ihrer einst’gen Art. 

610 Dass Er nach Kypris sticht, ist seiner wilden Fahrt 
und aller seiner schlimmen Leiden Ursachgrund, 
wenn einst die freche Buhlerin zum Bette sich 
so lüstern drängt; doch Hera rettet am Altar 
den schon zum Mord Bestimmten aus des Todes Hand. 

615 Er wirft die Ballaststeine dort in Auson’s Land 

aus seinem Schiff’ und stemmt auf diese Felsenlast, 
aus der Poseidon einstmals Mauern schuf, den Fuss; 
so steht er majestätisch als ein Heros da. 

Betrogen durch Alainos’, seines Bruders, Spruch, 

6*20 flucht er den Aeckern; einst erfüllt sich wohl sein Wort, 
dass Deo niemals spende reiche Garbenfrucht, 
auch wenn Zeus selbst die Felder nähre durch sein Nass, 
wenn kein Aitolersprössling seines Stamms das Land 
beharke, Furchen ziehend mit dem Rinderpaar. 

6-25 Durch feste Säulen sichert er des Gau’s Besitz, 
die Keiner jemals mit Gewalt verrücken mag 
und sei’s um Weniges! Denn wie mit Flügelkraft 
gelangen sie von selbst desselben Wegs zurück 
und überschreiten ohne Fuss des Ufers Rand. 

630 Als hohe Gottheit ruft ihn einst das Volk dort an, 
das an dem ausgehöhlten Becken Io ’s wohnt, — 
ihn, der den Drachen, der Phaiaken frass, erschlägt. 

Und And’re kriechen Krebsen gleich im Lämmervliess 
auf ringsumspülte Balearenklippen einst 
635 und führen dort ein Leben ohne Kleid und Schuh, 
dreifach gewaffnet mit der Schleuder Schlinge nur. 

Den Knaben schon vermitteln ihre Schützenkunst 
die Mütter durch den häufigen Entzug der Kost. 

Denn keiner mahlt mit seinem Zahn das Weizenbrot, 

640 bevor er es mit wohlgezieltem Steinwurf trifft, 

wenn es auf einem Pfosten ihm als Schussziel dient. 

Die sind es, die besteigen jenen rauhen Fels, 
der Spanier ernährt dort bei Tartessos’ Thor, 
des alten Arne Stamm, temmik’sche Heldenschaar, 

645 die sich nach Graia sehnt, nach Leontarne’s Berg, 
nach Skolos und Tegyra, nach Onchestos’ Sitz 
und nach dem Bach Thermodon und Hypsarnos’ Quell. 
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To vg d’ autpl Evqtlv xtd AißvtSrixag xXdxug, 
ÜTtVtjv TS XOQ&flOV ÖVVÖQO^TjV TvQ0T]VIXOV, 

050 xcd (u%6fh)Qog i’tcvTiXotpQ-oQovg ßxoxd g, 
t fjs xqlv d'uvovörjg ix xsgtov Mryxitiriag 
tov ffrsptpoxixX ov Uxtatuvtcog BoayCöa , 
uQXVLoyovvcov xXtofuexdg x drfiövax* 

TtXuyid-iinag, a^oöira dairaXtDfiivovg, 

055 XQÖ7luvTttg "AtÖ^g xccvdoxsvg ayQtvöstai, 

Xtoßtaöi nuvToicatiiv iöxagayui ro vg y 
ivu (pd'UQEVtcJV dyytXov Xi: tav tpi'Xtov 
ÖsXtpLVoßxj^ov xXibxu Ootvixrjg frsüg. 
og oil'STcu ulv rov fiovoyXtjvov tsrsyug 
ooo xctQavog, oii njg rä xQstotpdya 6xvtpox> 

%tQ<Sl XQOTEIVCQV, TOVXlÖdgXlOV STOtoV. 
ixoil’ETca dt Xstyavov Tot-eviidrcov 
tov KijQafivvTov ritvxiog ITuXuCuovog, 
oi Tcdvttc ftgavvlgavTsg svtoqvu öxdtpr^ 

005 tfgotVo) xaxi\v t Q tjßovßt xtßTgitox’ uyQTjV. 
dXXog d’ ix’ uXXa j uo%ftog u&Xiog [itvsl, 
rov xgdßfrsv altl nXslov OgaXsßTSQog. 
nr oi« Xagvßdig ov%l ÖaCßsTta vsxgc&v; 

7Toia d’ ’EQivvg fu^oxdgd’svog xvtov; 

070 Tig ovx ai]dai’ ßrtiga KsvTax'Qoxrdvog , 

AlraXlg ?} Kovgtjng aloXtp (liXei 
xtißst rccxijviu ßagxag dxurj vovg ßogäg ; 
xoitiv dt frtjQoxXaßrov ovx ißdxl'STca 
ÖQKXtavctv , iyxvxäßav «XtpCrto 
075 xtd xijgtt xvaxönoQxpoi'; oi dt Övöuoqol 
ßtivovxsg artig Iv ßvtpoißi tpogßdötg 
yiyuQTU %tXa ßiniutuiyuiva rpvyög 
xcd ßriutpvXa ßgv^ovßiv. dXXd vix> ßXdßrjg 
pGiXvg ßtabßsi gi^a xal Krdgog tpavslg 
080 NtovaxQidrrig TgixstpaXog <Pc u6qo$ &eog. 
rfesi d’ SQSfivbv sig dXrjzsdov tpfhrtbv, 
xal vsxgöuavuv 7ttuxt?>oi> di&jßerai 
dvögt&v yvvaixäv eIöotu £vvovßiag, 
tl>v%ccl6i dtoiiuv taute regoßgavag ßö&ga. 

085 xal tpaßyavov xg6ßXx]uu, vsgrigotg tpoßov , 
xxjXag dxovßti xsUfi xtutpCötöv ’6xa 
Xsxrrjv, dfiavgäg tidßxaxog xgoßtpftiyuaßix’. 
bfrsv FtydvTtöv vijßog i) usTatpgtvov 
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Und die zur Syrte schweifen und nach Libyen, 
dort zu des Thuskersundes schmalem Thore hin 
C50 und zu des Fisch weihs Warte, das die Schiffer frisst, 
das einst durch Herakles’ Gewalt den Tod empfing, 
der mit der Löwenhaut bekleidet Rinder trieb, — 
und die bei Nachtigallen mit Ilarpyienfuss 
an Klippen irren, — Manche werden roh verzehrt — 

655 sie wird der Hades insgesammt bei sich zu Gast 
bald sehen, die so mannigfaches Unheil trifft. 

Nur Einen spart er als des Elends Boten auf, 
den Pallasräuber, dessen Schild Delphine zeigt. 

Er ist es, der des Löwen mit dem einen Aug’ 

660 Behausung schaut und nach dem Fleischmahl ihm den Wein 
mit eig’ner Hand im Becher reicht als Nachtischtrunk. 

Und auch die Letzten sieht er, die der Pfeil verschont 
des Schicksal wehrenden, des Ringers Herakles. 

Die bauch’gen Schiffe werden alle dort zerstört, 

065 und böser Fischfang wird an Seilen aufgereiht. 

Ein arges Unheil um das and’re wartet einst 
noch seiner — eines schlimmer als das and’re stets. 

Denn welchen Strudels Gier entreisst ihm Leichen nicht? 

Und gar die Rächerin, aus Hund und Weib gemischt? 

670 Die Nachtigallenmaid, Kentauren tödterin, 

Kuretin oder auch Aitolerin, wird sie 

zum Hungertod nicht locken durch ihr buntes Lied? 

Die Natter, die sich Thiere zaubert durch ihr Gift 
und Kräuter zu der Gerste mischt, — sieht er sie nicht? 

075 Und nicht der Thiergestalten Schicksal? — Elendig 
bejammern Schweine dort im Stall ihr Unglücksloos 
und kauen Weinbeerkerne wohlgeraischt mit Gras 
und Trester. Doch ihn selbst errettet aus der Noth 
die zähe Wurzel und der Gott des Gelderwerbs, 

08 ü der in Nonakris weilt und Dreihaupt, Frohgott heisst. 

Ins düstere Gefild der Todten kommt er dann 

und sucht den Greis auf, der die Schatten reden macht 

und auch der Männer und der Frauen Liebe kennt. 

Er spritzt den Seelen in die Grube warmes Blut 
685 und schwingt das Schwert zur Abwehr, das die Schemen schreckt. 
So hört er dort der Seelen flüsterndes Gespräch, 
und von dem Geistermunde wird ihm Antwort kund. 

Das Eiland, das Gigantenrücken niederbrach 


Odysseua bei den 
Lotopkagen und 
bei Skylla. 


Odysseus und die 
Sirenen. 


Odysseus und dag 
troUche 1‘ulla- 
diou. 

Odytscu» bei dein 
Kyklopcn und 
bei den l.uigtry* 
gonen. 


Charybdia. 

Skylla. 

Sirenen 


Kirke 


Odysseus und 
llormeg. 


Neky iu. 
Telrosias. 


Odysseus auf 
Pithekusu. 


I 


Digitized by Google 


12G 


ATK04»P0N0S AAEEANAPA. 


frkuGuöu xul Tvxpävog uyQt'ov diftug , 

690 <pkoyfta £ iovau ötTgercu ft ovoGtokov, 
iv fj xid’ijxav zukuvg atpfh'ra v yevog 
dvGuoQtpov slg xyxuGfiov coxiGev TÖßtor, 
o t uCokov ajpöfrwav ixydvoig Kqovov. 

Butov Ö’ uuftipug xov xvßsQvijtov xutpov, 

695 xccl KlflflEQCOV Zxuvku x&x £ Q 0V Gtuv 

QOX&otöi xvftulvovGuv oidfiuxog %vßiv, 

’OGGUV XE xul ktovtog &XQU7COVg ßoüv 
XiüGrug, ’OßQiuovg x ukGog , ovdutug Kogrjg, 
IlvQKpkeyig ts qeI&qov, ivftu dvGßuxog 
700 x elvel XQÖg uiftQav xquxu llokvdiyfiav kötpog, 
i% ov xu Ttuvxu ^vrAa xul zuGui ftvxtov 
7t rjyul xux ’ AvGovlxiv ikxovxut ^ova, 
katoav dl Arftuiiovog vtlftjkov xkixug , 

klflVTJV X "AOQVOV UfKflXOQVtOXTJV ßQOXC), 

705 xul x^viiu Koxvxolo kußqa&lv Gxoxtp , 

Exvybg xskuivijg vuGftöv , üv&u TtQfitFvg 
QQxtofioxovg exev^ev ütpfrixotg iÖQug , 
kotßicg tictpvGGtov xQvGiaig Ttikkuig yuvog , 
uikkcov rCyuvxug xuzl Tixfjvug tcequv, — 

710 frr t Get Auelqu xul fcvvsvvtXT] duvog , 
snjkrjxa xdgGy xCovog ZQoGUQftoGug. 
xx evel dl xovQug Ttfövog zutdog x Qizküg^ 
otfiug uskcodov fLYjXQog ixftEfiuyuivug, 
uvxoxxdvoig q icpuiGiv uxgug Gxozijg 

715 TvQGtJVtXOV X Qüg XVflCC dvTCXOVGug ZXEQOlg , 
ozov ktvEQyrjg xkaGig tkxvGEt ztXQci 
xijv ftlv &ukrj()ov xvQGig ixßEßQUGfiimjv 
Vküvtg xe QEi&Qoig dslgExut xiyytnv x&6va. 
ov Gfjuu dcofiifGuvxEg iyxcoQoc xÖQr t g 
720 koißuiGl xul frvGfrkoiGl nUQ&EVÖxrjV ßoG) v 
EXE IU XvduVOVGlV olcOVOV &EUV. 
itxf rjv dl xtjv zqovxovGuv tlg ’EviXE'ag 
AevxcoGiu QtxpEiGu , xrjv iztbvvuov 
zexquv 6x*jGfi duQöv, £ vfru kdßtxog "lg 
725 yElXCOV & 6 AuQig ilgEQEVyOVXUl zoxci. 

Atystu d’ slg Teqeivuv ixvuvGfrktoGEXui, 
xkvdcovu ^fAAtJtftfoutftt. xi)v dl vuvßüxui 
XQÖxutGt xuqxvGox>Giv iv zuQuxxiutg , 

’SIxivuqov divuiGiv uyxtxiQftovu, 
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und Typhon’s ungestüme Kraftgestalt bedeckt, 

690 wo Gluthen brodeln, nimmt den Einsamen dann auf. 

Dort hat der Götterkönig jenes Affen volk, 

das hässliche, zum Spott für Alle, die den Kampf 

mit Kronos’ Kindern führten, einstmals hingesetzt. 

Zu Baios’ Grab, des Steuermannes, fährt er dann, 

695 zum Kimbrersitz, zum See, dem acherusischen, 

der durch den Sturz der Meereswellen wogend schwillt, 
zum Ossa, zu dem Rinderpfade, den der Leu 
einst grub, — zum Hain der Maid, die dort im Hades zürnt, 
zum Feuerstrome, wo der Polydegmonberg 
7oo sein unersteiglich Haupt Ln Himmelslüfte reckt, 
aus dessen Schluchten jeder Fluss und jeder Quell 
herab sich schlängeln zur auson’schen Ackerflur; 
dann lässt er hinter sich Lethaion’s hohen Fels, 

Aornos’ Spiegel, den der Höhenkreis umschlingt, 

706 und Strom Kokythos, der in dunkle Tiefen stürzt, 
die schwarze Wasserfluth der Styx, wo Termieus 
Unsterblichen des Schwures festen Hort erschuf 
und aus den goldnen Bechern Opferwasser goss, 
als er zum Streit mit Riesen und Titanen zog. 

7io Da hängt er für Daeira’s Gatten und sie selbst 

den Helm als Weihgeschenk einst an den Säulenkopf. 

Dem Tethyssohne tödtet er drei Töchter einst, 
die von der Mutter erbten ihre Sangeskunst. 

Im Selbstmord stürzen sie von hoher Warte sich 
715 mit ihren Flügeln tauchend ins Tyrrhenermeer; 

dorthin zieht sie der Klotho schlimmes Schicksalsgarn. 
Phaleros’ Burg nimmt Eine, die die Meerfluth bringt, 
bei sich auf und der Glanis, der das Land dort tränkt. 

Des Gau’s Bewohner bauen dann der Jungfrau Grab 
720 und feiern jährlich dieser Gottheit Vogelleib, — 

Parthenope — mit Opferguss und Rinderblut. 

Und an Poseidon’s Vorgebirge spült das Meer 
Leukosia hinaus, der einst ihr Felsengrab 
den Namen ewig wahrt, dort wo des Is Gewalt 
725 und Laris auch, sein Nachbarstrom, die Fluth ergiesst. 

Doch bis Tereina wird Ligeia fortgeschwemmt, 
die Salzfluth speiend; sie bestatten Schiffer einst 
auf einem Felsenriffe bei dem Küstensaum, 

Okinaros benachbart, der dort wirbelnd strömt. 


Odysseus iu 
t'ampanieu. 


Herakles bei 
Cumae. 

Odysseus bei dom 
Soo Avornns. 


Zeus begründet 
den Kidschwur 
„bei Styx“. 


Odysseus weiht 
der Persephone 
und dem Hudus 
seinen Hehn 


Odysseus verur- 
sacht den Tod 
der Sireuen. 


Die Grftber der 
Sirenon I’arthe- 
nope, Leukosia 
und Ligeia bei 
Neapel, Paestum 
und Tereina. 



Digitized by Google 


128 


ATK0<I>P0N02 AA ES AN ATA. 


7.')«) kovGu dl Gifoiu ßovxipcog vuGuotg Aprjg 
ogviftbzuadog iGuu (poißu^iov Ttoxolg. 
xQiaTTi öl xui tcot uvfh Gi’yyövcov fccc 
xguivav uxuGqg Motyozog vuvupxiug 
Ttlaxi’iQGi kupjrudo v%ov ivtvvel dgbuov, 

735 XQtjG(iolg TtifrtjOug. dv xox' uvfcqGsi keiog 
NtuxokixGjv, oi ziup' uxkvöxov Gxixug 
bgiMov MiGr t vov Gxvcpka vuGGovxui xkixtj. 
ßvxxug d * iv uGxü GvyxuxuxkeiGug ßoog , 
zcukivGxpoßijxoig xr t uovuig ukcbfiavog^ 

740 XSQdVVlT] llUGXiyi 6V(l<pkeZ&lj6eTCU 

xavr}%, ipivov zrpoGxu&iiusvog xkuda , 
tag fir) xuxußpö^rj viv iv pbx^oig xkvdtov^ 
Xüpvßdiv ixcpvGüGuv ikxvGug ßv&ö. 
ßcaov dl xegrp&eig xotg ’Axkuvxidog yupoig, 

745 dvuvkuxyxov uvxoxußdukov Gxuipog 

ßijvia x ukuGGti, xui xvßtgvfjGui xukug 
uvxovpyoxavxxov ßugiv, £ lg (liörjv xgoxiv 
tlxulu yöp.xpoig TtpoGxaxupyuva^iivrjv. 
ijg ola xvx&bv ’Auipißuiog ixßpuGug 
750 x yg xrjgvkov di{uupxog äxxijva G.röpov, 
uvxulg (MeGÖdfuug xcä gvv ixgioig ßukel 
xgbg xvy.u dvzcxrjv iftxaxksyfiivov xükoig. 
növxov d’ uvnvog ivGupov^ievog jxvzoig , 

Ü0x<p Gvvoixog Qgjjxiug ’Avfhjdövog 
755 ÜGxui. nap > ukkov d’ ükkog , ojg xsvxijg xkudov , 
ßvxvrjg GxpoßrjGsi cpakkbv iv&gwGx av zt vouig. 
^.oktg dl Bvvijg ix xukiggoiug xuxfjg 
u[ini}% öatböei , Gxipvu dtdgvcpuyuivov 
xui z £ 'V Ui 9 “ x Q Ci S-> G.lg xpaayavGxovg nixgug 
7G0 iiuQTCxiov, ukißgioxoiGiv ulfiux&ijGexui 

Gxopd'vylgi. vfjGov d’ slg Kgova Gxvyovftivxjv 
xeguGug, [itfcitov xgeavbuov, 
uxkiuvog Txxijg, xrjfiuuov kvyp&v xdzttg, 
xbv uv&oxkuGxrjV i\vkuxxi}Gsi yöov , 

705 xtxixiog rot) xvipkwQ-ivxog dccxovg. 

ovjiio t uuk\ oforcj, ufj xoGoGd' vxvog kcißoi 
k rjdyg Mikuvd'ov iyxki&ivfr’ 'Ixjtrjyixrjv. 
rfei yup, fj&i vuvkoxuv 'Pti&gov Gxixug 
xui Nrjgixov xgtfövug. bipexui dl xuv 
770 fiikufrpov updijV ix ßüd'piov uvuGxuxov 


Digitized by Google 


LYKOPHRON'S ALEXANDRA. 


129 


730 Der stiergehömte Kraftgott wäscht mit klarer Flutli 
ihr Grab, — der einer Vogelmutter Gründung netzt. 

Der ersten Göttin aus der Schwestern Zahl wird einst 
der Mann, der alle Schilfe von Mopsopia 
herbeiführt, stiften einen Schifferfackellauf, 

735 den Göttersprüchen folgend. Ihn erhöht das Volk 
Neapel’s, das im stillen Hafenschutze dort, 
den Cap Misenon bietet, steil auf Felsen wohnt. 

Die Winde schliesst er fest in einen Lederschlauch 
und irrt desselben Unheilwegs ein zweites Mal; 

740 in Flammen zückt der Blitz die Geissei über ihm, 
dem Taucher, der an einem Feigenaste schwebt, 
damit ihn nicht im Wirbel schlucke jäh der Schwall, 
der brodelnde Charybdisstrudel abwärts zieht. 

Nur kurze Zeit freut ihn der Atlastochter Bund; 

745 dann wagt er’s! Keck besteigt er seinen Zufallsbau, 
der niemals einen Hafen sieht, und lenkt ihn selbst, 
der arme Tropf, sein selbstgezimmertes Verdeck, 
das er vergeblich nagelt auf den mittler’n Kiel. 

Von dort schwemmt ihn Poseidon ebenso hinweg, 

750 wie junge, noch nicht flügge Brut des Alkyon, 

und wirft ihn sammt dem Kielbaum, sarnrnt dem Flossverdeck, 
ins Meer als Schwimmer, ganz umstrickt vom Takelwerk. 

Er wird in Fluthen ohne Schlaf herumgefegt 
und haust beim Anthedonier aus Thrake’s Stamm. 

755 So jagt ein Windstoss um den andern einen Zweig 

der Fichte, wie der Sturm ihn fasst und treibt — den Kork. 
Und aus der schlimmen Brandung rettet ihn mit Noth 
der Wogengöttin Schleier, — mag er auch zerschlitzt 
an Brust und Händen, weil er nach dem Felsen greift, 

760 der von dem Fleische kostet, an dem Klippenzahn, 
dem meerzernagten, bluten. Li das Sichellaud, 
dem Kronos zünit, weil ihm ein Glied zum Opfer fiel, 
kommt er als nackter Bettler, der sein Loos erzählt, 
und bricht in Jammer aus, der seinen Lügen hilft, 

765 bis er des Unholds, den er blendet, Fluch gebüsst. 

Noch nicht! Vergessenheit umschatte nicht zu früh 
das dunkle Haupt des Schläfers, der das Ross erschuf! 

Er kommt, ja kommt einst in des Rheithronhafens Schutz 
zu Neriton’s Gebirge. Doch er findet dort 
770 sein Haus vom Boden bis zum Giebel umgestürzt 

Holzingcr, Lykophron’a Alexandra. 0 
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fivxXoi g yvvai xoxkcoxpcv. »/ di ßtiGGc<Qcc y 
Gsfxi'üg xuGcüQtvox'Gu xockuvsi Ö6uo vg, 
frotvaiöiv bkßov £x%ta<Sa rkißiovog. 
avtog Ös jrkstco roitv ixi Xxccudg xövovg 
775 iöcov uukußQog^ x/\gsxcci fisv oixsxüv 
Gxvyvug üxsikccg tvkocpcp vcbxco cpsQSiv 
Öivvoig xokaGxt&ig. x kxjGsxca Ös xcd X/Qü p 
n?.yyciig vzstxsiv xcd ßokalGiv uöxqccxcov. 
uv yuQ J-tvcu n&6Tiyeg, dkkcc öccipikri g 
780 GcpQccyig usvsl ®ouvtog iv nksvQcdg sxi , 
kvyoiGl TSTQKV&SlÖUi xccg b kvptiov 
ixsyxokÜTCxscv (töTtvctxrog cävtöti , 
sxovGiav Gucbötyya xqoGuv.ggiov Öoufi, 
b.rog zrccksvGt] ÖvGfisvsig, xuxaGxuxoig 
785 kcbßacGi xcd xkccvd-uuiGi cptikiÖGag xoöuov, 
bv Boußvksiag xktzvg x) Tsayuxuc 

Vll'LGTOV X]UIV Slijfl SXSXVIOGSV JTOTf, 
uoj’og XQog otxovg vavxikcov Gio&tig xdkccg. 
koiGfrov ös xcahj £ aitfxi, xxhlkxcov Ögousxxg, 
790 ß)g xdyzog cikiiT} iravtofrsv xtQixQißsig , 
xxrfiiv xe d-oivtag Hqcovuov kcxcpx'Gxiccv 
xQÖg r »/» ; AuxaCvr t g cdvoßaxxtxnov xixwv, 
GvcpccQ frtcvsixai, itövriov cpvycov Gxsxcig 
xÖQtci, Gvv bxkoig« NrjQizav ÖQX'yiöv stikag. 
795 xxsvti ös xvil’ccg xksvQu koCyiog Gxotn >£ 
xsvxqco ÖvGtckfrijg skkoxog £ccQÖavixijg. 
xikcog Öl xuxQog ccQxcc^ug xkrfrt'iGsxca , 
*A%ikkitag öd{iciQzog avrctvixpLog. 

(. LÜvxiv di vsxqov Evgxrtdv oxitysi kscbg , 

800 o x ulxv vtdco v Tgapcnvag iöifrkiov, 

tv (i : tot ’ uvfhg 'IlQuxkfj cpfrcGsi Ögccxcov 
Tx>ucpcdog iv ftoivuiGiv Aiftixcov tc po^og, 
xov Alaxov x s xutco llsQGscog GxoQÜg, 
xcd Trjiisvst’cov oxrx ctxco&sv cdy,ccxcov. 

805 IltQyx i ös uiv ftavovza, Tx’qGx ( vüjv uQug , 
iv ruQxxG'cdct Ösi-szea xscpksyutvov, 
öxccv Gxsvc^cov xtjpccg ixxvsvGy ßcov 
TcaiÖug x £ xcd Öccyccgxog^ ijv xrsCx'ug tc 6g ig 
uvtbg nQog ”AtÖr t v Ösvxsqccv bÖbv 
810 Gcpccycdg ccÖ skepf jg ijkoxtGusvog Öifrqv, 
rktcxjxavog AiI'vqtoio x' ccvxuvsipitcg. 
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durch freche Frauenrüuber. Und die Füchsin dort, 
trotz zücht’ger Minne prasst mit seiner Habe sie, 
erschöpft des Armen Reichthum durch der Gäste Schmaus. 

Ihn selbst quält Hunger! Mehr als bei dem Skäerthor 
775 sieht er der Leiden, duldet selbst aus Dienermund 

die harte Drohung; leicht erträgt sein Hals das Joch, 

wenn ihn das Schmähwort trifft. Auch Schlägen mit der Faust 

weiss er zu weichen und der Töpferscherben Wurf. 

Nichts Fremdes sind ihm Geisselhiebe; stets verbleibt 
780 an seinen Lenden Thoas’ dichte Siegelspur 
mit Ruthen eingegraben, die der Wütherich 
sich ohne Seufzer aufzustreichen anbefiehlt, 
der willig seinen Leib mit Striemen sich bedeckt, 
um nur den Feind zu narren und durch diesen Schimpf, 

785 als Späher, weinend zu bethören unsern Herrn, 

Er, den Atheua’s Hügel im Temmikerlaud 
zum grössten Unheil einst für unser Reich gebar, — 

Er, der allein sich rettet auf der Unglücksfahrt. 

Zuletzt gleicht er der Möve, die die Fluth durcheilt, 

790 der Muschel gleicht er, die dem Spiel der Wogen folgt; 
die Habe findet er vom Freiertross verzehrt 
mit Hilfe seiner Frau, die bakchisch rasend schwärmt. 

Als Greis verstirbt er, der schon alt mit Ruderzeug 
des Hafens Schutz verliess, bei Neriton’s Gehölz. 

795 Die Weichen trifft mit einem Hieb der Unglücksschaft, 
der durch des Sarderrochens Stachel tödtlich schlägt. 

Es ist der Sohn, der seines Vaters Mörder heisst, 

Achilleus’ Gattin leibliches Geschwisterkind. 

Als todten Seher ehrt ihn Eurytanenvolk 
800 und was dort hoch die Burg von Trampya bewohnt, 
in der Tymphaia’s Natter einst den Herakles 
bei Speis’ und Trank bezwingt, der Fürst der Aithiker, — 
ihn, der von Aiakos’ und Perseus’ Stamme sprosst 
und Temenos’ Geblüte nah steht von Geburt. 

805 Den Todten nimmt einst Perge’s Thuskerhügel auf, 
bis Feuer ihn verzehrt dort in Cortona’s Gau. 

Beim letzten Athemzug beklagt er noch dereinst 
des Sohnes und der Gattin Schicksal, die der Mann 
ermordet und dann selbst alsbald zum Hades eilt, 

810 wenn seiner Schwester Hand so blutig ihm den Hals 
durchfurcht, die Glaukon’s und Apsyrtos’ Büschen ist. 


Penelope und die 
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Odysseus als 
Spalier in Troja. 


Odysseus wird 
durch Tolegonos 

ge todtot. 


Des Odysseus 
Todtenorakel in 
Kpeiros und Ai- 
tolicn. 


Polysperchon 
tOdtet den Hera- 
kles, Sohn Ale- 
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Odyssous wird in 
Etrurien be- 
graben. 


Kirke wird durch 
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tödtet, Toloma- 
chos durch Kas- 
siphono. 
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%(b U E V TOGOVTtOV ÖLl'U 7t)/UU T(OV lÖlOV 
UGTQ EXTOV "Ald^V ÖVGEXUV Ti) ÖEVX EQOV, 
yakijvbv yfiup ovaor iv £ 10 /; ÖQtacav. 

«15 W G%£tXl\ tüg GOl XQElGGOV 1/V, lu'tlVBLV XUTQU 
ßoijkctTOVVTtt , XUl TOV ^QyUXrjV UVX/.OV 
xav&co v V 7 C 0 ^EvykutGt tiEGGußovv ixi 
TtkuGxulGi kvGGijg [irjzccvulg oloxQijfiivov, 
tj xrj/.txiovöt tceiquv dxkyGat xuxtöv. 

«20 O d’ ulvbkexxQov upnuyEiGuv tüvixrjg 

tcA&xlv uuxeviov, xktjdbvov XEitvGuEvog, 

71 Othöl' dl (pÜGUU Ttxqvöv, alg (itd'QUV cpvyöv, 
Ttotovg ftuküGGrjg ovx ipEWijGEi uvyovg ; 
ttoluv di ytQGov ovx dvtfvevffei- fioktbv; 

825 ixorl/Bxcu uh’ xptöxa Tvcpüvog Gxoxag, 

xcd 7lEU7t£.koV yQKVV flUQUUQOVUEVI] V Ötuug, 

xal x u$ ’ EQ£(iß(!)v vuvßuxutg ))x^) t uEvug 
TiQoßkiixag uxxug. brpexui di xktjfiovog 
Mvqquq eqvuvov uG n», xijg fioyoGxöxovg 
830 ihÖlvccg e^eAvGe ÖEVÖQtbdrjg xkuÖog^ 

xut xbv freu xkuvGd’Evxu ravuvxog xutpov 
ZZOlVfjÖL {lOVGOtp&UQ TOV 'AfiEVTU pSf Vfl , 
XQUVxrjQi Aevxu xbv xox’ exxuve Tcxtkag. 
tTtdifraxat di xvQGiug KijtpyjtÖug^ 

835 xut AutpQtov kuxxiGuu^' 'Epuut'ov Ttodbg, 
ÖtGGug xe TiETQug, xt7tcpog uig XQoGyjkuxo 
dunbg xaxi^av. uv xl ■9‘yjkEiag d’ £ß)], 
xbv xqvOÖttutqov ( i ibpcpvov upxuGug yvu&otg , 
xov tjycuxovpybv uqGev ugßvkbzxEQO)’. 

840 7CE(p)iGEXUi di XOV d’EQlGXIjQOg %VQip* 

(pukkuLVU ö\>GuiGrjXog E^iv(outvr n 
Initoßpbxovg tbÖivug oVguvxog xbxtov 
xijg ÖEiQoxuidog uuQuuQibxidog yukijg , 
ög tjcjozkuGxiov üvÖQug uxqov TCoÖbg 
846 UyiikllUXblGug UU(pEkVTQ(üGEl TXEXQb ) , 

kufjtTTXTjQoxk^Ttxijg xpiTtkuvovg TroÖyjytug. 
btbii'Exui di xovg ftEQEixöxovg yvug , 
xul QEl&QOV siGßvGTUO Xul X^GEVt ’uöug 
Evvug , ÖvGbduoig frrjQGi GvyxoiutbiiEvog. 

850 xul Ttüvxu xktjGEd ’ ovi ’ex Alyvug xvvbg 
xijg ftrjkvxuidog xul xpiuvopog xöpijg. 
ij^Et d’ dkrjxyjg s!g ’lcatvy&v Gxpuxbv , 
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So sieht er Leiden zahlreich wie der Sand am Meer 
und sucht noch einmal Hades auf; doch kehrt er nicht 
zurück! Und nie kennt er des Lebens Ruhetag. 

Wie war’s doch besser, Armer, dass im Heimathland 
Du noch die Rinder führtest und den Eselhengst, 
den arbeitsfrohen, Dir noch spanntest in das Joch, — 
wie damals, als Dich wohlverstellter Wahnsinn trieb, — 
als dass Du solcher Marter Prüfung auf Dich nahmst! 

Und jener Unglücksgattin Mann, der nach dem Raub 
die Frau zu suchen geht, bloss nach der Sagen Spur, 
und nach dem Trugbild hascht, das in die Lüfte flog, — 
o welcher Meere Schlund durchforscht er einstmals nicht? 
Und welche Länder spürt er auf der Fahrt nicht aus? 

Zum Ersten richtet er auf Typhon ’s Sitz den Blick, 

er sieht der alten Frau versteinerte Gestalt, 

und im Eremberland, den Schiffern so verhasst, 

die klippenreichen Küsten, sieht die feste Burg 

der armen Myrrlia, deren schmerzensreichen Leib 

des Baumes Stamm umschliesst und doch zugleich befreit. 

Er schaut Adonis*, den die Musen tödten, Grab, 
um den die Binsengöttin Xene Thrünen weint, 
weil ihn des Ebers weisser Hauer niederstiess. 

Auch schaut er Kepheus’ wohlumthürmten Mauernkranz 

und jenen Quell, der unter Hermes’ Fuss entstand, 

und auch den Doppelfels, an den ein dummes Thier 

nach Futter schnappend sprang; doch statt der Maid enttrug 

sein Rachen eines goldnen Vaters Adlersohn, 

den kühnen Lebermetzger mit dem Flügelschuh. 

Getödtet wird das hassenswerthe Seegethier 
und ausgeweidet durch desselben Schnitters Schwert, 
der auch für Ross und Mann eröffnete den Hals 
der Frau mit Marmorblick, die wieselgleich gebar. 

Derselbe wurzelt Männer in den Boden ein 
als starre Bilder und umzieht sie ganz mit Stein, 

Er, der der Führerin zu Dritt das Auge stahl. 

Dort schaut er auch die Felder, die der Sommer tränkt, 

und Neilos’ Wellen, bettet auf der Erde sich 

und schläft bei Robben arg belästigt vom Gestank. 

Dies Alles duldet er der Helena zu Lieb’, 

die drei Mal Hochzeit hielt und keinen Sohn gebar. 

Dann kommt er auf der Fahrt zum Volk der Iapyger 


Monolaos sucht 
die Helena. 
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kion, in Kypros, 
im Kothen Meere 
und in Phuiul- 
kien. 


Myrrhn. 


Ocburt, Tod und 
Grab des Adonis. 

Aphrodite und 
Adonis. 


Monclaos in Al- 
thiopion. 


Andromeda 
durch Perseus ge- 
rettet. 


Perseus und Me- 
dusa. 

Geburt dos Pega- 
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xul Öiog’ uvutpu nupftivw ZxvXrjTQia, 
TuftaGdiov XQC(ri,Q(c xul ßoccypiov, 

855 xul rüg öüuuQxog udxtpug evuuQtÖag. 
fj^Bi öl £lqiv xul AuxivCov uvxovg, 
iv ot di TtoQTig öpftatov xbv^bi fteu 
'OxXoGuCu (pvroiöiv i^ijdxrjfiivov. 
yvvuifcl ö’ tdxui xtftubg iyx&poig ccbI 
860 xsvftsiv rbv tlviair^vv Aluxov tqitov 
xul AcagCdog, jrgijGxi/gu öutov nu%r t g, 
xul j.ir'iTf XQvda (puiÖgu xuXXvvbiv Qe&rfo 
utjft’ ußgoxrjvovg uy.(ptßüXXBGftui xejrXovg 
xuXxy rpogvxxovg , ovvbxbv ftsu ft sog 
865 x*Q <i0V ueyuv Gxögftvyya ötogslxai xxiGut. 
vfest Öl ruvgov yvfivuöug xuxo^tvovg 
nüXijg xovtdxgug, oi> xs KtoXang xexi >ol, 

’ AXtvxiu XQtCovdu Aoyyovgov uv%(bv, 
ugmq g Kgovov Jtrjörjuu Koy%t£ag ft’ vöcjp 
870 xüutl'ug VovovGuv r’ r t Öl Eixuvav nXuxug , 
xul ftxjQoxXuivov Grjxov ioux]6xov Xvxov, 
bv Kg^fttiog uuvuuog bgutGug Gxutpog 
tötrus xevx rjxovxu dvv vuvrjyexuig. 
xgöxui MiwGfv svXtxfj GxBXyiduuxu 
875 XtJQOVdlV , uXurjg O VÖl (poißä&l xXvöiov , 
ovö' büßt) tu dtMtjxovöu Örjvuiov vixpdg. 

’AXXovg ftlveg oi xb Tccv^sip av niXug 
uvQHYjxtg ulufrvdiv ixßsßgudiiEVOvg 
Bgr t uov elg "AxXuvxog olxrjtijgiov 
880 ftpvXiyUUXMV ÖBQXQülßl TTgoGGBG^pÖXUg^ 
Mbipov Tnuigavatov Bvftcc vuvßccxui 
ftuvovxu x upxvduvxo, xvußftuv 9 -’ vxlo 
xgrjniÖ ’ uvBGxrjXoJGuv ’Apycoov öogbg 
xXttGftlv XEXEVpOV, VBQXtQlöV XBl fUjXlOl\ 

885 AvdiyÖu Kivvxpeiog ft xtyyiov pdos 

vuGuolg XitcuCvei , tco Öl NrjQBdjg yovro 
Tpixiovv KoXylg toJtudBV Öuvog yvvfj 
Xpvdov ttXutvv xQuxfjQa xexgoxrjfiti'oVi 
ÖBifcav xi xXiox rjv oipov, ft Öiu dxBV&v 
890 uvguav (vfjdft TUpvg üftguvGxov dxuipog. 
rpuixobg öl x®Q a S xovxccxig Xußsiv xgrtxrj, 
ftuXuGGöTiuig Öi[iogtpog uvöu^Bi fteög, 
bxuv xuXi'uxovv Ötogov uyguvXog Xttog 
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und heftet Spenden dort im Pallastempel au, 
den Mischkrug aus Tamassos und den Lederschild 
855 und pelzverbrärates Schuhwerk seiner Ehefrau. 

Nach Siris auch gelangt er und Lakinion, 

dort, wo die Nymphe jener Waffengöttin einst 

den Hain begründet, den die schönste Pflanzung schmückt. 

Des Landes Frauen aber bleibt es stets Gesetz, 

8*;o um Aiakos’ und Doris’ dritten Riesenspross 

zu trauern, jenen Sturmwind in der Feindesschlacht, 
nicht gold’nen Schmuck zu tragen an der Glieder Pracht, 
noch sich zu kleiden in ein zartes Prunkgewand, 
ein purpurrothgefiirbtes, weil der Göttin einst 
865 die Göttin jenen Felssporn dort als Wohnsitz gab. 

Daun kommt er zu dem Riugersandplatz jenes Stiers, 
der Fremde hasst und Aphroditen 's Sohn sich nennt, 
der starken Herrscherin dort in Longuros’ Gau, 
biegt um der Kronossichel Fall, um Konche’s Fluss, 

870 auch um Sikanertturen und Gonusa dort, 

und Fährt zum Haus des Fressers mit dem Löwenfell, 
das Kretheus' Enkel nach des Schiffes Landung einst 
mit fünfzig Freunden, seinen Ruderern, gebaut. 

Und noch bewahrt der Strand der Ringer Oel und Schmutz, 
875 — der Minyer, — nicht fegt ihn Wogenschwall hinweg, 

nicht schwemmt ihn Regen, mag er ewig strömen, fort. 

Um And’re klagen Küstensand und Klippen dort 
unweit Taucheira’s, wenn der Wogenschwall sie spült 
nach Atlas’ ödem Sitz und ihr verzerrter Mund 
880 den spitzen Trümmern ihres Schiffs entgegengrinst, — 
wo Mopsos aus Titairon starb und auch sein Grab 
die Schiffsgenossen bauten und darauf als Schmuck 
aufpflanzten seines Ruders abgebrochnen Schaft 
vom Argoschiff, als Schatz für ihn im Todtenreich, — 

885 dort, wo der Fluss, der Kinyps gleicht, mit seinem Nass 
Ausigda’s Flur befruchtet. Hier gab einst dem Spross 
des Nereus, Triton, eine Kolcherin als Lohn 
den breiten Mischkrug wohlgefügt aus laut’rem Gold, 
weil er die Durchfahrt wies, wo Tiphys seinem Schiff 
890 durch enge Klippen unversehrt die Bahn erzwang. 

Auch sagt der zwiegestalt’ge Meeressohn, der Gott, 
dass Graiker einst empfangen dieses Reiches Macht, 
bis Landvolk Libyens der Heimath dies Geschenk 
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"Ekkrjv’ OQt%rj voöcpicsccg xdxQtcg Acßvg. 

895 svxag dl deifuiivovxeg ’AößvGxcu, xxeccq 

XQVtl>ov<f* ucpccvxov iv x&ovbg vEcgolg /tv^o lg, 
iv [i Kvcpcciav dvöuoQov öXQccxrjkdxrjv 
VUVTCUg CjVVEXß()dC}OVCjl BoQQCtiUl xvoui, 

xöv r ix Ilcckav&Qav ixyovov Tevd'Qijdövog^ 

900 ’AflCpQVöCcOV öxyxroviov Ex>QVC(UXlCdV, 

XCU TOI' ÖVVKÖTfjV XOV XEXQCo&ivxog kxjxoxx 
dxocvodÖQZOv xcu xdycov TvucpQijaxicov. 
cov ol [ilv Alywvsiav aftkioi xd xqccv 
xofrovvxEg, ol d' ’Exivov , ol dl Tlxccqov, 

905 x Iq6 v x e, xcd Tqh]xIvu , xcd nEQQcußixi)v 

rövvov <bdkuvvdv x\ rjö ’ ’OÄoGGo vav yvccg , 
xal Kuöxccvcuuv , uxxeqicjxov iv xixQcug 
ctlcovct xcoxvGovGiv rikoxcGfiivoi. 

"Akkr,v <$’ in ukkt] xijQcc xtvijßn tffog, 

9io kvyQTjv xqo vööxov öviicpoQCiV dtoQovfievog. 

Tbv d ’ AIguqox) xe §eI&qcc xcd ßQccxvxxoktg 
OlvaxQtug yijg XEyxQi'v i] ßeßQco^ivov 
Kgiiucsu cptxQov di^EXcu uicucpavov* — 

CCVXXJ yCCQ CCXQCCV UQÖlV EV&VVEL %£QOll' 

915 — dkxiyZ uxotydkkovGu yicud}xr ( v xköxov, 

Avqcc xccq öx frcug og xoxe cpkt%ug &qccövv 
kiovxu Qcaßcp x £ lQ <( $ coxkiöE Exv&ij 
ÖQdxOVx’ dcpvx X03V yO^CCpLCOV kVQOXXVXC). 

Kycc&ig dl xvußovg dxpExcu dEäovxoxog, 

920 evqccZ, Akcdov IlccxuQicog uvccxxÖqcov, 

Navcu&og ev&u xgbg xkvdcov iQEvysxcu. 
xtevovöi d' «vr bv Avöoveg TltkkY t vioi 
ßoT]dQonovvxu Aivdicov öTQaxijkdtcug , 

OVg Xt)kE OtQuvdQov xe KccQxdftov x' öqcov 
925 xkdv)}xccg cci&cov @QCC0XÜ(g xiui'H xvcov, 

Igivtjv ixoixijöovxccg d&veictv x fh> vcc. 
iv ()’ cd) Muxdkkoig drjxbv iyxcopoi uiyav 
vxeq xdcpcov dEi'yucvxEg , cdctvrj frsov 
kocßalöc xvduvovOc xcd O-vöO^Aoig ßoeov. 

980 O d' Ixxoxixxcov AuyuQcag iv dyxdkcug, 

iy xog XEcpQixcog xcd cpdkuyyu ftovpücv, 

XCCXQOJO V OQXOV ixTLVCOV Xp£vdd){lOXOV', 

oi' ducpi uijkcov xiöv doQixxtjxcov xcckccg 
xvpyo) v Koueuifovg ö i 'UXccpvQ^iivco v oxgeexa 
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entfremdet und zurückstellt einer Griechenland. 

805 Asbjstenvolk erbebt vor diesem Götterspruch 

und birgt den Schatz unsichtbar in der Erde Schooss, 
wo Kyphos’ armen Führer sammt der Mannschaft einst 
der Bora scharfer Windhauch an das Ufer wirft 
und auch Tenthredon’s Sohn, der aus Palauthra kam, 

900 der Euryampos in Amphrysos’ Gau beherrscht, 

und ihn, der, — wo der Stein wolf Busserinder frass 
und wo Tymphrestos’ Kuppe ragt, — das Scepter schwingt. 
Von diesen Armen missen Aigoneia’s Flur 
so Manche, Manche Titaros, Echinos auch, 

005 und Iros, Trachis und dort im Perrhaiberland 
Phalanna, Gonnos und Olosson’s Landbezirk 
und Kastanaia; stets ertönt um Grabesruh’ 
ihr Wimmerruf, wenn einst ihr Leib am Fels zerschellt. 

Und Unheil über Unheil hat ein Gott verhängt, 
oio und statt der Heimkehr winkt nur Elend und Gefahr. 

Ihn, den die Natter biss, ihn nimmt der Aisaros 
und jenes Städtchen auf im Land Oinotria, 

Krimissa heisst es, — ihn, der jenen Kienbrand tilgt; — 
mit eigner Hand lenkt Pallas ihm den spitzen Pfeil, 

015 und am Maioterbogen klingt die Sehneuschnur. — 

Als er am Dyras einst den kühnen Leu verbrannt, 
da gab er seinem Arm die krumme Skythenwehr, 
den Drachen, dessen Giftzahn unentrinnbar zischt. 

Der Krathis sieht, bis er einst fallen muss, sein Grab 
020 abseits vom Sitz Apoll s, der dort der Irrgott heisst, 
wo Strom Nauaithos seine Fluth zum Meere wälzt. 

Es tödten ihn Pellenier auf Ausons Flur, 
wenn er der Linder Fürstenschaar als Helfer naht, 
die fern von Thennydros’ und Karpathos’ Gebirg 
025 auf ihrer Fahrt der Nordsturm mit Geheul verweht 
und sie das ferne fremde Land besiedeln heisst. 

Einst überwölbt sein Grab ein grosses Heiligthum 

dort in Makalla. Seine Bürger ehren ihn 

durch Spenden und durch Opfer als den ew’gen Gott. 

030 Des Rosses Bauherr kommt einst nach Lagaria, — 

der vor der Lanze schaudert und dem Reihenkampf, 
und so des Vaters falschen Eidschwur büssen muss, 
den dieser um der Beuteschafe willen schwor, — 
als durch das Heer Komaitho’s Burg im Sturme fiel, 
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935 GxeQyo% vvevvoov o vvsxev wfHpevfucTCOV 
’AXoinv hX 7j T7jv KvdtovCuv &qugoo 
öQxoouoxfjGut, xdv re KQ7]Gxm r 7jg &ebv 
Kavddov ij Mdfispxov b7(Xixi]v Xvxov, 

6 uqxQog evx og deXopvog Gtvyvi]v jttrfyijr 
940 GxrjGug apay/iolg xpog xaöiyvrycov 

ovjroj x o Tixovg Xu^qov avydfceov (pdog, 
ovÖ’ ixfpxryav aÖlvag dXyeivug xbxoov — 
xoiyuQ xojtol <pv%7]Xiv i)vÖQ(aGav ffstöpov, 
nvxxTjv phv ifffrXav, Ttxooxu d’ iv xXövat dopog* 
945 xcd xXelGxu xiyyaig dxpeXi'jGavxu oxquxov — 
bg uiupl KZqiv xal KvXlGxuqvov ydvog 
HstrjXvg otxovg xijX s vuGGexui xdx pag, 
xu d' ipyuXeiu , xolGi xfXQijvag ßgixug 
xev^ei ttox’ iyxcoQoiOi utQuegov ßXdßrjv , 

950 xa&iEQaGst MvvÖCag uvcocxÖQotg. 

’AXXoi d’ evoixt jöovGi Sixav&v %ft6vu, 
nXuyxxol uoXavxeg, ivfra Auvueäoov xruxXfig 
vuvxuig edooxe (Poivoduuuvxog xÖQug , 
xutg xrjxo dÖQsroig GvucpoQaig dedryyuevog^ 

955 T7jXoi> TtQOd'ElVUl fr^QGlV (bu7]GXUtg ßoQUV , 
uoXovxug elg yrjv tGxeQov AaiGxpvyövav, 
bjtov gvvoixeI öurlfiXijg igr^Cu. 

«1 d’ uv xuXuiGxov iLtjtEQOg ZrjQvvfrtag 
Gr t xbv ue'yuv deiuuv ro, ÖajxCvrjv #£«, 

9G0 uöqov (pvyovGui xal fiovoix^rovg edgag, 
co v drj ul uv KgiuiGog, IvdaXfrslg xwt, 
i'fcvÜE Xixx Qoig xoxafiog’ i] de daifiovi 
xeö ftijpofu'xxß} gxvXuxu yevvulov xexvol , 
xqigglov GvvoixiGxriQu xal xxiGxrjV xoxoov. 

96ß ög di) xoöryyoov 7 Tx6q&ov ’AyziGov vöfrov 
U%EL TQLÖHQOV VTjGOV flg XrjXXY/QLUV , 
x Cov AuQÖuveiav ex xbxuov vuvG&Xovuevov 
AlyeGxu xXrjuov, Gol dl duiuövav (pQudulg 
TTtv&og ueyiGxov xal di uhovog xdxpug 
970 eGxui TtvQog QixulGiv 7]d-uXcouev7jg. 

uovrj dl xvQycov dvGxvxetg xuxuGxucpug 
vtjzuvGxov ald^ovGu xul ycnouevr t 
Öuqov Gxevddgeig. ?cug de XvyaCuv Xeiog 
e'Gftfjxa TtQoGxQOrtxaov Ey%Xaivavuevog 
975 TuräÖTjg XvxQbv d{iXQevGei ßtov. 
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035 weil sich zu küssen eilte jenes Liebespaar, — 

und so des Krieges Göttin, die den Frevler straft, 
und auch deu Gott Krestone’s, jenen Schlachtenwolf, 
den Mainers und Kandaon frech zu Zeugen rief, 

Er, der schon in der Mutter Leib im bösen Kampf 
040 mit seinem Bruder lag und ihn mit Fäusten schlug, 
bevor er noch das helle Licht des Tages sah 
und sich nach argem Weh dem Mutterschooss entrang, 
deshalb verweichlichten die Götter seinen Sohn, 
der kräftig mit der Faust und feig im Speergefecht, 

045 nur noch als Künstler seinem Heere nützlich war, 
der wird am Kiris und an Kylistarnos’ Fluth 
als Fremdling wohnen ferne seinem Heimathland 
und wird das Werkzeug, das ihm jenes Wuuderbild 
zum Schreck und Elend dieser Bürger schaffen half, 

950 im Heiligthume weihen einst der Mynderin. 

Und Andre suchen Wohnsitz in Sikanien 
nach ihrer Irrfahrt — dort, wohin Laomedon 
erbost durch Ungemach bei jenes Seethiers Frass 
drei Töchter aus des Phoinodamas Haus zu Schiff 
955 entführen und zu wilden Thieren bringen liess 
dort weit nach Westen, in das Laistrygonenland, 
wo weit und breit nur Einsamkeit und Stille wohnt. 

Der Mutter eines Ringers — Kypris — bauten sie 
das grosse Heiligthum, der Göttin zum Geschenk, 

060 gerettet aus dem Wirrsal und dem todten Land. 
Stromgott Krimisos bot der Einen seine Hand, 
der sich in einen Hund verwandelt; ihm gebar 
sie von der Mischgestalt den waekern Heldenspross, 
der dreier Städte Grund besiedelt und bebaut. 

965 Er macht den Führer für Auchises’ Bastardspross 
und bringt ihn an des Inseldreiecks letzten Hals 
auf seiner Fahrt dort aus der Dardaner Bereich. 

Weh Dir, Aigesta! Dir bleibt nach der Götter Rath 
um meine Heimath ewiglich der grösste Schmerz, 

970 wenn sie durch Feuerflammen einst in Asche sinkt. 

Denn Du wirst ihrer Zinnen Unglücksergen Sturz 
allein betrauern endlos und die Klagen stets 
um ihn erschallen lassen; und Dein ganzes Volk, 
.schutzflehend eingehüllt in düsteres Gewand, 

975 in Trauer schleppt es seines Lebens Elend hin; 
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XQuxbg d’ uxovQog vüxu xukkifVEl (poßr n 
[ivrjiirjv nakcatov xr^Ekovö' dövQficcxxov. 

IJokkol Öl Iaqlv Kf. Kpl x(d AExrxccQviav 
&QOVQUV olxifoovöiv, iv&u övöiioQog 
98() Kcck%ug ökxjvfrcov ZiGvcpEvg &vi}Qtöii(ov 
xEixai , xtiQct puaxiyi yoyyvkr\ xvxEig, 
(jeifrQoiöiv cbxvg ivfru ^lvqetul ZUvig, 
üqöcov ßu&stav XtovCag TtayxXrjQiav. 
tt6?uv d’ ouoiuv 'Iki a dvaöui'uoveg 
985 deCfiavreg^ äkyvvovöi AacpQiav xogrjv 
Eukiriyyu^ ÖyäGuvxEg iv vau &eäg 
xovg xgöötf edeffkov So v&iöug u)xr t x6x ug. 
yktjvcug d’ äyakyui xulg dvai\Luxoig fix »ff«, 
Gxvyvrjv ’A%uiwv slg ’hxovag ßkdßtjv 
990 kevcföov , (pövov x iucpvkov ayguvkav kvxav, 
oxttv fruvav kfftapzog Ipsiug Gxx *A«| 
jtqC) xog xskcava ßcoubv alfiu^r] ßgoxto. 

’Akkoi di XQtÖvag övGßaxovg Tvkrjöiovg 
Aivov fr uki6ux\xxoio öeiquCuv uxquv, 

995 ’Afiafövog ovyxkijpov uqöovxui jrf'dov, 
dovkrjg yvvuix'ug fcvykuv ivÖEÖEyuivoi, 
iju xakxoftixpov fr)'i<jöccv OXQijpijg xöptjg 
TtkuvfjXLV a%H XVflU XQOg Ift'IJV %&6vu. 
fjg £xxv£ovör)g koiaftov bip&ukubg xvxelg 
1000 jiid-r t xou6Qcp<p xötfiov Alxakiov <pfroQ<p 
xexj^ei x QÜtpryxL (poivt'a tEXfirjfieva. 

KqOXIOVIUXUI d’ CiÖXV xeqöovöiv xoxe 
’Afiafcövog, cp&ictöuvxEg uxqouov xoQr t v, 

Kkxjxyv, avaööav xi# inovvuov nuxQug. 

1005 nokkoi Öl ttqöö&ev yutav ix xeivrjg dd«£ 
öüxl'ovOi XQr i vi%ftivxeg.i odd’ uxeq aovav 
ni'Qyovg ÖiuqquCgovöl Aavpifxijg ybvoi. 

Ol d’ uv Te'qeivuv , ivftu uvöuivei stoxolg 
’SlxivuQog yr,v, cpoißov ixßQÜGGcov vöuq, 
ioio ukrj xaxoLxrjöovöi xutivovxEg tuxqü. 

Tov d’ uv xu öevxeqeIu xukktöxEX'fidxav 
kußbrxu , xut tov ix Avxoouuiiov xoxwv 
GxQuxrjkuxrjv Gvv, xuqxeqov rÖQyxjg xöxov , 
xij filv AißvGGuv tpuuuov u^ovGi Ttvoui 
1015 0Qr { 6(fcu Tioöax olg ifLfpoQovfiEvai ktvoig , 


LYKOPHRON’S ALEXANDRA. 


141 


vom Haupte wallt ihm auf den Rücken langes Haar 
zur steten Mahnung an des alten Jammers Pein. 

Gar Vielen bietet auch der Siris und die Flur 
Leutarnia’s den Wohnsitz, wo der Seher ruht, 

980 der Arme, der der Feigen Unzahl kunstreich zählt 

und durch den Faustschlag auf das Haupt getroffen stürzt, 
wo Sinis schnell mit seinem Wogenschwall entrauscht 
und tiefen Ackerboden speist im Chonerland. 

Dort siedelt dieses Unglücksvolk in einer Stadt, 

985 die Troja gleicht, sich an mul kränkt die Pallas einst, 
die Beutegöttin, Xuthos’ Stamm im Heiligthum 
hinschlachtend, dem vorher der Boden eigen war. 

Gespenstisch schliesst das Terapelbild sein Augenpaar, 
weim es Achaier mit Iaonern im Kampf 
990 und wilde Wölfe wüthen sieht im Brudermord, 

wenn selbst der fromme Sohn der Priesterin zuerst 
den Steinaltar mit seinem dunklen Blute lärbt. 

Und Andern wieder wird Tylesos’ rauher Berg 
und Linon’s meerbespültes Felsengrat zu Theil, 

995 der Amazone wohlvererbtes Herrschaftsgut. 

Gern nehmen sie der Sklavin Sklaveujoch auf sich, 

die nur als Dienerin der flinken Gürtelraaid 

die Fluth an fremdes Land auf ihrer Irrfahrt trägt. 

Wenn jene stirbt, daun trifft ihr Auge noch ein Schlag, 
iooo der einem Schädling aus Aitolien den Tod 

bringt, jenem Affen, den der blut’ge Schaft durchbohrt. 

Der Amazone Burg, es stürmt sie Kroton’s Volk 

dereinst und tödtet Kleta, jenes Ileldeinveib, 

das dort die Stadt, die gleichen Namen trägt, beherrscht. 

1005 Doch heissen Viele, hingestreckt von ihrer Hand 
vor ihr noch in den Sand. Nicht ohne Mühe soll 
die Veste Kleta’s fallen durch Laureta’s Stamm. 

Und in Tereina, wo der Fluss Okiuaros 
das Erdreich netzt und klare Wellen gurgelnd treibt, 

1010 dort werden And’re wohnen nach der schlimmen Fahrt. 

Doch ihn, der einst der Schönheit zweiten Preis gewann, 
und jenen eberstarken Führer dort vom Strom 
Lykormas, Gorge’s heldenk räft’gen Leibesspross, 
entführt der Sturm zum Wüstensand von Libyen, 

1015 der Thraker, der sich in die straffen Segel wirft; 
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rfj d’ ix AißvöGr t g uvftig ifizizxtov voxog 
alg 'AgyvgCvovg xul Keguvvitov vv.zug 
ü%ei ßugel zgt/Gxijgi zoifiuivav uXu, 
tvi tu zXuvtj xr t v Xvzgov brl>ovrui ßCov 
1020 Auxfiatvio v zivovxtg Aiuvxog goug. 

Kguftig Öt yeCxav tjdl MvXXccxav ögoig 
%CjQog Gvvoixovg dilgexui KoX%io v IJbXutg , 
uuGxfjgccg ovg ftvyuxgog ioxetXev ßugvg 
Aiag Kogivftov t ugxog, ElövCug zöGig, 

1026 t))v vvucpuytoyb v ixxvvyye töv xgoziv, 
o’C z gbg ßafttl vuGGuvxo Ai&jgov zöget. 

'AXXoi de MtXixi]v vijGov ’Oftga vov ziXug 
zXuyxxol xuxotxrjGovOiv , rjv zepii; xXvdiov 
iurcfojv naxvvov Eixuvbg zgoGudöGexai, 

1030 xov EiGvcpeCov zuiäbg dxftqguv üxguv 
izcovvfxöv zoft’ vGxioot xpdvot ygdcpeov 
xXeivöv ft’ idpvfuc zapftivov Aoyydxidog , 
"EXagog evftu ipvxQbv ixßdXXei zoxöv. 

IJuzzoxxövog d’ ’Oftgctvb v olxi\Gei Xvxog, 
1035 xijXov zuxgau gelftgu KoOxvvftov zoftCtv. 
bg iv ftuXuGGi j x ol Qdd(ov ßeßiog izt 
grjxgug sr oXCxaig xieg GxguxozXdtxovg igtl. 
Xigcfov zuxgaug ov yug uv <povij z oöi 
tpuvGui, p,iyuv zXeiüvu {ifj zecpevyoxu, 

1040 ACxr t g iuGei x dggoftog TeXcpovGiu 

Addotvog <x{i(pl gelftgu vuiovGu GxvX cd-, 
öfter, zecpevydtg egzexav detvt)v fidxrjv 
dguxovxouogipiov, elg ’Auavxt'uv zöXiv 
zXdtGei. ziXug dt yfjg ’sfcivxdvav f toXdtv , , 

1045 Tlgdxxiv zug' uvxrjv ulzv vctGGexut Xizug, 
xov Xuovixov vufiu TloXvuvftovg dgezotv. 

r O <J’ AvGoveiav ciyxi KuXxccvxog xdrpcov, 
dvolv udeXcpolv uxegog , rl'evdrjgiotv 
£evt]v iz oGxioiGi v öyxyGei xoviv. 

1050 doguig dt fitjXav xvußov iyxoLfiauevoig 
xuft' vzvov züGi tnjfisgxrj cpuxiv' 
voGcov d ’ uxeGxrjg Auvvioig xXrjftrjoetui, 
oxuv xuxixuuivovxeg ’AXftuivov goulg 
ugaybv uvärjGcoGtv ’Hziov yövov 
1055 uGxoiGi xul zoiuvuiöi zgtv^uevij uoXelv. 


1020 

1025 

1030 

1035 

1040 

1045 

1060 

1055 


LYKOPHRON’S ALEXANDRA. 

doch fort aus Libyen rafft sie der Südwind hin 

ins Argyriuerland zum Wald Keraunia's, 

mit schwerem Hauche schweifend über hohe See. 

Dort schauen sie der Irrfahrt kummervollen Tag 
und trinken von des Lakmonsprösslings Aias Fluth. 

Und Nachbar Krathis und der Platz des Schielervolks 
nimmt sie bei sich als Mitbewohner Pola’s auf, 
der Stadt der Kolcher, die Korinth’s und Aia’s Fürst, 
Eidyia’s grimmer Mann, der Tochter nachgesandt 
nach jenem Schiff zu fahnden, das die Braut entführt; 
Sie wohnten an des Dizeriteu tiefem Strom. 

Und And’re wohnen nächst Othronos seit der Fahrt 
auf Maltas Eiland, wo Sikanerwellen sich 
ringsumher brechen in Pachynos’ Nachbarschaft 
und jenes Rift’, das nach dem Spross des Sisyphos 
dereinst den Namen trägt, belecken mit der Fluth, 
sowie der Jungfrau Pallas hehren Göttersitz, 
wo kalter Strom sich aus Heloros’ Mündung stürzt. 

Othronos baut ein Wolf, der seinen Ahn erschlägt, 
der ferne nach Koskynthos’ Heimathsstrom sich sehnt; 
auf eine Klippe steigt er in dem Wogenschwall 
und kündet seinen Mannen, dass die Kriegspflicht rief. 
Denn dass ein Mörder nicht betrete Heimathsgrund, 
bevor er sich von ihm nicht auf ein Jahr verbannt, 
gebeut Erinys, die zum Siege führt das Recht, 
die dort am Ladon wohnt und gleich dem Hunde heult. 
Von hier treibt ihn der Schlangen kreuchendes Gezücht 
durch bitt’ren Kampf, und nach der Stadt Amantia 
fahrt er und wird den Atintanen Nachbar sein. 

Den steilen Fels bewohnt er nah’ der Praktis selbst 
und schöpft Chaonertrank aus Polyanthes’ Fluth. 

Und in Ausonien bei Kalchas’ leerer Gruft, 
dort trägt der Eine von dem Brüderpaare schwer 
auf seinen Kuochenresten fremder Erde Last. 

Doch wer auf Läinmervliessen auf dem Grabe ruht, 
dem spendet er im Schlafe wahren Zukunftsspruch. 

Auch Heiland wird er heissen bei dem Daunervolk, 
wenn sie die Kranken netzen mit Althainos’ Fluth 
und dann den Sohn des Epios als milden Hort 
herbei sich rufen für die Menschheit und das Vieh. 
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tGxca 7tot\ XQtaßevötv Alxakiov <paog 
ixd yorjpov xui nuviyßhG rov (pccviv, 
otav Uakdyyav yuiuv AyyuiGav & iör t 
fiokövxeg alxifroGi xoipdvo v yvctg, 

1060 iG&kijg dp ovptjg Ttlup iyxkrjpov foovog. 

x ovg Ö ’ tlg ipfuvbv t,€)vxag ibur t 6 xal xd(pov 
xpvrl'ovGi xoikijg Iv iiv%olg dic(G<pdyog. 
tolg d’ dxxtpiGTov 6ij[ia Aavvlxui vexpCov 
GxtjGovGt xaGxoi xpoxudka xuxypsfpig, 

1065 x^P av didöVTFgy ryv xtp $XQV& 0 v Äa/feZr, 

xov xpaxoßpaxog xcadbg dxpEGxov xctxpov. 

TG)v Navßokeiov 6’ dg Tty.(GGuv iyyovav 
vuvxca xaxaßkdtfcovGiv, ivfra Aauxixi]g 
'IsiitavCov Ttpyfövog dg Txjd'vv xipug 
1070 Gxkr^pov vivEvxEV. avxl de KpiGijg opiov 
Kpoxaviaxiv dvxinop&uov avkaxu 
ßoCov äpoxpevGovGiv bkxutw xxepä, 
xaxpa v Aikcauv xuvFiuopuug ntöov 
xoftovrxsg, "AtupiOGav xs xui xkstväg "Aßug. 
1075 2^'ratcc r kijuov, Gol d£ Ttpbg xixpaig uopog 
uiuvei övGcäiov , ivfta yviovxoig itiötag 
otxxiGxu xccAxeCflGiv (bpyvuoiLtin ] 
r> UVtj , Itvpl Xpki^UGU ÖeGZOXCjV GxbkoV, 
ixßkrj xov aldfcovGa Kpdrhdog Ttikug 
1080 X upyOlGlV CiltbptjUU (pOlViOlg diuug. 

GmXdg d’ ixsCvr] Gijg tpEpibvvuog xvxyg 
tcovxov xpoGaxrycc£ovGa (pijpuGdxjGExai. 

Ol d’ uv rieXaGyCov du<pl Miußkr t xog poug 
VijGÖV TE KtpVtUXLV ixTCE nklüXOXEg , 

1086 vxip zopov TvpGrjvbv iv Aufirjxiaig 
ÖlvulGlv olxrjGovGi AevxuvCjv zkuxug. 

Kul xovg y.lv ukyx\ xioixikui xt Gvu(popul 
dvoGxov alu^ovxug e\ovGlv xvxyv, 
iuCov txuxi övGyupuov ßvGxuyfidxtov. 
loüo Ovd ’ o l xpovcj uokövxsg uG:ruGxä)g Öbfiovg 

Evxxatov ixkuuil>ovGi &v[iä xcov G ikug, 
xdpiv xivovxEg Ktpövka Aupvv^Ca. 
xoiulGÖ ’ ix^vog ( i LYixuvatg olxoxp&opiöv 
TfUpULOkt^El x ug ukEx xöpcov luxpicg 
1095 Gxsyuvöfiovg bpVL&ag. ovöl vuvxpdyoi 
Atj^ovGi ziv&ovg dvGuavilg cppvxxapiui, 
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Aitolischen Gesandten winkt dort einst ein Tag 
so reich an Kummer und so ganz und gar verhasst, 
bis zum Salaugerboden und Angaisergau 
sie hingelangen, heischend ihres Herrn Besitz, 

1000 des edlen Ackerlandes fetten Erbschaftstheil. 

In dunkle Gruft schliesst lebend sie das rohe Volk 
und gräbt sie dort im tiefsten Kaum der Höhlung ein. 

Und sonder Todtenehren schütten Dauner dann 
aus Kieselhaufen ihren Grabeshügel auf. 

1005 Sie geben, was man forderte: das Land des Solms 
des kühnen Ebers, der des Feindes Hirn verschlang. 

Und, die gesegelt einst mit Naubolos’ Geschlecht, 
sie kommen nach Teraessa, wo das rauhe Horn 
des Hipponberges zu den Fluthen Lampeta’s 
1070 herab sich senkt. Statt Krissa’s Boden werden sie 
Krotonerschollen innerhalb des Doppelgolfs 
einst mit dem Kinde furchen, das die Pflugschar zieht. 
Aneinoreia’s Fluren und Lilaia’s Stadt, 

Araphissa dort und Aba’s Pracht ersehnt ihr Herz. 

1075 Unglücks-Setaia! Deiner wartet au dem Fels 

ein traurig Schicksal! Dort wird Dir einst Glied für Glied 
mit Eisenfesseln ausgespannt in grausein Tod, 
weil Du die Flotte Deiner Herren niederbrennst. 

Du jammerst nah’ dem Krathis über Deinen Leib, 
loso der blut’gen Geiern vorgeworfen dient als Frass. 

Und jene Klippe, die dort nach dem Meere blickt, 
nach Deinem Schicksal wird sie heisseu für und für. 

Vom Membles segeln And’re, vom Pelasgerstrom, 
und von dem Eilaud aus, dem kerneatischen, 

1085 und jenseits thuskischer Gewässer in dem Golf 
der Lametiner bauen sie Lucauerflur. 

Und Alle fesselt wirres Leid und Ungemach, 
und Alle jammern über ihrer Kiickkehr Noth, — 
bloss weil mich Er zu wilder Ehe fortgeschleppt. 

1090 Doch auch, wer spät die liebe Heimath wiedersieht, 

auch der entzündet nicht versproch’ner Opfer Glutli, 
um Zeus, dem Mehrer, abzustatten seinen Dank. 

So tückisch untergräbt ein Igel jedes Haus, 
und feind macht er den Hähnen ihre Hennensehaar, 
io95 des Hauses Hüterinnen. Doch sein eig’nes Leid, 

das hemmt kein Schiff bruch in des Rachefeuers Glanz! 

llolzinger, Lykophrou’# Alexandra. 10 
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TCXQQ&OX) ÖiaQQCUfffrivTOS) OV VfOGXU<pig 
XQvil'ti xo t' iv xhjQOiOi Mijftvfivijg Gxiyog. 

() n'tv yug (l(i<pi yvxku rag dxxöe^odovg 
ltoo gtjzcjp xeksv&ovg ccvzsviGxijpog ßgo^ov 
iv uuqißkxjGXQG) Gx’vxfxugyuvxouivog 
TVCpkuig (lUXtVGtt QGl XQOGGCOXOVg QCC<pa$. 

&£Q(m)v d' vz (d kovxQüvog ccQvtvav Gxiyijv, 
xißfjva xui xvzskkov iyxuga guvti, 

1105 TVXSig GXtX&QV G) X&y%0 V ivfhfXTQ) (IfGOV. 
oIxxqu di zi(i(pt^ TuCvuqov zxtQxfyxui* 
XvTtQuv keuivxjg tlöidovö ’ olxovQiav. 
iyio di ÖQoCxqg cty%i xeiGoucu zida, 
Xukx’ßdixa xvädovxi GvvxefrQuvGnivi), 
llio izfi uf, ztvxr t g zgifirov i) Gxvzog dpvbg 
dzcog x ig vkoxovQog ipydxrjg ÖQivg* 

Qlj&l zkciXVV TtVOVTU XUI f, ItTUXpQiVOV , 
xui z uv XuxiXovg' iv ( povaig iI>v%qov diuug 
Öquxcuvu ÖLtyug , xuzißüG irr' ccv%ivog, 

1115 z kijGei yiuovxu ftvubv uypiug yoki t g. 

üg xkHpii’vuxpov, xov dogixTTjxov yigug 
dvG&jkog ÜGxiußuxxu tifMOQox^ixnj. 
ßoiöGu d ov xkvovzu dtGzbxijv zögiv, 
ftevGa) xur txvog xjvfuxouivx] zxeQoig. 

1120 Gxv(ii f og zuxQog xtjQu (iuG xsvcjv <povot\ 

F.lg Gzkdyxv i%idvrjg (cvtoxhq ßdyu £i<p og, 
xuxbv uiocGu ifitpvkov ükfhciviov xuxä. 

’E(iog d' äxoixtjg, ducoidog i'vuqxjg «»'«§, 
Zsvg EzuQxiuxuig al^ixtkoig xkr\%i]Gtxtu, 

1125 xiuiig (ityiGxag Olßukov xixvoig kux&v. 

ov (ix )v ifibv vibvvuvov avd'Qtojtoig Gtßug 
iGxca , u«Q(iv&iv uvfh ktj&aia Gxoxoj. 
vubv dt (io t x£v%ovGi Javvmv uxqoi 
£ ukzi]g zag by&cug, oi xe dagduvov zbkiv 
1130 vaiovGi , kiuvrjg ecy%iTtQfiov£g zorCiV. 
xovQUi di ftuQxfivtiov ixcpvytlv t^vybv 
bxav dikoiGi , vv(Upiovg ccQvoxjfitvai , 
xovg 'Exxogeioig r\ ykalGfiivovg xö/iuig, 
uooqn'jg i%ovxug Giqkov >] (ioxuuq yivovg , 

1135 iubv ntQLZxv^ovGiv oikivuig ßpixag 

ükxuf) (liyiGxov xxiotitvut vxmqtvuuxcov, 
’Eqlvviöv iGfrijxa xui Qi&ovg ßuqug 
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Geknickt bleibt seines Stammes Reis, das einst ein Dach, 
erst frisch erbaut, im Reiche von Methymna schützt. 

Der Eine sucht im Bade sich den Ausgangspfad 
aus jener Schlinge, die dem Halse feindlich droht, 
in eines Fischers Netz verwickelt und verstrickt. 

Blind tappt er nach der Aermel ausgezacktem Rand, 
und taumelnd unter seiner Wanne warmes Dach 
bespritzt er mit dem Hirn des Kessels Fussgestell, 
bis ihän des Beiles scharfer Hieb das Haupt zertheilt. 
Nach^Tainaron entfliegt mit lautem Schrei sein Geist, 
der noch der Löwin schlimme Hauswacht rasch ersah. 

Und ich! Der Wanne nahe lieg’ ich hingestreckt, 
vom Eisenschwerte, vom chalybdischen, durchbohrt. 

Denn wie den Fichteustamm und wie den Eichenklotz 
der Bergler emsig sich zu kleinem Holze schlägt, 
so trifft sie meinen Rücken, stüsst nach meinem Hals, 
zerfetzt mit blut’gen Streichen meinen kalten Leib, 
die Natter, stemmt auf meinen Nacken ihren Fuss, 
und giftgebläht vor Galle sättigt sie die Wuth; 
als wär’ ich seine Frau, nicht bloss ein Beutestück, 
so grausam straft mich dieses Weibes Eifersucht. 

Mein letzter Wehruf gilt dem Herrn. Er hört nicht mehr! 
Dann folg’ ich leichtbeflügelt seines Schattens Tritt. 

Doch naht der Hund, der seines Vaters Blut erspürt! 

In jener Viper Leib taucht seine Hand den Stahl, 
und seines Hauses Mordgeist bannt auch er durch Mord. 

Doch wird mein Mann, des kriegsgefang’nen Mädchens Herr, 
Zeus heissen bei dem schlauen Spartiatenvolk 
und so von Oibal's Kindern ernten Ruhm und Preis. 

Und auch mein eigner Name bleibt nicht ohne Glanz, 
wird nicht versinken in der Lethe dunkle Nacht. 

Die Daunerfürsteu bauen mir ein Heiligthum 
an Salpe’s Ufern und das Volk von Dardauos, 
das au des Sees Gewässern dort als Nachbar wohnt. 

Und junge Mädchen, die vor schwerem Ehejoch 
sich scheuen und dem Freier weigern ihre Hand, 
wenn er wie Hektor prangt in seines Haares Schmuck 
und man doch Mängel au Gestalt und Namen sieht, — 
sie fassen einst mein Götterbild mit ihrem Arm 
als grössten Schutz in jener Ehewerbung Notli 
und kleiden sich und schminken sich, wie Furien, 
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7itxuu.bvta frQovoiGi (puQfiuxxtjQioig. 
xaivuig iya dyvaibv ä(p frixog freu 
1 1 40 (jicßÖrjCpÖQoig yvvcalglv Kvdr t frr^Goucu. 

Jlivfrog dl xokkcag nccQfrivav xr ( xauiuutg 
xtv^io yvvcalglv ccvfrig, ccT GxQccxqkuxtjv 
ufrfGuokfxxQoi\ KvnQidog ktjGxtjv fr fäg. 

Ökqov Gxtvovöai , xltjQov dg kvkqGlov 
1145 Tttuil'ovöi xaidccg iGxtQrjfievug yuucov. 

Akqvuvu, xa'i 2jitQ%fi{, xcd Bouyote, 
xul K vvf , xcd 2. 'xccgcpeiu, xcd fPakagiug, 
xtd Nccovxttov uö tv, x(d GQOvixidtg 
Aoxqcov üyvuci , x<d TlvQijVUica vunai , 

1150 xcd .7 ccg üdoidöxftog Ikicog dduog , 
vufig iuäv fxccT i dvGGißäv ycauov, 
rcoivug VvyaCtf riotr AyQiGxu frtcc , 
x'ov %ikio)Quv x ccg dvvjicpevxovg %qovov 
TtuXov ßQußtiuig yiiQoßoGxoi'Out xÖQtcg. 

1155 cug uxrtQiGTog tu £tut] Igivcug xucpog 

il’uuua xkvdavog kvTCQog ixxkvGfrtjGtxca , 
cpvrolg axccQTtoig yviu Gvu<pkt%ag oxccv 
"HcpcuGxog dg frakaGGuv ixßi)c<Gr t Gtcoöqv 
t ijg ix köcpav TQccQCövog icpfrtxcouivijg. 
lioo äkkca Öl uvxTiot) Tcdg fruvovuiuutg toca 
Hl fr Co vog dg frvyccxQug ]%ouxcu yvccg* 
kdfr Quid XUX XtktvfrcC XUXTCCkciiUfVCU, 
tag uv tlGfrgi^aGiv ’ Aucptioug döuovg 
kcrccig Hfrivfiav ixTtdtg yovvovfitveu. 

1166 fr t Ccg Ö ’ ötptkxQtvöovGt xoGuovGca xido v. 
ögoGa Tt cpoißÜGovGtv , uGxtgyf] zdkov 
uGrav cpvyovGai. xc'cg yuQ Ikctvg uvijQ 
xoQug doxtvGti , xitQov iv ztgoiv t%a\\ 
ij cpuGyccvov xtkuivov , i] xkvqoxxövov 
1170 GXtQQUV xvßr t kiv, i] 0ukuXQC<iOV xkccÖov, 

UCCtLUbl' XOQtGGUt ZtlQCC d(4’äGCCV (fOVOV. 

dffjiog d avccxtl xov xxavövx ’ inuivtGti , 
xffruä xccQcd-Kg, xovmkaßyjxov yivog. 

Si ui]xtQ, to dvGfitjxtQ, ovdl göv xkiog 
1175 ktcvGxov tGxca , JltgGt’ag Öl Ttagfrivog 
Bgtiuo Toiuoncpog frifitxcu o' ixaniÖK 
xk.uyyuiGi xuq^vGGovGuv iurr/oig ßgoxovg , 
uGot ufdovöiig Hxq vaovog Z) l QVvfrucg 
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ihr Antlitz mit geheimer Kräuter Zaubersaft. 

Ja! Diesen Frauen, die dort Stäbe tragen stets, 
bin ich die Göttin, unvergänglich — allezeit. 

Doch andern Frauen, denen mau die Mädchen nimmt, 
bin ich der Leiden Grund, dass sie des Krieges Hort, 
der mit Gewalt nur freit und Kypris’ Huld erzwingt, 
noch lange Zeit beweinen, weil in Feindesland 
sie Töchter senden, denen keine Hochzeit winkt. 

Larymna Du, Spercheios und Boagrios, 

Du Kynos und Skarpheia, Du Phalorias 
und Naryx’ alte Stadt und Ihr in Thronion, 

Ihr Lokrerstrassen, Du des Feuerberges Thal 
' und Du Hodoidokos’ Geschlecht, Oi'leus’ Haus, 

Ihr Alle sollt, weil Er so schimpflich um mich warb, 
es büssen jener göttlichen Gygaierin; 
denn Eure Mädchen sollt Ihr ein Jahrtausend lang 
für ihren Dienst erhalten, wenn das Loos sie trifft. 

Sie finden fremd in fremdem Land ein ehrlos Grab, 
das schimpflich Wogen peitschen, dort im Meeressand, 
bis einst Hephaistos jener Maid Gebein verbrennt 
auf dürren Reisern und als Asche meerwärts treibt, 
die hoch von Treron’s Kuppen sich herabgestürzt. 

Und Andre kommen, ihres Todes sicher, Nachts 
zu jener AckerHur der Tochter Sithon’s hin, 
und furchtsam blicken sie nur nach verstohlenem Pfad, 
bis sie sich endlich retten in Ampheira’s Haus 
und auf den Knieen flehen um Stheneia’s Schutz. 

Dann fegen sie der Gottheit Tempel, schmücken ihn, 
besprengen ihn mit Nass und sind dem argen Groll 
der Bürger nun entrückt. Denn jeder Troer wird 
auf sie schon lauem, haltend in der Hand den Stein, 
ein wildes Messer oder selbst das Schlächterbeil, 
das harte, ja den Lanzenschaft vom Ida her, 
und Jeder lechzt, die Hand zu sättigen mit Blut. 

Geächtet sind sie; wer sie tödtet, der ist frei 
und wird belobt; so kündet es ein Volksbeschluss. 

0 Mutter, Unglücksmutter! Auch Dein Ruhm wird nicht 
verhallen! Perses’ dreigestalt’ge Tochter wird, 
es wird Dich Brirao nehmen als Begleiterhund, 
der nächtlich durch sein Klaggeheul die Menschen schreckt, 
die nicht die Herrin von Zerynth, die Strymon's Reich 
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dsixrjXct tu) (fißovtii XauzadovxtciLg, 

1 1 ho Ih'tff }Xoig &EQaiai' e^ccxevuevol freav. 
il'fvdr'jQiov dl viföiwxixbg Gxbvvlg 
n«x vvo S Geuvov övbiqk tor, 

ralg dfGzoxEtaig (bXevcag ibyxtouevov 
QElftQMV 'EXtüQOV ZgÖG&EP ixT(Ql(fUEl')jg‘ 

1185 og drj zag’ axxalg xXrjfiovog gavet %oäg , 
x Qiuv%Evog fnjvifia ÖEiuaivcov &Eüg, 

Xe vGxijga ttqCjtov ovvexev j5n frag zixgov 
"Aiör) xeXcuv&v frvuccxav azag^Exat. 

Uv d’, o) IgvvaiiiE) zXslGxov £% eu ijg (pQEvbg 
1190 gx Egxft sl Si uEXafi-Qcov equu xal zdxgag oXr t g , 
ovx Elg xevov xgr t zlöa <poivt%Eig (pöva 
xargojp, ttvaxti xüv \ ’Jtptavog dyovcav 
zXEtGxag azagx«g ftviiuxiov dcogovuEvog. 
dXX' ti^EXKL Ge zg'og yEvtftXiav zXdxa 
1195 , ti)v f’Jjdjws* rgcaxolGiv Elgvtivi'UEVtjv, 
bzov GtpE utjxr^g ij zaXijg iuZEigauog 
xt)v TTQÖGxf' avuGGav EußaXovGu Tagräga 
cbötvag E^eXvGe Xa&oat'ag yoi’ijg, 
xdg zatöoßgioxovg EXEpvyovc' bfiEwixov 
1*200 ftoivug aGEXxovg' ovd' iziavEV ßoga 

vrjövv , x ov dvxizoivov £yxdxpag ZExgov, 
ev yvioxbXXotg Gzugyüvoig eIXi^uevo r, 
xvußog yEycog Ke'vxavgog ibabcpgiov Gzooäg. 
i'ijGoig dl uuxugiov EyxaxoixijGEtg inyag 
1205 r/V) 0 K, dgojybg Xot^uxuiv xo%EV[icZ xgjv, 

bzov ge zE/ofrsig ’Slyvyov Gzagxbg Xeiog 
XQtjGuaig largo v AeiI'lov TEguiv&E(og 
’OfpQVVE (OV TjQU OV UVElQVGug 

u%el KaXvövov xvgGiv ’Aövgjv xe yf t v 
1210 Gox7jg\ brav xduvaGiv bzXixri Gxgaxa 
ZEgd'OVXL £W(HO/ TtJVEQOV x' biVKXXOQ(t. 
xXiog dl Gov utyiGrov ’Exxtjvoiv zgbfioi 
XotßcdGi xvdavovGiv äcpth'xoig iGov. 

”H%ei dl KvaöObv xazt rÖQtvvog döuovg 
1215 xovtxov xaXaivijg zf t (ia, zag d’ uvaGxaxog 
iöxcu Gxgaxijyibv olxog. ov yäg ijGvxog 
zogxEvg d ixozov Ge'Xuu vavGxoXov f’A«, 

Aevxov GxQoßrjGiov (pvXaxa xij$ uovag/yag^ 
i/'vdgaiGt' x Ex&gav ur^avalg avuzXixiov. 
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beherrscht, im Bild verehren durch den Fackellauf, 

1180 nicht opfernd sie gewinnen, die zu Pherai thront. 

Pachynos’ Inselberg wird einst Dein leeres .Grab 
in hohen Ehren sehen durch der Träume Wink, 

Dir aufgeschüttet von den Händen Deines Herrn. 

Dort an Heloros’ Fluthen lindest Du dann Ruh’, 

1185 bis er Dir Armen am Gestade Spenden giesst 

aus Furcht vor jener dreigestalt’gen Göttin Groll, 
weil er Dich einst zuerst mit Steinen tödtlich trifft 
und Dich als Hades’ Schaueropfer auserwählt. 

Doch Du, mein Bruder, den ich stets zumeist geliebt, 
1190 Du Stütze meines Hauses und der ganzen Stadt, 

nicht fruchtlos röthest Du den Opfersteiu mit Blut 
von Stieren, gibst dem Herrscher auf Ophion’s Thron 
die meisten Erstlingsspenden stets als Weihgeschenk. 

Er führt Dich an die Stätte, der er einst entspross, 

1195 die hochberühmt an Sagen lebt im Graikerlied. 

Dort schenkte seine Mutter, eine Ringerin, 
die jene Himmelsherrin in den Hades warf, 
nach schlimmen Wehen heimlich ihm das Licht des Tags, 
und ihren Mann, der ruchlos seine Kinder frass, 

1200 den hinterging sie diesmal. Nicht stopft’ er den Wanst 
mit jenem Bissen sich, — den Stein schlang er hinab, 
der in die Windeln gliederweis’ gewickelt war, — 
der wilde Rossmensch, seiner eig’nen Kinder Gruft. 

Dann wohnst Du bei den Seligen als grosser Held 
1205 und wirst ein Helfer in der Seuchenpfeile Noth, 

wenn Dich, vertrauend auf des Arztes Spruch, — Apolls, 
des alten Ogygos Geschlecht, das Spartenvolk 
von Ophryneion’s Hügeln einst zu holen kommt • 
und nach Kalyduos’ Thurme führt in Aon's Land 
1210 als Retter, wenn es vor dem Feindesheere bangt, 
das Reich und Herrenburg des Teneros zerstört. 

Dein hoher Ruhm wird von Ektenerfürsten Hand 
durch Opfer göttergleich verherrlicht immerdar. 

Und auch nach Knossos und in Gortvn’s Fürstenschloss 
1215 dringt meines Unglücks Schicksal ein, und ganz zersprengt 
wird dort das Herrscherhaus; denn ohne Rast und Ruh’ 
wird jener Fischer lenken seinen kleinen Kahn, 
um Weissling aufzustören, der das Reich bewacht, 
und anzuhäkeln seinen Hass durch Lug und Trug. 
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1220 ciff ovtf xixvav (ptiatx. ovxt ffvyyufiov 
Mtjöug dduugzog, Tjyguofiivog (pgivug, 
ov Kkeiai&ijQug frvyuxgdg, i]g xux i)q kt’xog 
&Qext<p öquxovxl avyxuxuiviati xixqov. 
xuvtug d’ uvdyvoig x^O** 11 ’ iv vua xxtvtl, 

1225 kaßaiffiv uixiGd-ivxug ’Oyxaiov ßd&pov. 

rivovg dl xuxxav xGn> iuibv uvftig xkiog 
uiytGxov uv£rjaovaiv uuvuuoi sroTf, 
ulxyulg xb xpaxöketov upuv xtg Gxirpog, 
yijg x(d ftukaOGijg Gx) t axpu xui uovupxiuv 
1230 kußövxtg. ovd f uy,vrjö rov, ufrkiu xuxgig, 
xvdog [iccQccvd'lv iyxuxuxpvipug £dqpG). 
toiovöS* iy,6g xtg avyyovog ktC^ti öiTtkovg 
Gxvuvovg kiovtug, i%o%o v ptbfifl yivog , 

6 KuaxvCug xt xijg xt Xoipudog y6i>og, 

1235 ßovkulg uptGxog , ovd’ bvoOxbg iv uä%(ag. 
ög tiqcoxu ulv r Pidxr t h)V olxrßti uokcbv, 

Kiaaov itup ulxvv xqGiv« xui AutpvGxiug 
xtpuatpöpovg yvvulxug. ix d’ \4kuioxiug 
xukty?ckavi { xr t v difezut TvpGr t vCu 
1240 Atyysvg xt fttputov ptiftpov ixßpuöaav xoxwv. 
xui lila ’ Ayvkkyg & ui xokvppr^vot vuxut. - 
avv dt atpt tu%n tpikiov ix&Qog ibv axpuxov , 
ogxoig xpuzrjaug xui ktxuig yuvvuGuuzav, 
vuvog , xkuvutGi xüvx' i ptvvtjaug [iv%bv 
1245 uk6g x t xui yijg. avv dt dixxvxot xbxot 
XIvG&tv tivuxxog, ov xox Olxoi.’ybg dbpv 
yvuutfsti Qtoi rog, yviu Gvvdrjaug kvyoig , 
Tüpx av T( XCiL Tvpajjvog, uithovtg Auxot, 
rw v Hpuxkutov ixytyCoxeg ulyuxiov. 

1260 evftu xpuxt&v tiduxiov xktjpij x/^cdi', 
xi]V vaxtgov ßpufttlGuv bxubvav, 
uvrjfiyv xukutüv hjiptxut ütaxiGuüziov. 
xzcGtL d« quv iv x öxoig Bogtiy6v(ov 
vtcIq Aaxivovg Eavviovg x <pxtG{iivt]v, 

1255 xvpyovg xptuxovx\ H~uQLfturjaug yovag 
Gvbg xtkatvrjg, ijv cix 'IduCav kotptov 
xui dupÖuvtixov ix roxcav vuvOftktoGtxca , 
laijQid-iuov ftgixxtiQuv iv xoxoig xuzqov’ 

Jjg xui xo kti d'tixtjko v urfrrjati uiü 
1260 ^«Axc5 zvzibaug xui xixvcov ykuyoxpbtpcov. 


Digitizsd by Google 


LYKOPHRON’S ALEXANDRA. 


153 


1220 


1225 


1230 


1235 


1240 


1245 


1 250 


1255 


1260 


Er wird die Kinder nicht verschonen, nicht die Frau, 
die Fürstin Meda, so verbittert durch die Wuth, 
nicht Kleisithera, die der Vater jenem Molch, 
den er sich aufzog, einst als Unglücksbraut verspricht. 

Im Tempel mordet Alle jene Frevelhand, 
zerstückt wie bei der Onkagrube, schimpflich hin. 

Jedoch des Stammes meiner Ahnen Sagenruhm 
wird hoch empor einst heben ihrer Enkel Schaar: 
auf ihren Speeren tragen sie deu Siegeskranz, 
und Land und Meer wird ihnen einstmals unterthan. 

Dann wirst Du, Stadt des Unglücks, Deinen Namen nicht, 
deu welken Ruhm nicht bergen in der Dunkelheit! 

Solch’ Löwenpaar wird Er, der meinem Haus entspross, 
zurücke lassen, unbezwung’ne Heldenkraft, 
der Kastnia’s Geschlecht und Choiras’ Sohn sich nennt, 
im Rath ein Weiser und untadelig im Kampf. 

In Rhaikelos begründet er vorerst den Sitz 
an Kissos’ steiler Wand und bei dem Weibervolk, 
das schwärmend Hörner trägt. Dann, aus Almopia, 
gelangt er auf der Irrfahrt in das Thuskerland, 
wo Lingeus’ Bette heisser Strudel Born entquillt, 
wo Pisa liegt und Caere’s lämmerreiches Thal. 

Mit ihm verbrüdert dann sein Feind ein Freundesheer. 

Durch Eidschwur und durch Kniefäll drängt er sich ihm auf 

der Kleine, der auf seiner Irrfahrt jeden Raum 

des Meeres und des Lands durchmaass. Mit ihm erscheint 

das Prinzenpaar des Mysers, dem der Weingott einst 

den Speer noch bricht und ihm den Fuss durch Ranken hemmt: 

Tarchon und auch Tyrrhenos, braunen Wölfen gleich, 

die Sprossen aus dem Heldenblut des Herakles. 

Dort findet er den Tisch, den Mahlzeit reichlich deckt, 
der später selbst der Freunde Gier zum Opfer fällt. 

Dies dient ihm zum Gedächtnis alten Götterspruchs. 

Und so bleibt er im Land der Aboriginer, 

herrscht über Latium’s und Samnium’s Gemark 

und gründet dreissig Vesten, nach der Zahl des Wurfs 

der wilden Bache, die von Ida’s Felsenhaupt 

und aus des Dardauos Bereich er hergeführt 

und die so reiche Frucht an einem Tag ihm gab. 

ln einer Stadt stellt er ein Bild aus Erz geformt 

von ihr und von den Jungen, die sie säugt, einst auf. 
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ÖEifiug df 6rjxbv Mvvdia Ilukkrjvidi^ 
xutqgj' uyukuu x iyxazotXLEi fteäv' 
d dtj, TtUQGXfug xcd Öuuuqtu xu\ zixvu 
xul xrtjötv ükkqv (mzviuv XEiuijkiav, 

1265 ÖVV TG) ySQCUä ZUTqI TZQEGßEUOÖEZUl, 

7t EX ko Lg XEQlG%G)V, fjUOS cdföirjTcd Xl'Vfg, 
tu xüvzu xcczQug GvkkuEpvIguvTEg xuktp, 

TOVTG) (IOVG) TCÖQGtGtV CCIQEÖIV, ÖOUCOV 

kapeiv ö XQ!ite L xattvdyxaö&ai davog. 

1*270 rc5, xul xuq iz&Qolg EvGEßiGTuzog XQid-eig, 
ri]v xkEiGzov vfiinjfrelGccv iv x^Q^uig tccctquv 
iv bipizixvotg bkßiuv öafiijGetcu 
tv q 6 iv uuxEÖvcig t’ uu<pl Klqxulov vuxug 
’Apyovg te xkEivbv öquov Alijxrjy fiiyuv, 

1275 kiuvtjg xe (PoQxqg MaQGiavCSog xotu 
Tuaviöv te Z £ vua rov xutu x&ovbg 
Svvovxog slg ü(puvzu xsvfrfi&vog ßu&t], 
ZaGzrjQiov te xkixvv, ivfra xugftivov 
Gzvyvbv Ztßvkkrjg iozlv olxrjzyjQiov, 

1280 ygcovcp ßEQE&Qa avyxuzrjQEcpEg Griyijg. 

ToGuvtu uev dvörkr^zu xeiöovtui xuxu 
ol T1]V iuijV flikkoVTEg uiöTlOGELV XUTQUV. 

Ti yuQ TUÄuivfl ur t zQi zij HQourfiiiog 
%vvbv TCEtpvxE xul TQocpto ÜUQxrjdovog , 

1285 üg itövxog "Ekkrjg xul xetqul Hvuxkr t yuÖEg 
xul Xukuvdr,Gbg xul xuxö^Eivog xkvdav, 
Hxv&uiGi yeircov, xuQzEgolg EigyEi xüyotg , 
kifivrjv te zifivav Tuvuig GXQuupvrjg fiiörjv 
QEl'&QOig OQL&li XQ0G<plkE6TÜTr t V ßQOTOig 
1200 MuuotulGl ftgrjvovGiv xoöav; 

’OkoiV TO VUVTUl XQ 03 TU KuQVITUL XVVS $ , 
ol' rijV ßoÜTUV TUVQOJTUp'&E VOV XOQTjV 
jieQvrjg uvtjQEiipuvxo , cpoQTr t yol kvxot , 

TtkuTl V TCOQEVGUL XljQU MEtACpiTI] 7TQOUG), 

1295 E'xfrQug <$£ xvqGov ijQuv tjZELQOig Öixkuig. 
uv&ig yuQ vßoLV ti]v ßuQEluv ugxayrjg 
KovQijTEg avxixoivov Tdccltn xuxqoi 

£t]ZOVVT Eg, alZfTukCOTOV ijUXQEVGUV XOQLV 
iv TUVQOflOQfpG) TQUllTUÖog Tl>ZU)UUTl 
1300 ZklQUTtTLUV AlXZUlOV Elg UVUXTOQOV 

ÖutiUQzu Kptjzijg 'Agtequ özQuzrjkdx-Q. 
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Der Pallas baut er dann ein Haus, der Mynderin, 
worein er seiner Ahnen Götterbilder stellt; 
sie birgt er einst, zurücke lassend Weib und Kind 
und anderen Besitzes unermesslich Gut, 
mitsammt dem greisen Vater als den grössten Schatz 
und hüllt sie sorglich ein, wenn einst die rauhe Schaar 
den Reichthum seiner Heimath nach dem Loos verprasst 
und er allein die Gunst empfängt, aus seinem Haus 
sich selbst zu wählen, was ihm lieb ist, als Geschenk. 

Geehrt selbst bei den Feinden ob der Frömmigkeit, 
wird er ein neues, kriegsberühmtes Vaterland 
begründen, später Enkel Segen, Heil und Glück — 
dort, wo die Festung und der Kirke Hochwald steht 
und Argo’s Heldenschill’ im Golf Aietes lag, 
dort an des Phorkespiegels frischem Marserborn, 
wo Titon’s Wasser rauschen und der Quellen Gang - 
in dunklem Schacht sich unergründlich tief verliert 
und wo der Phoiboshügel ragt und seiner Maid, 
der Priesterin Sibylla, schauerlichen Sitz 
der ausgehöhlte Felsen drohend überdacht. 

Ja! Leiden — unerträglich — warten Derer noch,, 
die Dich zu Grunde richten, Dich, mein Heimathland! 

Was hat Prometheus’ arme Mutter mit der Frau 
dort nur zu schallen, die Sarpedon auferzog? 

Der llellespont, die Symplegaden trennen sie 
und Salmydessos und das ungastliche Meer 
mit seinem starren Eis, an dem der Skytlie wohnt; 
es scheidet sie die Fluth des Tana’is, der rein 
den See durcheilt, der nur Maioten traulich scheint; 
doch sie selbst heulen über ihrer Füsse Frost. 

Zuerst den Karnerhunden fluch’ ich sammt dem Schiff, 
mit dem sie dort die sanfte Höruermaid geraubt 
von Lerna — diese Wölfe — solche Schicksalsfracht 
als Ehefrau zu liefern hin nach Memphis’ Burg. 

Sie fachten beider Länder Feindschaft Gluthen an! 

Denn siehe! Die Kureten, Ida’s Eberkraft, — 

auch sie gelüstet nach des Raubes Rache bald, 

des schweren, und so schleppen sie gefangen fort 

im Bauch des Schilfes, das als Schmuck den Stierkopf trägt, 

das Mädchen von Sarepta hin zu Dikte’s Schloss, 

als Gattin für der Kreter Herzog, Asteros. 
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ovd’ ot y üzr,QXkG\h]Guv uvx' i'Gcov i'Gu 
kußövtsg, ukku xkcöxu Gvv Tbvxqco Gxquxvv 
xul Gvv ExctfidvdfHp, Aquvxico (pvxooxÖQa, 
1305 dg BtßQvxcöv iätsikuv olxrjTtjpiov, 

GfiivfrocGi drjQiGo wag, u/v uxb Gitoqug 
tuovg yevuQzccg elgk'cpvGe Aagduvog, 
y/jfiug ’AQiGßav Kq)\gguv evysvtj xogrjv. 

Kcd dsvztpovg £X£uxl>uv 'AxQuxug kvxovg 
1310 xuycö uovo xQrpudi xkkipowug vuxrjv , 

ÖQccxovzocpQovQoig tGxenaGut'vijv Gxoxaig. 
bg dg Kvxutuv x i\v Atß\'Gxixi}v [tokcbv, 
xcd xbv x6XQtX7tvrjv vÖqov evvdoag t fybvoig, 
xcd yvQu xavQcov ßuGxuGug xvQi7tvöcov 
1315 UQOXQU, Xul kfß/jXC ÖaiXQBVfrdg ÖSfUtg, 
ovx uG^ikvcog i{U(Qtl>£v {qquov Gxvkog’ 
ukk' avröxktjrov agituGag xkgutöu , 
xrjv yvcoxocpbvxiv xul tixvav ukc'cGxoQu , 
elg x))v kukxjd'QOV xtGGuv /]quuxl%u ro, 

13*20 < pfroyyijv iÖcok cov Xuovix ixcbv uxo 

ßQOXTjGiUV lkiGui\ fuxatov ÖqÖUCOV. 

IUkiv ö' 6 ntxQtig uGxt’gug uv£igvGug 
xcd cpuGyavov ^(oGxijgu xcd Igicpog xctxQog , 

6 <P tjfii oir Ttcdg, 2,'xvpog co kvygovg xucpovg 
13*25 XQrjfiVG) v £V£g&£v ulytkit ßoi^OVUkVCOV 
Ttcckcu dox£V£i zug uxuQzvxovg gicpüg, 

Gvv (hjgl ßkcb^ug xcp GtckGuvxi ör t Cug 
MvGxi] TgoTCuCug uuGxov £v{ fykov ftfüg, 
ZüJGxtjQoxkExxrjg, vdxog ügw£v Öixkovv, 

1330 GxÖQWjV x üuiQGug xcd OfuiGxvgug «,to 
xi)i>. za^böauvov voGcpcGug 'OnftcoGiav. 
i\g cd %vi'cciuoi, xagfrevoi Nkzxövvidog, 

'Egiv kcxovGui , Acr/uov , rjdt Tykuuov , 
xcd %£ vuu ®£QU(bdomog Axxuibv x opog, 

1335 xoivug üfrskx rovg ugzuyag difrjukvui, 
v7t£Q xekcuvbv ’Igxqov ijkuGav Exvfrug 
lixxovg, buoxh'jX£iQuv lelöcu ßcn)v 
FgcuxolGiv uuvuuoig x£ zeug ’ Egk^^dog. 
xcd TC&Occ v ’Axxtjv ilgejrogfhjGav dogc, 

1340 xovg Motyondövg uiftukcoGuGut yveeg. 

riaxTCog öh &Q/jXT}g ovubg ulGxcoGag xkuxu 
Xcoquv r’ ’Eogdü/v xul lukuÖQuüov nidov. 
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Doch dass sic Gegenwerth für jenen Ilaub geholt, 
genügt nicht! Nein! Mit Tcukros wird ein Heer entsandt, 
und mit Skamandros, der des Teukros Vater war, 
dem Drauker, — dort zu rauben ira Bebrykerland. 

Ein Krieg mit Mäusen war’s. Von jenem alten Stamm 
hat Dardanos des Hauses Ahnen abgezweigt. 

Arisba, Kreta’s Fürstenspross, war sein Gemahl. 

Und seine Wölfe Hess Thessalien dann los, 
für ihren Führer mit dem einen Schuh das Fell 
zu rauben, das in eines Drachen Obhut stand. 

Er selbst zieht nach dem libyschen Kytaia hin, 

das Doppelhaupt des Wurms betäubt er mit dem Saft, 

den krummen Pflug der Flammenstiere führt er leicht, — 

Er, dessen Leib im Zauberkessel sich erneut, — 
und widerwillig greift er nach des Schafbocks Vliess. 

Doch es gelingt! Von selbst folgt ihm die Schreckensmaid, 

die bald den Bruder mordet; sie, der Söhne Fluch, 

hebt er dann auf sein Schiff, das gleich der Elster schwatzt, 

das, aus den Balken von Dodona’s Eichenholz, 

mit Menschenzungen spricht und kundig ist des Laufs. 

Und weiter! Er, der seines Vaters Schuhe dort 
und Schwert und Gürtelwehr hervor vom Steinblock nahm, 
Poseidons Sohn, dem Skyros' Fels die Schauergruft 
dort unten einstmals in der Meeresbraudung Gischt 
und nach dem Sturz ein ungepflegtes Grab bewahrt, 
der naht mit jenem Löwen, der die Weihen sah 
und dem die Feindin Hera bot die Götterbrust. 

Als Gürtelräuber schürt er dann den Doppelzwist; 
denn jene Wehr und auch von Themiskyra’s Strand 
Dich, Amazone, raubt er, die der Pfeil durchbohrt. 

Nun eilt ira Dienst der Artemis die Schwesterschaar 
vom Eris her, vom Lagmos und vom Telamos, 
vom Quell Thermodon’s und von Akte s Felsgebirg 
und fordert grausam Sühne, holt sich grausam Raub. 

Auf ihren Skythenrossen übersetzen sie 

den wilden Istros, und ihr Kampfesruf umgellt 

die Graiker und die Sprossen aus Erechtheus’ Stamm. 

Ganz Attika verwüsten sie mit Speergewalt 
und wälzen Flammen durch die Flur Mopsopia’s. 

Mein eigner Ahn verwüstete das Thrakerland, 

Eorder Boden und Galadrer Ackerflur 
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OQOvg t-crfetv uucpl Thjvtiov rcoxolg, 

Gxsqquv xQupjka gsvykuv üu(pifttlg xiduig, 

1346 ukxfj viuvdQog, ixxQtxtGxuxog yivovg. 
i) d’ uvxl tovtcov tuqqo&ov ßorjkuxryv 
rbv tfcuxpvfivov, öztQcpog iyxkatvovutvov. 
GxeikuGu, kiGxQtng alitvv ijQtt4<tv xuyov, 
tbv t) xukiiupQav roQytcg iv xkijpoig ftfwi' 
1360 xafhsQcoOei, 7cr t uüxQ0V uQXijyixig. 

Avfrig dt xi'qxoi , Tpäkov ixkskoinbztg 
Kitiipov x t xul xQvGtgyu Tluxxiokov xo rt«, 
xul vufia f.t'fivijg, iv&u Tv(p(övog duuuQ 
xtv&nüvog ulvöktxxQov ivduvti uvxbi\ 

1366 "Ayvkkuv Avaovlxiv tlGtxauuGuv^ 

dtivi)v AiyvGxivoiGi xolg x u<p uiuuxog 
qi'&cv yiyuvxcov Eiftövav xtxxtjjxivoig 
köy%r t g iv vGuCvulöl fu%avxtg xukrjv. 
tlkov d* IllGav xul doQixxrjxov %&6va 
13G0 nuGav xuxtiQyuGui^xo xi\v ’'()ußQ 0 )v Ttikug 
xul EukzCav ßtßäGuv dx&ijpav xdycov. 

AoiGftog d' iytiQtt ypwog u^juiuv igiv, 
xvq tvdov ijdtj x b xqIv i^uTcxav tpkoyi , 
tTtsl IltkuGyovg tldt 'Pvvduxov tcoxüjv 
1366 XQioGGolGiv 6&vttoi6c ßiayuvxug yurog. 
ij d' uvfhg oiGxQi'iGuGu ZL{iiOQovuti>r ( 
xQixkäg xsxQUTckug uvxtxiGtxui ßkußug , 

TtOQ&OVOU X^Q (i S UVXLTtOQ&HOV f/)VU. 

IlQüxog {ilv rfesi Zxjvl za AuxtQGia 
1370 buavv [log Ztvg , bg xuxuißuxi^g pokav 

GxijTCxa xvqio Gtt tcuvxu dvGuti'äv Gxad’uci 
Gvv a ftavovuui, xuv vtxgolg GxQuxpautvij 
zu AotV uxovGco xuv $■’ , u vvv [itkkto &Qoeiv. 

O dtvxtQog dt, xov xttpaouivov xikap 
1375 iv uptpißkr/Gxpoig ikkoitog iixwdov dt'xrjv, 
xuzuiftukaGti yuluv d&vsiuv, uokiov 
XQijGfiolg ' Iuxqov Gvv xokvykaGGa GxQuxa. 

Tgixog d\ uvuxxog xov dQ\rrpt07(0v yovog , 
xi)v xtvxoTtkuGxiv TiuQ&ivov ÜQuyxrjGiuv 
1380 xaguiokflgug, ßatkov i^ixtcpvQ^ivtjv 

vaGuolg oQt^UL tc5 xtXQij[iii'a davog, 

Gcftjayidu dikxa duxxvkav icpuQUÖGui , 
fPfttlQGJV ÖQttUV VUGGtXUl UOl’KQxCuV, 
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den Grenzpfahl rammt’ er an Peneios’ Fluthen ein: 

die Füsse fesselt er und legt ein hartes Joch 

dem Nacken auf, an Kraft ein Held, des Stammes Zier! 

Europa nahm als Helfer jenen Hirten auf, 

der mit sechs Schilfen, eingehüllt in Löwenfell, 

die steilen Zinnen mit dem Spaten untergrub, 

Er, den selbst Gorgas, umgestimmt im Götterrath 
als Gott einst achtet, Sie, die seine Leiden schuf. 

Dann fliegen Falken dort von Tmolos’ Bergen aus, 
vom Kimpsos her und von Paktolos’ gold’nem Strom, 
vom Wasser jenes Sees, wo Typhon’s Gattin haust 
im tiefsten Winkel ihres schauerlichen Pfühls. 

Nach Caere schwärmen sie dann fort, in Auson’s Land 
und Ligurern und jenen Enkeln aus dem Stamm 
sithonischer Giganten bringen sie den Kampf, 
und in gewalt’gen Schlachten kreuzen sie den Speer. 

Sie nehmen Pisa’s Fluren, und das ganze Land 
wird ihnen eignen, das dem Umbrer Nachbar ist 
und an der Salper hohes Felsgestade grenzt. 

Zuletzt entfacht ein Feuerbrand den alten Zwist; 
mit seinen Gluthen weckt er Lohe, die schon schlief, 
seit Asien Pelasger aus dem Rhyndakos 
sich mit den fremden Krügen Wasser schöpfen sah. 

Nun wüthet Hellas! Und ein furchtbar Strafgericht 
wird dreifach, vierfach tilgen unsrer Frevel Schuld! 
Vernichtung droht dereinst dem ganzen Nachbarstrand! . 

Als Erster kommt der Zeus, dem Zeus Lapersios 
gleichnamig ist. Als Blitz fährt er im Sturm herab 
und sengt und brennt den Feinden nieder Haus und Hof. 

Mit ihm zu sterben ist mein Loos. Im Hades erst 
erleb’ ich das, was ich noch jetzo künden muss. 

Als Zweiter kommt nach ihm, der gleich dem stummen Fisch 
von Schlächtershand im Netze seinen Tod empfing, — 
sein Sohn. Auch dieser sengt im fremden Land. Er naht 
nach Phoibos’ Weisung; viele Zungen spricht sein Heer. 

Und dritteus kommt des Fürsten Spross, der Bäume fällt. 
Das Töpfermädchen bei des Branchos Heiligthum 
bethört er. Gerne reicht es ihm den Thonkloss hin, 
den feuchten, den er sich erbittet, als Geschenk, 
auf dass er ihn besiegle mit des Ringes Spur. 

So gründet er die Herrschaft auf dem Phthirerberg, 
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xov xqloxöulG&ov Küqu Öijuxfug öxquxov , 

1385 ot uv xoqij xuöioQtg, dg izei6iov 

Xksvijv vkuxx ijGuGu^ xyxuGq ydfiovg 
vvucpElu Tttiog xrjkaGxu xuQßdviov xakelv. 

Oi d’ UV XEXUOXOL TtJS AvUUVXELOV ÖTlOOÜg, 

Auxuuvlol rh xul KvtivuIol KoÖqoi , 

1390 oi' Oiyqov olxijäovGi 2Jdxvi6v t oQog, 

XUt ytQGÖV^GOV XOV Tldtkui fojXTXßiuV 
\Ytu KvQtxa xdcuxav tGxvyr ( u.hvov , 
zTjg xuvxouoQfpov ßuGGttQug kuuxovQidog 
Toxf/og, yyt u?.(puiGL xuig xu& })uequv 
1395 ßovTCExvuv ukfruivEGxtv uxuuiuv zuxQog , 
d&vaiu yuxouovvxog Aföavog xxequ. 

'O <I>qv}~ Ö\ udtkcpbv cuua xtuMQOvuEVog* 
xdkiv xi\h] vbv uvxlxoq&)]gel ^üi'ß 
xov vaxQoxdyov, xdg ufransvxovg Ötxug 
1400 (p&ixoiGi QijXQSvovzog äüxepyel zqöxcj. 

bg örj xot’ uucpdidovxog £% uxqlov koßüv 
(pfrtQGug xvcptkka, xukkvvei xuQtoxi'dug, 

Öuxxaig xlxvOxqjv uiuoztoxcaGiv <poßov. 
rw tcuGu <l>ltyQug uiu dovkad-yjasxui 
1105 OQuußovGt'u XE ÖELQUg rj x' axdxxiog 

GxuQxh’yZ Tixavog ul xe Xi&öviov xkdxsg 
IIakkr t viu x uqovqu , xi]v b ßoi rxEQiog 
ßrfvyav kiTtuivti, yr t yEvC)v v^rjQSXijg. 

Ilokktbv Ö' £vukku£ zijfiuzojv unÜQ^Exui 
1410 Kuvöuiog ij MuuEQxog , ^ xi yj)t) xukeiv 
xbv uluotpvQxoig eGxlcjuev uv ucixuig; 

Ov udv vtxel^el y x) 'xiyyjfrtag xoxdg, 
ukk ’ uvxl xavxiov Th^Gtiog evu GxoQÜg 
GXE?.ei yiyuvxu , rw t hckuGGu fuv ßuxij 
1415 -tot’ EGXUL , yi\ dl VUVG&kc&d'rföEXUt. 

QtjGGovxi Jirjdolg ^tjpo'oi’. oi Öe AuxpqCug 
olxoi MuutQGug, fjd’uktouEVOL (pkoyl 
OVV XuklVOlGl X£l%E(OV XQoßkl\uuGL, 
xov XQrjGfioke'axVV (dxidöovxui ßkdßijg. 

1420 ypuCwvfru &eGtcl£ovxu Ilkovxiovog kllXQtV. 

Gxquxcö Ö ’ auLxxa xäou ylv ßfxui&yjGExui , 

< pkoiutxiv ixdvvovGu diTikuxa Gxt’x ), v. 
xuQZoxQoq>og dpvg uyQidg x ’ ÄQufruktjs. 
u.xug d* dvuvQiöv vuGuog uvuvfh\GExui , 
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wenn er das erste Söldnerheer, die Karer, schlägt, 

1385 bis seine freche Tochter ihren zarten Leib 

und auch den Eh’bund selbst mit ihrem Hohn entehrt, 
sie wolle Hochzeit feiern im Barbarenhaus. 

Als Vierte kommen aus des Dymas Heldenstamm 
Urväter dort vom Lakmon, von Kytina her, 

1390 und sie besiedeln Thigros und den Satnios 

und auch die letzte Spitze dort vom Chersonnes, 
wo längst vorher, der Ackergöttin tief verhasst, 
der Vater Aithon, — der von seiner schlauen Maid, 
die täglich Mittel fand in allerhand Gestalt, 

1395 sich seinen nie versiegten Hunger stillen liess, — 
als Fremder pflügte schön getheiltes Ackerland. 

Nun will der Phryger rächen seiner Brüder f^all. 
Verwüsten wird er jenes Land, das einst gebar 
den Hadesrichter, der unbeugsam seinen Spruch 
1400 den Todten fällt nach unverbrüchlichem Gesetz. 

Er wird des Grauthiers Ohren von der Wurzel aus 
mit bunten Farben mischen, — sich zur Schläfeuzier, 
und jener Brut zum Schrecken, die da lechzt nach Blut. 

Ihm wird das ganze Phlegra noch einst unterthan, 

1405 ihm Thrambos’ Bergesketten, ihm am Meeresstrand 
der steile Titon, ihm das Land Sithonia, 
ihm auch Pallene’s Flur, die Brychon wild durchtost, 
der stiergehörnte, der Giganten half im Streit. 

Und vieler Kämpfe gegenseitig Müh’ geniesst 
1410 Kandaios und Mamertos, oder wie noch sonst 

der Gott heisst, der in blut’ger Schlacht sein Festmahl hält. 

Doch Epimetheus’ Mutter weicht um keinen Schritt! 

Statt aller Andern sendet sie von Perseus’ Stamm 
den Riesen aus, der einst das Meer zu Fuss durchmisst 
1415 mit seinen Mannen und zu Land die Flotte führt, 
so dass er mit den Rudern auf den Boden stampft. 

Und Laphria’s, Mamersa’s Haus, vom Brand geschwärzt, 
mit seiner Mauern Schutzwehr, nur aus Holz erbaut, 
wird argen Schadens noch den Seher zeihen einst, 

1420 dass er als Pluton’s Helfershelfer Lügen sprach. 

Und von dem Feindesheere wird selbst jeder Baum, — 
des Doppelkleides seiner Rinde rasch entblösst, — 
der Fruchtstamm und das wilde Bergholz, angezehrt. 
Versiegen wird aus Frühlingsbächen jeglich' Nass, 

Hol*» I1 8 cr i Lykophron’« Aloxaudra. 11 
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1425 %avdbv xekutvijv ditpuv alovtofiivtav. 
xvtpekka d' iiov xijkoftev Qot^ovuii’tov 
vxeg xdgu Ox tjoovOc, Kiuuegög ft* öxcog, 
OXLU XClkvtyH TttQQUV, UllßkvV Q)V Gekttg. 
Aoxgbv d' ösrota ttkvqov uvftijOag Qodoi\ 
1430 xtd tcuvxu tpki^ug, toOxe xdyxavov Grd^vr, 
uvfttg icakiystktüTOto yevO exut (pvytjg, 
uboowu tp^ybxevxxov. tog kvxoipiuv 
xoqi] xvetpaiav, ’dyyi xuurpukcbiuvog , 
XukxrjXdxo} xvtodovxt detuuxovuiin]. 

1435 Ilokkot d’ dytoveg xid tpdvot uexuixutoi 

kvOovOtv uvdgtov ol uev Alyuiag ukbg 
divutOiv dQidg uytptd ijquou iva v, 
ol d* iv uexucpgevoiOt ßoi’GxQtHpotg %frov6g, 
e'tog uv utftrov evrdot] ßugvv xköv ov. 

1440 U7i Aluxo v T6 xctTtb Aagddvov yeytog 

GeOxgtoxbg ducpco xcd XukuOxguiog keav, 
xpqvtj ft' bu.uty.Q3V tcuvxu xvxtöottg Öbuov . 
uvuyxdöi] TCxrfeuvxug 'Agyeuov Tcgöuovg. 
oijvut Tukddgug x ov Oxguxi)kdxr t v kvxov 
1145 x«? oxij: TTp’ bgt%at xr\g Tcdkut yovugxiug. 

<p Öi) lieft* exxtjv yevvav uvftuiucov iuög. 
etg xtg TcukutOxi]g. Gvußukiov ukxi)v dogog 
xövxov xe xid yijg xtlg Öiakkuyug ttokcjv . 
TrgioßtOxog iv tpikotOtv vyvijfti'iotxut , 

1450 oxvkiov ujcuQiug xug dogtxxxjxovg kußtbv. 

Ti uuxgu xkijtuov elg uvrjxöovg Tcixgag. 
elg xvuu xtotpöv. elg vdnug duOTckxjxtdug 
ßccv^to. xevbv tfrukkovOu udoxuxog xgbxov; 
TtCoxiv yug i)utöv Aeiftteirg ivöotptoe , 

1455 iftsvdyyÖQOtg tptjtiuiOiv iyxgioug ixrj . 

xat fte Gtpdxeov Tig6u,avxiv caleevöij tpgovtv, 
kixxgtov oxtgijfteig, av ixak^cuvev xv^eiv. 
ftijoet d' dkijftfj. Ov v xuxc 5 di xtg yaftcbv. 
6t’ ovdlv eoxrtt utjxog uxpeketv ndxguv , 

1460 xi\v rptußük.ijxxov uivioet xektdbvu. 

Tboo tjyÖQeve , xtd Tcukioovxog xoo'tv 
ißuivev etQKxijg ivxog. iv de xugdtci 
2ieigi,i'o g iöxivu^e koiofttov uikog . 

Kkdgov Mtuukktov . i] MekuyxgutQug xoxtg, 
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wenn dieses Heer nur schluckweis’ löscht den grimmen Durst. 
Von seinen Pfeilen, die von weitem es gesandt, 
steht eine Wolke droben und, wie Kimbrernacht 
der Sonne Glanz umflort, so deckt dies Dunkel sie. 

Doch währt in Lokris kurz der Rosen Blütezeit! 

Jetzt sengt er Alles nieder, wie gereifte Mahd, 
doch bei der Heimkehr kostet er die Flucht gar bald; 
nach seines Schifies Balken späht er furchtsam aus, 
gleich einem Mädchen in des Abends Dämmerlicht, 
dem drohend ein Soldatenschwert entgegenblitzt. 

Und Kampf um Kampf und in der Schlachtenpause Mord 
zerstören einst der Heldenstreiter Fürstenmacht, 
bald hier in Aigeus’ stetsbewegter Meeresfluth, 
bald auf dem Rücken stierdurchpflügten Ackerlands, 
bis dann der Leu das Streitgewühl zu Ruhe bringt, 
der rothe, der dem Aiakos und Dardanos 
entstammt, Thesprot und doch zugleich Chalastrer ist, 
der seiner Brüder ganzes Haus vom Grund aus stürzt, 
der Argos’ schreckerfüllte Fürsten schmeicheln heisst 
dem Wolfe von Galadra, der die Heere führt, — 
ihm darzureichen zwingt den alten Königsstab. 

Mit ihm wird einst mein Bruder kreuzen seinen Speer, 
wie Keiner sonst ein Ringer; nach der sechsten Frucht 
wird er Verträge schliessen über Meer und Land, 
und als der Herrlichste gelobt in Freundeskreis 
wird er die Beute wahren, die der Krieg erwarb. 

Was soll ich Arme weiter zu dem tauben Fels, 
zur stummen Salzfluth und zum schauerlichen Wald 
ertönen lassen meiner Stimme leeren Schall? 

Die Kraft der Ueberzeugung nahm mir längst Apoll! 

Er war’s, der meinem Worte, meiner Sprüche Sinn, — 
dem zukunftskund’gen, echten, — falschen Schein verlieh, 
getäuscht um meinen Kuss, den er so heiss ersehnt. 

Doch macht er sie zur Wahrheit! Und im Unglück einst, 

bis es kein Mittel gibt zu retten unser Land, 

soll Mancher ehren noch der Schwalbe Zukunftssang! 

So sprach Kassandra! Rasch mit rückgewandtem Fuss 
tritt sie hinein in ihr Gelass. Nur in der Brust 
beschliesst sie weiterklagend ihr Sirenenlied, 
die klarische Bakchantin, sie, Sibylla’s Mund, 

li* 


liiiulochen- 

kiinipfo. 

P.vrrhos. 

TJonictrio* 

I’oliorkutes. 

0. Kabriciu». 
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1465 Nr^aovg dvyuTQÖg, ij ri *I>i'xcov rtgug, 

tktxzu xazCkkovöa övGtpQttGrag izrj. 

tyLi dl ko %bv fjk&ov äyysküv, ava^ 

Gol zövöe avd’ov xccq&svov (poißa- 

OrQlug, 

fast u irtdgug cpvkuxu kcavov Gr tyrjg 

1470 xul xuvra (pQK^tiv xavtar£(i3t«^£tv 

k6yo%> 

hrjrvfiag üx^oqqov ÜTQvvug rpd^iv. 
Öai'uav öl g)rj t uccg e lg rö kaov ix- 

ÖQdUtlV 

T£iJ| suv, qGxbq güv Jtpoxtföezai 

frpövajv, 

Gcjgcjv Ttukcauv BtßQvxav 7tuyxkr r 

QÜCV. 


der Neso Tochter, sie, die wahre 
Wundersphinx, 

und unklar haucht sie hin ein selt- 
sam Rathseiwort. 

Doch ich kam jetzo her zu inelden r, "“" , ° 
Dir, o Herr, rn.mo. 

die dunkle Rede dieser Jungfrau- 
Seherin, 

da Du zum Hüter mich bestellt des 
Steingemachs 

und mir in stetem Botendienste 
jeden Spruch 

und jedes Wort getreu zu künden 
anbefahlst. 

0 wollte doch ein Gott die Sprüche 
noch zum Glück 

für uns einst wenden! — Er, der 
Deinen Thron bewahrt, 

Er schütz’ und schirme dieses alte 
Troerreich ! 
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1. Der Sprecher ist ein Diener des Priamos. Der König hatte seine 
Tochter Kassandra in festen Gewahrsam bringen lassen, da sie als wahn- 
sinnig galt und das Volk von Troja durch ihre düsteren Prophezeiungen 
beunruhigte. Dein Diener hatte Priamos den Auftrag gegeben, über Kassandra 
zu wachen und jedes ihrer Worte zu melden. Der Prolog (vss. 1 — 30) setzt 
voraus, dass dieser Wächter bei Priamos erschien, um Bericht zu erstatten, 
und dass er von Priamos soeben die Aufforderung erhalten hatte zu reden. 
— Vgl. die vss. 348 — 351, 1451 — 1474. — Zum Ausdrucke vgl. Aisch. 
Prom. 600: , „ 

Af^o TOQtog Gm 7täv o txeo yoijgEig imtrae, 
o esc ifiitkixc ov aivfy[uct\ kAA’ tenkm Adyco 


und Hom. Od. I, 170: x oiytaj iym r m tavxa ud A’ crpfxfws ayoQtvGto. 

4. Vgl. Eur. Hippol. 1060: xl df[X(t xovuou nv kvio Gxdua ; und ixlvGoyv 
Gräfin bei Soph. Ai. 1225. 

5. lieber die C’omposita mit 7xäv vgl. Konze, De dictione Lycophronis, 
1870, S. 21. 

0. Vgl. Eur. Hec. 827: (potßdg , i)v xakovoi KaGdvdQav (Pgvyeg. Dem 

Lorbeer schrieb man mantische Kraft zu. Die Pythia in Delphi kaute 
vor ihren Prophezeiungen Lorbeer. Dasselbe gilt von Kassandra und auch 
von den gemeinen Wahrsagern. Ettbxkaoiv oi pdvxsig ödcpvag xqoegO'uiv. 
Schol. f i/ ödcpvtj ive^yti Jiqbg xovg ivdovoiaGpoifg. übxpoxkijg (fragm. 811 N.): 
dcicpvtji' cpayiov odbvxi ttqie xo ördg«. Schol. Hes. Theog. vs. 30. — Vera 
cano. Sic usque sacras innoxia laurus | Vescar sqq. Tibull. II, 5, 63. 'H 
TtQOfiai'ug . . . luxGtjGcef.ui't] xijg ddqnojg . . . Lukian. bis acc. cp. 1. C. F. Her- 
mann, Gottesdienstl. Alterth. § 40, Anm. 11; Welcker, Gr. Götterl. II, 248. 
Vgl. auch Bentley zu Hör. III, 30, 15 über Juv. Sat. III, 7, 10 laurumque 
momordit; Hehn, Culturpflanzen, 1887, S. 184 ff. 

7. Zyr, >yog, vgl. vs. 1465. — xekcuvi] heisst die Sphinx hier schwerlich 
wegen ihrer dunklen Kiithsel, sondern wegen ihrer Grausamkeit. Vgl. Aisch. 
Sept. 541: ( oiiogitov , Soph. OR. 36 : Gxk i/o«, Eur. Phoen. 1506: uyaict , Hes. 
Theog. 326: öAoij. 

11 . Bei xvkiGOwv dachte Chr. Gottfr. Müller an ein von dem Ariadne- 
faden hergenommenes Bild. Ich halte dies nicht für not h wendig. 

13. Die Stellen über ßakßig hat Voelcker (Giessen, 1820, De Lycophr. 
Cassandrae verss. XIII — XV) und neuerdings Julius Jüthner (im Eranos 
Vindobonensis 1803, Holder, S. 310 ff.) gesammelt und besprochen. Die 
oxctöioÖQÖiioi. (Pausan. VI, 20, 0) stehen vor dem Ablaufe in einer Reihe 
auf der aus gerillten Steinplatten bestehenden ßcdßi'g. Ein gespanntes Seil 
bildet die Schranke, üxpav ist daher pleonastisch gesetzt, da es doch nur 
diese eine Schrauke gibt, welche daher auch zugleich die „äusserste Schranke“ 
ist. Ich erkläre demnach uxqc<v nicht als itQuxtjv, wie dies Tzetzes thut, 
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da dies einen andern Sinn zulässt. Das gespannte Seil wurde auf ein 
gegebenes Zeichen entfernt. Nach der älteren Auffassung Hess man es in 
eine durch die ganze Länge der ßakßidsg gezogene Kinne hinabgleiten. 
Neuere halten es für wahrscheinUch, dass das Seil in die Höhe gezogen 
worden sei. Das Verbum GyaGctg scheint mir in unserer Stelle lur die alt- 
hergebrachte Auffassung zu sprechen. Lykophron bezeichnet übrigens hier 
mit ßukßig die Schranke, also das Seil selbst. Deshalb setzt er ßcdßidu 
fiijpu'd-ov und nicht fiijpti'&ov ßakßidog. Es handelt sich also hiebei nicht 
aiu eine poetische Inversion oder um ein grammatisches Schema, welches der 
SchoHast durch avttGrQocpcog eiQtjMv bezeichnet. 

Die hier erforderliche Bedeutung von ßctkßlg kennt auch Hesych s. v. 
ßc dßideg' vGn kijysg, Bekk. Anecd. 220, 31 und Et. M. 186, 14 s. v. Rctkßig. 

15 . vvGGav erkläre ich nach Hom. II. XXIII, 758: r oioi ö' ccito vvaatjg 
ituao doopog. Es ist also vvGGa hier, wie Tzetzes richtig verstand, in dem 
Sinne von d<jpm/p/« gebraucht, wofür sonst oft ßakßideg gesagt wird. Daher 
bedeutet hier izqcoxi] im eigentlichen Wortsinue in Verbindung mit vvGGa 
den Platz, von dem aus der Lauf beginnt, im Gegensätze zu dem 

auf welches die Läufer den letzten Schritt setzen. — acwtfOfu' bedeutet das 
heftige Aufstampfen des abstossenden Fusses. Während sonst (z. B. Eur. 
Here. für. 1304, Iph. A. 1043) für das feste Auftreten mit dem Fusse lieber 
y.oovuv gesagt wird, hat Lykophr. hier einen pretiöseren Ausdruck gesetzt. 
Vielleicht hat er dieses (cqügguv aus Find. Pyth. IV, 126 entlehnt, wo es 
von den Stieren des Aietes heisst: yakxiaig <5’ orrloff^ ÜQuOGfGy.ov yftov' 
anitßoiitvoi. Der Aor. erklärt sich einfach dadurch, dass das kougghv 

dem avtlvtn zeitlich vorangeht. Voelcker’s Conjectur (a. a. 0. S. 26): txciq- 
ägag ist demnach überflüssig und geradezu unrichtig. 

16 . Das <Pi]yiov bgog bezeichnet Plin. n. h. II, 91 (93) § 205 als ein 
iugnm excelsissimum Aethiopiae, welches einstürzte und versank. Bei Lykophr. 
dient dieser Berg zur Bezeichnung des Ostens. Aithiopien ist das Land 
der Eos. Von hier kam ihr Sohu Memnon seinem Oheim Priamos zu Hilfe. 
Nach Eur. fragm. 771 stehen die ltosse der Eos und des Helios in Aithiopien 
an den Krippen: Z Eco (pttevvug Hkiov InnoGzÜGtig. Vgl. Preller-Robert, 
Gr. Myth. I, 442 und Rapp in Roscher’s Lex. Myth. I, 1256, welcher jedoch 
bezüglich unserer Stelle von einem „Phlegion (sic) in Kleinasien“ spricht. 

17. Den Wagen der Eos kennt schon Hom. Od. XXIÜ, 243 ff. Vereinzelt 
ist hingegen die Anschauung, dass Eos reite. So Eur. Or. 1004: uovo- 
rrwkov ig 'A&. Nach Schol. Hom. II. VI, 155 erzählte Asklepiades iv zoig 
xgayfodovuivoig, dass Eos auf ihre Bitten nach dem Sturze des Bellerophon 
den Pegasos von Zeus zum Geschenke erhielt. — Pegasos — ctitonzdcfiBvog 
bei Hes. Theog. 284, nxBQOBig bei Pind. Isthm. VI (VII), 44. 

18 . xctig schreibe ich mit G. Herrn. (Opusc. V, p. 236) und Scheer, 
statt x r t g. Die ewig jugendliche Eos lässt ihren gealterten ( Mimnorm, fragm. 4 
Bgk.) Gemahl Tithonos bei ihrer morgendlichen Fahrt auf seinem Lager 
zurück. Vgl. Hellanikos fragm. 142 bei 0. Müller FHG I, p. 136. Es ist 
daher begreiflich, dass Eustathios zu Dionys. Perieg. 219 (nnvvoxaxoi Ai&io- 

avzoj in Slxecnno , nvficczqg naou ztuma Kigvrjg ) auch unsere Stelle 
zu denjenigen rechnet, welche eino östliche Lage von Kerne (im Gebiete 
der Aithiopen) befürworten. Vgl. Plin. n. h. VI, 31 ^36), § 198 ft'.: Contra 
sinum Persiciuu Gerne nominatur iusula adversa Aethiopiae, cuius neque 
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Commentar vss. 19—23. 


ra&gnitudo neque intervallum a eontinente constat. Aethiopas tantum po- 
pulos habere proditur. Ephorus auctor est. a Rubro man navigantes in 
eam non posse propter ardores ultra quasdam columnas (ita appellantur 
parvae insulae) provebi. Möglicherweise hat Lykophron seine Anschauung 
über die östliche Lage von Kerne aus Ephoros geschöpft. — Schon Hanno 
(p. 3, § 8) beschreibt jedoch Kerne als eine kleine Insel (xt-xlov fyovoav 
axaÖLMv nivxi) im äussersten Westen, die südwestlich von den Säulen des 
Herakles zu suchen wäre. So auch Eratosthenes bei Strabon, welcher 
Letztere den Eratosthenes wegen seiner Leichtgläubigkeit tadelt (I, 47) und 
die Existenz von Kerne für eine Fabel hält. Die Neueren halten das 
Inselchen für Agadir oder für das weitaus südlichere Arguin. Kerne hatte 
seinen Namen von den Phoinikern erhalten (Chernaa, id est ultima habi- 
tatio), deren üusserste Station im Westen die Insel einstmals war. Vgl. 
C. Müller, Geogr. gr. min. I, p. 6 ft'.; Forbiger, Handbuch der alten Geogr. 
II, S. 890; Kiepert, Lehr b. d. Geogr. S. 221. Vgl. auch die Anm. zu 
vs. 1084 und Geftcken, Tim. S. 23. — Cluverius, Geogr. p. 546 hielt Kerne 
für Madeira; Marcellus (zu Nounos XVI, 48) für Madagaskar. Richtig ist, 
dass die mehrfachen Bemerkungen des Nonnos über Kerne (XXX, 183; 
XXXVIII, 287) auf unsere Stelle zurückführen. — Die Stellen über Eos- 
Tithonos, von Hom. II. XI, 1; Od. V, 1 an, geben Preller-Robert, Gr. Myth. 
I, 441. 

19 . Priamos und Tithonos waren Söhne des Laomedon, ersterer von 
der Leukippe, letzterer von der Rhoio (Schol.) oder der Strymo. Vgl. die 
Aura, zu vs. 1341 und Wellmanu in den Coinment. philol. Gryphisw., Berl. 
Weidm. 1887, S. 56. 

Zu u^cpifiijTQiog vgl. (cu(pi(iT,x(iOQ bei Aisch. Herakleidai fragm. 76, und 
Eur. Andr. 465: u(X(pijxccxoQag xooovg. — Ueber die Benutzung des Verses 
durch Aristoph. Byz. vgl. (J. Fr. Hermann, Rh. Mus. VI, 610. 

20 . Bei yyoivtig liegt es zunächst, an einen von der Brandung aus- 
gewaschenen Felsblock zu denken. Vgl. vss. 631, 1280. Nicht unmöglich 
scheint, es jedoch, die Stelle auf jene ausgewetzten Seilspuren zu beziehen, 
welche die Ufcrsteiue der Landungsplätze aufweisen. Das Schiff lag au 
einem an das Land geworfenen Ankertau befestigt. Vgl. Hom. Od. X, 96: 
nixQrjg ix TteiOfxccxa dijßag und XIH, 77: tti tauet 6 ’ tkvactv unb xgtjxoto U9oto. 
— iiyäkrjvu sind die Taue nur dann, wenn das Meer ruhig ist. Paris 
segelt also bei günstigem Wetter ab. 

21 . Ueber ia%ct£oactv = tayu^ov vgl. die Einl. und Konze p. 29. 

22 . lieber nctQ&Evoxxövov ftixiv vgl. das in der Einl. Gesagte. Ge- 
meint ist der Hellespont. Das Epitheton bezieht sich nur auf den Tod 
der "Ekki], Lykophr. lehnt sich aber hier an jene Diehterstcllen an, in 
denen 'Ekfo'finovxog in einem erweiterten Sinne gebraucht wird. So sagt 
Achilleus vou seiner Rückfahrt aus Troja: oxfjecn . . . r t Qi pea l’ 'Ekh'finovxov 
in' i-jftvotv xa nkiovactg | vtjctg ipetg (Hom. II. IX, 360). So auch Pindar 
fragm. 51 Bgk. über die Rückfahrt des Herakles von Troja: ot gfO’ 'HQuxkiovg 
ix Tqoiug nkiovxeg 6ict nctQ&iviov "Ekkag no^O’/xov. Auf beide Stellen 
stützt sich Strab. VH, 331, 58, wo er den Gebrauch vou 'Ekkijanovrog be- 
handelt. Vgl. auch Kuiper in der Sylloge Cominentat. phil. Batav. 1803 
Brill, p. 58. Im vs. 1285 ist novxog Ekk-qg im engeren Wortsinne gebraucht. 

23 . tovkog ist der Vielfuss. Vgl. Aristot. h. a. 4, 1 p. 81, 17 Bkk.: 


Digitized by Google 


Commentar vss. 24—29. 


169 


iovAos xui öxoXonevÖQu. — Zwischen ßexiv und O^ftroe besteht vielleicht ein 
Wortspiel. — evüneg fasst Eustath. zu Hom. 11. II, 637, p. 310, 39 in all- 
gemeinem Sinne auf, d. h. von der Schönheit der mit Mädchen verglichenen 
Schiffe. I)a der ganze Vers von den Rudern handelt, beziehe ich das Epi- 
theton speciell auf die Ruderlöcher. Diese sind die Augen des Schiffes. 
Vgl. Schol. Aristoph. Ach. 95. 

24. Der Farbe nach gleicht das schwarze Schiff' mit seinen weissen 
Segeln dem Storche. Ob auch an einen rothen Schiffsvordertheil (Schnabel) 
zu denken sei (vgl. Hom. (poivixonuQyoi , ^.dxonÜQyoi ) , steht dahin. 

Zu <Pcdc<xouiui vgl. die Anm. zu vs. 1170. Mit xöqui sind die Schiffe 
als Töchter des Ida bezeichnet, weil das Bauholz der Schiffe dorther stammte. 
I)a die Schifte für Paris erst gebaut worden waren (vgl. vs. 97) und sie 
sonach ihre erste Fahrt unternahmen, kann man in xop«t auch den Sinn 
von ttccoOsvoi hervorheben, wie bei Aristoph. Equ. 1302 — 1306 die t QiijQeig 
rrproT 671X001 heissen. Dass die Verbindung (Pcduy.QuUug xöycag für die Zeit- 
genossen des Lykophron etwas Lächerliches gehabt haben müsse, wie Kuiper 
a. a. 0. S. 59 meint, möchte ich bezweifeln. 

25. Die KaXvövai sind Inselchen unweit von Tenedos, welches auch 
selbst ehemals Kalydna hiess. Strab. XIII, 604, auf den sich Forbiger, 
Handb. d. Geogr. II, S. 162 stützt, scheint die Lage dieser Inselgruppe 
(vtjOta . . . dvo, u xcdovai KaXvövug^ y.eiuevug xutu tov iitl Aexxov ttAoOc) 
zwischen Tenedos und Lesbos anzunehmen. Zu unserer Stelle passt viel- 
mehr eine Lago der Kalydnai nördlich von Tenedos nach den Dardanellen 
zu. Dann wären sie wohl mit den Kanincheninseln zu identificiren. Vgl. 
Kiepert, Atlas von Hellas, tab. IX. — itriXu lässt sich von kleinen Segeln 
oder auch von Wimpeln verstehen. Im Gegensätze hiezu stünden die grossen 
Segel (fo'ißacavtg . Andere (wie Reichard) erklären nxlXa als Ruder, unter 
Bezugnahme auf Hom. Od. XI, 125: igexiiu, tu xe Ttxe ou vi]vol itiXovxta. 
In diesem Falle müsste Xtvxög von dem glitzernden Wasser gesagt sein, 
das von den Rudern abgleitet. Hiezu wäre allenfalls Hom. Od. X, 94 zu ver- 
gleichen. Allerdings sind die Ruder schon in vs. 23 genügend berücksichtigt. 

26. Ein regelrechtes Polysyndeton: xilipXuOTu xul (piooowvag hat Scheer 
in den Text eingesetzt. Die Ueberlieferuug «gpA«ör«, die durch doppeltes 
C’itat im Et. M. (s. v. ütpXuöxu und (pioGaiov gestützt wird, lässt sich viel- 
leicht durch die Annahme einer Bipartition des Gedankens erklären. Man 
sieht die Ruder und Knäufe schon auf der Höhe der Kalydnen blitzen und 
sieht, wie sich die Segel bereits in der scharfen Brise blähen, die vom 
Hellespont und von Thrakien her weht und das offene Meer bestreicht. 
Hingegen war das Gewässer in der Nähe der Küste und insbesondere im 
Hafen durch kein Lüftchen bewegt (töyulrjvu vs. 20). Es ist zu beachten, 
dass TtxtXa und ucpXuaxu nicht mehr als ein schmückendes Epitheton haben, 
während von den (p6jß(S(oveg zwei Verse handeln. Uebrigeus vgl. Eur. 
Phoen. 1147 Ddf. — u<pXaOxu uev Xeyovrai tu TtQV^vrjßta, xogvußu de tu 
T coaiQrfiiu. Et. M. s. v. ücpXaßxov. Es ist ein Zierat (ein Schnitzbild) ge- 
meint, welches am Hintersteven angebracht war. Vgl. Droysen, Gr. Kriegs- 
alterth. S. 283. 

28. Pv&eov ist adverbiell, ßaxyeiov attributiv gestellt. 

29. Als Zeus bei der Geburt des Herakles durch Hera überlistet wurde, 
ergriff er die Ate beim Haupte und schleuderte sie auf die Erde herab. 
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Hom. II. XIX, 125 ff. Ate Hel in Phrygien (im weiteren Wortsinne) anf 
einen Hügel nieder. Als nun Dardanos auf demselben eine Stadt gründen 
wollte, warnte ihn Apollon Priapeios hievor, weil dies der Atehügel {''Azrjg 
ko<pog bei Steph. Byz. s. v. "Ikiov und bei Hesych.) sei. Dardanos gründete 
daher seine Stadt an anderer Stelle. Als aber sein Urenkel Ilos das Orakel 
empfing, eine Stadt au jener Stelle zu gründen, wo sich eine bunte Kuh, 
die er besass, niederlassen werde, da liess sich diese Kuh auf dem Hügel 
der Ate nieder, und so wurde Ilion auf dem ”4tt]s kotpog erbaut. Das Schol. 
zu unserer Stelle citirt das erste Buch der Troika des Hellanikos hiefür, 
gibt aber die Erzählung etwas verwirrt wieder. Trotzdem kann Hellanikos 
hier Lykophrous Quelle sein, wie Wellmann (Comment. philol. Oryphisw. 
1887, p. 63) unter Beiziehung von Apollod. III, 12, 3 wahrscheinlich macht. 
Vgl. auch Klausen, Aeneas, S. 148 — 149; Getfcken, Herrn. XXVI, 575; Roscher’s 
Lex. Myth. s. v. Ate und Ilos. — Ob das steinerne Gebitude, in welchem 
Kassandra abgesondert lebt, noch zur Burg gehört oder abseits von der- 
selben zu denken ist, geht aus der Darstellung nicht hervor. Dass Kassandra 
nicht der freien Bewegung ausserhalb ihres Wohngemaches beraubt ist, folgt 
aus vs. 1462. Dass sie auch die Aussicht auf den Ida und auf das Meer 
hat, wenn sie aus dem Gemache heraustritt, dürfte man nicht bloss aus 
den vss. 1451 ff., sondern auch aus unserer Stelle schliessen. Der Anblick 
der absegeluden Flotille des Paris ist es, der die Kassandra mit üblen 
Ahnungen erfüllt und ihr den Antrieb gibt, sich in endlosen düsteren Klagen 
zu ergehen. — Man vgl. Hom. II. XXIV, 700 Ileoya^ov eiGctvaßüöa cplkov 
nazig’ eicevoijOtv, worin die Grundlage für die Fortsetzung des Mythos 
durch spätere Epiker gesehen worden könnte. Vgl. Anm. zu vss. 349 — 350. 

31 . Mit diesem Verse beginnen die von dem Diener wiedergegebenen 
eigenen Worte der Kassandra. Sie ruft zunächst Ilion au und zwar als ihre 
Heimath. rj ■&t]ka/xan' = nutrlx, sowie zgocpog vss. 127. 1284. Als Mascu- 
linum hatte Sophron (iv r(ö tTZzygucpo^ivM 'Slkievg zov dygouazav' ßkivvzo 
(hjkctuovii bei Athen. VII, 288 A) das Wort (= nutritor) gebraucht. Vgl. 
Et. M. 450, 26. — Kassandra gedenkt der ersten Einäscherung Troja’s 
durch Herakles. Bei Hom. II. V, 640 ff. erinnert Tlepolemos daran, dass 
Herakles wegen der ltosse (des Tros), die ihm Laomedon (für die Befreiung 
der Hesione) versprochen, aber nachträglich vorenf halten hatte, oiyg avv 
vr,v(sl y.cd avdguGi ‘XttvgozigoiGiv nach Ilion zog und es zerstörte. Vgl. 
vss. 1347 — 1348. 

32 . Zu 7zsv7i)] — pinus — navis (Virg. Aen. X, 230) vgl. Eur. Andrem. 
864: 7t£vy.(ifv axdtpog. In dem Trgöa&e ist bereits die Kenntnis der 
Kassandra von einem abermaligen Brande Uion's angedeutet. Darum habe 
ich vor y.rd die Interpunction getilgt. 

33 . xgtianegog bezieht sich auf die dreifache Länge der Nacht, in 
welcher Zeus sein Beilager mit Alkmene hielt. Apollod. II, 4,8: zrjv uun> 
TgiTzkuGutGceg vvxza. — Nach Schol. Hom. 11. XIV, 323 stand die Erzählung bei 
Pherekydes. — Nonnos XXV, 243 nennt den Herakles xgioekyvog. Zu AfWro^ 
vgl. Hom. II. V, 639: {H'^oArovr«. Ueber Dosiadas’ Ara vs. 11: Tgitaxiooio 
xavßzav vgl. die Einl. 

33 — 37 beziehen sich auf den Ilesionemythos. Nach Hom. II. XXI, 442 
baut Poseidon dem Laomedon die Mauern Troja’s, Apollon weidet ihm die 
Heerden. Nach Hom. 11. VII, 452 war auch Apollon bei dem Mauerbau be- 
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schäftigt. Nach XXI, 456 gerathen beide Götter in Zorn über Laomedon, 
weil dieser ihnen den versprochenen Lohn vorenthält. — Die Folge hievon 
ist die Entsendung eines Meerungeheuers, welchem nach einem Orakel- 
spruche Hesione, die Tochter dos Laomedon, zum Frasse vorgesetzt werden 
soll. Herakles, auf der Rückkehr von seinem Amazonenabenteuer begriffen 
(Apollod. II, 5, 9, 8 — 12), findet sich bereit, die Hesione um bedungenen 
Lohn zu retten. — Hier setzt wieder die Ilias ein (XX, 144 ff.). Die Troer 
und Pallas Athene errichten dem Herakles das xeiyog üpcplyyxov, von welchem 
aus er das xrjiog erlegt. Das Scholiou zu Hom. II. XX, 146 kennt 
ebenfalls die Version, dass Herakles in den Schlund des Ungeheuers hinab- 
steigt und seine Eingeweide zerschneidet. Nach Tzetzes zu Lykophr. 34 weilt 
Herakles drei Tage in dem Bauche des xT/xog. — Da sich der Scholiast zu 
Hom. II. XX, 146 auf Hellanikos beruft, ist auch mit Wellmann (Comment. 
philol. Gryphisw. 1887, p. 64) nicht daran zu zweifeln, dass Lykophron's 
Darstellung (mindestens) auf ihn zurückgeht. Theophil Samuel Forbiger, 
der (1827, Leipzig) die vss. 31 — 37 erklärte (S. 6), führte die abenteuer- 
liche Erzählung über Herakles im Bauche des Ungeheuers auf Herodoros 
zurück (S. 17). 

34 . Triton's Hund heisst das Ungeheuer, weil es aus der Tiefe des 
Meeres stammt. — Zu y'juuXcnpt vgl. Hesych.: r^aXatyat ’ xfwiffcu, a<paviacu. 
Zorpoxki t g OövGCei funvofiivw (fragm. 427 N.). 

3 .». (pkoidovfievog steht zu tj.utvovg in dem Verhältnisse eines con- 
cessiven Participes. — öcaxyög wird Herakles genannt, weil er die Einge- 
weide des Thieres zerschneidet. — ^tcuq findet sich häufig gebraucht, wo 
wir „Herz“ oder „Nieren 11 sagen, als sedes affectuum; vgl. bei Eur. Suppl. 919 
sogar: icptoov vcp' r t ncaoq. 

30 . urtho verbindet Forbiger (a. a. 0. S. 10) mit ueöm. Bei Hesych. 
ist uvxov (sic) = ecpdov. Die Lcxica geben 6 xiv&og an. Ich halte xiv& ro 
für ein substantivirtes Neutrum = r&> xivOcdico. Hingegen zu ■xidto vgl. 
Aisch. Eum. 478 rr/dco (ntdoi) i^taxav. 

37 . xioddctg — xEfpcdyg schliesst sich an Hom. II. XIV, 499: x(uSs iciv 
uvaayiov an, wo schon einzelne alte Erklärer y.o'yöftcn' einfach für xfcpaXijv 
nahmen; so Aristarchos, während Zenodotos xuyöeiav in dem eigentlichen 
Sinne („Mohnkopf“) auffasste und ein Gleichnis statuirte. Unsere Stelle 
ist ein Beweis dafür, dass sich Aristarchos nur einer längst vorhandenen • 
Erklärung anschloss, die Zenodotos bekämpft hatte. Man vgl. Forbiger 
a. a. 0. S. 13; Konze S. 64; lvuiper 8. 59. Die Meinung des Zenodotos 
dürfte schon Antimachos vertreten haben, da auch er cp>) für eine Con- 
junction der Vergleichung hielt. Ebenso Kalliinachos. Vgl. Schob Hom. II. 
XIV, 499. 


38 . xsy.vooceiGxtjg ist der HoaxXTjg fuavoiuvog, der seine und der Megara 
Kinder tödtet. Die Megara, die Tochter des Kreon, nennt bereits Hom. Od. 
XI, 269 als seine Gemahlin. Die f HgaxXiovg i utvCa behandelten die Kyprien 
(Proklos bei Kinkel, FEG p. 18), nach Paus. IX, 11,2 auch Stesiehoros. — 
Xv[U(ov ist Herakles als Eroberer von Ilion. 

39 . Die zweite Mutter des Herakles ist Hera. Diese Bezeichnung be- 
zieht sich weder darauf, dass Hera die Stiefmutter des Herakles war, noch 
auch darauf, dass Hera ihm einstmals die Brust gereicht hatte und hiedurch 
seine xgocpog geworden war, sondern darauf, dass Herakles sich bei seiner 
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Aufnahme in den Olymp mit Hebe vermählte, wodurch Hera seine Schwieger- 
mutter wurde. Vgl. die Anm. zu vss. 1328 und 1340. — «rptorog wird 
Hera als Göttin überhaupt genannt. Find. Isthm. ITT, 18: urgmol yt [iav 
ncüötg a>£a»v. 

40 . Herakles schoss der Hera einen dreiscbneidigen Pfeil ös^iteq'ov 
xot« ua£b v (Horn. II. V, 302 — 304), weil diese dem Neleus in dem Kampfe 
gegen Herakles beistand. — Zu avXög (Bahn, Rennbahn) vgl. den Ausdruck 
dodpog diavXog. 

41 . Herakles galt nicht nur als Stifter der olympischen Spiele, sondern 
auch als erster Kämpfer und Sieger. — Der Scholiast erzählt, dass Zeus 
sich in menschlicher Gestalt dem Herakles im Ringkampfe entgegenstellte, 
weil Niemand sonst die Herausforderung angenommen habe. Nachdem der 
Kampf eine Zeit lang unentschieden geblieben sei, habe sich Zeus dem 
Herakles zu erkennen gegeben. Lykophron bezeichnet aber mit öjrp«o«? 
diuag einen Sieg des Herakles, weil der Ringer, der bereits in die Höhe 
gehoben ist, als verloren gelten kann. Potter verweist auf Eur. Or. 265: 
Utaov u u%nü£ug, i og (iaXt/g tg Tugragov. Ueber Herakles als nctXaiOx^g 
vgl. die Anm. zu vs. 663. Hier w'ird das Epitheton dem Zeus selbst bei- 
gelegt. Vielleicht wurde Zfvg flaXcaGrijg in Olympia verehrt. Eine bekannte 
Sage war es, dass Zeus im Ringkarapfe mit Kronos* um den Besitz von 
Olympia stritt und siegte. Paus. V, 7, 10. 

42 . Mit Kgövov rcag' atnvv o/üov ist die Lage von Olympia im All- 
gemeinen bezeichnet. Vgl. Find. 01. I, 114: Trag' EvdfttXov iX&mv Kgoviov , 
01. VIII, 17: Tticg Kgö rov Aöge«, Nem. XI, 25: 7t«g' evöivSgta (noXtbv ö%9(o 
Kgövov. Auf Olympia im Allgemeinen bezieht sich auch fVÖ«, nicht etwa 
speciell auf das vorhergenannte Stadion. Zu dem unbestimmten Gebrauche 
von fv&« vgl. z. B. vs. 1008, wo sich i’v&a ebenfalls leicht durch «u<pt oder 
durch mXug umschreiben lässt. 

Die Klagen über die Gewalttätigkeit des Herakles, welcher selbst 
Götter nicht verschont, sind durch Horn. II. V, 403 — 404 vorgezeichnet. 

43 . Das Scheuen der Rosse bei den Wettrennen in Olympia, auf dem 
Isthmos, in Nemea und Delphi wurde auf den Einfluss böser Dämonen 
zurückgeführt. In Olympia war es das Grab des Olenios oder des Dameon, 
welches man als Taraxippos bezeichnete. Es hatte die Gestalt eines runden 
Altares. Paus. VI, 20, 15. Auf dem Isthmos galt Glaukos, der Sohn des 
Sisvphos, als Taraxippos. Paus. VI, 20, 19. In Nemea war es ein röth- 
licher Stein (ib.). In Delphi haftete der Aberglaube nicht an einer be- 
stimmten Localität. Paus. X, 37, 4. Ueber den Taraxippos vgl. Erwin Pollack, 
Hippodromica, Leipzig 1890, S. 85 ff., der auch Aristoph. Equ. vs. 247 
{xaga^innöoxgaxov) als die älteste Stelle anfübrt, welche auf eine Kenntnis 
über den Taraxippos schliessen lässt. 

Dass der Gigant Ischenos ein Sohn des Hermes und der Hiereia war, 
gibt der Scholiast an. Bei Suidas ist nur der Name tvog allein er- 
halten. — Nach Tzetzes z. St. wäre Ischenos der Sohn des Gigas und dieser 
der Sohn des Hermes. Ischenos habe sich bei einer Hungersnoth als das 
von einem Orakel verlangte Sühnopfer angeboten. Darum sei sein Grab 
in hohen Ehren gehalten wurden. Vgl. auch Stoll in Roschers L. M. II, 
Sp. 358; Rohde, Psyche S. 162. 

44 - 48 . Als Herakles von Erytheia zurückkehrte, raubte ihm Skylla 
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eines von den Geryoniseheu Kindern, weshalb Herakles sie erschlug. Ihr 
Vater Phorkys (so Akusilaos bei Schol. Apollon. Rhod. IV, 825) erweckte 
sie wieder zum Leben, indem er ihr Fleisch verbrannte. Vgl. Schol. Hom. 
Od. XII, 85. Als Mutter der Skylla erscheint in dieser Sage Hekate, bei 
Hom. Od. Xll, 124 KgaraUg. In den grossen Eoien hiesseu ihre Eltern 
Phorbas und Hekate. Vgl. Schol. Apoll. Rhod. a. a. 0. und Preller, Gr. M. 

I, 484. Vgl. auch Anm. zu vss. 649 — 651 und 1346 — 1347. Dass Skylla 
hier als Hündin bezeichnet wird, bezieht sich wohl auf die Vorstellung der 
Scylla latrans iutima inguinum parte; Catull. LX, 2; Löwin mag sie wegen 
ihrer Kraft und Raubsucht heissen. Eines der sechs Hiiupter der Skylla 
galt als ein Löwenkopf; vgl. Tzetzes zu vs. 650. lieber die bildlichen Dar- 
stellungen der Skylla vgl. Otto Waser, Skylla und Charybdis, Zürich 1894, 
p. 78 ff. — Die GeryonischeU Rinder erwähnt Hesiod. Theog. 290 ff. Vgl. 
Stesichor. Geryonis, fragm. 5 — 9 Bgk. und den Uebergang des Herakles nach 
Sicilien wegen des entsprungenen Rindes bei Hellanikos (C. Müller FHG I, 58). 
Heber die Skylla des Stesichoros vgl. Otfr. Müller, Gr. Lit. I, 361; 0. Waser 
a. a. 0. p. 25, 68; über Herodoros ib. p. 17. — Die Situation habe ich nach 
Hom. Od. XII, 249 — 254 erklärt, wo Skylla unterhalb ihrer Höhle raubt. 

49 . Dass Aimvvig die Persephone ist, hat der Scholiast, wie Wentzel 
(De grammatieis graecis quaest. selectae, Göttiugen 1890, 1, cp. 5, p. 14) 
richtig bemerkt, wohl nur aus dem Zusammenhänge der Stelle selbst er- 
kannt. Der Scholiast erklärt. Aintvviv etymologisch als: ttjv ktnrvvovoav 
tu awfitau t(öv änod'i'tjßxoi'T uv. Kuiper a. a. 0. p. 59 erinnert an: ntfuplöutv 
kmTT\v oi ta (vs. 686). Preller-Robert (Gr. M. I, S. 800) betrachten die Atntv- 
vig mit Recht als einen Dämon der Verwesung. 

50 . Die Antithese, dass ein Todter einen Lebenden tödtet, begegnet 
z. B. bei Soph. Ant. 871: •fravwi' Ir’ ovauv r.caijvaQtg fit. — Die Ursache 
des Todes des Herakles wurde das Gewand, welches Del'aneira in das Blut 
des Nessos tauchte. Herakles hatte den Kentauren au dem Flusse Euenos 
mit einem Pfeile getödtet, der mit dem Gifte der lernäischen Schlange be- 
strichen war. Vgl. Soph. Trach. 558 ff. Die List des Nessos bestand darin, 
dass er der De'ianeira sein aus der Wunde fliessendes Blut als Liebeszauber 
anempfahl. 

51 . Ich lese öe^ioviuvov nuXai. Richtig sagt Kaibel (Herrn. XXII, S. 5081, 
dass öei-ut = ‘/tiq ist und dass daher öe£iovo&cu ein kühner Ausdruck für • 
ZeiQovod’ai ist. — Ich beziehe den Ausdruck weder auf den ersten Aufent- 
halt des Herakles bei Hades (Kerberosabenteuer), noch auch auf den Alkestis- 
mythos, sondern auf den Pfeilschuss, mit welchem Herakles den Hades in 
dem Kampfe um Pylos verwundete, so dass sich dieser aus der Schlacht 
zurückzog. Hom. II. V, 395 — 402. Bei dieser Auffassung der Stelle kehrt. 
Lykophron zu dem bei vs. 39 begonnenen Gedankengange zurück. — Ueber 
die Lesart vgl. Scheer, praef. p. XIII — XIV. — Vgl. auch Clem. Alex. Protrept. 

I, p. 37 Ddf. 

52 . Der prophetische Geist der Kassandra wendet sich jetzt der künftigen 
Zerstörung Ilion’s durch die Ach&ier zu. Nach der Kleinen Ilias fängt 
Odysseus den Helenos, der den Achaiern wichtige Sehersprüche gibt. Auf 
seine Andeutungen wird Philoktet von Leinnos herbeigeholt, da Ilion nur 
durch die Pfeile des Herakles eingenommen werden könne. Auch Bakchy- 
lides hatte diese Sage benutzt (Schol. Pind. Pvth. I, 100), und Pindar (Pyth. 
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I, 54 = 10U) deutet dasselbe an. Vgl. Soph. Phil. 347. 610 ff. 1335 ff. — 

Ebenso gehört es der Kleinen Ilias an, dass Neoptolenios von Skyros bcrbei- 
gebolt wird. Die Ursache ist abermals ein Spruch des Helenos, dass Troja 
nur unter den Händen eines Aiakiden fallen könne. Vgl. Proklos bei Kinkel 
FEG p. 36 ff.; Welcker, Ep. Cycl. II, 238; Apollod. epit. ed. Wagner, My- 
thogr. gr. p. 206. — Nach Paus. V, 13, 4 hatten die Achaier auch den 
Seherspruch erhalten, sie würden Ilion nicht früher einnehmen, bevor sie 
nicht ein Gebein des Pelops in ihr Lager gebracht hätten. Darum schickten 
sie nach Pisa in Elis und holten von dort die wfionhxxi] (das Sagenreiche 
Schulterblatt) des Pelops. Auf der Rückkehr ging das Schiff, welches diese 
Reliquie zurückführte, bei Euboia unter. — Der betreffende Seherspruch 
wurde den Griechen ebenfalls durch Helenos verkündet; vgl. Apollod. epit. 

Vat. p. 67 und hiezu Richard Wagner p. 217 ff., 223 ff., der Stesichoros für 
die Quelle dieser Helenosmythen hält. Vgl. auch Rh. Mus. XLVI, 405. 

— Unter Aittxiioig %£Q(fi ist, wie der einfache Zusammenhang lehrt, an 
Neoptolemos zu denken. Allerdings gab es auch andere Aiakiden im Heere 
vor Troja: den Telamonier Aias, Teukros und Epeios, den Sohn des Pano- 
peus und Enkel des Pliokos. An Letztere ist hier nicht zu denken (dagegen 
vgl. Schol. und Spiro, Herrn. XXIII, S. 194). 

53. Tavxükov ist in dem überlieferten Texte durch ein kühnes Hyper- 
baton von 7tcaö6g getrennt. 

54. Die Gebeine des Pelops liegen (nach dieser Stelle) in Letrina; 

Leber die Namensfonn vgl. Sclieer (Progr. Ploen 1876, S. 5). Nach Paus. 

VI, 22, 8 war Letrinoi von Letreus, dem Sohne des Pelops, gegründet und 

lag 120 Stadien von Olympia, 180 Stadien von Elis entfernt. — Der Vers < 

handelt von der Feuerbestattung des Pelops nach seinem wirklichen Tode, 
der nächste Vers hingegen von der Zerstückelung und Wiederbelebung des 
jugendlichen Pelops ( flikonog XQeovoyut'). 

55. Bei Pind. 01. I, 24 ff. wird die Sage, dass Tantalos die Glieder 
des zerstückelten Pelops in einem Kessel kocht und den geladenen Göttern 
zum Mahle vorsetzt, ausführlich behandelt und zu Gunsten einer reineren 
Auffassimg theilweise verworfen. Vgl. Böckh zur Stelle. Nach Preller, 

Gr. M. II, 384 gehört der Mythos den grossen Eoieu an. — Auch Bakehy- 
lides behandelte den Mythos, nach Schol. Pind. 01. I, 37. 

50. Teutaros hiess der skythische Rinderhirte des Amphitryon, welcher 
den Herakles im Bogenschüsse unterwies (und ihm Bogen und Pfeile schenkte). 

So Herodoros bei C. Müller FHG II, p. 29 = Schol. Theokr. XIII, 9 und 56 
und Kallimachos fragm. 365 Schneid. — Von dem skythischen Köcher handelt 
Lykophr. vs. 458, von dem Bogen vss. 915 ff. Bei Theokr. XXIV, 106 und 
Apollod. II, 4, 9 und 11 ist Eurytos der Lehrer des Herakles im Pfeil- 
schusse (bei Aristotel. fragm. 518 Rose: Rhadamanthys). — Als Herakles 
starb, erhielt Poias, der Vater des Philoktetes, Bogen und Pfeile; Apollod. 

TI, 7, 7; nach Anderen (Sophokl. Phil. 802 und Lykophr. vs. 916) Philo- 
ktetes selbst. — Herakles besass auch einen anderen Bogen, den er von 
Apollon nach der Besiegung des Minyerkör.igs Erginos als Geschenk erhalten 
hatte. Apollod. II, 4, 11. Vgl. auch Quint. Smyrn. X, 180 ff. und die Anm. < 

zu vss. 913 tf. — Da man wegen xcäg t’ . . . xotg xe den dritten Mythos: 
xoig Ttvxctyiloig xrA. nicht, asyndetisch mit dem Vorangehenden verknüpfen 
und auf eine Stufe stellen kann, lässt sich die Ueberlieferung in syntaktischer 
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Hinsicht nur so verstehen, dass das in dem vs. 56 beschriebene Mittel für 
die Durchführung des ganzen Voranstehenden (vss. 52 — 55) als grundlegen- 
des Mittel erscheine. Dadurch erschiene nämlich Herakles in Wahrheit als 
der abermalige Zerstörer von Ilion. Es ist begreiflich, dass man bestrebt 
war, diese barte C'onstruction zu vermeiden, wenn auch der Gedanke antik 
und unanfechtbar ist. Vgl. 8oph. Phil. 1439; Propert. IV, 1, 32. Sclieer 
(Progr. p. 4 und 5) gibt den gut bezeugten Namen Tevzufjog auf und schreibt 
r’ KvxaQtloig. Hingegen Wilamowitz (lnd. lect. 1883, p. 15) setzt nach 
Ttmöög einen Beistrich und erklärt den ßovxoXog für den Paris, der durch 
einen Pfeilschuss des Philoktetes getödtet wird. Hiegegen spricht der Um- 
stand, dass man mit dem Pfeilschusse xazaßgco&evzog ai&dXio difutg nicht, 
als directe Folge verknüpfen kann. Anders liegt die Sache bei dem vs. 56, 
wenn man ihn mit itvQov^iivrfv in vs. 52 in Verbindung setzt. Dazu kommt, 
dass der Pfeilschuss des Philoktetes auf Paris in den vss. 62 ff. sofort be- 
handelt wird. Leider kommen solche Doppelbehandlungen eines Mythos 
(vgl. die Eiul.) bei Lykophron vor. Man sollte aber die Liste dieser un- 
angenehmen Stellen nicht noch künstlich vermehren. Jedes andere kritische 
oder exegetische Mittel hat hier mehr Wahrscheinlichkeit. Mau kann xoig 
in xai ändern, weil Lykophron den Artikel öfters nicht setzt, w r o er uns 
wünschenswerth erscheint; oder man behalte xoig und suche deu Fehler in 
Ttvxaqtloig . Vielleicht ist hier ein Anapäst ( Tivzugeoig re) aus dem Wege 
geschafft worden, oder es hat ein Lykophrouverbesserer die übelklingende 
Wendung Tevxccqov re ßovxöXov verschönern wollen. Schliesslich könnte man 
auf das immerhin sehr starke Hyperbaton in Tnvxcdov hinweisen und die 


gesammte Ordnung der fraglichen Verse anfechten: 

XevOGO) 0£, xXfjflOV, ÖtVXEQOV 7lVQOVfiEl>}]V 52 

xoig TevxaQEloig ßovxöXov nxEgcöfiaßi, 50 

xaig r’ Aiaxeloig X £ Q ß ^ T0 *S XE TctvxüXov 53 

izctiöog xcaaßgco&Evxog ai&dXaj de/xag 55 

Aexqivuv oixovqovGi Xdipuvoig nvQog — 54 


Nachdem ich gezeigt habe, worin allenfalls ein Fehler gesucht werden 
könnte, erkläre ich mich für die Aufrechterhaltung der Ueberlieferung. Für 
Lykophron ist die C’onstruction des nachhiukenden vs. 56 keineswegs be- 
sonders hart; sie klingt nur im Deutschen so: 

„kraft jener Hirtenpfeile, Teutaros’ Geschenk“. 5G 

57. xu nuvxa = a nuvzct, vgl. vs. 521: zu . . . iXazvnijGuv. — An dem 
Falle Tlion’s, welcher durch die eben angeführten drei Mittel bewirkt werden 
wird, wird Oinone, die Gemahlin des Paris, eine mittelbare Schuld tragen. 
Sie wird nämlich, gekränkt durch das Verhältnis des Paris zu Helena und 
aufgestachelt durch die Vorwürfe ihres Vaters Kehren (Apollod. III, 12, 6), 
ihren und des Paris Sohn Korythos entsenden, damit er dem Griechenheere 
als Führer diene (Schob). Aber bis Oinone im Verlaufe der Ereignisse den 
Paris an der durch das vergiftete Geschoss des Philoktetes verursachten 
Wunde zu Grunde gehen sieht, wird ihre alte Liebe wieder auftlammen, und 
sio wird sich von einem Thurme über die Leiche des Geliebten stürzen und 
so in seinen Armen sterben. — Der Paris-Oiuone-Mvthos wird bei Konou 23 

f 

und Parthenios 4 erzählt. An letzterer Stelle worden Nikandros iv rw tceqi 
7zoii)x6)v und die Troika des Gergithiers Kephalon als Quelle angeführt. 
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Commentar vss. Gl — 71. 


Aus Parthen. 34 geht hervor, dass Hellauikos in den Troika einen Tkeil 
des Oinoneinythos erzählte, wonach Welcker Ep. Cycl. II, 1)2 vermuthet, dass 
schon die Kyprien die Oinone kannten, dass aber Korythos einer späteren 
Entwicklung der Sage angehört. Als Quelle mol Koqv&ov erscheinen die 
Troika des Gergithiers bei Partheu. 34. — Bei Nikandros soll Korythos 
nicht der Sohn der Oinone, sondern der Sohn der Helena und des Paris 
gewesen sein (ib.)^ was Welcker Trag. III, 114G bestreitet. Ueber die 
Quellenfrage vgl. Geffcken, Herrn. XXVI, S. 570. — ngo; (p&g heisst „wird 
in Erscheinung treten lassen“ d. i. „wird verursachen“. Es ist nicht an die 
Gabe der Weissagung der Oinone zu denken, welche sie von Rhea empfangen 
hatte. Apollod. III, 12, 6. 

61. Dass Oinone rofiTjg q>a(>pux cav inißzrm(oi> war, hat. auch Konon 23. 
Genaueres bringt Ov. Heroid. V, 145. 

63. Zu riyavzoQotioxoig itgdißiv vergleicht Kuiper (a. a. 0. p. 60) Eur. 
Here. für. 1102: Hoqv yiyctvxoqjovov. — Iu der Gigantomachie unterstützt 
Herakles den Zeus und die übrigen Götter durch seine Pfeilschüsse. Nament- 
lich sind es Alkyoneus und Porphyrion, welche den Pfeilen des Herakles 
erliegen. Vgl. Pind. Nein. I, G7, Pyth. VIII, 12 ff; Bergk PLG III, fr. ad. 84, 
p. 7 13; Soph. Trach. 75S; Eur. Here. für. 170; Preller-Robert, Gr. M. I, G9 — 72; 
Ernst Kuhnert iu Roschers L. M. I, Sp. 1640; Apollod. I, G. — Mit eben- 
denselben Pfeilen wird Paris tödtlich getroffen. 

64. Zu üt’&OTtkiTov vgl. av&onXi^co und av&onXißig. Gemeint ist, dass 
sich Philoktetes dem Paris mit der gleichen Waffe als Bogenschütze ent- 
gegenstellt. 

Ueber dyjrjjort vgl. vs. 1049 und die nicht nasalirte Form byjfi ei vs. 724; 
dazu Scheer, Rh. Mus. XXXIV, S. 286. 

65. Vgl. Soph. Trach. 272: da’ uxqag J\xi nvQyibSovg nXccxog und Eur. 

Rhes. 887 : veoö^tjzov (veoxpt/xop) psxoov. • 

66. Vgl. die Nachbildung bei Musaios 339 — 340. Hero stürzt auf die 
Leiche des Leandros: QOifcijdbv nuoxdgi/vog &n ijXißctxov neos nvgyov j 

d’ 'Hqio zi&vr]X£v in oXXvfiivw nuQar.oizr). 

68. Zu cpvßäv yvxjjv hat Konze a. a. 0. S. 32 Belege gesammelt. — 
Zu neQißnaLQOvzi vgl. Plut. Gaes. cp. 66: mqißnal^ovzog vnb nXiföovg TQavfiäuov. 

69. Ueber die Anadiplosis vgl. Konze a. a. 0. S. 93. — Der dreifache 
Weheruf (vgl. ßzivco vs. 72) gestattet die Annahme eines Parallelismus zu 
öofjbg üXx7]v, diaynayag döuwv und nvg. Die Oonstruction des nQog erklärt 
sich dadurch, dass der einfache Begriff ßXintiv erwartet wird. Statt dessen 
tritt in dem dritten Gliede bei nvQ ein Compositum mit einem leichten 
Zeugma ein. Ich statuire demnach bei nQog . . . ivavydfavöav keine Tmesis. 
Bei Eur. Rhes. 737 sind avyat — öcp&ctXuoL — avyu£(o — ßXinco bei Soph. 
Phil. 217. 


70. avfhg bezieht, sich auf die zweite (zukünftige) Zerstörung Ilion's 
durch die Achaier. Die Zerstörung Troja’s durch die Amazonen übergeht 
Lykopbron; vgl. Dosiadas' Ara vs. 18. 

71. Das Praesens ivavyd£ovßav dient der lebhaften Vergegenwärtigung. 
Vgl. vs. 535: «Al’ eßzi ydq zig, tßzi xal nag (XnlSa 7)/uv apcoyog xrA., wo 
es dem Dichter nicht schwer lallen konnte, seinen Veis mit dem Futurum 
auszustatten, wenn ihm darau lag. Anders Scheer, Prog. p. 3, wo auch die 
Stellen gesammelt sind, in welchen praesens pro futuro steht. — Die Ein- 
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äscherung (nicht bloss die Einnahme) llion’s durch Herakles setzt auch 
vs. 338 voraus. Hom. II. V, 642 sagt nur: 'iXiov hgciXürtuge nöXiv , yr\qwße 
d’ ayviag. VgL vs. 32. 

72. Das Grabmal des Dardanos erscheint hier, sowie jenes des Laomedon 
(letzteres am skäisehen Thore, Ov. Met. XI, 696, Serv. Virg. Aen. II, 241) und 
das des Ilos (vs. 319), als eines der Wahrzeichen von Ilion. Der Plural 
xu<povg bezeichnet die grossartige Anlage der Begräbnisstätte. — Die Ab- 
stammung des Dardanos von Zeus und Elektra, der Tochter des Atlas, 
kannte Hellanikos (bei Schol. Apoll. Rhod. I, 916) und auch der Gergithier 
Kephalon (bei Steph. Byz. s. v. Arisbe). Ebenso auch seine Ankunft aus 
Samothrake. Vgl. Klausen, Aeneas S. 160 5 Wellmann, Comment. Gryphisw. 
S. 59. Dardanos verliess Samothrake während einer grossen Wasserfluth 
und vollführte die Ueberfahrt zum Ida auf einem aus aufgeblasenen Schläuchen 
bestehenden Flosse, auf welchem er geschützt durch einen Schwimmgürtel 
sass. Man vgl. Xenoph. Anab. I, 5, 10 über die Traversirung des Euphrat 
auf di(p&i()cn. — Klausen a. a. 0. S. 326 und 375 nimmt hiebei dämonische 
Mitwirkung an und sieht in der Fahrt eine „Meersühnung“ des Dardanos. 
Die Sache lässt sich aber auch ohne Wunder erklären. Vgl. das Pytliische 
Orakel für Theseus (Plut. Thes. 24), dessen Schluss lautet: ccßxog yaq iv 
oiduau TCovTWJiOQSvei) und den Sibyllin. Spruch: 'Aßx'og ßamlty' dvvai de rot 
ov &£(iig iaxlv (ib. Klausen, S. 326). Vgl. Schol. Hom. II. XX, 215: tov ds 
xaxuxXvßfiov ßvfißavxog xaxaßxevccßag ßyeöCav xcä aßxov ectvxtji Jteqi&elg icpeqexo 
xoig vöaßi. Vgl. auch Konon XXI. 

74. Zu önoia vgl. vs. 182. — Die Erklärung von noqxbg 'Ioxqievg 
xexQußxeXrjg ist zweifelhaft. Aeltere Erklärer (wie Ganter, Reichard) sahen 
das wichtigste Wort des Vergleiches in pov/jqtjg und dachten an einen Eber, 
der in den Donauwildnisseu allein und einsam lebe. Vgl. Apollon. Rhod. 
II, 820 ff.: xu7t Qiog dyqioötov . . . olog . . . ßoßxtxo. Hieran schliesst sich Konze, 
p. 57, wenn er n öqxog = porcus setzt. Der Scholiast denkt ebenfalls an 
die Donau und erzählt von einem räthselhaften Thiere: ■jteQiiyjexcn Xemü 
dfpficm xai cpvodjfievov ylvexca ußxoecdig. Dehoque macht hieraus einen Fisch- 
otter, Wilamowitz (Ind. 1883, p. 14) eine „bestia marina“, deren Namen er 
leider nicht angibt. — Ich halte dies durchwegs für Irrthümer, die aus 
xexyaßxeXijg entstanden sind. Der Scholiast hat hiefür noch die Erklärung, 
dass Dardanos auf seinem Flosse vier Steine hatte; offenbar meint er 
Ballast, welcher genügendes Untertauchen und Gleichgewicht des Flosses 
erzielen soll. — Ich erkenne an xexgaßxeXrjg (vgl. die Ein!.: über die Epi- 
theta als Leitsterne der Exegese), dass es sich nicht um ein vierfüssiges 
Thier handeln kann, weil kein Dichter ein vierfüssiges Thier einfach als 
vierfüssig bezeichnen darf. xexqußxeXrjg ist Dardanos selbst, dessen Leib mit 
einem Schlauche umwunden ist und in dieser bauchigen Hülle steckt, wie 
ein Fisch in der Fischreuse; nur seine Arme und Beine (und der Kopf 
natürlich) sind frei. Auf allen Vieren kriecht er behutsam auf dem Flosse 
umher (allein, ^iovi]qi]g — povog, Konze p. 27) und fällt gelegentlich ins 
Wasser, aus dem er sich wieder herausarbeitet (dvTxxtjg). Ueber noqxog als 
Fischreuse vgl. Plat. Soph. p. 220 C.: xvqxovg xcci dlxxva xai ßqoyovg xai 
xooxovg, die unter den Oberbegriff fallen. Antiphan. (Mein. FGG IH, 62): 
f ißövofievog elg tioqxov, off ev $jw näXiv | ov qaölcog Qeifu xijv avxrjv böov. 
Diphil. (Mein. IV, 410): ftüxxov nXixtiv xilrvf nbqxwv nvxvoxiqovg. Hesych. 

Hol Singer, Lykophron’* Alexandra. 12 
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Commentar vss. 76 — 78. 


TtoQxog’ xvQxog ftahzOGiog o eig ccyQav iyQvav. Vgl. auch die Lex. s. v. noQxevg^ 
noQxrjg, rtOQXwötjg. — Zu IaxQisvg vgl. Steph. Byz.: ”lGx<jog' nökig * iGxgog iv rü 
TIovicg ‘ io l&vixbv "IatQiog xctl 'iGxquvg. — Wahrscheinlich beruht der Ver- 
gleich im Einzelnen auf einer Besonderheit des Fischfanges bei den Istrianern 
südlich von den Donaumündungen. Lykophron's Quelle war vielleicht Ari- 
stoteles’ Politie dieser Stadt. Enge Lagunencanäle sind für den Fischfang 
mit Reusen (länglichen Fischkörben, die auf einer Seite offen, auf der anderen 
zugespitzt und geschlossen sind) sehr geeignet, weil nicht nur die Richtung 
des Stromes nach einwärts oder nach auswärts, sondern auch die Höhe des 
Wasserstandes dem einheimischen Fischer seine Berechnung ermöglichen. 
Wenn solche Fischkörbe an vier Stangen befestigt sind, welche in dem 
Grunde des Gewässers eingerammt stehen, dann kann der ganze Apparat 
bei dem niedrigsten Wasserstande oberhalb des Wasserspiegels hervorragen 
und den Eindruck eines unförmlichen Vierfüsslers erwecken. Der Rumpf 
des Dardanos nun steckt gewissermaassen, wie ein Fisch, in einer derartigen 
Fischreuse, deren vier Pfähle die Arme und Beine des Dardanos sind, xsxqo- 
Gxeb)g ist also in grammatischer Hinsicht Attribut zu noQxög. 

76. 'Pei&VfivUt oder 'Pidvfivia oder 'Ptövuva wird von Plin. n. h. 
IV, 12 (20), § 59, Ptolem. III, 17, 7 und Steph. Byz. erwähnt; jetzt: Retirno, 
Forbiger, Handb. der Geogr. III, S. 1035. Es liegt an der Nordkiiste Kretas 
und wird hier als Aufenthalt von Seevögeln genannt. 

77. Der Hekate werden in der zerynthischen Grotte, die wahrscheinlich 
an der Nordseite von Samothrake zu suchen ist, Hunde geschlachtet. Vgl. 
Suidas s. v. Zafio&Qaxt], ZtjQvvdCct und 'Akk' ei' xig und Schol. Aristoph. Pac. 277, 
Preller, Gr. Myth. I, 246, Preller-Robert I, 328. Vgl. vss. 449, 958 und die 
Anm. zu vs. 1175; Klausen, Aeneas S. 340. 499; Forbiger, Handb. der Geogr. 
ni, 1079 und zu der Form Zi'iQvvdov statt Ziiqvv&iov Kouze p. 3.5 (wie 
Ktnnegog Gxut vs. 1427 statt K^fieQiog axiü ); vgl. auch Wentzel a. a. 0. 
p. 15. — xvi’oa<päyov ist ScheePs Schreibung. Vgl. vs. 47: r avQOGtpüyov. — 
Dass der Hekate Hundeopfer dargebracht wurden, sagt Sophron in den 
Mimen (Schol.). 

78. Saos oder Samos ist der alte Name der Insel Samothrake, welche 
noch früher Dardania geheissen haben soll. Auch der Berg, welcher die 
Insel bildet, hiess Saos und ebenso die alte ummauerte Stadt an der Nord- 
spitze der Insel. Vgl. Dionys. Per. 524 und dazu Eustath. und ib. zu vs. 533. 
Vgl. auch Nikand. Ther. vs. 472 und Schol.; Strab. cp. 331 fragm. 50, 
cp. 466 — 473; Paus. VH, 4, 3; Schol. Hom. II. XIII, 12. Vgl. auch Forbiger, 
Geogr. HI, 1023; Klausen, Aeneas S. 337 ff. Ueber Dardanos auf Samo- 
thrake vgl. Klausen ib. 'S. 371 ff. und Sybel in Roschers L. M. I, Sp. 962. — 
Heber den xcaaxkvG^iög vgl. Dion. Hai. A. R. I, 61; Diod. Sic. V, 47 — 48. — 
Man pflegt eQVfivov xxio^ia KvQßuv xwv £doi> als Apposition zu Zijqvv&ov 
Üvtqov aufzufassen. Ich tilge den Beistrich nach Züov und mache igv^tvox' 
xxk. von 'ijtu'c&vve abhängig. Für die Stellung der Conjunction zwischen 
dem Objecte und dem weit später nachfolgenden Subjecte vgl. vs. 538: röv 
nkuvi\xi]v Oq&ccvi}i> uxav xxk. Als Zeus mit seinen furchtbaren Regengüssen 
schon die übrige Erde überschwemmt hatte, kam zuletzt auch noch das 
steilragende Samothrake an die Reihe. Selbst die durch kyklopischo Mauern 
und feste Thürme geschützte Stadt Saos = Samos = Samothrake (jetzt 
Ruinen von Palaeopolis au der Nordspitze der Insel) wurde von den Fluthen 
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zerstört. Darum schwamm Dardanos auf schwankem Flosse nach dem Ida 
hin, den man von der höchsten Bergspitze der Insel erblickt. Vgl. Hom. 

II. XIII, 12: vipov in axQOxaxrjg xoovg>ijg £dfiov vXijiCöyg | ßoi/ixu/g ' iv&ev 
yug icpaivexo tx&gu f.uv ’löt] xtL — Ueber die Korybanten vgl. den Artikel 
„Kureten“ in Roschers Lex. Myth. Die Form Kvgßavxsg hatte schon Phere- 
kydes (bei Strab. X, cp. 472 fin.). 

83 . Zu < pryyog vgl. vs. 482 und Aristoph. Pac. 1137 (Hom. II. XVI, 767 u.ö.; 

Hes. fr. 80 und 192 Götti.). Ueber die essbaren Früchte der Speiseiche, 
quercus aesculus, vgl. Hehn, Culturpflanzen S. 323; Murr, „Die Pflanzen- 
welt“, 1890, S. 4; Preller- Robert, Gr. Myth. I, S. 123. 

84 . Von den Weibchen der Seehunde heisst es hier, dass sie nach dem 
Verkehre mit Männern begierig sind. Vgl. Ailian. IV, cp. 56, der einen KA '. 
concreten Fall erzählt. Vgl. auch bei Apollod. ITT, 12, 6 den Mythos über 
Psaraathe, die Mutter des Phokos. 

85 . Ueber die Trajection von (pEgßoino vgl. Scheer, Progr. p. 5. 

86. yovvös begegnet in dem fragm. epic. (bei Kinkel p. 74): ygvvol 
fitv daiovro xxX. (Schob). Bevor Hekabe dem Paris das Leben gab, träumte 
ihr, dass sie einen Feuerbrand gebar, der ganz Ilion in Flammen setzte: 
daXov xexeiv ditcnvgov xxX. Apollod. IU, 12, 5. Vgl. Lykophr. vss. 225, 913. 

Dieselbe Anspielung auf diesen Mythos hat Eur. Troad. 922: öaXov mxgbv 
fiifirjfta. Ausführlicher war dieser Theil des Hekabemythos im Alexandros 
des Sophokles und in dem gleichnamigen Stücke des Euripides durchgeführt. 

Der Stoff fällt in den Bereich der Kyprien. Vgl. Nauck FTG S. 373; 

Welcker Tragöd. I, 59; 11,437; Hygin. fab. 91. ygvvog inxEgiofilvog ist nicht 
das Schiff mit seinen Rudern, sondern Paris selbst auf seinem Segelschiffe. 

Das Schol. gibt beide Erklärungen. Vgl. Scheer, Progr. 13; Wentzel (Em- 
y.Xrfiug , V. de Scholiis Lycophronis) p. 7. Ueber Paris als Stifter alles Un- 
heiles vgl. Hom. II. III, 39 — 50. 

87 . Ueber Helena als Ursache des Krieges vgl. Hom. II. II, 177: 

Agyeii]v 'EXivqv, i}g eivexu 710XX0I 'Ayctuov xr/L; Od. IV, 145. Als xvcov wird 
Helena bezeichnet bei Hom. II. III, 180; VI, 344. 356. — Vgl. vs. 850. 

Ilixpvog (iHxpvov): ein kleiner Hafen an der westlichen Maniküste 
(Hafen von Platsa, Forbiger III, 989), den eine Felsklippe beschützt. Apollo- 
doros (bei Steph. Byz. s. v.) bezeichnet« Pephnos als Insel. Auf der Klippe 
waren die Dioskuren geboren. So Alkman in dem Hymnos an die Dioskuren 
bei Paus. III, 26, 2 (Bergk, PLG III, fragm. 14). Entweder durch Ueber- 
tragung von den Dioskuren, oder weil man auch die Geburt der Helena 
nach Pephnos verlegt haben mochte, empfängt auch sie das Epitheton 
rhffvulu. Unrichtig ist die Erklärung des Scholiasten: uxgxoxi'igiov xijg 
Auxavixi]g , otfrv aigfucxo 1) 'FlXivij. Hiebei wäre an die Abfahrt der Helena 
mit Paris gedacht. Nach vs. 101 ankern die Schiffe des Paris vor Gytheion 
und bleiben dort liegen. Die beschwerliche Rückzugslinie über den Taygetos 
hat ihm Lykophron nicht zugemuthet. Vgl. auch vs. 108. — Ueber die 
Bezeichnung der Helena durch zwei Bilder (Taube und Hund) vgl. Reichard, 
praef. p. 32. 

88. Vgl. die Erklärung des Verses in der Einl. p. 35. — Helena ist die 
Tochter der Leda, welcher sich Zeus in der Gestalt eines Schwanes als 
stürmischer Liebhaber (daher: röpyof, Geier) näherte. Die Belegstellen über 
das Ei der Leda und die Geburt der Helena vgl. bei Welcker, Ep. Cycl. 

12 * 
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Commentar vsa. 89. 90. 


II, 131 — 135; Preller, Gr. M. II, S. 92; Engelmann in RoscheFs L. M. I, 
Sp. 1931. Vgl. auch die Anm. zu vss. 143, 506. Das Ei der Leda be- 
handelt fragm. 56 der Sappho (Bergk, PLG III, p. 108) bereits in einem 
durch Rationalismus ausgebildeten Mythos: shjöav vctxlvfhvov mixvxctd^ivov 
ülov eiiQTjv. In den Kyprien war Helena die Tochter der Nemesis, die sich 
in verschiedenen Verwandlungen vor Zeus flüchtete und wahrscheinlich zuletzt 
in der Gestalt einer Gans ein Ei legte. — Unsere Stelle erinnert an Eur. 
Helena, in welcher viermal von Leda und dem Zeusschwane gesprochen 
wird, vss. 17 ff. 214 ff. 258. 1145. Ebenso kommt. Euripides im Orestes 
(1387) und in der Iph. Aul. 794 auf diesen Mythos zu sprechen. Max. 
Mayer (de Eurip. mythopoeia, Berl. 1883, p. 33 — 34) macht es wahrschein- 
lich, dass Euripides auch in diesem Zuge des Mythos der Helena des 
Stesichoros folgt. Zu dieser Quellenbestimmung scheint auch das Verbum 
ixXoytvtxca beizutragen, weil es gerade bei Eur. Hel. vs. 258 in einer aller- 
dings athetirten Stelle heisst: yvvrj . . . r evyog veoßßuiv Xevxov txXoyevExca. 
Darauf, dass bei Eurip. ixXoytvtß&cn von der Frau gesagt ist, während die 
Interpreten der Lykophronstelle ixXoyivixai vom Manne gesagt sein lassen, 
hat schon Scheer, Progr. Ploen 1876, p. 14 aufmerksam gemacht. Ich ge- 
stehe, dass mich dieser Umstand in der ganzen Interpretation schwanken 
Hess, ixXoyiveßd’ai kann nach dem gewöhnlichen Sprachgebrauche von 
Xoytvt ß&ca nur entweder sensu parturiendi oder sensu obstetricandi ver- 
wendet werden. In ersterem Falle könnte man rojjj’Oij Vytjoxpotxog als Femi- 
ninum auffassen und somit den Dichter auch hier der Version der Kyprien 
folgen lassen. Denn xo^yog könnte ganz leicht die Wildgans Nemesis be- 
deuten. [Und selbst für den sensus obstetricandi ergäbe sich hier eine Ver- 
wendung durch den Hinweis auf Eur. Helena vs. 20: og doLov evvrjv i£t- 
7T^ag' vir' utxov dlroy^ia <p£vycov. Der Zeusschwan wird von einem Raub- 
vogel (Adler) verfolgt, und darum flüchtet er sich in den Schooss der 
Schönen (sei es nun Nemesis oder Leda). Dieser Raubvogel, welcher durch 
xopyog vyQocpoixog bezeichnet wäre, könnte als Helfershelfer bei der Er- 
zeugung der Helena dargestellt sein. Auch in diesem Falle wäre das 
Medium odo^fiifrat noch begreiflicher, als in dessen an unserer Stelle ge- 
wöhnlich angenommenem Gebrauche in dem sensus generandi.] Vgl. Ps.-Orph. 
Arg. vs. 137: i TctQSvvrj&ug iloyevßev^ Lukian Tragodopodagra v. 96: iloyivßs 
. . . Kqovidctg, ib. 101 iköysvßev 'Otpiwv. Und kein gleichgültiger Zeuge ist 
Lykophron selbst vs. 468: i) i^vvai^.og . . . ixXoyjvexca. Vgl. auch Xoytia 
vs. 322. — Vgl. auch Eur. Ion. 455. 1458 und meine Anm. zu Lykophr. 
vs. 143. — Bei Aisch. fragm. 155 N. ist Xoytvtxut, unrichtige Lesart. 

8*). Richtig venveist Scheer (Progr. p. 14) zu loßxQctxbinivijv .auf die 
Verba vestiendi et induendi und erklärt nach dieser Analogie ßxQoßiXov als 
Accusativ des Substantives. 

90. Paris segolt nach Lakonien, wo nicht weit von Tainaron ein Ein- 
gang in die Unterwelt gedacht wurde. Vgl. vs. 1106 und Rhode, Psyche 
S. 198 — 200. Auch für Paris war diese Fahrt nach Lakonien der Anfang 
von seinem Ende. Vor der verhängnisvollen Reise war Paris Rinderhirte 
gewesen und hatte als solcher den Wettstreit der drei Göttinnen um den 
Preis der Schönheit zu Gunsten Aphrodite’s entschieden, welche ihm den Besitz 
der Helena versprach. Vgl. Hom. II. XXIV, 25 — 30: ovöi tco&' "Hpy . . . ßvöh 
yXavxiomdi r.ovgi ] . . . AX £§ai/doou mx’ | 8$ vfixeßßi fcug, o« of fiißßavXov 
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txovro, | xfjv d’ jjvrjß\ 7j oi tröge fictykoßvvrjv «A eyeivrjv. Ausgeführt war 
dieser Mythos in den Kyprien. Kinkel, FEG p. 17. ln dein Sinne von 
futykog verstehe ich auch nvyagyov. Für die verwandte Bedeutung dedog 
beruft sich der Schol. auf Sophokles [fragin. 981 N.j; Et. Mag. Zotpoxkijg fjjl 
rov deikov’ und rij g A evxfjg n vyfjg. Man darf zugeben, dass auch die andere 
Bedeutung, wonach Paris ein räuberischer Adler genannt würde (Aisch. 
Ag. 115), möglich wäre. Vgl. Geffcken, Herrn. XXVI, 568 ; Archiloch. fragm. 110 
und 189 fl 65] Bgk.; Preller, Gr. Myth. II, 231. 

91 . Zu xöjrpovj = stabulum vgl. Hom. II. XVIII, 575: coro xongov 
ineoaevovro vofiovde und Knaack, Euphorionea, Jahrb. f. Ph. 1888, S. 146. 
Vgl. auch. Eur. Hel. 29: A utrov de ßovßxa&p.' ’ldaiog Flttgig ^Ttdgxrjv ug>ixe&' xrA. 

94 . Paris wird bei Onugnathos (Elaphonisi) vorbeikommen , das im 
Alterthum mit der Parnonhalbinsel, die in das Cap Malea ausläuft, durch 
eine schmale Landzunge verbunden war. Von dort fährt er nach Las hinüber 
und nach Gytheion, dem Hafenplatze für Sparta. Strab. cp. 363 extr. 
fj "Ovov yvü&og h^ieva eyovßa. elxa Roict TtöAig, elxu Makern. 

Paris passirt die dißßai ßakdpßai (vs. 98) d. i. die südliche Einfahrt 
in den schmalen Sund bei der Insel Kranai* und die Ausfahrt aus demselben 
nach dem Hafen von Gytheion. 

96 . yegßaiag Ttkaxtjg ist als Gegenstück zu ctkiou . . . Ttkaxav (Soph. Ai. 
357) und zu ivaklav nkdxijv Eur. Hec. 39 gebildet. Vgl. Konze p. 86. 

97 . Phereklos: dg xai 'Akegdvdgco xexxrjvaxo vrjctg itoag dgyexdxovg , Hom. 
II. V, 62. Auf derselben Erklärung dieser Stelle beruht Apollod. epit. Mythogr. 
gr. p. 188 ed. Wagner. Tiööeg sind die Kuder dieser Schiffe. Als gleichbedeutend 
mit ntjäctkiov haben die alten Erklärer das Wort rxovg schon bei Hom. Od. X, 32 
und bei Pind.Nem.VI, 94=63 aufgefasst. Potterzieht Eur. Hec. 940 bei: voaxtfiov 
vavg Ixtvijoev ixoda. Vgl. auch Konze p. 72 und meine Anm. zu vs. 1072. 

98 . Zu Gaku^ißag xkttI . . . nkuxag vgl. vs. 709: riyuvxag xu7xi Tixfjvag. 
nkecxeg, ein Lieblingswort des Lykophron, bedeutet hier den glatten Meeres- 
spiegel. 

101 . Zu iava = Ttavco vgl. Eur. Phoeniss. 1538: yegaiov noda de^ivloig 
dvßxuvov iavcov , was der Schol. daselbst mit iyxoiul^cov wiedergibt. — Dass 
Paris mit neun Schiffen nach Sparta fuhr, gab auch Pherekydes (vgl. d. 
Schol.j an. Vgl. Wellmann, Comment. phil. Gryphisw. 1887, p. 64. 

102. dvvfupog ist Helena im Verhältnisse zu Paris; wörtlich: „Und 
wenn Du, Wolf, das Bräutchen ohne Werbung raubst“; anders vv/irpt] ccvvp.- 
rpog bei Eur. Hec. 612. 

103 . Helena hatte von Menelaos die Hermione geboren, die Hora. Od. 
IV, 14 als ihr einziges Kind kennt. Nach Wilamowitz (Herrn. XVIII, 26 1 ) kannte 
der Dichter der Teichoskopie (Hom. H. III, 144) bereits die Sage von dem 
Raube der Helena durch Theseus. Vgl. dagegen Aristarchos bei Schol. Hom. 
II. III, 144 und XIII, 626. Pausanias II, 22, 7 führt als Quellen für die 
Sage, dass Iphigeneia die Tochter des Theseus und der Helena war, Euphorion, 
Alexander Aitolos und Stesichoros an. Vgl. über diese Quellenreihe Geffcken, 
Herrn. XXVI, 572, der für die Richtigkeit der Berufung des Pausanias auf 
Stesichoros gegenüber Wilamowitz eintritt. Vgl. auch Stoll in RoscheFs 
L. M. II, Sp. 302; Lykophr. vs. 851. — Den Raub der Helena durch Theseus 
und ihre Befreiung durch die Dioskuren setzten auch die Kyprien und die 
Kleine Ilias voraus. Vgl. Wilamowitz a a. 0. — Schol. Hom. II. ni, 144 


182 


Comuientar vss. 104 — 108. 


(und Schol. L} r kophr. 513) führt den Hellanikos als Quelle für die Erzählung 
über den Raub der Helena durch Theseus an. — Die zwei Töchterchen der 
Helena sind sonaeh Ipkigeneia und Hermione. Beide muss Helena verlassen, 
da sie nun zum zweiten Male von Paris geraubt wird. 

104. Zur Abundanz des Ausdruckes: uqxvv . . . ßgoytov vergleicht Konze 
p. 100 Eur. Here. für. 729: ßgoyoiai ö' ugxvtov öeöxjßexai. 

105. nxegov lat. formido. „Formidinem appellant venatores lineam 
rubentibus pennis distinctam, b. e. funiculum extensum et variis avium 
pinnis intextum ad terrendas coörcendasque feras et in retia impellendas; 
HTjQiv&og“. Forcellini. 

106. Zu /.iTjXuxajv statt fiijXcov vgl. Konze p. 44. — Paris raubte die 
Helena, während sie auf dem Gestade den Thyiaden (©rirc« = Gvßr adeg 

— Gviccöeg) und der Ino Leukotbea (vgl. vs. 757), der Schwester der 
Semele, opferte. — Svßxüdeg * Nvfupat xivig. cd f v&eoi xdi Bux%at. Hesych. 

— Die Wahl der Gottheiten, denen Helena gerade opfert, ist wohl nicht 
ohne Vorbedeutung. Helena wird selbst bakchantisch ausschwärmen und 
sich dem Meere anvertrauen. — Ein Basrelief, welches diese Scene dar- 
stellt, citirt Welcker, Ep. Cycl. II, S. 129. Ueber Bvvrj vgl. Meineke zu 
Euphor. fr. 91 (Anal. Alex. p. 123) und Welcker, Gr. Götterl. I, S. 045. 

108. Paris fährt mit seinem Raube nach Skandeia, dem Hafen von 
Kythera (Hom. U. X, 268), sodann nach Aigilon (= Aigila = Aigilia), einer 
Insel zwischen Kythera und Kreta, die sonach auf dem Wege von Sparta 
nach Aegypten liegt. — Man könnte unter Aiylkov uxga auch ein Cap an 
der Ostküste Lakoniens (zwischen Asine und Teuthrone) verstehen. Dann 
wäre an unserer Stelle nur ein geographisches Hysteron proteron auffallend. 
An Aigilia an der Westküste Attika's würde ich, obwohl auch dort eine 
längere Landzunge in das Meer läuft, am Wenigsten denken, wenngleich 
Paris im Begriffe ist, sich auf attisches Gebiet zu begeben. Ein anderes 
Aigilia liegt nördlich von der xaXi] axxrj Euboia's (vgl. Kiepert, tab. V). — 
Ich halte die zuerst gegebene Erklärung für die richtige. Die scheinbare 
Kreuz- und Querfahrt motivire ich nicht mit einer muthmaasslichen Absicht 
des Paris, das Cap Malea in einem grossen Bogen zu umfahren, sondern 
durch eine Vermengung von Zügen aus zwei verschiedenen Mythen. Sowohl 
die Sage, welche Stesichoros (Schol. Aristid. III, 150, Bgk. PLG in, p. 218) 
verwendet haben soll, als auch die andere, welche Herodot (II, 113 — 116) 
die ägyptischen Priester erzählen lässt, berichten davon, dass Paris mit 
Helena von Sparta nach Aegypten fuhr. Daher könnte Lykophron das 
Itinerar erhalten haben, welches über die Insel Aigilon oder AlyiXut (Dionys. 
Per. vs. 499; Steph. Byz. s. v.; Schol. Theokr. I, 145) führt. Daher stammt 
auch bei Lykophron die Einmischung des Proteus, die indessen bei ihm so 
erzählt wird, dass man errathen muss, wo sie erfolgt. 

Der Hinweis auf die attische Helenainsel hingegen (vss. 110 — 111) 
entstammt den Erklärungen zu Hom. II. HI, 443 — 445 (Strab. IX, 399), wo 
die Insel Kranae als Ort des Beilagers von Paris und Helena bezeichnet 
wird. Pausan. III, 22, 2 findet dieses Kranae in dem kleinen Eilande, 
welches dem Hafen von Gytheion benachbart ist. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. 
H, 129. — Hom. II. VT, 190 ff. lässt den Paris mit der Helena über Sidon 
nach Troja zurückkehren. Aus den Kyprien gibt Herod. II, 117 an, dass 
Paris mit Helena von Sparta in drei Tagen nach Ilion segelte, wogegen 
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der Bericht des Proklos aus den Kyprien contrastirt. Vgl. Engelmann’s 
Artikel „Helena“ in Roscher's L. M. I, Sp. 1939. 

Das Beilager auf der Helenainsel bei Sunion entspricht also einer 
späteren Erklärung der Stelle aus der Ilias (III, 443 — 445), und so findet 
inan hier bei Lykophron, wenn auch keinen directen, so doch einen in- 
directen Widerspruch der von ihm benutzten Mythen. Ueber die Wider- 
sprüche bei Lykophron vgl. die Einl. 

110. Lykophron verlegt das Beilager auf eine Insel des attischen Ge- 
bietes. ’Axxy ist ein alter Name Attika’s, z. B. bei Eur. Hel. vs. 1G73: 
jrap’ 'Axxr\v xixuuivr\v vtjßov Xiyco , wo gerade die Helenainsel so umschrieben 
wird. Attika ist das Herrschaftsgebiet des schlangenfüssigen, erdgeborenen 
Erecbtheus (Hom. D. II, 548). — Tzetzes weist zur Erklärung des Verses 
auf den Kychreusmythos und auf Salamis hin, welches z. B. bei Apollon. 
Rhod. I, 91 ’Ax&lg vrfiog heisst. Vgl. Hygin. fab. XIV, p. 45 Mor. Schmidt. 
Gegen diese Auffassung spricht der Umstand, dass Kychreus nur Herr von 
Salamis ist, nicht auch von Attika, und dass auch der Name Kvygsta nur 
Salamis (Strub, cp. 393) bezeichnet. Fenier sind ögdxovxog nnd 8Lf.ioQ<pov 
ytjyevovg hier von einem und demselben Wesen ausgesagt, so dass nicht 
etwa dguxoov die von Kychreus gepflegte (Strab. ib.) oder erlegte (Apollod. 
III, 12, 7) Schlange von Salamis, hingegen ytjyevi/g den Erechtlieus oder 
Erichthonios gleichzeitig bezeichnen kann. Daher erkläre ich: iv tigccxovxog 
vijOa xrjg 'AxxixTig, fj iffxi axtpxxovyCa fitfxoQcpov yxyytvovg d. h. „auf einer 
dem Drachen gehörenden Insel von Attika, welches die Herrschaft des 
doppelgestaltigen Erdgeschlechtes, nämlich des Erechtheus, ist“. Vgl. Hom. 
II. H, 548. Also ist axi]7Cxovyutg Apposition zu ’Axxijg. Durch diese Con- 
struction wird ein Pleonasmus statuirt. Man vgl. vs. 1060: io&Xfjg ccQovgijg 
nütQ tyxXxjoov yüovog und Konze p. 94. — Von Salamis ist demnach in 
diesem Zusammenhänge keine Rede, sondern erst vs. 451 nimmt auf den 
Kychreusmythos Bezug. — Lykophron gehört sonach zu jenen Homerlesern, 
welche die Konvcn] (wegen der Kgavaol ) innerhalb des attischen Gebietes 
suchten und in jener Insel wiederfanden, welche (von dem Aufenthalte der 
Heroine daselbst) Helenainsel hiess. Die Bezeichnung erwähnt Hekataios 
fragm. 95 (= Steph. Byz. s. v. 'EXivij). Bei Hekataios kam Helena erst nach 
der Zerstörung von Ilion auf diese Insel. Bei Enripides (Hel. 1673) wurde 
Helena durch Hermes auf dieser Insel vor Paris geborgen. 

112. Die wirkliche Helena wird nach dem mit Paris vollzogenen Bei- 
lager (vss. 143, 851) durch Proteus gegen ein Trugbild (rfdwW) um- 
getauscht. Ueber den Mythos vgl. die Anm. zu vss. 820 ff. — Ein logisch 
richtiger Schluss müsste dabin führen, dass Lykophron die Vertauschung der 
Helena noch auf die Helenainsel verlege. Doch ist es bedenklich, solche 
Schlüsse zu ziehen, da man hiedurch leicht selbst einen neuen Mythos schafft. 
Lykophron gibt über das Locale des Tausches nichts an, und in der Lyko- 
phronexegese ist es ein wichtiger Satz, dass man in der Erklärung nicht 
weiter gehen möge, als es erforderlich ist. — Für die Erläuterung des 
grammatischen Wortsinnes dieses Verses wäre es sehr angenehm, sich auf 
die Glosse des Hesychios: ttoXov' . . . ccvaxoXixov, ogdgivov stützen zu dürfen. 
Dann hätte Paris am Morgen nach der Hochzeitsnacht statt der Freuden 
der öQ^givr] Kvngig eine Enttäuschung gefunden. Indessen •wird diese Glosse 
nicht mehr zu £ouo£, sondern zu iäog gerechnet (Mor. Schm.) und über- 
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hatipt wird die Berücksichtigung des Lykophron im Hesychiauischen Lexikon 
in Abrede gestellt. Vgl. hierüber Scheer, praef. p. XVI. — Man hat demnach 
die Stelle anders zu erklären und zwar unter Hinweis auf Axionikos hei 
Athen. III, 95 C: &6xs itavxag opoXoysiv xüv yducov y.Qtixxo3 yeyovivai xi]v 
£03 lov ijfiiQav. Vgl. hiezu Casaubonus Aniinadvers. III, cp. 15, tom. I, p. 229: 
„Nuptiarum solennitas pluribus diebus celebrabatur. Primum vocabant 
ydfiovg, secundum intßda, ut Pindarus (Pyth. IV, 140), vel ncdta. Hesycb.: 
rdpor 3) nQcöxy ] xwv yufitov’ y <51 dfutfpcif ncdlct (ccnavkia). Latini: 

repotia, Axionicus eleganter: tiokov yfiigav. 11 Vgl. Dindf. im Thesaur. s. v. 
fwlog. — Da nun KvjTQig = ya/xog ist, so ist öswigav mkov Kvhqxv für 
den zweiten Hochzeitstag gesetzt. So erklärt sich auch die Wahl des 
Verbums öysi, wie z. B. hei Aisch. Ag. 900: xdkhaxov r,fiaQ eiaiöüv. 

114 . Vgl. Soph. Antig. 650: tyvygov TTagayxdkißfx « und Eur. Hel. 36: 
yua öoi ul fi h'ysiv, xevrjv äoxtjßiv , ovx lyoav. Vgl. Kuiper a. a. 0. S. 60. 

115 . Die Digression über die Schicksale des Proteus (vss. 115 — 127) 
gibt an, dass Proteus auf einer Irrfahrt aus seiner Heimath Aegypten nach 
Pallene (dessen älterer Name Phlegra war, Herod. VII, 123) in Chalkidike 
gekommen war und dort mit der Torone, der Tochter des Poseidon und 
der Phoinike (Steph. Byz.), zwei Söhne erzeugte: Tmolos (Polygonos) und 
Telegonos. Diese machten sich als Wegelagerer berüchtigt, indem sie die 
Reisenden zum Ringkampfe zwangen und sie tödteten. Endlich aber ge- 
riethen sie an Herakles, der sie überwand. Apollod. II, 5, 9, 13 erzählt 
dies im Zusammenhänge mit dem neunten Abenteuer des Herakles, der Ein- 
holung des Gürtels der Hippolyte. Proteus hatte sich, entrüstet über die 
Unthaten seiner Kinder, von seinem Vater Poseidon die Eingeweide der 
Erde öffnen lassen und war auf unterirdischem Wege nach Aegypten zurück- 
gekehrt. Proteus konnte sich, als er die Nachricht von dem Tode seiner. 
Söhne empfing, weder freuen, weil er seine Kinder verloren hatte, noch auch 
grämen, weil die Wegräumung dieser Unholde eine Wohltbat war. — 
Unter den griechischen Dramen trägt nur das Satyrspiel des Aischylos den 
Namen des Proteus. — Ueber Proteus vgl. Preller, Gr. M. I, 477; II, 235. 

119 . Triton ist ein älterer Name des Nils. Vgl. Apollon. Rhod. IV, 269 
und dazu das Scholion, das sich auf Hermippos beruft. — Die Nilüber- 
schwemmungen behandelt Herod. II, 19 ff. 

120 . Unter Txegdßag verstehe ich die Rückfahrt des Proteus aus Thrakien 
nach Aegypten. Dass Aegypten seine Heimath ist und nicht Pallene, be- 
weisen vss. 126 — 127. Benseler (Wörterbuch der griech. Eigennamen s. v. 
IT^coxevg) konnte für „seine Herkunft aus Pallene“ Virg. Georg. IV, 390: 
„patriamque revisit Pallenen“ statt unserer Stelle heranziehen. — Mit zweifel- 
haftem Rechte behauptet Kuiper a. a. 0. p. 59, dass die Hervorhebung von 
Pallene und Torono und das Zurücktreten von Aegypten in der Lykophro- 
nischen Darstellung des Proteusmythos darauf beruhe, dass der chalkidische 
Dichter an den chalkidischen Gründungen (so Torone bei Diod. Sic. XII, 68) 
besonderen Antheil nahm. 

122 . Ich verbinde das erste und das letzte Wort des Trimeters: 
xev&fxmvog [ivyovg. Andere verstehen die Stelle so, als wäre xev&fxcövog iv 
GTjQayyx einem iv arßayyoq x£v&uävi gleichzusetzen. 

124 . Dass den Mythen über Ringkämpfe auf Pallene ein etymologisches 
Spiel zu Grunde liegt ( TlaM.rjvi ) — n ctAca), deutet Preller, Gr. M. II, 235 an. 
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Die Sagen über Pallene hat Hegesippos in den naXXrjviaxa verarbeitet, 
welche Susemihl GAL I, 643 (mit Hoefer) der ersten Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts zuweist. Zu den Quellen gehörten wohl die Gigantomachie 
und eine Heraklee. 

127. Der Geburtsort der Giganten wird nach vulkanischen Gegenden 
verlegt, so nach uralter Sage nach den phlegräischen (d. i. brennenden) 
Gefilden auf der makedonischen Landzunge Pallene. Vgl. vss. 115 und 
1404 und die Anm. zu vs. 693. Die jetzige Forschung betrachtet gerade 
Pallene nicht als vulkanisch. Neumann-Partsch (Physikal. Geogr. von 
Griechenl. 1885, S. 313) sagen geradezu: „Der Glaube an ehemalige vulka- 
nische Kraftäusserungen auf Pallene erwuchs rein aus der antiken Tradition, 
dass hier das phlegräische Feld, der Schauplatz des mythischen Giganten- 
kampfes, gelegen habe.“ Vgl. auch Kuhnert in RoscheFs L. M. I, 1651 fl’. 
— Zu xgocpog — naxgig vgl. ■fh/Xaptov vs. 31, xlQ-)]vov ydovce vs. 1398, 

vs. 1283 und xgo<pc5 £agnt]66vog für Europa in vs. 1284; dazu Konze p. 73. 

128. Guneus war nach dem Schol. ein durch seine Gerechtigkeit be- 
rühmter Araber, den Semiramis zum Schiedsrichter in einem Streite zwischen 
Babyloniern und Phoinikern bestellte. Quelle: KtesiasV 

129. Icbnai ist ein Städtchen in Thessalia Phthiotis (Strab. IX, 435) 
oder in Makedonien unwoit von Pella am unteren Laufe des Axios (Herod. 
VII, 123; Stepb. Byz.; Hesych.), onov i) Oi^ug 'lyvuia xifiäxai (Strab. a. a. 0.), 
l'v&ct xo nctvxuov 6 AnoXXav xmtG-(E aal tiuütcu ’lyvalct @ftug (Hesych. s. v. 
'Iyvaltj). Vgl. Hymn. in Apoll, vs. 94: 'Iyvaitj ze Sifug. Themis erscheint 
sonst als Tochter von Uranos und Gaia (Hes. Theog. 135). Dass sie hier 
Tochter des Helios genannt wird, hat wohl den Zweck, sie von der Nemesis 
zu unterscheiden, welche Tochter der Nyx ist (Hes. Theog. 223) und eben- 
falls iyvaln genannt wird: Sut xo xar’ l'/vog meo&cu. Vgl. Diodor. Sardian. 
= Anthol. Pal. IX, 405: 

’AÖQijOxeiü Ge Süx xai lyyali) ge cpvXÜGGoi 
TlaQd'Evog , r} TtoXXovg tyEvGauivi] NijUGig. 

Richtig fasst Wentzel a. a. 0. S. 33 cpycm/s und ßgaßsog nicht als 
Appositionen zu FovvEvg , sondern zu xitvog auf. Darum wurde nach älxijg 
der Beistrich getilgt. — Zu 'HXlov &vyragög gibt der Schol. eine verfehlte 
Erklärung. 

130. ETtEaßoXrjGug Xvyga: Die Schmährede des Proteus gegen Paris: w 
xccxigxe avög&Vy i,Eivl(ov xvytov ioyov ccvoGi(bxcexov igyccGao xxX. steht bei 
Herod. II, 115. 

132. Lykos und Chimaireus waren Söhne des Prometheus und der 
Atlastochter Kelaino und lagen in Troja begraben. Als sich einst die Lake- 
daiinonier bei einer Seuche an Apollon um Rath wandten, erhielten sie den 
Auftrag: i^iXäaxEG&ai xovg iv Tgota xoovlovg dalfiovag. Nun sandten sie 
den Menelaos nach Troja, um an den Gräbern der Söhne des Prometheus 
Opfer darzubringen. Vgl. die Anm. zu vs. 1364. — Welcker (Ep. Cycl. 
II, 162) bezeichnet Chimaireus (Himerto) und Lykos als die Dämonen der 
Begierde und des Raubes und sieht in den Namen einen deutlichen Bezug 
auf Helena. Welcker verwahrt sich (gegen Heyne) dagegen, dass dieser 
Mythos den kyklischen Dichtern (den Kyprien) entlehnt sei. — Wellmann 
(Comment. Gryphisw. S. 65) verbindet mit dem Schol. Lykophr. 132 das 
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Schol. Hom. II. V, 64, innerhalb dessen einmal Hellanikos genannt wird, 
und bezeichnet Hellanikos als Quelle des Mythos. Dagegen vgl. E. Bethe, 
Wo. f. cl. Phil. 1888, Nr. 10, S. 301 und Geffeken, Horm. XXVI, S. 576. 

133 * xvdaivovxag fasse ich als Attribut zu xcapovg auf. Zu dem intrans. 
Gebrauche vgl. Hom. II. XX, 42. 

134 . Antheus, der Sohn des Antenor, wurde von Paris, dessen Lieb- 
ling er war, zufällig gelegentlich eines Spieles getödtet. Menelaos, der sich 
gerade in Troja als Gast des Paris befand, entzog den Paris der Strafe, 
indem er ihn bei der Rückkehr nach Sparta mit sich nahm. Nun wurde 
Paris der Gast des Menelaos. Vgl. Schol. und Tzetzes zur Stelle. 

135 . Ueber ayvlxrjg vgl. das Schol.: öicc xb acpavlfeiv : Eur. Iph. Taur. 
1193: dukctoacc xkvfei navxu xav&Qwncov xaxa. — Zur Wortform ayvtxi\g 
= ayvög vgl. Konze p. 26. — Aiyuitov = Aiyaiog , vgl. Eur. Alk. 595: 
Aiyuitov ’ in axxav. Aigaios ist ein Beiname des Poseidon, den schon 
Pherekydes fragm. 115 kennt. Ueber die mannigfache Erklärung desselben 
vgl. Benseler s. v. Aiyaiog ; Preller, Gr. M. I, 444; Klausen, Aeneas S. 1203. 
— Auf Apoll. Rhod. I, 1165 ist hier nicht hinzuweisen. — Gemeint ist das 
Meersalz. Ueber das Salz als Symbol der Gastfreundschaft vgl.: dt av elßxUov 
| tvovg, igevoig cd ctg nagexifttGav. Schol.; elyov yug nuXca xovg edag iv xtdg 
xganifrig GvfißoXov ^evoöoylag. Schol. Ambros, bei Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 444. 
Vgl. Archiloch. fragm. 96: akag xe xal xgdnefcv. — Der Vers bezieht sich 
auf die Gastfreundschaft. welche Paris in Sparta geniesst. — Zu Menelaos 
steht Paris in einem dreifachen Verhältnisse der Pietät. Menelaos war sein 
Gast gewesen (Inhalt der vss. 132 — 133), Menelaos hatte ihn vor Strafe 
gerettet (vs. 134), und zuletzt war er der Gast des Menelaos (vs. 135). 
Diese dem Menelaos schuldige Pietät verletzt Paris durch den Raub der 
Helena. Letzteres umschreiben die vss. 136 — 138. Zu vs. 135 vgl. auch 
Kaibel, Herrn. XXII, 505 (über itrjyog — edeg bei Straton, Mein. FCG IV, 
p. 546, vss. 36 und 39 vgl. Susemihl, GAL I, 395). 

136 . Die Scholien (bei Bachmann) verbinden bald dftagxcoX6g 

(wie z. B. bei Aristoph. Equ. 443: tcöv dhxijglcov c &v xr t g UfoO), bald ttjv 
dixtjv i ) xi]v xqIgiv ron< ttewv. Ich bevorzuge die letztere Verbindung wegen 
der Wortstellung. Dass ein Wort wie edonög darum, weil es anag BiQtjfiivov ist, 
auch von Lykophron selbständig gebildet sein müsste (Konze, S. 4l), ver- 
mag ich nicht zu glauben. Vgl. hierüber die Einl. 

137 . ccvctxvTtöco scheint Antimachos (fragm. 96 [83J Didot) gesagt zu 
haben. Vgl. Bachmann zur Stolle, Konze p. 66 und vs. 1442. — Vgl. auch 
Hom. Od. XX, 230 : Ztvg . . . xe xQiaitfc. — Dass hier gerade Themis 
genannt wird, hat vielleicht eine besondere Beziehung auf die Kyprien. Vgl. 
Proklos bei Kinkel, FEG p. 17: Zft's ßovkevexca nsxcc x7]g Si[iiöog ne gl xov 
Tqohxov nolepov. — Die Erzählung über die Säugling des Paris durch eine 
Bärin scheint ebenfalls den Kyprien angehdrt zu haben, wenngleich Proklos 
nichts darüber berichtet. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, S. 90; Preller, Gr. M. 
II, S. 413. 

139 . Zu eig xevöv vgl. Paroemiogr. gr. II, p. 752, 19 Leutsch.; Kinkel 
zu dem Schol. zur Stelle. — Vgl. Hom. II. 111,54: Ovx av toi yoaißf.iij 
xl&aQtg. Aus der ganzen Stelle geht hervor, dass Paris weiss, dass ihm an Stelle 
der Helena ein fldtolov derselben gegeben wurde. Vgl. die Anm. zu vss. 820ff. 

141 . Mit ist die Zerstörung Troja’s durch Herakles gemeint. 


Commcntar vss. 14*2 — 149. 
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142. Ueber iE,i] vgl. Wilamowitz, Ind. 1883, p. 8. 

143. nsvxccXsxxgog heisst Helena wegen ihres Verhältnisses zu Theseus, 
Menelaos, Paris, Detphobos, Aohilleus. Auf dieser Aufzählung beruht die 
Gliederung der Verse 147 — 182( — 199 — 215). — Pleuronische Bakchantin 
wird Helena genannt als Ururenkelin des Pleuron, welcher in Sparta ein 
Heroon hatte. Leda, Ilelena's Mutter, war eine Tochter des Thestios, dieser 
war ein Sohn des Agenor, dieser des Pleuron; vgl. Paus. III, 13, 18, der sich 
auf “Agstog iv xoig i'nsaiv beruft. Ausführlich steht die Genealogie bei 
Apollod. I, 7, 7. Pleuron und Kalydon, dop' a>v ai iv AixcoXiu noXsig mvo- 
uä<sfrt]6av, waren Söhne des Aitolos. Vgl. auch Schol. Hom. II. XIII, 218, 
wo Daimachos (C. Müller FHG 11,412) als Quelle angegeben wird. — 
Apollon. Rhod. I, 146 nennt die Leda: AlxnXiq , wozu das Schol. bemerkt: 
w Ißvxog nXevQcoviav avxrjv Xiyei, 'EXXuvixoq 6s Kalvöcoviav. Bei Pherekyd. 
(ib.) war Leda die Tochter der Laophonte, der Tochter des Pleuron. Es 
ist also Helena uvsxu&sv TIXsvQOivia , und schon Ibykos ist ein Zeuge hiefür. 
— Da durch diesen Vers die Abstammung der Helena von Leda (nicht von 
Nemesis) sichergestellt ist, dient derselbe zur Entscheidung der Interpre- 
tation von vs. 88. 

145. Klotho, Lachesis und Atropos sind bei Hes. Theog. 905 Töchter 
des Zeus und der Themis (ib. vs. 217 Töchter der Nyx, worüber Welcker, 
Gr. Götterl. III, 18 spiicht). Hier sind sie Töchter der Tethys, worüber 
man Klausen, Aeneas S. 266 vgl. Zu xgntXatg : tijvcag vgl. Virg. Ecl. IV, 46: 
suis dixerunt, currite, fusis und Catull. LXLV, 327 ff. Vgl. Anm. vs. 584. — 
Zu r AXog vgl. vs. 1069, wo Tt/Ovg für üXg gesetzt ist. 

146. Zu wucpsitt ya/ioiv vgl. Eur. Troad. 251: Xsxxpojv vvf.ixpsvxr,Qia. 
Aphrodite zürnte den Töchtern des Tyndareos, weil dieser sie bei einem 
Opfer vernachlässigt hatte, und verhängte über sie die xaxr) cpijui] (Hesiod. 
fragra. 164 b Götti.; Schol. Eur. Or. 239), so dass schon Stesichoros (fr&gm. 26 
Bgk.) sie 6iyd/iovg xs xal xgiydfiovg xru Xntsodvopag nennt. 

147. Die zwei Räuber, welche hier bildlich als Wölfe und Adler be- 
zeichnet werden, sind Theseus und Paris. Vgl. vss. 103, 501, 513. 

148. itxtjvovg hat seine versteckte Beziehung auf die Segelschiffe des 
Paris (vgl. vs. 86), xgingyag dürfte sich (wie Ttvyagyov in vs. 9l) auf die 
salacitas des Paris beziehen. Ueberhaupt scheinen sich hier die beiden ge- 
wählten Bilder auf die beiden Räuber der Helena so zu vertheilen, dass 
vs. 147 den Theseus und vs. 148 den Paris darstellt. — Zu xgiogxag vgl. 
Kock zu Aristoph. Av. 1181, 1206. 

149. Die Darstellung über Menelaos, die durch Episoden erweitert ist, 
reicht bis zu vs. 167. Die Verse 149 — 151 sind dazu bestimmt, die Ab- 
stammung des Menelaos als eine halbbarbarische erscheinen zu lassen. 
Menelaos leitet als Enkel der Hippodameia, welche Enkelin (oder Tochter: 
Apollod. III, 10, 1) der Pleiade Sterope war, sein Geschlecht von Atlas ab. 
Dieser soll (nach dem Schol.) aus der libyschen Hafenstadt Plynos (bei 
Katabathmos, Strab. 838, dem westlichsten Platze Aegyptens) herstammen. 
Als Abkömmling des Atlas ist also Menelaos Libyer. — Ein halber Kreter 
ist Menelaos (vs. 150), weil seine Mutter Aörope, die Tochter des Katreus 
(Apollod. III, 2, l), Enkelin des Minos war. In dieser Hinsicht ist die An- 
lehnung des Lykophron an Sophokles (Ai. 1291 — 1297) klar. Sophoklos 
lässt aber den Menelaos (durch Teukros) auch als Abkömmling des 
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„barbarischen Pbrygers Pelops“ einer ungriechischen Abstammung be- 
zichtigen. Es entsteht die Frage, ob Lykophron auch dieses eine Moment 
berücksichtigt und ob es für die Phrygerin Kassandra (vgl. vs. 1397), die 
sich in den Versen 1306 — 1308 ihrer halbkretischen Abstammung rühmt, 
passend ist, dass sie den Menelaos wegen seines nach Plirygien und nach 
Kreta reichenden Stammbaumes für einen Barbaren erklärt. Auch die 
Construction der Verse 149 — 151 und besonders die Beziehung von Kagi- 
xfov noxcöv ist unsicher. Was der Scholiast über Letzteres bietet (: anb 
Aaxe öcUfxovog , KtiQsg yccQ mxovv noXiv r fjg Aaxeöaiuoviug) y halte ich für 
verfehlt. — Hält man an der Ueberlieferung ßaoßaoov fest, dann ist vor 
'qfuxQTjrce der Beistrich zu setzen. Dann beziehe ich den vs. 149 aus- 
schliesslich auf die libysche Abstammung des Menelaos. Mit KaQix&v no- 
xä>v ist dann an den Fluss (jetzt Tensi) gedacht, der bei KaQixbv re tyog 
fliesst. Dieser Ort liegt im Uussersten Westen ausserhalb der Säulen des 
Herakles und wird von Hanno peripl. 5 (C. Müller, Geogr. min. tab. I) 
und von Ephoros (= Steph. Byz. s. v.) genannt. Der Vers 149 enthielte 
bei dieser Auffassung einen westlichsten und einen östlichsten Punkt Libyens, 
um durch diese Grenzen das ganze Libyen als die Herrschaft des Königs 
Atlas (Ov. Met. IV, 633: ultima tellus rege sub hoc et pontus erat) zu 
bezeichnen. Die Bezeichnung eines Landes durch seine Grenzen ist alte 
Dichtergewohnheit seit Homer. Vgl. z. B. Horn. II. II, 756. Vgl. auch die 
Anm. zu Lykoph. vss. 409 — 410, 901 — 902 und über Atlas die Anm. zu 
vss. 879 und 885. Ueber Plynos vgl. Forbiger in Pauly’s Realencycl. s. v. 
Panormos Nr. 12. — Für diese Construction spricht die enge Verbindung 
ix IIXvv&v re xal and Kat)ix mv noxäv. Ich verbinde t bv gt&jg ix TIXv- 
vov xxX. ßXaGxovxa. Als solcher ist Menelaos ßctoßagog, und dazu tritt noch 
als eine Nebensache das Attribut r,iuxQTjxa. Auf diesem Wege gelingt es 
den „Barbaren Pelops“ und den „kretischen Barbaren“ aus dem Spiele zu 
lassen. — Ich verkenne aber nicht, dass die von Wilamowitz (Ind. 1883, 
p. 7 Anm.) gebilligte Streichung des Beistriches vor yiuxgtjxa und die 
Aenderung ßaijßapov einen guten Vers und eine hübsche grammatische Fügung 
ergibt. Ueber den Sinn der Aenderung spricht sich Wilamowitz nicht aus. 
Ich würde bei seiner Schreibung bei KaoixCov noxcov (wegen der Kapt- 
xöbv 6 qo>v als der fraglichen Grenzen zwischen Karien und Lydien vgl. 
Forbiger, Geogr. II, 204) nicht an den Phryger oder Lyder Pelops denken, 
sondern an die Herrschaft des Minos über die Karer. Dadurch würde die 
ganze Stelle ano — ßagßupov sich gegenüber dem ix IJXvvov (sc. ’ovxa) zu 
einem Ganzen Zusammenschlüssen und die kretische Abstammung des Mene- 
laos stark (meines Erachtens: zu stark) hervorgehoben werden. Der Ueber- 
setzung habe ich die überlieferte Lesart mit meiner ursprünglichen Er- 
klärung zu Grunde gelegt. — Vgl. auch Eur. Or. 18. 

151. Menelaos ist 'Eneiög als Enkel der Hippodameia aus Elis, dem 
Lande der Epeier. Vgl. Hom. II. II, 619; Od. XIII, 275; Pausan. V, 1, 4. 
Zum Ausdrucke vgl. Eur. Phoen. 1153: ’AQxcig y ovx AQyiZog und Or. 904. 

152. Von hier ab (bis vs. 167) wendet sich der Dichter dem Pelops- 
mythos zu. Demeter, deren Tochter in Enna geraubt worden war, ass in 
ihrem durch die Trauer verursachten Wahnsinne von dem Schulterblatte 
des Pelops, welchen Tantalos den Göttern zum Mahle vorgesetzt hatte. Vgl. 
Anm. 55. Vgl. auch Eur. Hel. 388. 


Commentar vss. 153 — 157. 
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153 . Herkynna, die Tochter des Trophonios, eine Gespielin der Kore; 
daher die Herkynien ein boiotisches Fest der Demeter: Pausan. IX, 39, 2 ff. ; 
"EQY.vvva . . lv yießaöelu xijg Boicoxtag tögvßcno xrjv &eöi' xal ucp' iavxtjg 
tibvopaßev "Effxvwa. Tzetzes. Den Tempel der Herkynna kennt auch 
Liv. XXXXV, 27. — ’Egivvg: Beiname der Demeter zu Thelpusa in Arkadien. 
Vgl. die Anm. zu vss. 1040 und 1225 und Welcker, Gr. G. II, 491 und 489. 
Sovglu soll Demeter wegen ihres wahnsinnigen, wüthenden Schmerzes um 
den Verlust ihrer Tochter genannt worden sein, hingegen SuptjqjoQog, weil 
sie in Boiotien mit einem Schwerte in der Hand abgebildet gewesen sei. 
(Schol.) 

154 . Für die Schreibung (Ußxvkaßa xvpßivßtv (puga tritt Gottfr. Her- 
mann Op. V, 237 ein und hält Soph. Ai. 1063: ßCbpa xvpßevßca xuqxp so- 
wohl für die Vorlage des Dichters, als für die Ursache der Textverderbnis. 
Vgl. auch Lyk. 413: iv ankccy%voi(fi xvpßsv&Tjßexca und über die Schreibung 
(paQio: Scheor, Progr. p. 6. — Zu ivdaxuß&ai citirt Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 279 : 
Schol. Soph. Traeh. 793: ßcpodgcog iß&uiv. Man vgl. auch lp<payilv, welches 
die Hast des Hinabwürgens bezeichnet. cißagna betrachtet Scheer (ib.) als 
eine „Neuerung von Lykophron für axpe«“. Ich halte äßagYM für einen 
Metaplasmus statt üßctgy.ov. aßagxog ist im Sinne von „fleischlos“ ge- 
bräuchlich: bei llippokr. p. 398, 29 ist nödeg . . üßagy.sg überliefert; freilich 
wird es im Thes. Dindf. getadelt. Lykophron konnte sich den Metaplas- 
mus auch ohne Muster gestatten. Beispiele hiefür hat Konze p. 44 ge- 
sammelt. icßayxct wäre mit nccmtov übereingestimmt und proleptisch ge- 
braucht. Fleischlos wird er durch das Herabnagen des Fleisches. Man 
dürfte sich indessen wohl auch getrauen, aßagy.a als Acc. des Neutr. plur. 
von üßctQxog abzuleiten und in dem gleichen Sinne aufzufassen. 

Zu (pügcp genügte ehemals die Bemerkung, dass sich Lykophron die 
Verkürzung mancher Wörter eigenmächtig gestattet, wofür Konze p. 36 
Beispiele bringt. Auch das Ktym. Magn. 780, 30 sagt: ixvpßevßtv cpciga, 
uvxl xov tpuovyyi. 

Da aber Geffcken, Herrn. XXVI, 570 darauf hinweist, dass nicht bloss 
(pupp wörtlich „in der Furche“ heisst, soudern dass auch dem Worte yöv- 
6gog ein Doppelsinn „Knorpel“ und „Korn“ innewohnt, so gewinnt hiedurch 
seine Ansicht, dass unsere Stelle eine rationalistische Erklärung des sonder- 
baren Mythos enthalte (die Erdgöttin begräbt das Korn in der Acker- 
furche), sehr an Wahrscheinlichkeit. Nur bin ich der Meinung, dass der sinn- 
reiche Gedanke nicht von Lykophron selbst herrührt, sondern aus der 
Litteratur geschöpft ist. 

158 . Nach Schol. Pind. 01. I, 37 war es Zeus, der den Pelops durch 
Hermes wieder zum Leben auferwecken liess. 

157 . Ich erkläre den Vers nach Pind. 01. I, 41 ff. nicht in dem Sinne, 
dass Pelops der nachstellenden Liebe des Poseidon entging, sondern viel- 
mehr in dem Sinne, dass Pelops den Poseidon nach einiger Zeit verliess. 
Bei Pindar a. a. 0. wird Pelops durch Poseidon in den Olymp entführt 
( (iQTtußca , daher ufmctxxijQiov) und erhält späterhin (Pind. 01. I, vs. 90) 61- 
<pgov xe yqvßtov nxegoißlv r’ uxupttvxctg imtovg, die ihn in Olympia zum 
Siege führen. 

Ueber Navpidtov bemerkt Wentzel a. a. 0. S. 17, dass dies nicht eine 
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Commeutar vss. 158 — 161. 


Epiklesis des Poseidon sei, sondern ein poetischer Ansdruck, wie noxno^ii- 
öiov bei Aisch. Sept. 130. 

158. Dass Erechtheus ein Beiname des Poseidon war, sagt Hesych. s. v. 
Dies passt auch sehr wohl zu dem Zusammenhänge, namentlich wenn man 
ihn, wie dies oben geschah, nach Pindar erklärt. Wentzel a. a. 0. S. 17 
führt auch den Theopompos (aus Schob Hom. II. I, 38) zur Bestätigung 
an. Mir missfällt es, dass innerhalb einer Sage und innerhalb eines Satzes 
Poseidon zweimal mit Eigennamen genannt sein soll. Vgl. das zu vss. 1441 
— 1444 über Xlon> — Xvnov Bemerkte. Da nun im vs. 431 'Egei&evg jeden- 
falls Zeus ist, bin ich (mit Geffcken, Herrn. XXVI, 568) der Meinung, dass 
Erechtheus auch in dem vs. 158 Zeus ist. Das in vs. 160 folgende Zijvi 
hindert wenig, weil es vrieder einem anderen Mythos angehört. Dass Zeus 
in Athen und in Arkadien als Erechtheus verehrt wurde, weiss allerdings nur 
der Schob zu vs. 431, während für Poseidon-Erechtheus unter Anderen auch 
Pausan. I, 26, 5 zur Verfügung steht. So muss also vs. 431 des Lykophr. 
selbst das wichtigste Zeugnis abgeben. Dass es Zeus ist, der den Fürsten- 
sprossen Pelops schützt und geleitet und ihm den Sieg verleiht, hat seinen 
Bezug auf die königliche Macht, die Pelops gewinnt, und darauf, dass Zeus 
der Herr Olympia’s und seiner Spiele ist. — Zu AexgtvuCovg vgl. vs. 54. 

159. Als die Eleer einst bei anhaltender Dürre das Orakel erhalten 
hatten, dass es regnen würde, wenn sich ein vornehmer Eleer dem Zeus 
opfern lasse, bot sich Molpis hiezu freiwillig an. Da das Opfer von Er- 
folg begleitet war, errichteten die Eleer dem Zeus Ombrios ein Heiligthum 
und stellten darin dem Molpis ein Standbild auf. Der Scholiast, der 
einzige Gewährsmann für diese Sage, erklärt MoXmöog nixgav sodann für 
ganz Elis. Uuter Bezugnahme auf vs. 268 verstehe ich Xtvgav vom glatten 
Wagengeleise, also proleptiseli. Pelops, dessen Wettfahrt mit Oinomaos 
für die späteren Wagenrenneu vorbildlich war, sollte also nach den Willen 
des Zeus in dem Boden von Elis (der keineswegs steinig ist) glatte Wagen- 
spuren zurücklassen. Der Vers bleibt dunkel, auch wenn man Paus. VI, 
24, 5 hinzunimmt, wo Ilixga als ein alter Ortsname aus Elis angeführt 
wird. Die Uebersetzung habe ich von jeder Erklärung, die vielleicht un- 
richtig wäre, frei gehalteu. 

160. Zu Zivg "O^ßgiog vgl. Hom. II. V, 91: 4iog oußgog. Die Nach- 
weise über seine Cultstätten sind bei Preller- Robert, Gr. M. I, S. 119 ge- 
sammelt. 

161. Oinomaos hatte (nach Pind. Ob I, 81) bereits 13 Freier der 
Hippodameia getödtet, als er durch die List seines untreu gewordenen 
Wagenlenkers Myrtilos von Pelops besiegt wurde. Myrtilos, der Sohn des 
Hermes, hatte im Einverständnisse mit Hippodameia vor der Wettfahrt die 
eisernen Nabenstifte an den Rädern des Wagens des Oinomaos mit wäch- 
sernen vertauscht und brachte dadurch seinen Herrn zu Falle. Als rmn 
aber Myrtilos die Hippodameia an den von ihr versprochenen Lohn er- 
innerte (Paus. VIH, 14, 1 1 ) , stiess ihn Pelops auf einer Fahrt bei dem 
euböischen Geraistos in das Meer. Bei seinem Sturze schleudorte Myrtilos 
auf Pelops einen greulichen Fluch, der nun in dessen Geschlechte fort- 
wirkte. (Soph. El. 473 — 515; Eur. Or. 988 — 1012.) Die Wagenkätripfe 
des Oinomaos waren in den grossen Eoien geschildert. (Paus. VI, 21, IO; 
vgl. auch Schob Pind. Ob I, 127.) Ueber die Alkmaionis und Pherekydes 
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als Quelle der Tragiker bezüglich der Mythen des Polopidengeschlechtes 
vgl. Schol. Eur. Or. 997. Ueber Pherekydes vgl. auch Schol. Apoll. Rhod. 
I, 752. Die abweichende Version des Hellanikos über die nächste Ver- 
anlassung des Todes des Myrtilos bietet Schol. Hora. II. H, 104 — 105. Vgl. 
auch Wellmann a. a. 0. S. 64 und Preller, Gr. M. II, S. 385. 

162. Ueber Kadrailos oder Kasmilos (vgl. Kadmos vs. 219) d. i. 
Hermes in dem Mysteriendienste von Saraothrake vgl. Preller-Robert, Gr. M. 
I, 387 ; 850. Myrtilos, der Sohn des Hermes, liebte die Hippodameia und 
püegte aus diesem Grunde dem Oinomaos Dienste als Wagenleuker zu 
leisten. Dadurch betheiligte er sich an der Tödtung der übrigen Freier. 
Paus. VIII, 14, 11. 

163. Myrtilos stürzte (vom Schilfe: Paus. VIH, 14, 11; vom Wagen: 
Schol. Hom. 11. II, 104) in das Meer, welches von ihm den Namen myr- 
toisches Meer erhalten haben soll: Schol. Eur. Or. 990 fin. Der Name 
Mvgxäov erscheint bei Pind. Hymn. fr. 51 Bgk. — Der Ausdruck Aoitidoi/ 
ixmoiv oxvq>ov lässt sich allerdings mit dem Scholiasten als eine Umschrei- 
bung des Todes durch Ertrinken auflassen; die Verbindung l'ayaxov cxvzpov 
mo3v xov Nrjgivag halte ich aber nicht für richtig, da ich Nijgicag ausschliesslich 
mit dem folgenden Substantive verbinde. Ich will die Frage ollen lassen, 
ob nicht in Aotöü'ov ixmiov axvzpov ein Theil eines verlorenen Mythos ge- 
funden werden könnte. Bei Schol. Hom. II. II, 104 lässt Hippodameia den 
l’elops vom Wagen absteigen, um ihr einen Trunk Wasser zu holen: dnfm- 
Gijg xijg bmoSaptUtg xuzaßdg ix xov dguazog 6 Hiloty i£rjzu ftdug xuzic xtjg 
igijnov. xaz’ ixüvo di xaigov i) * htrcodccpfia igaofaiGa xov MvgxiXov xxi. 
Vgl. Apollod. epit. Vat. Wagner p. 60, 162. Es wäre nicht schwer, den Mythos 
weiter zu dichten und zu erzählen, Hippodameia habe dem Myrtilos den 
Becher gereicht, an dem sie genippt habe, und Pelops habe sodann mit 
raschem Blicke das Einverständnis Beider erkannt und habe den Myrtilos 
— vielleicht mit einem Kraftworte vvv ixtve vdtog u. dgl. — in das Meer 
gestossen. — Ich will auch daran erinnern, dass 'Egfif/g’ i) xekevx uia noGig 
genannt wurde (Pollux VI, 100. Hom. Od. VII, 138) und dass es bei sym- 
potischen Spielen üblich war, dass der Verlierende zur Strafe einen Becher 
Meerwasser austrinken musste: uXpiig noxi\giov ixicuiv , Poll. VI, 107. — 
In der Uebersetzung habe ich die alte Interpretation und auch den über- 
lieferten Text xucpovg (vs. 164) wiedergegeben. 

164. Nrjgifog xdcpovg fasse ich als Brachylogie auf. Das Haus des 
Nereus wird dem Myrtilos zum Grabe. Scheer hat im Rh. Mus. XXXIV, 278 
[ivyovg vorgeschlagen und hat in seinen Text düfiovg aufgenommen. Zu 
Letzterem vgl. Eur. Andr. 1232; vgl. aber auch Eur. Andr. 1160: yrjg . . 
xcctp(p. Zu dem intrans. Gebrauche von fdvt^e vgl. vs. 715: SxmxovGag und 
Ap. Rh. I, 1326: i’tiofh övtyag. 

166. Oinomaos war nach elischer und phliasischer Sage ein Sohn des 
Ares und der Harpina. Paus. V, 22, 6. Seine windschnellen Rosse, 
Psylla und Harpina, nennt Hygin. fab. 84: equos Aquilone volociores. Der 
Mythograph. Vatic. I, 21 sagt: Hic equos habuit velocissimos, utpote ven- 
torum flatu creatos. 

167. Die Harpyien, Töchter des Thaumas, des Sohnes des Poutos 
und der Okeanine Elektra (Hes. Theog. 265), sind Sturmgöttinnen. Die 
Harpyie Podarge gebar von Zephyros die Rosse des Achilleus, Xanthos und 
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Balios. Von diesen heisst es bei Hon). 11. XVI, 149: tw üfia nvoifjOc ne- 
zio&rjv und ib. XIX, 415: upa n voirj ZtcpvQoio. — Der Lenker der Rosse 
des Oinomaos ist Myrtilos. Die Wettfahrten, die er mit diesen Rossen 
unternommen hatte, reichten vom Kladeosbacho bis zum Isthmos. Vgl. 
Schol. Ap. Rh. I, 752, das sich auf Pherekj r des beruft. 

168 . Die Darstellung geht auf Defphobos als den vierten Mann der 
Helena über. Das Subject Helena ist zu ergänzen wie in vs. 147. 

169. Delphobos ist sowohl ein Bruder des Paris als auch des Hektor, 
von welchem er (Hom. II. XXII, 233) als der liebste unter seinen Brüdern 
bezeichnet wird. Wenn man (mit Tzetzes) xigxov auf Hektor bezieht, so 
dürfte man neben der Tüchtigkeit des Hektor im Kriege (xcrzappcsxzfjpog) 
auch auf dieses Moment (bei av&o/uiufiov) hinweiseu. Auch vs. 170 lässt 
sich mit dieser Auffassung in Verbindung bringen. — Trotz dem Allen 
scheint es mir natürlicher, xCgxov auf Paris und somit auf vs. 148 zu be- 
ziehen. Das bekannte Bild vom Falken und der Taube (Aisch. Prom. 857 : 
xIqxoi Tteksi&v ov (laxQccv Xtleififiivoi) liegt auch dieser Stelle zu Grunde. 

17Ö. Nach dem Tode des Paris versprach Priamos die Helena dem- 
jenigen seiner Söhne, der sich im Kampfe am meisten auszeichnen würde. 
So erhielt sie Defphobos, der hier der zweittapferste der Priamiden (nach 
Hektor) genannt wird. Vgl. Schol. Hom. II. XXIV, 251. — Schon Hom. 
Od. IV, 276 kennt die Verbindung von Helena und Delphobos; auch Od. 
VIII, 517 — 518 setzt die Vermählung des Dei'phobos mit der Helena voraus. 
Die Hochzeit war in der Kleinen Ilias (Prokl. bei Kinkel, FEG p. 36) be- 
handelt. Die Tapferkeit des Delphobos tritt schon in der Hias hervor 
(XIII, 156 ff., 402; XII, 94). Vgl. Welcker’s Amu. 34 zur Iliupersis des 
Arktinos (Ep. Cycl. II S. 194) und Sybel in Roschers L. M., Sp. 981. 

172. Hier geht Lykophron auf Achilleus über, behandelt aber nicht 
die bekannte Sage von der Vereinigung des Achilleus mit Helena auf der 
(vor der Istrosmündung gelegenen) Insel Leuke (Paus. III, 19, 11), sondern 
er lässt den Achilleus noch im Lager yor Troja den Umgang mit Helena 
bloss im Traume geniessen. Die Sehnsucht des Achilleus nach dem An- 
blicke der Helena und die Zusammenführung des Paares durch Aphrodite 
und Thetis war ein von den Kyprien behandeltes Motiv. Vgl. Welcher, 
Ep. Cycl. II, 147, 151, 159; Prokl. bei Kinkel FEG p. 20. 

173. Zu {iidsi vgl. Hom. 11. XXII, 68: jJJtOfW ix dvfibv tkijxcti. Dazu 
gibt der Schol. an: Alokeig 6e x b ngboamov. ln diesem Sinne hat Soph. 
Ant. 529 den Sing.: §i9og aioivvei. Vgl. Lykophr. vs. 1137. 

174. Zu den Seligen entrückt, wird Achilleus der Gemahl der Medoia. 
Die Sage behandelte Ibykos (fragm. 38 Bgk.) und nach ihm Simonides 
(Schol. Ap. Rh. IV, 814. Vgl. Fleischer in RoscheFs L. M. I, Sp. 56). 
Vgl. vs. 798. — Kvxa oder Kvxaia (Forbiger, Geogr. II, 445; Spruner, 
Atl. ant. tab. XXIII) liegt am mittleren Phasis in Kolchis und ist nach 
Steph. Byz. s. v. die Vaterstadt der Medeia. Prokop. B. G. IV, 14, p. 535 
Bonn. = p. 607 P. sagt über das von ihm Kovxctxioiov genannte Castell: 
cpaai 7iöhv ytyovivcu iv r oig üvxo ygovoig x o ycoylov xcd Kvxcttav xcdsia&ai’ 
iv&evöe x ov Airjx^v mQiitja&ai xxX. Der Ort sei an dem Flusse Rheon ge- 
legen, der sich in den Phasis ergiesse. Vgl. das über Kvxceta von C. Müller, 
Geogr. gr. min. I p. 62 zu Ps.-Skylax cp. 81 gesammelte Material. Aii)- 
xrjg wird Kvxaievg genannt bei Ap. Rh. H, 403. — Euphorion (fragm. 10 
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= Schol. Horn. Od. IV, 228) hat nach Kaibel (Herrn. XXII, 507): Kvxcax r) 
i) ußa Mijdtfo während Meineke Ä vr i/iug schrieb. Kallimachos (fragm. 113 b 
Schn. = Strab. 1, 46) schrieb: Ahj xcto Kvxutov. Vgl. Georg Knaack, 
C'allimachea, 1887, S. 2. — Zu unterscheiden ist das auf dem taurischen 
C'hersonnes bei dem kimmerischen Bosporos gelegene Kvxct oder Kvxcau , 
vgl. 0. Müller zu Ps.-Skylax § 68; Steph. Byz. s. v.; Forbiger, Geogr. 111, 
S. 1127. 

175. Die ivoßaxytj Kvxuini) ist die Medeia, die zu dem Fremdlinge 
Iason in wahnsinniger Liebe entbrennt. Vgl. die Aum. zu vs. 887 und 
zu vss. 1309 — 1321. Der Vater des Achilleus ist Peleus, der sich von Aigina 
wegen der Tödtung seines Bruders Phokos flüchten musste. Vgl. Phere- 
kydes fragm. 16 (Müller, FHG I, p. 73). Aigina hatte seinen Namen von 
der Tochter des Asopos. Früher hiess die Insel Oinone nach der Tochter 
des Budion. Bei Schol. Pind. Nem. VI, 63 citirt Didymos hiefür das erste 
Buch der Aiginetika des Pythainetos (= C. Müller, FHG IV, 487). Vgl. 
auch Pherekydes bei Schol. Hom. II. VI, 153. 

176. Eine an den Namen der Myrmidonen anknüjrfende, schon bei 
Hesiod. erwähnte (fragm. 64 Lehrs = 93 Götti.) Sage erzählt, dass Aigina 
unter Aiakos durch die Verwandlung von Ameisen in Menschen bevölkert 
wurde. Die Sage erzählte wohl auch Pherekydes, wio man aus dem Ver- 
gleiche der Schol. zu Hom. II. I, 180 und VI, 153 schliessen dürfte. Nach 
der thessalisclien Sage stammten die Myrmidonen von Myrmidou ab, dem 
Sohne des Zeus, welcher der Eurymedusa in der Gestalt einer Ameise ge- 
naht war. Den Myrmidon kannte Hellanikos (bei Athen. X, 416 B). Lyko- 
phron setzt voraus, dass Peleus, als er nach Thessalien geflohen war, von 
Zeus dio Verwandlung von Ameisen in ein Volk von Myrmidonen erwirkte. 
Wieder anders erzählt Serv. zu Virg. Aen. IV, 402 die Myrmidonensage. 

177. Durch den Namen Typhon wird die unbezwingliche Kraft und 
der hochfahrende Sinn des Achilleus bezeichnet. Ueber Typhon ( Tv<pcog , 
Tvcpmvg ) vgl. Preller-Robert, Gr. M. I, 63; Neumann-Partsch, Phys. Geogr. 
S. 318. 

Die Erinnerung an die alte pelasgische Bevölkerung Thessaliens hat 
sich in dem Namen der Landschaft Pelasgiotis erhalten. Vgl. ußßoi xb 
Ilskaßyixbv ’ 'Aoyog fvcuov , Hom. II. II, 681 ff., Strab. IX, 431. Vgl. die Anm. 
zu vs. 1364. Geboren war Achilleus in Pharsalos (Schol. Hom. II. XXIII, 142), 
welches zu Thessalia Phthiotis gehört. Strab. IX, 434. Pelasgisch ist also 
hier == thessalisch. Vgl. Larissaeus Achilles: Virg. Aen. II, 197. — Zu 
dem Praesens yewäxai vgl. Kur. Bakch. 2: Aiovvßog , öv xlxxei 7roO’ 
KüÖfiov y.ÖQi]. Vgl. auch Lykophr. vs. 892: ctvöu&t. 

178. Thetis hielt ihre mit Peleus erzeugten Söhne in das Feuer, um 
ihre Unsterblichkeit zu erproben (oder aus Unwillen über die gezwungene 
lleirath mit einem Sterblichen, Schol. Lykophr. z. St.). Sechs Söhne starben 
so dahin; den siebenten, Achilleus, rettete Peleus durch seine Dazwischen- 
kunft und sandte ihn nach dem Pelion zu Cheiron. Das Epos Aigimios 
(Schol. Ap. Rh. IV, 816) erzählte, dass Thetis ihre Söhne in siedendes 
Wasser tauchte. Die Erzählung Lykophron’s gibt Schol. Hom. H. XVI, 37 
wieder. Vgl. auch Ap. Rh. IV, 869 ff. und Apollod. III, 13, 6. Vgl. 
Fleischer in Roscher’ s L. M. I, Sp. 24 und Dittrich, Philolog. XLIX, 740. 
— Dosiadas in der Ara vs. 3 drängt den Mythos in die Worte: ßrxoösvvag 
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Ivig 'Efinovaag zusammen. Vgl. Wilamowitz, Ind. 1883, p. 12; Haeberlin, 
Carm. fig. S. 59. 

180. Mit yco [i£v kehrt Kassandra wieder zu Paris zurück, von welchem 
der ganze Abschnitt (hei vs. 90) seinen Anfang genommen hatte. Paris lockte 
durch den Raub der Helena den Trojanern die Schwärme der Griechen an 
den Hals. Das von den Wespen (Hornissen, vgl. irritare crabrones) her- 
genommene Bild steht bei Horn. II. XVI, 259 ff. — Zu iruXifinoQEvzov xol- 
ßov vgl. vs. 628: nahnTtooEvzov tgovzui ßcioiv. Auch Gottfr. Hermann 
Op. V, 328 acceptirt die Lesart, nicht Ttakt/xjzoQEvzog. Vgl. Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, 285; Praef. p. XVI. 

182. Zu oTtoia vgl. vss. 74 und 1429. — Das Ausräuchern der 
Wespen entspricht nicht dem Homerischen Gleichnisse (XVI, 259 ft’.), wohl 
aber entspricht der xovQog den dortigen TTatöeg und das Ööjfia dem öÖü im 
oixC iyovz ctg. Unter dem y.ovQog ist Paris zu verstehen, unter dem Wespeu- 
ueste besonders Sparta, aber auch ganz Hellas. 

183. Zu ot ö’ av ist nicht mit G. Hermann (Op. V, 238) TtaXtfutö- 
oevrov tgovzat xQtßov zu suppliren, sondern nur tgovzai. Paris kehrt nach 
Troja zurück und zieht hinter sich die Griechen wie einen gereizten 
Wespenschwarm nach seiner Vaterstadt. — Bei dieser Ergänzung des re- 
gierenden Verbums ist mit G. Hermann y^qvltyavxEg ungeäudert. zu belassen 
und weder nach vs. 184, noch nach vs. 185 eine Verslücke zu statuiren. 
Die Construction ist im Griechischen dadurch erleichtert, dass GtpfptEg und 
’ Ayaiot desselben generis sind; denn dem Lykophron sind hier die ] Ayaiot 
— • acpijxeg. Zu ot d’ av ist also ocpfjXEg (= 1 'Ayaiot ) Subject. 

184. Die Griechen versammeln ihre Flotte in Aulis und wollen wegen 
der widrigen Winde die Iphigeneia opfern. Diese ist (vgl. vs. 103) die 
Tochter des Theseus, der die siebenjährige Helena (Hellanikos im Schol. 
Lykophr. 513) geraubt hatte. Iphigeneia ist also nur die Ziehtochter der 
Klytaimnestra. Nach Aulis wird Iphigeneia durch die Vorspiegelung einer 
Heiratli mit Achilleus gelockt: <05 ini yauov avzijv AyiXXtl uEzanE^diuvoi 
ftveiv intyeiQOVOtv. 'AQZEjug di a errj v igaQTtdßaaa tig Tavgovg uizaxojxi^u 
xai a&dvuxov noui , iXayov df avzl zfjg xooyjg naQlßxijßi rw ßu>u(p. Dies 
erzählt Proklos (Kinkel, FEG p. 19) aus den Kyprien. In dieser Dar- 
stellung war kein Platz für eine wirkliche Vermählung des Achilleus mit 
Iphigeneia. ln der That ist Neoptolemos in den Kyprien der Sohn des 
Achilleus mit der Deldameia (Prokl. ib. p. 19), der Tochter des Lykomedes 
von Skyros, wohin Achilleus durch Sturm verschlagen wird. Diesen Sturm 
hat auch die Kleine Dias fragm. 4: Tb]ktl8i\v d’ ’AyiXfja (pios Exvqovöe 
dveXka. — Die Sage, dass Neoptolemos (ovXauioi>vfiog) der Sohn von 
Achilleus und Iphigeneia ist, hat ausser Lykophr. (vss. 183 und 324) noch 
Duris bei Schol. Lykophr. 513 (Wilamowitz, Herrn. XVIÜ, 258) und Schol. 
Hom. II. XIX, 326. Die Ehe des Achilleus mit Iphigeneia hat auch Ni- 
kaudros (== Antonin. Liber. 27). — Geffcken, Herrn. XXVI, 573 sucht zu 
beweisen, dass Stesiehoros die Quelle dieses Mythos war. — Vgl. Wilamo- 
witz, Herrn. XVIII, 250 ff. — Zu d>(irjOza£ vgl. Hom. 11. IV, 35, wo Zeus 
zu Athene sagt: ei . . . i'oubv ßEßQotöotg Ilglupiov, xöxe xtv yöXov i^axißaio. 

l 8 ö. Iphigeneia wird bei dem Opfer durch ein Reh (durch eine 
Hirschkuh, Kyprien, vgl. Aum. zu vs. 184) ersetzt und von Artemis zu 
den Tauriern entrückt. — Ihr Gemahl Achilleus sucht sie au den Gestaden 
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des Schwarzen Meeres vergebens (vss. 187, 194). Nach ihm erfüllt eine 
langgestreckte Landzunge südlich von der Borysthenesmündung den Namen 
’AytXXicog Syofiog (vss. 193, 200). Vgl. Strab. VII, 307, 19, wo das Epi- 
theton äftfuo ät/g unserem (vs. 192) fia&vg entspricht; vgl. auch. Plin. n. h. 
IV, 83, der den Dromos von der Insel Achillea (Lenke) ausdrücklich unter- 
scheidet. Auf dieser Insel Leuke lässt sicli Achilleus schliesslich nieder 
(vs. 188, (paXtjQihxSav = Afux»}»') und verweilt daselbst lange Zeit (dcfooe, 
vs. 188). Die Dauer des ganzen Aufenthaltes des Achilleus im Skytheu- 
lande beläuft sich auf fünf Jahre (vs. 201). — Die von mir versuchte 
Vertheilung des skythischen Aufenthaltes des Achilleus auf zwei bestimmte 
Localitäten lässt sich anzweifelu. Man kounte den Aufenthalt des Achil- 
leus nach den in den vss. 186 — 201 gemachten Angaben ausschliesslich 
auf die bei der Istrosmündung gelegene Insel Leuke einschränken. Dafür 
hätte man solche Stellen zu citiren, welche diese Insel Leuke gleichzeitig 
als ’AyiXXiiog äoo/xog auffassen. So Eur. lph. Taur. 436: Aeux«)' ky.xccv, 
’AyiXfiog dgöfiovg y.aXXiGxadi'ovg. Es ist dies die Insel, welche Pind. Nem. 
IV, 49 (= 80) als Aufenthaltsort des unter die Seligen versetzten Achilleus 
kennt: iv ä' Kv^eivo) neXayei cp«tvvciv 'AyiXtvg vügov. Auch der Scholiast 
zu dieser Stelle kennt für dieses Leuke die Bezeichnung 'AyiXXiiog Soouog. 
Wer sich dieser Interpretation anschliessen wollte, könnte sich auf vs. 189 
stützen und müsste dann tig jtivve n Xsimvag (vs. 201) bloss als genauere 
Ausführung von öctoöv (vs. 188) auffassen. — Eine zweite einheitliche Er- 
klärung wäre dadurch ermöglicht, dass man den AyiXXliog doo^oe, welcher 
an der Borysthenesmündung liegt, als Insel Leuke auffasste. Man vgl. 
Dionys. Per. 542: üvxa BoovGfrtveog TtoXvwvvuog ttv «Ai vtjGog | 7jpwtoi'‘ 
Atwi,v f uv ixiovv^lr^v y.ctXtovGiv. Dionys. Per. selbst identificirt aber dieses 
Leuke nicht mit dem ’AyiXXicog öoöftog , welchen er im vs. 306 behandelt: 
TuvqoI ol vaiovGiv AyiXXiiog Sqö^iov ciitcvv. Dieser zweite Weg der Er- 
klärung hätte die Nähe der Taurier an dem Aufenthaltsorte des Achilleus 
für sich. Ich halte es für das Sicherste anzunehmen, Lykophron habe so- 
wohl den ’AyiXXicog ÖQouog an der Borysthenesmündung gekannt, als auch 
gewusst, dass die Insel Leuke an der Istrosmündung 'AyiXXicog <5pöuog ge- 
nannt wurde. Auf der Contamination dieser zwei verschiedenen Auf- 
fassungen über den 'AyiXXiiog ÖQÖi.iog beruht m. E. die Eigentümlichkeit, 
dass der Autor in vs. 188 dorpov sagt und in vs. 201 eine bestimmte Zeit- 
angabe macht, und ferner die Erscheinung, dass er die Donau, die er im 
vs. 1336 mit ihrem wahren Namen als ’'lGxc>og benennt, au unserer Stelle 
anders bezeichnet. Ich hätte den Leser mit dieser Darstellung nicht so 
lange aufgehalteu, wenn ich nicht auf einem Umwege hätte beweisen 
wollen, dass man in dem Verse 189 nicht "Igtqov schreiben darf. Denn 
dadurch ginge das ganze Räthsel des Lykophron verloren, der den Leser 
schwanken lassen will, ob im vs. 189 die Donau oder der Borysthenes 
(Dnjepr) gemeint sei. — Es ist hinzuzufügen, dass nach Schol. Ap. Rh. 
U, 658 die Bezeichnung AyiXXtcog ÖQO^tog überhaupt eine generelle Be- 
zeichnung für lauge sandige Gestade war, ferner dass man den Mythos 
über den Aufenthalt des Achilleus bei den Skythen bis zu Alkaios fragm. 48 
Bgk.: AyLXXtv , o yag 2?xt ;07x«$ ftf ötig verfolgen kann. Vgl. hierüber Stein 
zu Herod. IV, 55; Schöne zu Eur. Iph. Taur. 435; Benseler, Wörter!), d. 
gr. Eigenn. s. v. Atvvi] j, \4yiXXtiog und ’ AyiXXtcog ÖQÖfto , ;; Forbiger, Geogr. 
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III, 1122; Fleischer in RoscheFs L. M. I, Sp. 56. — Vgl. auch Wilamo- 
witz, Herrn. XVIII, 251 und Ludw. Bachmann z. St. 

Zu £alfiv6riaUtg vgl. die Anm. zu vs. 1286. 

187. 'EXXaöog YMQtctOfiOV d. i. 7 ) xifxvsi r« 'EXXijvwv xorju/orta. 

188. Zu cpufojQiioGm' vgl. Hom. 11. XIII, 799; Lykophr. vs. 491. 

189. Ich beziehe den Vers auf die Donau und lese nicht "Igtqov (mit 
Chr. Gottfr. Müller), sondern KeXxov (Scaliger: Celti). Ich bin der Mei- 
nung, dass die überlieferte Schreibung KiXxgov, an welcher Ludw. Bachm. 
festhiilt, durch ein interlineares Glossem "Igxqov entstanden sei. Warum 
Lykophr. hier nicht "Iazoov schrieb (wie * Igtqov in vs. 1936), darüber vgl. 
die Anm. zu vs. 186. Lykophron, der ein eifriger Benutzer des Herodot 
war, hat hier dessen Darstellung des Laufes des Istros (II, 33) zu Grunde 
gelegt: "Jo xQOg xe yuQ Jtoxafibg aogupfvog ix KeXxcbv xert HvQi)vi\g nöXiog 
ofu fisGijv g^wv xr\v EvQio7tt]v. Hiezu vgl. Stein. — Unsere Stelle besagt, 
dass die Gewässer des Keltenstromes (Donau) einem See entstammen d. h. 
einen See durchllossen haben. Ich beziehe dies auf den Bodensee. Aus 
Timagetos (rapt Xi/xivcov) stammt bei Schob Ap. Ith. IV, 254 die Notiz, 
dass der Istros auf dem Keltengebirge entspringe, durch das Land der 
Kelten fliesse, in den keltischen See münde und sich von dort ab in zwei 
Anne spalte, deren einer in das keltische Meer, der andere in das Schwarze 
Meer ströme. Die Ansicht, dass ein Arm des Istros in das Adriatische Meer 
münde, vertritt Aristot. n. h. VIII, 13, Theopomp, (bei Strab. VII, 317) und 
Eratosthenes bei Strab. I, 46, der diese Ansicht bekämpft, wohl auch 
Polemon (fragm. 38, C. Müller, FHG III, p. 126), Ap. Rh. IV, 325 u. A.; 
Diod. IV, 56 tritt dieser Ansicht gelegentlich seiner Behandlung des Argo- 
nautenmythos entgegen. Dass also die Donau von Lykophron als keltischer 
Strom aufgefasst werden durfte, ist wohl nicht zu bezweifeln. — Ueber 
die (von Kouze p. 31 vertheidigte) La. KIXtqov handelt Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, 471. Auch ich tinde, dass die Bildung einer derartigen Form 
durch Synkope (aus KeXuxov ” Igtqov ) ausserhalb der gewöhnlichen Kunst- 
griffe Lykophron’s liegt. — noxaix c5 KeXxcji sagt Nonnos Dionys. XXXVIII, 93 
für den Eridanos (Po), doch auch nur, weil er aus dem Gebiete der Kelten 
entspringt und somit gewissermaassen ein gebürtiger Kelte ist. 

190. öufinQxa heisst Iphigeneia nicht darum, weil sie dem Achilleus 
durch Agamemnon zur Ehe versprochen worden sei, sondern nach der (zu 
vs. 184 mitgetheilten) Sage, dass Achilleus mit Iphigeneia (auf Skyros) den 
Neoptolemos erzeugt habe. Vgl. Stoll in Roschor's L. M. II, Sp. 304. 

m. Achilleus beklagt im Skythenlande sein widriges Geschick, 
welches ihm die Iphigeneia entriss. Die xsvrj vavxXijQÜ* verstehe ich von 
der Fahrt des Achilleus in das Land der Skythen. Vergeblich ist die Fahrt 
darum, weil er die Iphigeneia, die er sucht, nicht findet. 

195. Zu acpavxog vgl. Find. 01. I, 45: tog d’ ucpcivxog trceXtg, Aiscli. 
Ag. 657: cojmvr’ acpuvxoi, Eur. Hel. 606: ß ißrjxtv üXo-/og .. apffffo’ uyctv zog 
uud oft bei Tragikern. Gemeint ist hier das räthselhafte Verschwinden der 
Iphigeneia bei dem beabsichtigten Opfer in Aulis. — tlöog TjXXouofiivtjv 
verbinde ich mit niXctg GcpayzUov xxX. Das von Achilleus gekannte und 
geliebte Mädchen verwandelt sich in Taurien in der schrecklichen Um- 
gebung jener Stätte, an welcher Iphigeneia Menschenopfer darbringt, zu 
einer Schreckensgestalt. Iphigeneia wird Hekate in dem Hesiod. Kataloge 
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(fragm. 118 Kinkel FEG p. 126 = Paus. I, 43, l) und bei Stesichoros 
(fragm. 38 Bergk PLG III, p. 221 = Philodem, de relig. 24). Wenn Tzetzes 
(zu vs. 183) sagt: i) df ".dgxsfug avtrjv iksijGaGu tunet <I>av6dt]uov (C. Müller 
FHG I, p. 368) t bv iGtoqiy.'ov eig ugxzov nexeßaXe, xcrr u de Nixavdgov 
(= Antonin. Lib. 27) eig xuvgov, x«#’ ixe'govg eig ygavv , x«r’ «AAovg eig 
ikupov , so zeigt er sich m. E. sowie diejenigen, die ihm folgen, von dem 
Missverständnisse unserer Stelle beherrscht. Bei Antonin. Lib. 27 findo ich 
nur die Ausdrücke: dvzi xtjg ’ lepiytveiug naget xbv ßtouov eq>t)ve uöayov und 
«rrt r. ’Icp. 7t. x. ß copbv %<pi}ve r«üpov. Dass Iphigeneia selbst in einen 
ttfüpos verwandelt worden sei, hat Nikandros wohl gewiss nicht sagen 
wollen. Was aber die Verwandlung der Iphigeneia in ein „altes Weih“ 
anlangt, so beruht diese Version eben auf unserer Stelle, nämlich auf 
ygalctv. Falls Lykophron etwa wirklich sagen wollte, es sei Iphigeneia 
nach dem stellvertretenden Opfer der xefiug (vs. 190) in der Gestalt eines 
alten Weibes zu den Tauriern entrückt worden und habe dort ihrem schreck- 
lichen Dienste entsprechend diese Gestalt (einer „alten Hexe“) beibehalten, 
so wüsste ich einen solchen Mythos nicht zu belegen. Ueberhaupt wäre 
der Mythos nur in dem Sinne verständlich, dass Iphigeneia bis in ihr Alter 
diesen Dienst hei den Tauriern versah. Aber auch hievon könnte wegen 
der im vs. 201 angegebenen Zeitgrenze nicht die Rede sein. Ich habe des- 
halb die Vermuthung von Wilamowitz (Herrn. XVIII, 256) Fgaiav (vgl. 
Steph. Byz. s. v.) = Aulidensem in den Text eingesetzt. — Vgl. vss. 326, 
645. Wer etwa ücp uvrov slöog verbinden wollte, müsste JteXug auf Achilleus 
beziehen, der ja in der Nähe der Taurier seine Iphigeneia sucht und sie 
nicht linden kann. Woher Achilleus die beiläufige Kenntnis über den neuen 
Aufenthaltsort der Iphigeneia besass, ist nicht überliefert. 

196. acpuysleov r,6'e ytqvißtov Ttelag ist Iphigeneia bei den Tauriern; 
der Ausdruck ist absichtlich zweideutig gestaltet, so dass man auch an das 
beabsichtigte Opfer der Iphigeneia in Aulis denken konnte. Der Zweifel 
wird aber durch die hinzutretenden vss. 15)7 — 199 beseitigt. — Zu ysgvißeov 
vgl. Eur. Iph. Taur. 622: yalxr\v ducpl ot)v ysgvl\pog.ui. | 6 de Gtpayevg zig; 
Vgl. auch Ov. ex Pont. III, 2, 73: Spargit aqua captos lustrali Graia 
sacerdos, | ambiat ut fulvas infula longa comas. 

197. Bei der Erklärung dieser sehr umstrittenen Stelle ist zunächst 
auf Herod. IV, 103 hinzu weisen, wo erzählt wird, wie die Taurier rou? uv 
XußeoGiv r EUijv(ov der „jungfräulichen Göttin“ als Opfer darbringen. Ein 
Bericht hierüber giebt an, dass sie die Leichen in einen Erdschlund hiuab- 
stossen, an welchem der Tempel steht. Eur. Iph. Taur. 626 spricht eben- 
falls von einer Felsspalte und dazu noch von einem heiligen Feuer, in 
welchem die Leichen verbrannt werden: ttvq isqov svöov yuGuu x eu^awro»/ 
nixgetg. Damit übereinstimmend sagt ein Scholion z. St.: %aO(ut slvca iv 
Tavgoig, ov epkoyu (pegeG&ut epuaiv , sig ö rovg uvaigovfiivovg eggntzev i) 
Itpiyiveia. Hiebei ist an ein Erdfeuer gedacht, also an eine Ausströmung 
gasförmiger Kohlenwasserstoffe, die entzündet in riesigen Flammensäulen 
zum Himmel aufragen. Solche gibt es besonders bei Baku, aber auch am 
NW.-Ende des Kaukasus auf den Halbinseln Taman und Kertsch. Vgl. 
Neumeyer's Erdgeschichte Bd. I, S. 396. Nichts Anderes schoint Lykophron 
zu meinen. Man könnte hiebei unter y.gcaijg eben die feurige Erdspalte 
verstehen; auch Hesse sich ” Aiöov xgaxrjgog in diesem Sinne verbinden. So 
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haben Ludw. Bachmann (Progr. Rostock 1848, S. 8) und Wil&mowitz (Herrn. 
XVI II, 256) die Construction aufgefasst, wahrend Scheer (Progr. Ploen 1876, 

S. 7) "Aibov cpXoyt verbindet und an tpXdg ' Hcpaißxoio , qpAo| HtXioto erinnert. 
Ich gehe von -xoupv&i und von Xtßt)n'£ov0ct aus, was ich wörtlich verstehe. 
Lykophron stellt den Ritus möglichst schauerlich dar. Die Priesterin bläst 
in den mit brodelndem Wasser gefüllten Kessel, wie es oft der Koch thut, 
der eine Suppe bereitet. Die Leichentheile werden also in einem Kessel 
gesotten, und dieser Xißtjg wird xpcaijp genannt. Dieser steht oder hängt 
oberhalb des Erdschlundes, aus dessen Tiefen, wie aus dem Hades, das 
Feuer emporlodert. Daher eonstruirc ich: 7rfA«<: rov xpcrrtjpog tov TtagpXü - 
£ovto$ rfi gpXoyi rjj ix zä>v "Aidov ßvdcov (uvacptpofiivy). Nonnos (XIII, 1 1 7), 
der wohl auch bedacht haben wird, dass Niemand in einen feurigen Krater 
hineinbläst, hat die Sache ebenso, wie ich, aufgefasst: xovpt] d' öyt 
uoXovßu fitzapOiog ig y&ova Tavocov, | (pptxzcc xaxo&ivcov ididäoxtzo fteoua 
Xtßijuov. Lykophr. vs. 325 spricht von derselben Sache, entscheidet aber 
die Frage nicht, sondern paraphrasirt nur wieder das %tpvlßmv TtiXag. — 
Zu xpazfjpog xa(pkci£ovTog vgl. Hom. 11. XXI, 362: üg dt A ißtjg tvdov xzX. 

108. [dXcavtt (atra: Scaliger) wird Iphigeneia von ihrem schrecklichen 
Amte genannt. Als Beiname erscheint fxtXcuva einmal in der Verbindung 
mit dem Namen der Hekate bei Kaibel, Epigr. 376 d, 2, p. 149: ' Exari/g 
LitXaiviig Ttspnziaoizo öaifioöiv. Vgl. Bruchmann, Suppl. zu Roschers L. M. 
s. v. 'Ex& zij. Eirnnal heisst die Demeter (bei Paus. VIII, 5, 8; 42, 3) in 

Phigalia: MtXcdvt] , was Welcker, Gr. Götterl. II, 492 für identisch mit 
xvavÖTttTcXog erklärt. In unserem Falle ist {liXcnva eine Andeutung der 
Identificirung von Iphigeneia mit Hekate. Die Interprotation wird durch 
vs. 325 gestützt: tiyzpbg xcAouviJs. Ich halte es nicht für nothwendig, bei dieser 
meiner Auffassung MiXcavu zu schreiben, weil es zu den Eigenthümlich- 
keiten Lvkophroüs gehört, sich oft bloss mit leichten Andeutungen zu be- 
gnügen. Aus meiner Erklärung geht hervor, dass es unrichtig ist, in dem 
vs. 199: öcazaXovpytcc (mit Wilamowitz, Herrn. XVIII, 256) zu schreiben und 
mit diesem Nominative fdXaiva verbinden zu wollen. Auch lässt noKpvgtt 
ein persönliches Subject erwarten. Zur Form Ttoupv&i vgl Eupborion 
fragm. 96 und Konze a. a. 0. p. 23. 

200. Die Stelle spricht im Allgemeinen vou dem Aufenthalte des 
Achilleus in Skythien unmittelbar nach der beabsichtigten Opferung der 
Iphigeneia in Aulis. Vgl. die Anm. zu vs. 186. Der Ausdruck zmirfitt 
weist auf den ’AyiXXtwg öpöpog hin. 

202. Der neue Zusammenhang behandelt die nach der vermeintlichen 
Opferung der Iphigeneia erfolgte Abfahrt der Achaier nach Ilion. — Der 
Altar, auf welchem die Führer der Griechen in Aulis ein Opfer darbrachten, 
war nach Hom. II. II, 309 ff. der dos Zeus. Kpovov ist natürlich nicht als 
tov rov Kpovov = Aiog aufzufassen. Allerdings ist Zeus diejenige Gott- 
heit, welche die Schlange auf die neun Sperlinge hervorbrechen lässt und 
sohin das zepctg für das Griechenheer sendet. Die neun Sperlinge deutet 
bei Homer Kalchas auf die neun Jahre, während deren die Achaier ver- 
geblieh vor Ilion lagern werden. Da nun xpsavn/xov beweist, dass unter 
TTpouKvuog die Schlange zu verstehen ist, erkläre ich die Verbindung tov 
7t pofutvuog Kpovov als absichtlich zweideutig. Die Schlange ist eine schon 
aus den ältesten Kreisou der griechischen Mythen überkommene Vermittlerin 
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eines göttlichen Willens. Vgl. z. 13. Welcker, Gr. Götterl. I, 65. Darauf 
beruht die hier irreführende Verbindung von roö itQOfucvuog mit einem 
subjectiven Genitive, .als wäre Kronos derjenige Gott, dessen Wille hier 
durch die Schlange verkündet würde, während dies doch Zeus ist. Möglich 
wäre die Annahme, dass die Schlange sonst (bei anderen Gelegenheiten und 
in anderen Mythen) irgend einmal auch den Willen des Kronos verkündigt 
habe. Innerhalb des Zusammenhanges unserer Stelle will aber Lykophron 
Kgüvov als objectiven Genitiv aufgefasst wissen, da ihm die uralte Ety- 
mologie und Gleichsetzung von Kgovog = Xgovog sehr wohl bekannt ist. 
Vgl. hierüber Lobeck, Aglaoph. S. 470, Preller- Robert, Gr. M. I, 51 und 
vielleicht auch Kratinos fragm. 3 der Xeiqwveg bei Meineke FCG II, p. 147 
= Kock FC'G I, p. 86 — Plut. Pericl. 3. In diesem Sinne ist die Schlange 
die Vorausverkündigerin der Zeit (roö ygovov) , nämlich der neun Jahre, 
welche die Achaier vor Troja nutzlos verbringen sollen. Au Kqovov ist 
daher nichts zu ändern. Keineswegs wäre etwa yqövov zu schreiben. — 
Ueber die Stelle handelt A. Mommsen, Delphika S. 285; Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, S. 463. Die alten Erklärungen der Stelle halte ich für verfehlt. 

204. Den ersten Eid hatten die Fürsten der Achaier dem Tyndareos 
geleistet (nicht bei Homer). Dieser hatte sie nach dem Rathe des Odysseus 
dazu verpflichtet, demjenigen beizustehen, der die Hand der Helena erhielte, 
falls er deshalb von Jemandem gekränkt würde. Von den Freiern der 
Helena handelte der Hesiodische Katalogos, von dem Schwure Stesiehoros, 
auf den sich Scliol. 11. II, 339 bezieht. Vgl. Engelmann in Roscberts L. M. 
I, Sp. 1936. Lykophron meint ein zweites eidliches Versprechen der Griechen- 
führer in Aulis, durch welches sie sich speciell zu dem Zuge nach Troja 
unter der Oberleitung der Atriden verpflichten. Bezüglich dieser in Aulis 
gegebenen Versprechungen und Eide vgl. Horn. II. II, 286. 306. 339. Au 
letzterer Stelle: rcfj öfj ovvd-eoua re y.ai ooy.iu ßi]oer cu ijuiv; spricht Nestor, 
der nicht zu den Freiern der Helena gehört. — Da Lykophron vielfach auf 
den Kyprien beruht, diese aber einen zweimaligen Zug der Achaier von 
Aulis aus kennen (xal to dsvzeyov rftQOMSyuvov roö tfroAov tv Avkidi xtA.: 
Proklos bei Kinkel FEG p. 19), so Hesse sich das öevreQovyov in unserer 
Stelle hierauf beziehen. Für diese Auffassung sprechen die vss. 206 — 207, 
weil der Fall des Telcphos dem ersten Zuge der Achaier (nach Mysien) au- 
gehört. Dagegen sprechen aber dio vss. 203 — 204, weil nach den Kyprien 
das Sperlingsorakel dem ersten Zuge voranging (während die Opferung der 
Iphigeneia vor dem zweiten Zuge stattfand). Dies ist der Grund, weshalb 
ich bei der zuerst gegebenen Erklärung für devre povyov verbleibe. L} r kophron 
erzählt hier nach Homer und Hesiod, setzt aber für den Fall des Telephos 
stillschweigend einen ersten Achaierzug (töv Ttapotde nt}ftaTCov vs. 206) 
voraus, wie die Kyprien. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner 1891, 
p. 63. 64. 186 ff. 

205. ii'OTtki&iv ist constmirt wie sonst allenfalls lyyeigifeiv. 

200. Die Bezeichnungen „Retter“ und „Strecker“ (vgl. vs. 170: da t- 
oqpakrog) beziehen sich auf die bei Proklos (p. 19 Kinkel) und bei Schob 
Hom. II. I, 59 erhaltene Version der Kyprien über den ersten verfehlten 
Feldzug der Achaier. Die Griechen waren irrthümlicherweise in Mysien 
gelandet, wo sie König Telephos, der Sohn des Herakles und der Auge, arg 
bedrängte. In einem Zweikampfe mit Achilleus verwickelte sich Telephos 
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in die Ranken eines Weinstockes, worauf ihn Achilleus am Schenkel ver- 
wundete. Die Griechen kehrten nach Hause zurück. Telephos folgte; ihnen 
auf Grund eines Orakels nach Argos, um die Heilung seiner vom Speere 
des Achilleus geschlagenen Wunde zu erlangen. Zum Danke für die durch 
Agamemnon bei Achilleus vermittelte Heilung zeigte nun Telephos der 
Griechenflotte den Weg nach Troja. Vgl. vs. 1246. Vgl. auch Pind. 01. 
IX, 72 = 110, Isthm. IV (V), 41 = 51, VII (VIII), 50 =110. Letztere 
Stelle: Mvßiov äfineXbev . . . neSiov weist auf den Mythos deutlich hin. Vgl. 
Welcker, Ep. Cycl. II, 159; Hygin. fab. 101. 

207 . Dass ein Weinstock den Telephos zu Falle brachte, wird hier 
auf die durch Agamemnon in Delphi bei Dionysos erwirkte gniidige Stim- 
mung des Gottes für das Griechenheer zurückgeführt (vs. 211). Hingegen 
heisst es im Schol. Hom. II. I, 59: ve^teOi/Oavzog nvz o> diovvaov, bzt üy« {mo 
zovzov zcöv ztpcbv «91/^^TO. Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner 1891, 
p. 63. — Zu iv ttvyotg vgl. Pind. Pytb. V, 68 = 91: (.ivybv . . . fiavzeiov. 

208 . Den Besuch des Agamemnon im Tempel des delphischen Apollon 
vor dem Zuge nach Troja kennt schon Hom. Od. VIII, 79 ff.: Tlv&oi iu 
ijyaffffl, off’ tW oßt] kaivov ovdov | %Qt}o6(XEvog. — Delphinios gibt Apollon 
selbst als seinen Namen an und zwar sainrnt einer Erklärung desselben in 
Hom. Hymn. an Apollon I, 495 = II, 317 Baum. Uebcr den Beinamen vgl. 
auch Klausen, Aeneas S. 383; A. Mommsen, Delphika S. 93. 311; Richard 
Meister, Gr. Dialekte II, S. 322. — Zu Üvzqm vgl. delpbica antra bei Prudent. 
apotbeos. 438 (Dressei); Konzo p. 21. 

Kerdoos wird Apollon angeblich darum genannt, weil seine Orakel 
sowohl Anderen, als auch ihm selbst Nutzen bringen. Zu Letzterem vgl. 
Soph. Ant. 1055: zb /navztxbv yuQ itiiv (ptXaoyvoov yiuog. Der Beiname er- 
scheint auch bei Böckh C'IG I p. 860, Nr. 1766. Vgl. auch Preller -Robert, 
Gr. M. I, 264; Welcker; Gr. G. I, 484. Vielleicht dürfte man auch auf die 
Doppelbedeutung von xegbcdeog (nützlich und schlau) und auf die iu den 
Orakelsprüchen hervortretende List und Schlauheit hinweisen und somit den 
Kegdtpog mit dem Ao^lag zusammenstellen. Ueber den Cult des Dionysos 
in Delphi vgl. Welcker, Gr. G. I, 430. 622. 

209 . Zu TavQog citirt der Scholiast: Eur. Bakch.(920): zavgog ljyeio&at 
boxet. Ueber den Stierbakchos ( Tovqco ) vgl. Thraemer in Roschers L. M. I, 
Sp. 1150 ff — Der Besuch des Agamemnon in Delphi galt dem Apollon. 
Dass Agamemnon daselbst auch dem Dionysos ein Opfer brachte, konnte 
den Hauptgott von Delphi eifersüchtig machen. Daher: y.ovcpcdctg. Um so 
höher nahm Dionysos dieses Opfer auf. 

210. Der Gebrauch von yiXiaQyog ist wohl nur aus Aisch. Pers. 301 
geschöpft. Sollte die Anwendung dieses Titels einen Bezug auf die persische 
und nachmals makedonische Hofcharge aus der Zeit Alexanders haben, so 
müsste man den Ausdruck bei folgerichtiger Anwendung desselben eigent- 
lich auf den Menelaos beziehen, was der Zusammenhang der Stelle nicht 
gestattet. Vgl. Justin. XIII, 4, 7: summus castrorum tribunatus; Diod. 
XVIII, 48 setzt dem GzQctzijybg «eroxparwo (Polysperehon) den ytXlctQyog xal 
bsvzEQEvcüv xazu zrju Qovoiuv (Kassandros) entgegen. — Als Perdikkas bei 
dem Tode Alexander’s Reichsverweser wurde, gab er die Chiliarchie an 
Seleukos ab. Vgl. Droysen, Gesch. d. Hellenism. I, 1, 23. 
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212. Von den gehäuften Beinamen bezieht sich 'Kv6oyi]g auf den 
jugendlichen Dionysos, der in Samos verehrt wurde. Hesych. s. v.; Welcker, 
Gr. G. II, 622; Preller-Robert, Gr. M. T, 677 — 678; Schultz in Roscher's 
L. M. I, 1219. Zur Bildung des Namens vgl. rQiöoyrig vs. 148. Die Ueber- 
sefzung gestattet sich aus guten Gründen den Anschluss an eine schlechtere 
Etymologie. 

Mit Phigaleus ist auf den berühmten Cult des Dionysos in Phigalia 
im südlichen Elis hingewiesen. Pausan. VIII, 39, 4. Hiebei wird voraus- 
gesetzt, dass die Quantität (< gegenüber X bei Pausan. VIII, 42, 6: oY 0iyu- 
JLetau) die Identificirung nicht hindert. — Vgl. Preller-Robert, Gr. Myth. 
I, 692. 

0av0r rjQiog soll Dionysos heissen, weil sich seine Mysterien unter 
Fackelglanz vollziehen (Schob). 

213 . Beachten swerth ist dio Mischung zweier Metaphern. Unter dem 
Bilde des Löwen ist Telephos gemeint, wozu es nicht gerade passt, dass 
das Heer der Achaier mit einem Aehrenfelde verglichen wird. Vgl. Reichard, 
praef. p. 32. Konze p. 83 erklärt den Fall durch die Annahme, dass Tele- 
phos stillschweigend auch mit einem Eber verglichen werde, was ich in der 
Uebersetzung wegen des Xc«pvGxttag yvuboig abgelehnt habe. Die Verbindung 
ftobojg Xiovru citirt Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 28K aus Eur. lthes. 57. Vgl. 
vs. 252. Vgl. auch Hom. II. XI, 560: y.e iou etotldiov ß«&v Xrjtov. 

216 . Während vs. 205 die Abfahrt der Achaier von Aulis darstellte, 
sieht Kassandra in ihren Visionen die Griechenflotto jetzt bereits gegen 
Asien herannahen. Der Zug der Schiffe erscheint ihr als eine grossmächtige, 
über den Meeresspiegel sich ringelnde Schlange. So sagt Nikandr. Thor. 119: 
bXy.ati)v inl Gngrjv. 

Bei Sophokles (llhizotom. fragm. 492 N.) heisst es: nXexzotg couröv Gxti- 
oaiGi dQay.ovxcov. Vom kolchischen Drachen heisst es bei Eur. Med. 481: 
GzulQtug . . . xoXvxXoy.otg. — Dass dieses Bild hier vorliegt, wird durch 
GvoovGav und durch y.axiooi^ovGav bewiesen. Hinzuzufügen ist, dass oAxraog 
einen passiven Sinn hat. Nicht bloss die Schiffe, sondern auch Mann- 
schaften und nicht bloss diese, sondern auch ihre künftigen Kriegsthaten 
sind die 6Xy.aia x«x«, welche die Seherin sich heranwälzen sieht. Ich finde 
das Bild und den Ausdruck nicht bloss erträglich, sondern geradezu pracht- 
voll. Man hat es hier zweifellos mit einer Entlehnung, vielleicht mit einer 
Contaminirung zu thun. Das Herannahen der Schlange über das Meer 
kannte Lykophron wenigstens aus dem Laokoonmythos, wie vs. 347 zeigt. — 
Kaibel, Herrn. XXIJ, 506 will oA y.ctiov xcocoe schreiben und erklärt: video 
hominum raultitudinem funestas naves per mare trahentem. — Zur Recht- 
fertigung der Ueberlieferung erwähne ich noch, dass natürlich öAxraW einen 
Doppelsinn in sich schliesst. Denn to bXnctiov ist auch das Schiff, der 
Schiffsbauch. Die Ringe der sich durch das Meer schlängelnden Flotte sind 
aus deu Schiffen gebildet. Darin besteht die materielle Grundlage, auf 
welcher sich die kühne Vision der Kassandra erhebt. 

219 . Kadmos (= Kadmilos = Kasmilos, vs. 162) ist Hermes in dem 
samothrakischen Kabirendienste. Vgl. Welcker, Gr. Götterl. T, 330: Preller- 
Robert, Gr. M. I, 387 und 850. 

220. ist ein alter Name der Insel Lesbos. Strab. I, 60. — Der 
Seher Prylis war der Sohn der Nymphe Issa und des Hermes, des Sohnes 
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der Maia, der Tochter des Atlas. Nach der Mutter des Prylis hatte die 
Stadt Issa (= Hiraera auf Lesbos, Steph. Byz. s. v.) den alten Namen, 
nach der Stadt aber die ganze Insel. Eustath. zu Dionys. Per. 536; 
Strab. I, 60. 

Prylis war es, welcher den Griechen die Einnahme Uion’s durch das 
hölzerne Pferd vorhersagte. Dies geschah, als Agamemnon in Lesbos landete, 
und zwar hatte Palamedes den Prylis durch Bestechung gewonnen. Schol. 
— Der Aufenthalt des Atriden auf Lesbos (wohl noch vor dessen Ein- 
nahme und Verwüstung durch Achilleus, Hom. II. IX, 129. 271) dürfte der 
spiiteren Dichtung durch Hom. Od. IV, 342 = XVH, 133 vorgezeichnet ge- 
wesen sein. Vgl. übrigens Welcker, Ep. Cycl. II, 188. Nach der Mythen- 
chronologie und insbesondere auch wegen der Hervorhebung des Palamedes 
würde man auch hier auf die Kyprien als die Quelle des Mythos rathen. 
Sehr bekannt muss ein Mythos über Prylis gewesen sein, da „6 Aiaßiog 
üyvhg“ sprichwörtlich gebraucht war (Plut. proverb. 42). — Zu beachten 
ist die gute Ordnung in der Aufeinanderfolge der Mythen. Schon ist die 
Flotte der Achaier in Lesbos angelangt. Der nächste Abschnitt vss. 229 — 231 
bringt Tenedos in Sicht. 

221. xixctQxog ist Prylis, indem die beiden Endpunkte der Genealogie 
mitgezählt werden. So auch in vs. 431. Bei Find. 01. VIII, 56 ist 
Neoptolemos der Vierte von Aiakos ab. Vgl. die Bemerkungen über vs. 1446 
in der Einl. und im Commentare. 

222 . Prylis betheiligt sich durch seine den Feinden Troja’s gegebene 
Weissagung (rouovpf, vs. 223) an dem traurigen Schicksale der Stadt. 
Dass Prylis den Achaiern direct einen „Rath“ gegeben habe, halte ich nur 
für einen ungenauen Ausdruck des Scholiasten (fmifcxo . . . öuc fiavxsiag). 
Den Rath haben sich die Achaier selbst aus der „wahrhaften Prophezeiung“ 
abgeleitet. Es war also ein indirecter Rath. Dass die Trojaner die Ver- 
wandten des Prylis genannt werden, beruht auf seiner Abstammung von 
Atlas. Denn auch Dardanos, der Stammvater der Trojaner, war als Sohn 
der Elektra (vs. 72) ein Sohn des Atlas. Atlas wird aber nicht etwa darum 
unglücklich (k OA fou, vs. 22 1) genannt, weil er einen „Verräther“ in seiner 
Descendenz habe (Tzetzes), sondern wegen seines eigenen Schicksales, d. h. 
weil Atlas die Himmelslast auf seinen Schultern tragen muss. Vgl. Hom. 
Od. I, 53: ifu di xs xiovug (. icty.octg . — Hes. Theog. 517: ovoav'ov ei'pvv Syst 
KoaxtQijg vit’ ävayxrjg. — Aisch. Prom. 347 ff.; vgl. auch die Hesperide, Herakles 
und Atlas in der Metope von Olympia und Furtwängler in Roschers L. M. 
I, Sp. 704 ff. 

Zu Gvyr.axctGxccxxijg vergleicht Konze p. 19: ovyxaza6Mt7ixto bei Eur. 
Or. 735, Phoen. 884 und Rhes. 391. An den beiden letzteren Stellen steht 
das Zeitwort an derselben Versstelle, als hier das Hauptwort. Die erst- 
genannte Stelle bietet die gleiche harte Metapher dar: avyxaxaaxünxoig av 
ij^iftg: Konze p. 86. 

Zu «r0ou«/ju(ov vgl. vss. 168 und 1446. 

223 . Ueber x6[iovqs vgl. Konze p. 32; E. Meyer, Forschungen zur alten 
Gesch. I, S. 43. Vgl. auch Orph. Argon. 1155. 

224 . Aisakos war der Sohn des Priamos und dessen erster Gemahlin 
Arisbe, der Tochter des Merops. Von diesem lernte Aisakos die Seherkunst 
(Apollod. III, 12, 5) und deutete den Traum der Hekabe über den von ihr 
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geborenen Feuerbrand (vs. 86) dahin, dass das Kind, das an einem be- 
stimmten Tage geboren werde, der Stadt Troja den Untergang bringen 
werde; daher müsse „die Mutter mit dem Kinde“ getödtet werden. An dem 
bestimmten Tage gebar Hekabe den Paris, und Killa, welche mit Thymoites, 
dem Bruder dos Priamos, vermählt war, den Munippos, der eine Frucht 
eines heimlichen Verhältnisses des Priamos mit der Killa war. Priamos, 
welcher wohl erkannt hatte, dass Aisakos die Hekabe und ihren Sohn ge- 
meint habe (Schol. Lykophr. vs. 319 sagt: xr)u viadxi xnoxviav y.cd xo ysv- 
vij&tv), liess die Killa und den Munippos tödten, indem er den Seherspruch 
(der offenbar mit Bezug auf die im Hause des Priamos erfolgende Geburt 
den bestimmten Artikel: xr)v xsxoxvucv y.cd zo xey&ev enthielt) durch eigen- 
mächtige Interpretation umging. Das meint der Text, wenn er besagt, 
dass Priamos don Schreckenstraum und den Seherspruch gewaltsam ausein- 
anderhielt. zQijtifu&v ist gen. separat. — Ueber die fraglichen Quellen des 
Mythos vgl. Anm. 86. — Ueber die Behandlung des Mythos bei Euphorion 
(fragm. 150 = Serv. zu Virg. Aen. II, 32; Mein. Anal. Alex. p. 152) vgl. 
Georg Kuaack, Euphorionea, 1888, S. 117. Vgl. auch die Artikel Aisakos, 
Hekabe, Killa in Roscher’s L. M. und Lykophr. vss. 319 — 322. Vgl. auch 
Klausen, Aeneas S. 323. 

227. Aijfivaiov oder Arjjxviov jxüq wird sprichwörtlich für das heftigste, 
schrecklichste Feuer gesagt. Ueber das Feuer des Mosychlos und die Stätte 
des Hephaistos auf Lemnos vgl. Antimachos (fragm. 37 Dübn. = Schol. 
Nikandr. Ther. 472): f Hcpcticsxov cployl e ly.elov, r t v ga xixvOxh | dal^tcov ccxgo- 
rccxTjg bgeog y.ngvcpijai Modvylov. Vgl. auch Soph. Phil. vs. 800 und dazu 
Nauck-Schneidewin und Palev, ferner Blaydes zu Arist.oph. Lys. 299. Vgl. 
auch Hellanikos bei C. Müller FHG I, 112; Lukian. Prometh. cp. 5; Attius 
im Philocteta, fragm. Nr. II, vs. 525 Ribb.; Welcker, Trilog. S. 7. Man hielt 
den Mosychlos ehemals für einen Vulcan, ohne dass dies aus den Stellen 
der Alten enveislich wäre. Für die Annahme eines blossen Erdfeuers auf 
Lemnos treten Neumann-Partsch (Physik. Geogr. v. Griechenl., S. 314 ff.) mit 
ausführlichem Beweise ein. — Vgl. auch vs. 462. 

Zweifelhaft, ist es mir, ob Lykophron meint, dass Kassandra von ihrem 
„Atehügel“ aus das lemnische Feuer (während der Nacht) zu erblicken ver- 
möge, wodurch sich der Gebrauch des sprichwörtlichen Ausdruckes in ihrem 
Munde noch individuell rechtfertigen Hesse. — Dass man von Lemnos ein 
Feuer wahniehmen könne, welches auf dem Ida brenne, sagt Aisch. Ag. 284. 

226. rovs öirtkovg beziehe ich nur auf Hekabe und Paris, nicht auf 
beide Paare. Vgl. önx).ü xcxva in vs. 232. 

228. Den Aor. litixlvGev , den ich gegenüber Scheer’s inixkvfcv bei- 
behalte, erkläre ich durch die Lebhaftigkeit der Vision der Kassandra. Zur 
Metapher vgl. Aisch. Prom. 888: oxvyvijg ng'og xuj \xuoiv äxyg. 

229. MeHkertes-Palaimon, der Sohn der Ino-Leukothea, wurde in zahl- 
reichen Seestädten als ein Meerdämon verehrt, speciell auf Tenedos mit 
Opfern von Kindern. Schol. — Vgl. Eur. Iph. Taur. 270 ff. : co novxlccg ticü 
Aevxodeag, vscov cpvXalg, ötßjxoxa Flcdctluov xtA.; Pind. fragm. 5 (l): anoepfh- 
uiva) Mthxigxct. Vgl. über die Gottheit Preller-Robert, Gr. M. I, 603. 

230. Den Vergleich mit Wasserhühnern hat Ap. Rh. IV, 966 für die 
Nymphen verwendet. In der Odyss. V, 353 erscheint Leukothea dem Odysseus 
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in der Gestalt einer aifrvia. Hier sind die Schifte gemeint, deren Kiel tief 
eintaucht und das Meer aufschäumen lässt. 

281 . Okeanos (= Ogenos, Welcker, Gr. G. 1,776) und Tethys stammen 
von Uranos und Gaia ab und gehören zu den sechs Titanenpaaren, welche 
Hes. Theog. vss. 133 ff. aufzählt. 

232. Die Tödtung des unverwundbaren Kyknos, der den Achaiern die 
Landung auf trojanischem Gebiete wehrte, wird von Pind. 01. IT, 90 und 
Aristo t. Ithet. II, 22 den wichtigsten Grossthaten des Achilleus beigezählt. 
Ausführlich hatten die Kyprien diesen Kampf dargestellt, in welchem Achilleus 
den Kyknos mit dem Helmriemen erwürgte. Ov. Met. XIT, 103. Nach der 
Darstellung Ovid's (ib. vs. 100) war Kyknos rücklings über einen Feldstein 
gestürzt, wodurch Achilleus die Oberhand gewann. Nicht dieser Feldstein 
ist mit uv Aco (vs. 233) bezeichnet, sondern Lykophron erzählt eine dem 
Falle des Kyknos vorausgehende Episode. Offenbar hat Achilleus nach ver- 
geblichem Lanzenkampfe einen Feldstein geschleudert, dessen Grösse durch 
den Gebrauch des Wortes JituAw bezeichnet wird (vgl. Hom. II. XII, 161: 
ßaXXo^urcu uvXdxeGGi). Der Wurf kann den Kyknos weder tödten, noch 
auch nur verwunden; aber er ist es, welcher nach dieser Darstellung den 
Kyknos zu Falle bringt. xvixevxi lese ich mit Scaliger (bei Meursius = Chr. 
Gottfr. Müller III, p. 1206) und Scheer. Der Kampf des Achilleus mit 
Kyknos fällt in den Anfang der Kämpfe der Achaier nach ihrer Landung 
in der Troas. Die Kyprien (bei Proklos, Kinkel FEG p. 19), welche auch 
den Kyknos als Sohn des Poseidon hezeichueten, erzählten den Fall des- 
selben unmittelbar nach der Erlegung des Protesilaos durch Ilektor. Hieran 
erinnert Lykophron durch das Epitheton: evccgya (vs. 223), welches in den 
Mss. in dem gleichen Sinne, aber doch weniger richtig auf Achilleus selbst 
(daher: evdgyov) bezogen ist. Man vergleiche hiemit, dass bei Euphorion 
(fragm. 86 Mein. An. Alex. p. 120) ein Fluss Kleinasiens von den Argonauten 
boni ominis causa als Evagyog bezeichnet wurde. Passiven Sinn hat hin- 
gegen Lukians (Lexiph. p. 319) Xoyog svctgyog. — Im Etym. Magn. 388, 42 
ist evaoyog auf Kyknos bezogen, was ich für ein Missverständnis- der La. 
tvdgyov halte. Das Etym. gibt auch an, dass von Geschäftsleuten (Hökern) 
die ersten Kunden und Käufer als svcegyoi bezeichnet zu werden pflegten. 
Grammatisch wäre also die überlieferte La. fm^ou wohl verständlich. 
Eustathios (zu Hom. 0. XIX, 114, p. 1857, 62, vgl. Ludw. Bachmann) citirt 
unsere Stelle mit dem Dativ evagycg und gibt dem Beiworte den Sinn von 
ßaodr/.og. — Einen Wurf eig xijv KtcpaXrjv Kvxuov kennt Tzetzes zur Stelle, 
= Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XL VI, 169. 

Aus dem avv in vs. 232 (vgl. vs. 203) ziehe ich nicht den Schluss, 
dass Lykophron den Tod des Kyknos auf die Insel Tenedos verlege. Lyko- 
phron sagt nur, dass Kyknos selbst und auch seine beiden Kinder dem 
Achilleus zum Opfer fallen. Diese Thaten des Achilleus mögen der Zeit 
nach nicht weit auseinander liegen; örtlich halte ich sie ebenfalls für ge- 
trennt. Kyknos fällt vor Troja, seine Kinder aber auf Tenedos. Auf den 
Mythos über die Kinder des Kyknos kommt Lykophron darum zu sprechen, 
weil er das Herannahen der Griechenflotte an Tenedos (vss. 229 — 231) 
signalisirt hat. Tn diesen Mythos über die Kinder des Kyknos ist episodisch 
der Bericht über Kyknos selbst eingcschlossen (d. i. xvTxevxi zrA. und vss. 236 
— 239). Bei meiner Auffassung kann ich weder zugeben, dass in evugyo) 
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irgend eine Form des Wortspieles verborgen sei (anders Geffcken, Herrn. 
XXVI, 509), noch auch, dass in dieser Darstellung über Kyknos eine von 
den Kyprien abweichende Version des Mythos enthalten sei. Vgl. Engel- 
mann in Roschers L. M. II, Sp. 1098. Ueber die Lesarten vgl. Scheer, 
Progr. Ploen 1870, S. 15. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner 1891, 
p. 04. 193 ff.; Rh. Mus. XLVI, 400; Mythogr. gr. p. 198. 

234. Kyknos hatte von seiner ersten Gemahlin Prokleia zwei Kinder: 
Tennes (Teues) und Heinithea. Den Tennes verleumdete seine Stiefmutter 
Philonome bei dem Vater, ebenso wie Phaidra den llippolytos. Hiebei be- 
diente sich Philonome der Mithilfe des Flötenspielers Molpos. Kyknos Hess 
nun Tennes und Hemithca in einem Kasten in das Meer setzen. Tennes, 
der in Wahrheit ein Sohn des Apollon war, gelangte mit der Hemithea 
wohlbehalten nach der Insel Leukophrys, welche nun von ihm beherrscht 
wurde und den Namen Teuedos empfing. Schol. Hom. II. I, 38 nennt die 
Schwester des Tennes Leukothea, hingegen lvonon (28) und Paus. X, 1-4, 3 
Hemithea [der Flötenspieler heisst Eumolpos bei Apollod. epit. Vat. Wagner, 
p. 04]. Paus. a. a. O. fügt hinzu, dass Kyknos sich von der Unschuld 
seines Sohnes überzeugte und nach Tenedos fuhr, um seine Verzeihung zu 
erlangen. Als aber Kyknos das Seil des Schiffes an dem Lande befestigte, 
hieb es Tennes — um dadurch seine Trennung von Kyknos anzuzeigen — 
mit dem Beile entzwei. — Auf diesem Mythos beruhen die Sprichwörter: 
Ttvtdiog a vkt}ri)g 9 Tevtöia iztktxti cinoxey.öcp&cu , Tevedtog £vvi]yogog. Da 
Aristoteles diese nugoL^lca in der TsvedUov n ohxtict (Rose fragm. 593) be- 
handelte (vgl. auch Herakleides bei Rose ib. p. 370 und Steph. Byz. s. v. 
Tevedog), hat offenbar er den Mythos erzählt, den wir jetzt bei Paus, lesen, 
da auch dieser auf das „Beil von Tenedos“ anspielt. — Paus. a. a. 0. be- 
richtet auch, dass Tennes bei der Vertheidigung von Tenedos gegen Achil- 
leus fiel. Der Schol. zu unserer Stelle verstand vs. 232 dahin, dass Achil- 
leus den Kyknos und seine Kinder auf Tenedos erschlug. Die Hemithea 
habe Achilleus wegen ihrer Schönheit verfolgt; da habe sich die Erde vor 
ihr aufgethan und habe sie verschlungen. Möglicherweise hat Hekataios 
die Hemithea (oder Amphithea, Steph. Byz. s. v. Teveüog) genannt und ihren 
Mythos erzählt; aber beweisen lässt es sich nicht. Vgl. Stoll in Roscher’s 
L. M. I, Sp. 2034. — Zu dem Schol. zu unserer Stelle vgl auch die Zu- 
sätze aus Theon bei Dittrieh, Philolog. XLIX, 741. — Ueber die Tragödie 
Tevvtjg des (Euripides oder) Kritias vgl. Wilamowitz, Anal. 101. 100; 
Nauck FTG p. 578. 770. 

235. Zum echt tragischen Ausdrucke vergleicht Konze p. 91 Aisch. 
Ag. 814: tivdgo&viizctg ’IA/ov (p&ogug. — Zu tpvdgog vgl. vs. 1219 und 
Theognis vs. 122: i fjvdoog itov. 

23{>. Kvxvog war der Sohn des Poseidon und der Kalyke (Hygin. 
fab. 157), welche ihn heimlich geboren und am Meeresufer ausgesetzt hatte. 
Poseidon beschützte ihn. Wasservögel brachten ihm Nahrung, und Fischer 
fingen ihn auf, da ihre Aufmerksamkeit durch einen Schwan, der sich bei 
dem Knaben zu schaffen machte, auf ihn gelenkt worden war. Darum er- 
hielt er auch den Namen Kyknos. Schol. Vgl. auch Hegesianax (FHG III, 
p. 09 = Athen. IX, 393), wo es heisst: zbv ’AytXkeC iiovo{ictyr t Gc<vxct Kvxvov 
to axpTjvcu iv Aivxöcpovi ngog tov b^uovvfxov ögvidog. Hellauikos (= Schol. 
Theokr. XVI, 49) hatte die weisse Hautfarbe des Kyknos als die Ursache 
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seiner Benennung hervorgehoben. — aoxafiog r ey.vcov heisst Kvknos nur 
wegen seiner Absicht, die Kinder dem Verderben zu weihen. — Mit der 
Kyknossage hatte sich Aischylos beschäftigt; Achaios schrieb ein Drama 
unter diesem Namen. Nauck PTG p. 39. 752. Vgl. auch Soph. fragm. 459 
und 160 und hiezu Engelmann in ltoscher’s L. M. II, Sp. 1696. Engelmann 
hält den Kyknos, welchen Achilleus tödtete, und jenen Kykuos, dessen Sohn 
Tennes war, in zwei verschiedenen Artikeln auseinander. Lykophron bezieht 
die von ihm vorgetragenen Mythen jedenfalls nur auf einen Kyknos. — (iaißog 
hatte Archilochos (= Pollux II, 193) gebraucht. 

240. Dem Achilleus war es vom Schicksale bestimmt zu sterben, wenn 
er einen Sprössling Apollon’s tödte. Thetis hatte ihrem Sohne den Mnemou 
als Begleiter gegeben, der ihn hieran rechtzeitig erinnern sollte. Als nun 
Achilleus den Tennes getödtet und erfahren hatte, dass er ein Sohn Apollon’s 
war, ergrimmte er über Mnemon, der ihn an der Tüdtung des Tennes nicht 
gebindert hatte, und tödtete auch diesen. Schob; Flut. Quaest. graecae 28. 
Nach Eustath. zu Hom. Od. XI, 521, p. 1697, 54 Hesse sich vermuthen, dass 
dieser Mythos auch von Asklepiades erzählt wurde, den Eustathios als den 
Myrleaner bezeichnet. — Nach vs. 313 ist auch Trollos, den Achilleus 
tödtet, ein Sohn des Apollon. — 1 Auch hier muss ov v xoig nicht eine un- 
mittelbare Gemeinschaft bezeichnen. Vgl. das zu vs. 232 über avv tcccxqL 
Gesagte. — cpoö:Gag sc. UÖ ’AyiXXei. 

241. In fivtjfnov liegt ein schon durch den Mythos selbst vorgezeich- 
netes Wortspiel mit dem Eigennamen Mvi'juiov vor. — Aohnliche Mythen 
über derartige uvijuoveg sind bei Eustath. a. a. 0. zusammengetragen. — 
6 Xrj&aQyog ist die Schlafsucht. Das Adjectiv Xr'/O-apyog wird bei Phrynichos 
p. 416 (Lobeck) mit iitiXijö(i(ov erklärt und aus Menander (fragm. 447 
Mein. FOG IV, p. 320) citirt. uvijucov und Aij&ägyro bilden also hier eine 
Antithese, indem hier das Subst. in dem Sinne von Vergesslichkeit, ver- 
wendet wird. 

243. Myriua war (nach Strab. XII, 573 und XIII, 623) eine der im 
Kampfe gegen die Phryger und gegen Priamos (Hom. H. III, 189; Strab. 
XII, 552) gefallenen Amazonen. Auf einen anderen Amazonenzug weist 
Welcker, Ep. Cycl. II, 188 hin. Bei ihrem auf dem troischen Felde be- 

findlichen Hügelgrabe (Batieia) sammelten sich die Schaaren der Troer 
zum Kampfe gegen die Achaier. Vgl. Hom. II. 11,811 — 815 und dazu 
Eustath. p. 351. Kassandra sagt, dass dieses Grabmal, d. i. die aineia xoXutvij 
der Myrina (wofür hier Myrina schlechthin gesetzt ist), bei der Landung 
der Achaier vou dem Schnauben ihrer muthigen Rosse wiederhallen werde. 
— Von der nach Myrina benannten Stadt (Hekataios bei Steph. Byz. s. v.) 
scheint der Dichter nicht zu sprechen. 

245. Achilleus, der in vs. 246 als Wolf bezeichnet wird, springt mit 
einem mächtigen Satze aus dem Schiffe an das Land. Ueber TJekaayöv 
(== thessalisch) vgl. vs. 177. Die Leichtigkeit des Sprunges betont Eur. 
El. 439: xovcpov uXfut ttüÖüv AyiXi]. Vgl. auch Hom. II. XXI, 264: AyiXija 
. . . XanlJtiQov iövia. Unter dem Fusse des Achilleus sprudelt eine Quelle 
an dem Ufer auf. Diesen Mythos gibt Antimachos fragm. 65 Dübn. Eusta- 
thios erwähnt zu Hom. 11. II, 698, wo der Tod des Protesilaos gefeiert wird, 
dass ein Götterspruch besagte, dass der Erste von den Achaiern, der das 
troische Gestade beti'ete, des Todes sei. Protesilaos habe diese Weissagung 
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keldenmütkig gering geschätzt, Achilleus aber habe bei dieser Gelegenheit 
weniger Muth gezeigt: xaxu xivag xai xeXevxaiog eig yi]v 6 x&v ( EXXrjvcov 
ngtaxidxog xaxem}dt)Ge. Mit diesem Mythos bringen die griechischen Er- 
klärer unser XoiOdlav (vs. 24 b) in Verbindung. Ich verstehe eig 9ivu 
Xoiö&luv von dem berühmten weiten Sprunge des Peliden. Vgl. Eur. 
Andr. 1139: xd Tgtoixov jnjirjfia ntjöijdug nodoiv , wozu der Schol. bemerkt: 
ot yug dvvxtxayöxsg xu Tgcoixic cpuGiv wg xotxoq EGxlv iv Tgotu xaXovftgvog 
AyiXXifog 7n'jd>](xa, umg dnd xrjg veag ini/dtjoev. ovxcog Ö£, gpcrö/, ßia ijXctzo, 
d>g xul Cdcog uvado&i/vai. Ueber den „troischen Sprung“ scheint Hartung 
(zu Eur. a. a. 0.) mit Recht zu bemerken, dass es sich nicht bloss um die 
Weite desselben handelt, sondern um den weiten Sprung von erhöhtem 
Orte herab und zwar mitten unter das Getümmel der Feinde. Diese 
trachten natürlich vom äussersten Ufer aus das Landen zu hindern. Achil- 
leus macht nun unter die Troer einen plötzlichen Sprung von solcher Ent- 
fernung aus, dass man ihn für unmöglich gehalten hätte. Darum ist hier 
Xoig&cuv für den äussersten Saum der Düne gesagt, etwa wie Xtjxxtjgiav 
in vs. 1391. Der Sprung reicht also nicht weit landeinwärts, was man 
unter X oiofHav allenfalls auch verstehen könnte. Zu XoCg{ hog in dem Sinne 
localer Entfernung vgl. Maueth. Apotel. IV, 578: vitd XoCg&iu xiguuxu ycttijg. 
Zu dem fern. vgl. Soph. Phil. 1124. Vgl. vs. 812. — Was der Scholiast 
mit rfAsrratos wiedergibt, müsste Xol<s9iog heissen, wie in vs. 279 Xoiofrog 
steht. Vgl. Hom. U. XXIII, 536: Xoia&og üvrjo woiGxog iXavvei fidtvvyug inxovg. 

246. Zu uX^iu igslösiv vgl. noöag igeideiv bei Ap. Rh. I, 1010; i’/vog 
igeiäe iv bei Anth. Pal. VI, 235, 5; VII, 315, 3. 

247. { wißöito transitiv gebraucht hei Aisch. Euin. 404: goißdovoa 
y.öXnov Aiyidoq. 

249. Die Einführung von vier Absätzen hinter einander mit nett 61 ] ist 

einförmig. Indessen wird dadurch die Aufzählung der stufenweisen Fort- 
schritte der Achaier deutlich hervorgekehrt. Nach den Landungskämpfeu 
(vss. 243 — 248) entbrennt der Kampf vor Troja. Die Verse 249 — 257 
enthalten eine allgemeine Einleitung zu den später folgenden Einzelheiten 
des Kampfes. Sie enthalten gleichzeitig ein Stimmungsbild aus dem ge- 
sammten Verlaufe der troischen Kämpfe. Daher die Einführung des Gottes 
Ares. — Zu dgxnGx)]g genügt es nicht, auf eine Stelle wie Nonn. Dionys. 
V, 94 hinzu weisen, wo Ares bei der Hochzeit seiner Tochter Harmonia 
einen Waffentanz aufführt: naxr\Q 6’ in xd yuguaxt xovpr/g yvfivdg äxEg Oci- 
y.iuv digyijaazo fulXr/og "Agr/g. Wichtiger scheint mir Eur. Andr. 1135 zu 
sein, wo es von dem sich um sein Leben wehrenden Neoptolemos heisst: 
deivug d' uv tldeg itvggiyug cpogov[uvov. Nicht um den Tanz handelt es 

sich, der ein Abbild des Kampfes darstellt, sondern um den Kampf, der 

sich wie ein Tanz ansieht. Vgl. Hom. II. XVI, 617, wo Meriones ög%i]- 

oxrjg genannt wird. Also ist ögyijGxijg = d iv tioXeuio evxivtjxog (Hesych. ), 

nicht yogixog. Vgl. vs. 493. — xaxaifai ist wörtlich, nicht vom Waffen- 
glanze zu verstehen. Vgl. z. B. Polyb. II, 82: invgTiöXu xul diicpdeige 
x r\v ytdguv. 

250. Gewundene Muschelgehäuse wurden in alter, einfacher Zeit als 
Trompete verwendet. Theokr. IX, 25: Oxgo^i ßco . . 6 d’ iyxavupjOuxo xöyXu) 
und ib. XXII, 75, 77; Ov. Met. I, 335 vom Tritonskorne : Cava bucina 
suiuitur illi; Plut. Quaest. conv. VII, 4, p. 713 B: xu &giii^.axu oxgu/ußotg 
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lyuqovGi y.(d -/.ccxevvu^ovGl Tiükiv ot vtfiov xsg. Sext. Emp. Adv. Mus. p. 361 

— 753 Bkk.: Gxqo/ißoig xivig x ibv ßaqßdqcov ßovxivifrvßi. Uebrigens kenut 
schon Born. II. XVIII, 219; XXI, 3 88 die eherne Salpinx. 

Zu aifuntjQÖv vofxov sind Stellen beizuziehen, welche einen ähnlichen 
metaphorischen Gehrauch des Beiwortes aufweisen, wie Aisch. Sept. 348: 
ßkayal d’ atuaxötoßcu xüv iitifxaGxiölcov ilqxi ßqiy &v ßqtfiovxai , Soph. Phil. 695: 
Gxövov . . aifurcuQOV, wo man Nauck-Schneidewin vergleiche, Soph. Trach. 
766: qpAog offfiarj/pc, Eur. Iph. Aul. 382: aifxcarjQov öpu’ (= <povov 
ßkextov). Sehr schön und sicherlich nach berühmtem Muster nennt Lyko- 
phron die Weisen, die Ares zum Kriegstanze bläst, ein „blutiges Lied“. — 
Störend wirkt die Conjectur von Mor. Schmidt (Rh. Mus. XXVI, 222): 
( Aq\iux£iov itz((Q’/'(ov vo/iov. Dass die Quellen für eine derartige Schreibung 
Euripides und Stesichoros wären (vgl. Mayer, de Eur. mythopoeia, 1883, 
S. 40), ist bei der Vorzüglichkeit der Ueberlieferung nicht entscheidend. — 
Vermuthlich hat das Citat des Scholiasten z. St. aus Kallim. (fragm. 526 
Schn.): vöfioy d’ ’Aq rjog die Verirrung verursacht. 

252 . Zu nitpQixav (= nttpqiiutGi) vgl. die Einl. und Buresch, Rh. Mus. 
XLVI, 1931V. 

coörf h\iov enthält einen wohlbekannten und daher bracliylogiseh bloss 
mit einem einzigen Worte angedeuteten Vergleich. Vollständig heisst der 
Vergleichungssatz: warf h\iov yveu Gxa%veGGiv nscpolxaGi. Vgl. Hom. II. 
XXIII, 599: GxtcfyiGGiv . . h\lov . . (pqiGGovGiv üqovqca, wenn auch der 
Vergleich natürlich nicht ganz wörtlich ausgeschrieben, sondern nur benutzt 
ist. Lykophron contaminirt nicht bloss Mythen, sondern auch Phrasen. 
Vgl. Hom. II. H, 147, wo das Achaierheer mit dem wogenden Aehrenfelde 
verglichen wird, und ib. XIII, 339: icpgigev nupj iy^eiijGiv. 

253 . yvat cotoaxlkßovxeg (vgl. vs. 847; Sclieer, Rh. Mus. XXXIV, 287) 
ist nicht, wie C’anter und Potter wollten, als attischer Soloecismus (für 
ÜTtoGxikßovcca) zu betrachten, sondern yvea ist mit Elmsley zu Eur. Hera- 
clid. 839 vom masc. yvtjg abzuleiten. Vgl. auch Ohr. Gottfr. Müller I, 47. 

— Zu catoGxikßovxtg vgl. Eur. Audr. 1146: (paewoig deOTto xtjg Gxikßiov onkoig. 

254 . Zur Vorahnung der Wehklage vgl. Hom. Od. XX, 349: yöov d’ 
töUxo ftviiog. Zur Akyrologie: oiftcoyrj . . ivöäkktxca vgl. Aisch. Sept. 104: 
xxvTtov Öidooxa , Konze p. 84. 

255 . Die Wehklage der Anverwandten, welche von der Mauer Trojas 
den Pall eines der Helden beobachten, entspricht einer Verallgemeinerung 
von Hom. H. XXII, 405 ff. und ib. 447 c'«rö nvoyov , 463 ianj ntncviyvaG' 
litt xUyt'i. Dass auch bei unserer Stelle besonders au Hektor zu denken 
ist, beweist der Zusammenhang von vs. 258 ab. 

v/jvsuug ai&ijq hat Hom. II. VIII, 556. Die Periphrase durch e'öoct 
gehört der tragischen Dictiou an. — Verbinde: y.u^oi’tfa 7ioog xug vtjvi^iovg 
atötqog £Ö(. )ctg, wozu der Scholiast Hom. II. XIII, 837 citirt: fpiovi) . . ir.tx' 
al9tqa. 

256 . Zu xaxaQQciycug rtinkiov vgl. Aisch. Pers. 199. 

257 . dtdsyfUt'iov ist zu yvvcaxwv construirt. Unrichtig wäre es, dt- 
öeyfiivov als masc. gen. aufzufassen und durch Tquiov zu ergänzen. 

258 — 306 . An die allgemeine Betrachtung der vss. 249 — 257 knüpft 
jetzt die Darstellung des Todes Hektor’s an, welche bis zu dem vs. 306 
das leitende Thema bleibt. 
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258. co x äkcuva xagSla ist Euripideischer Stil. Vgl. Med. 1242, Iph. 
Taur. 344 und Steph. Bergler zu Aristoph. Ach. 485. 

200 — 268. In dieser Stelle fliessen zwei Schilderungen durcheinander, 
die Schilderung des Kampfes des Achilleus mit Hektor und die Allegorie 
dieses Kampfes, nämlich der Kampf eines Adlers mit einem schwächeren 
Vogel. Die Ueberlieferung, wie sie die Ausgaben von Ludw. Bachmann 
und von Kinkel darbieten, ist nicht haltbar. Es handelt sich hiebei ent- 
weder um eine Aenderung innerhalb der Worte §aißä . . uyxvky in v. 262, 
oder um eine Umstellung des vs. 268. 

Die Scholien beziehen die vss. 261 — 262 auf den Wagen des Achilleus. 
Wenn aber schon diese Verse die Fahrt des Achilleus mit der an den 
Wagen angebundenen Leiche des Hektor darstellen sollen, so fällt es auf, 
dass erst in dem vs. 266 atfjucöOcov diuag gesagt wird, worin doch die 
Schilderung der Tödtung Hektor’s liegt. Vers 267 schildert deutlich das 
Nachschleppen der angebundenen Leiche durch Dick und Dünn, und das 
Bild, welches vom Pflügen des Ackers hergenommen ist (vs. 268), würde 
unter der obigen, für die vss. 261 — 262 gegebenen Voraussetzung nicht 
bloss als Wiederholung lästig sein, sondern auch durch die nachhinkende 
Stellung auffallen. 

Scaliger hat daher den vs. 268 hinter vs. 262 eingeschaltet, wo er 
auch bei Potter, Reichard und Anderen zu finden ist. Durch diese Umstellung 
wird gleichzeitig die grammatische Schwierigkeit des vs. 262 beseitigt, 
nämlich die Frage, wovon xvjtonyv xogfiuv (worunter man mit zweifel- 
haftem Rechte das Wagengeleise verstand) abhängen soll; denn bei der Vers- 
Stellung 262, 268 lässt sich rogpav von /arofuöv abhängig machen. 

Ludw. Bachmann und Kinkel bieten die Ueberlieferung dar und be- 
trachten gctiß (ö und nyxvky als Adjective. Dabei ist die Construction , sei 
es nun, dass man nach dem vs. 262 den Beistrich setzt, oder nicht, un- 
möglich. Vgl. die Ablehnung der Exegese G. Hermann’s (Opusc. V, p. 238) 
durch E. Scheer, Progr. Ploen 1876, S. 10 ff. 

Scheer deutet die vss. 260 — 262 richtig auf die Flucht Hektor’s. 
Die vss. 263 — 268 bezieht er auf die Anbindung und Schleifung Hektor’s. 
Für die Emendation der Stelle hat Scheer den richtigen Weg betreten, 
insofern er in dem vs. 262 ein Verbum sucht, von welchem xog^iuv ab- 
hängen muss. Scheer schreibt darum gcußoi , welches mit ygctivy auf der 
gleichon Stufe der Abhängigkeit steht. 

Ich beziehe vss. 260 — 262 auf die Verfolgung Hektor’s durch Achilleus, 
der ihn dreimal im Kreisläufe um die Mauern von Ilion jagt; vss. 263 

— 266 beziehe ich auf den Kampf Hektor’s mit Achilleus und die vss. 267 

— 268 auf die Schleifung Hektor’s durch das Gespann des Achilleus. 

Das Verbum des vs. 262 suche ich nicht aus (jaißü zu gewinnen, 
welches durch die Wortstellung mit ßdaei verbunden ist. Daran, dass sich 
{jaißw mit einem Femininum verbinde, haben die griechischen Erklärer 
keinen Anstoss genommen. 

Das Zeitwort suche ich in uyxvky. Ich verweise auf Lobeck, Pathol. 
serro. gr. proleg. p. 113, wo er für die Glosse: «yxuAttföm bei Hesych.: 
dyxt)AAf<jff«t empfiehlt. Da dyxvkkea&ca mit xäuTtxeo&ai paraphrasirt wird, 
entsteht durch die La. uyxvkky für vs. 262 derselbe Sinn, wie durch die 
Schreibung goaßot. Der Schreibfehler, den ich für die Ueberlieferung voraus- 

Holiingor, I.ykophrou s Alexandra. 14 


210 


Comraentar vss. 260 — 264. 


setze, ist derselbe, der bei Hesych. vorliegt. Wörtlich wäre die Form 
uyxvkij natürlich als Aor. ebenfalls verständlich, doch empfiehlt sich der Aor. 
wegen xgaivy in vs. 267 nicht. Gedacht habe ich auch an ayxvk fj (vgl. 
den "Egag x tgavvbv Tjyytvkrjfiivog bei Athen. XII, 534 E). Es wäre ein 
Ausdruck von Aischyleischer Kühnheit, zu sagen, dass „Achilleus die Fährte 
seiner Fussstapfen im Kreisbogen um die Stadt schleudere“. Sehr gut 
scheint mir auch ayxvxAf) zu passen, ßuaiv xvxiUfv hat Soph. Ai. 19 und 
xog/xap dpivxksip ßccßti würde den wiederholten Lauf des Achilleus auf 
seiner eigenen Fährte um die Stadt herum sehr genau bezeichnen. Ueber 
avaxvxkeiv in der Bedeutung iterare, repetere, quasi in orbem eircumagendo 
vgl. den Thesaurus. Die bescheidenste dieser Conjecturen habe ich in den 
Text gesetzt. Sie beruht auf dem bei Lykophron üblichen Ersätze eines 
gewöhnlichen Ausdruckes (wie xa{inxeip) durch eine ungewöhnliche Form 
(ayxtUAi/), die für uns, wie so viele andere, nicht weiter nachweisbar ist. — 
Man beachte die Gleichheit des Emendationsprincipes (AA statt A) für vs. 1021. 

Dadurch, dass man die vss. 261 — 262 auf den dreimaligen Lauf des 
Achilleus um die Stadt (Hom. H. XXII, 165, 188 ff., 208) bezieht, wird 
das Bild von den Adlerflügeln (jrt egoiai vs. 261) drastisch, weil die Fuss- 
schnolligkeit des Peliden zu seinen ständigen Ruhmestiteln gehört, xvnmi) 
xogpa sind die im Kreise um die Stadt herum durch Achilleus (und Hektor) 
eingetretenen Fussspuren. Vgl. Diod. IV, 24: caroxvnco&eißiv Xyveoip. Da 
die Fussspur individueller ist als die Wagenspur, ist das Verbaladjectiv 
xviuoxtjv eben hiedurch gut erklärt. Dass auch die Wahl von ßdoei für 
diese Erklärung spricht und nicht für die Auffassung des Scholiasten und 
Scaligers, bedarf wohl keiner Auseinandersetzung, und vollends erhält xogpa 
eine dem Worte entsprechende Bedeutung. Vgl. Hesych. xogfirj’ ev&vg ögo- 
fiug xcrxä xiyptjp. y.al oxgocpi). x«t Ov(i7tag [d^öftos]. Selbst wenn man 
xoqiai] als „Loch“ erklärt (vgl. den Thesaurus), gelangt man leichter zu der 
Bedeutung „Fussstapfen“ als zu dem Begriffe „Wagengeleise“. 

An Einzelheiten ist zu der ganzen Stelle, die theils auf Homer, theils 
auf den Tragikern, namentlich AJschylos, beruht, Folgendes nachzutragen: 

260. Zu mgxpog vgl. Hom. II. XXIV, 316. Die Epitheta für Achilleus 
und für den Adler sind durcheinander gemischt. Ueber ydgoip vgl. Konze p. 60. 

261. nxegoißt beziehe ich auf die Füsse des wie mit Adlerflügeln 
hinter Rektor einherstürmenden Achilleus. Seine Fussstapfen beschreiben 
einen Kreis um Ilion. Vor ihm flieht Hektor, wie die Taube vor dem 
Raubvogel: Hom. II. XXII, 139 — 140. Vgl. auch Hom. II. XXI, 251 — 253. 
— aUxög ist prädicativ gestellt. Vs. 261 sehliesst den Vergleich in sich: 
üg akxog . . Siuygucpu. Dies drücke ich durch die Interpunction aus; 
denn das Subject zu dyxvkkrj ist aixfixjx^g. 

262. Zur Stellung des Zeitwortes in ähnlicher Satzfügung vgl. v. 247: 
bxap . . goißdrjGr), wo das erste und das letzte Wort des Verses xgijvaio v 
. . yüvog zusammengehören. — Das Activ statt des Med. gebraucht Lyko- 
phron z. B. auch in vs. 360 (avöafetv st. avSu&G&cti). 

263. Zum Schrei des Raubvogels vgl. Hom. D. XXH, 141: ktkr t - 

xcag. Zum Ausdrucke vgl. Aisch. Ag. 312: dfunxog ßox) , woher die Be- 
deutung: dissonus, insociabilis, „schrill“ entlehnt ist. — Zum Pleonasmus 
(öxo/xaxi) vgl. Konze p. 100. Zum dreisilbigen Versfusse vgl. die Einleitung. 

264. Ueber xgöcpig (== adultus) vgl. Stein zu Herod. IV, 9; xgwpig 
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= dgl/iua ist der Delphin hei Oppian, Hai. III, 634 als Liebling des Po- 
seidon. Ich schliesse das Wortkolon nicht mit äyaöxöoiov, sondern con- 
strnire: tpiXxaxov zgöcpiv xat llxioov itazgbg zgöcpiv ovxa. Vgl. auch Horn. 
II. XI, 307. — aydßzogeg ist nur durch Hesych. und das Et. M. /.u be- 
legen. — Herwerdeu, Lectiones Rh. Traiect. 1882, p. 14 liest: ö}'ctßx6gcov. 

265. Bei Horn. II. X, 50 heisst es über Hektor ausdrücklich: oürt 
&eüg vtog cpCXog oi>xs faoto. Er ist aber bei Hom. ein besonderer Liebling 
des Apollon, den dieser wiederholt errettet. Stesichoros (und Alex. Aitol. 
und Euphorion) und Ibykos bezeichneten ihn als den Sohn des Apollon. 
Vgl. Schol. z. St. und Porphyrios bei Schol. Hom. D. III, 314. — Der 
ptoische Apollon hat sein Heiligthum auf dem Ptoon-Gebirge, das sich von 
Anthedon westlich gegen den Kopalssee hin erstreckt. In dem Schob z. St. 
wird der Name dadurch erklärt, dass Leto bei der Geburt des Apollon 
(durch das plötzliche Erscheinen eines Ebers) erschreckt wurde (tnzot'j&tj). 
Paus. IX, 23, 6 leitet den Namen von Ptoos, dem Sohn' des Athamas und 
der Themisto, ab. Vgl. Anm. zu vss. 352 und 1211 und Wilamowitz, 
Herrn. XXVI, 204; XXIX, 247. Vgl. auch Seeliger, Progr. Meissen 1886, S. 36. 

266. yan<prjXat vom Vogel Schnabel: Eur. Ion 159. Vgl. den Kampf 
zweier Adler bei Hom. Od. II, 153: Sgvipa^ivco <5’ dvvysoöt 7tageucg ciyicpl 
ze Sugug. Die beiden Halbverse 265 (Mitte) bis 266 (Mitte) gehören nach 
dem wörtlichen Ausdrucke ganz der Allegorie an. Wenn es dem Raubvogel 
gelingt, den Gegner so fest zu fassen, dass er ihn plötzlich in die Höhe 
entführen kann, dann ist wohl der Kampf entschieden, ugnußag fiezagßiov 
entspricht also allegorisch dem letzten Entscheidungskampfe zwischen Achil- 
leus und Hektor: Hom. II. XXII, 306 — 330. 

267. zlcprj sind sumpfige, feuchte Stellen im Gegensätze zum n löov, 
dem festen Boden. Vgl. Hom. Od. XIV, 474: riyuig pev mgl äßxv . . av 
Sövaxag tuet £ Xog r wo ztvyeßi TttTrzijcdxig. Zu nl8ov ygaCvrj vgl. Aisch. Sept. 61: 
nc8la . . igalvei. 

268. Scheer (Progr. Ploeu 1876, S. 11) versteht crtJlaxog im Sinne 

von und bezieht sich hiefür auf vs. 1071. Dabei erhält also der 

zusammengefasste Ausdruck «iU«xog den Sinn von ntöiov. Ich be- 

trachte yctzop-cbv als den efficiens, aiil«xog als das effectum. Hiedurch ent- 
steht eine poetische Prolepsis, bei welcher Afvpäg entsprechend seiner signi- 
ficanten Stellung auch eine intensivere Bedeutung gewinnt. Ifvoag hat 
nicht bloss den Werth eines Epitheton omans. Vielmehr wird das glatte 
Wagengeleise der Ackerfurche geradezu gegenübergestellt. 

266. Ueber den Vergleich des Hektor mit dem Stiere vgl. Konze 
p. 76. — Vgl. Hesych. ntcpaßpivov' avygijutvov und Eustath. zu Hom. Od. 
XII, 385, p. 1728, Z. 11 ff. Von dem Loskaufe der Leiche des Hektor 
handelt Hom. II. XXII, 340, 349 ff. und XXIV, speciell vs. 232: xgvßov 81 
ßzijßag i'cpegtv dexa nüvzu z ccXavza. Lykophron scheint sich auf den Mythos 
zu beziehen, dass Hektor's Leiche um ihr Gewicht (daher ßxtfrgcj) zaXcivzco ) 
in Gold abgekauft wird. Vgl. Diphilos im Emporos (Mein. FCG IV, 390, 2): 
(oßizeg 6 Hgiap.og zov Exzoga ößov eiXxvßtv, zoßovzo xotcfOflg ingiu^ujv. 
Der Gedanke ist in Hom. II. XXH, 351: ov8’ cf xiv ß' avzbv XQ V<5( ? 
ßdtn avoöyoi Jag8avl8i]g Ilguip,og vorgebildet. — Scheer (Progr. Ploen, S. 1 1 ) 
erinnert an die Tragödie des Aischylos "Exxogog Xvzga. 

271. Die Zukunft (avfftg) des Achilleus bringt für den Handel, den 
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er mit HektoFs Leiche treibt (6 vexQontQvag vs. 276), eine Wieder Vergeltung 
(avTtnoi.vov vs. 27 1). Bis Achilleus (von Paris im Tempel des thym- 
brüischen Apollon) getödtet wird, wird auch seine Leiche gegen das gleiche 
(Jßov vs . 271) Gewicht an paktolischem Golde ausgelöst werden müssen. 
Ueber den Mythos vgl. Fleischer in Roschers L. M. I, Sp. 48 — 49. 

272 . Der Paktolos wird als der vom Tuiolos entspringende Goldstrom 
bei Herod. V, 101 und verschiedentlich bei Dichtern, wie bei Soph. Phil. 394 
( TIctY.TioVov tti"iQv<sov), Eur. Bakcb. 154 (Tynbkov jr^uöo^oov), gepriesen. Bei 
Schol. Ap. Rh. IV, 1300 wird der Paktolos als Chrysorrboas benannt. Vgl. 
Anm. zu vs. 1352. Bei Archiloch. fragm. 25 Bgk. erscheint Gyges als: nokv- 
XQvaog. Vgl. Haeberlin carm. fig. p. 32. 

Gxa&poißt. ist nicht mit ißov („an Gewicht“), sondern mit iy%iag in 
der Bedeutung „Wagschale“ zu verbinden. Vgl. Aristoph. Ran. 1409: ig 
xov ßxct&ubv . . ifißag xaxh'jß&M. 

273 . Die ASchenreste des Achilleus werden in einer goldenen Urne 
beigesetzt werden, welche Dionysos einst von Hephaistos, den er in Naxos 
gastfreundlich aufnahm, empfangen hatte. Als Dionysos späterhin vor 
Lykurgos fliehend sich dem Schutze des Meeres an vertraute, schenkte er 
diese Urne der Thetis. Diese aber gab sie dem Achilleus. Die Gebeine 
des Achilleus und des Patroklos werden darin vermengt bestattet, die Ge- 
beine des Antilochos aber, welcher dem Achilleus nach Patroklos der liebste 
Genosse war, abgesondert. Vgl. Hom. II. XXIII, 91 — 9’2, Od. XXIV, 71 — 79. 
Was hier über Naxos und über Lykurgos gesagt ist, steht bei Schol. Hom. 
II. XXIII, 92 und wird dort auf Stesichoros als Quelle zurückgeführt. Vgl. 
aber auch die Europia des Eumelos, FEG p. 192 K. 

274 . Die Trauer der neun Musen um den gefallenen Achilleus kennt 
bereits Hom. Od. XXIV, 00, ebenso die Aithiopis bei Proklos (Kinkel FEG 
p. 34) und Find. Isthm. VII (VIII), 58 = 126. Als Wohnsitz der Musen 
wird hier die makedonische Landschaft Pieria betrachtet. Der Fluss Ba- 
phyras (Bephyros) strömt vom Nordwestabhange des Olympos herab und 
trägt im oberen Laufe den Namen Helikon. Er verschwindet unter der Erde 
und empfängt, nach seinem Wiedererscheinen in dem untersten Theile seines 
Laufes den Namen Baphyras. Leibethron ist ein an dem Ostabhange des 
Olympos hochgelegenes Städtchen. Paus. IX, 30, 8 — 9. Ort und Quelle 
Pimpleia liegt tiefer gegen das Meer hin. Strab. VII, 330 kennt Leibethra 
und Pimpleia nahe ( nkrjßlov ) an Dion, welches am Baphyras gelegen ist. 
Nur den Fluss in Makedonien, die beiden anderen Localbezeichnungen in 
Boiotien (Paus. IX, 34, 4) zu suchen (oder gar umgekehrt, wie Deheque), 
halte ich nicht für richtig. Die Musen werden hier wegen des thessalischen 
Achilleus nur als die pierischen, nicht als die helikonischen bezeichnet. — 
Den Aor. icpikavxo erkläre ich wie bei Hom. II. XX, 306: ij 8t] yctQ IJcjuxuov 
yeveijv fytfhiQ e KqovIcov. — Lykophr. durfte auch construiren: alg Bt]<pvQOv 
yävog icplkaxo, wie Ap. Rh. IH, 66 ifioi fxiyct epikax' ’lrjßtav und ib. 1002 
x 8e uni ccvxol a&avctxoi tytkuvxo schreibt. 

276. Peleus wusste, dass es dem Achilleus bestimmt sei, vor Troja 
zu fallen. Um ihn dem Schicksale zu entziehen, brachte er ihn (als 
neunjährigen Knaben) nach Skyros zu Lykomedes, der ihn als Mädchen 
kleidete und unter seinen Töchtern aufzog. (Zur Vervollständigung dieses 
Mythos gehört noch die heimliche Verbindung mit DeYdameia und die 
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dvuyvwgiGig durch Odysseus.) Als Quelle bezeichnet Schol. Hom. II. IX, 668 
die vidntQm. Im Schol. Hom. II. XIX, 326 heisst es mit unsicherer Be- 
ziehung auf die einzelnen Theile des dort ganz wiedergegebenen Mythos: 
7 ) tGxogia ixccgu xoig xvxXixolg. Vgl. die Anm. zu Lykophr. vs. 184. 

Welcker, Trag. I, S. 103 bezeichnet als ältestes Denkmal der Fabel: 
Polygnot’s Gemälde bei Paus. I, 22, 6. Vgl. daselbst und bei Fleischer in 
Roschers L. M. I, Sp. 27 ff. die Litteraturangaben. Vgl. die Skyrerinnen 
des Sophokles und des Euripides bei Nauck FTG. — Dass Kassandra den 
Achilleus selbst als ixgoÖEifialvcov noxpov bezeichnet, während nach den 
Mythen nur Peleus oder Thetis (bei Apollod. III, 13, 8) um ihn besorgt 
waren, entspricht wohl nur der feindseligen Stimmung der Kassandra dieses 
Gedichtes. In einem solchen Zuge erblicke ich keinen neuen Mythos, 
sondern nur die neue Auffassung eines alten Mythos. Nach einer Quelle 
Lykophron's wird man hier vermuthlich nicht zu fragen brauchen. — Vgl. 
Anm. zu vs. 279 und die Einl. (S. 42 ff.). 

277. Vgl. Schol. Hom. II. XIX, 326: 6 Öe (6 Avxofiijdrjg) yvvaiTuCav 

iö&ij xa d]icpiEGctg ctvxov üg xogrjv dvixgEcps iura x rav dvyctxSQWv. 

279. Ueber den Sprung des Peliden an das troische Gestade und über 
die dabei gewahrte Vorsicht, nicht als der Erste das Feindesland zu be- 
treten, vgl. Anm. zu vs. 245. — XoiGöog ist durch rhetorische Uebertreibung 
aus ov ixgärcog hervorgegangen. 

280. Bei Hom. II. VII, 1 1 3 sagt Agamemnon über die Furcht des 
Achilleus vor Hektor: xa! <T 'AyiX tvg xovxco ye fiaxt] evi xvöictvEigy iggiy' 
dvxvßoXrjoca. Was Lykophron bietet, dürfte eine rhetorische Umschreibung 
sein, ohne dass man einen besonderen Mythos über einen Traum des Achilleus 
anzunehmen hätte. 

281—300. Hektor fällt zwar; allein durch seine hervorragenden 
Tbaten, namentlich durch die Verbrennung der achäischen Schiffe, hat er 
seinen Tod im Vorhinein furchtbar gerächt. 

281. Vgl. Hom. 11. VI, 403: olog yag igvExo ’IXiov "Exxwg. Als Säule 
Troja s wird Hektor von Find. 01. IT, 89 bezeichnet: "Exrop’ ZGcpaXs, Tgwug 
«fiajror daxgaßT] xiova. Vgl. Eur. Iph. Taur. 57: Gx vXot yag oixxov elcl 
xaiÖEg ügGEveg. 

284. Vgl. Hom. II. XXII, 373 — 374: T £i 1 x 61 x 01 , tj /xdXct dr) (utXaxw 

TEoog c((i<pct(pdaO&ai "Exxcog , rj dr e vT] ag ivEixgrjGsv ixvgi xrjXloi. "£lg ccga xig 
eiuegv.e xal ovxtjGttGXE ixctguGxdg. — Dass die Griechen Dorer genannt werden, 
beziehe ich nicht mit dem Schol. auf die Genealogie, wonach Doros der 
Sohn des Hellen ist (Hes. fragm. 32 Götti. — 23 Lehre), sondern erkläre es 
als Anticipation. Die beiden Heerführer, Agamemnon und Menelaos, 

herrschen in Argos und Lakedaimon, wo späterhin die Dorer den Hauptsitz 
ihrer Macht hatten. Bei röra. Dichtern benäht Doricus — graecus oft auf 
einer einfachen Synekdoche. Vgl. Virg. Aen. 27: Dorica castra; Val. Flacc. 
II, 573: nox Dorica: Senec. Ag. 611: Dorici ignes. 

285. Zu ÖEÖovixoxog vgl. vss. 492 und 919. Vgl. ftsgalxcto dEdovixöxog , 
Quint. Smyrn. I, 768. Das Muster ist Hom. II. XXIII, 679. 

286. Zu dfupl itgvfxvaig vgl. Hom. II. XV, 704: "Er.xwg df ixqv^vt]g 
vtog rjrgaxo . . . r\ TlgcoxEGlXuov Uvelkev, XV, 718: oi'gexe nvg, XV, 743; 
XVI, 112, 122 ff., 286 ff. Ueber Abbildungen HektoFs mit der Brandfackel 
in der Hand vgl. Lehnerdt in Roschers L. M. I, Sp. 1921. 
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288. Qvlgiov Aut kaun in doppelter Bedeutung (activ und passiv) 
aufgefasst werden als Zeus, der deu Flüchtlingen hilft und zu dem sie 
fliehen. Vgl. Schol. Ap. Rh. IV, 699; Welcker, Gr. G. II, 199. Bei Apollod. 
I, 7, 2, 4 opfert Deukalion auf dem Parnass dem Z. Phyxios. Preller- 
Robert, Gr. M. I, 86, 1; 121, 3; 145, 1. 

An der überlieferten Schreibung in' evxcttg halte ich fest im Hinblicke 
auf die tragische Dictiou. Vgl. Nauck-Sclm. zu Soph. El. 108: i: ü xcoxvxw 
„unter Wehklagen“ = xcoxvovßa. Soph. Ant. 759: iiti ipoyotoi devvü&tv 
d. i. i peyetv. — Hier ist xcrAciV in tv%aig Aia — tvztö&ca Ad. Das Subst. 
inev%ctig ist prosaisch. (Plat. leg. IX, 871 C.) 

290. Zu xucpgog vgl. Hom. II. XV, 355: Qotßog ’AnoXXtov gei' öx&ag 
xctnexoto ßa&eirig noßßtv igeintov ig fiißßov xaxißaXXe , ib. 361: igetne de 
x ei%og Axca&v. 

291. Vgl. Hom. II. XII, 257 ff.: Qi'iyvvßdcn juyct xeiyog ’Axcawv netgr r 
x i£ov. Kfjoßoag pev nvgycov tgvov xal egeinov in<xX!-Eig, ßxr t Xag t£ ngoßXijxag 
if.iozXeoi', ag ag 'A^cnoi nganctg iv ycdr\ •O’ißau i'ftfievai fyfuxxa nvgytov. 
Vgl. ib. XII, 397, 430 ff.; VII, 337 ff, 436 ff; VIII, 343. — Mit ngoßXtjfia 
ist der aus Steinen bestehende Theil der Mauer, mit nxigv$ ein darüber 
hervorragender hölzerner Bau aus zugespitzten Pfählen, mit yetßct und indXgteg 
sind vorspringende Theile, Gesimse und Brustwehren der Thünne gemeint. 

293. Der Vergleich ist auf die zwei Wörter co£ ueXißßai eingeschränkt. 
Vgl. vs. 252. Hingegen bezieht sich ßvfinecpvgfiivot . . ßoXatg grammati- 
calisch auf die Achaier; ßvf. mecpvgpivot hat Scheer, Progr. Ploeu 1876, 
p. 21 (Rh. Mus. XXXIV, S. 291) hergestellt. 

294. Den Beistrich nach ßoXaig hat Scheer gestrichen, weil er utpXci- 
0r«, xogvfxßa , ftgovovg als Accusative der Richtung von ßvfineq>vg(jtevot ab- 
hängig macht. 

295. Vgl. Hom. II. IX, 241 — 243: ßxevxcu yctg vqtov ccnoxotyeiv itxgu 
xogv fußa. | avxag t’ ifxngrjßeiv paXegov nvgog * avxctg 'Axcuovg \ dytoßetv naget 
xf/ßiv ogtvofievovg imö xanvov. Vgl. auch Hom. II. XV, 685: Atag inl noXXct 
ftoctcov txgta vr}ü)v | tpoixa , ib. 728: ave%u&xo . . &griwv iq> enxanodtjv, 
Xlne 6' txgta vtjög itßrjg. 

Zu atpXaßxa vgl. Hom. II. XV, 716 — 717: "Extwp de ngvftvtj&ev inet 
AajSev, <yd%l fie&tet , | uqpXaßxov fier « e'xtov xxX. Vgl. die Anm. zu vs. 26. 

— Die Accusative atpXaßxa xxX. mache ich mit (Chr. Müller und) G. Her- 
mann (Op. V, p. 238) von ntjdtbvxeg abhängig. In Ludw. Bachmann’s: 
quod fieri nullo modo potest kann ich keinen Gegenbeweis erblicken. Auch 
Scheer (Progr. Ploen 1876, S. 20), der Ludw. Bachmann’s Construction 
folgt, hat diesen Nachweis der Unmöglichkeit der vom Sinne verlangten 
Verbindung: nridtovxeg atpXaßxa xxX. nicht erbracht. Die Achaier ziehen 
sich aus der Feldschlacht auf ihr Schiffslager zurück, wo sie die Schifte 
besteigen, um sich von der Höhe dieser Bollwerke gegen die eindringenden 
Troer zu vertheidigen. Dem siegreichen Hektor gelingt es, die Achaier 
durch Feuer aus diesen hölzernen Festungen zu vertreiben. Zuerst suchen 
die Achaier sich auf den Schiffen selbst von einem Orte zum anderen zu 
retten, und vom Rauche betäubt springen Viele von den hohen Verdecken 
herab und kommen dabei um, theils durch den Sturz, theils durch die 
zwischen den Schiffen stehenden Troer. Die Situation wird also durch die 
Construction ntjdtbvxeg atpXaßxa xxX. vollkommen klar. Zur Rechtfertigung 
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des Aceusativs aber reichen die von Lobeck zu Soph. Ai. 30: ntjd&vxa 
7 u6U( beigebracbten Parallelstellen bin. — Arthur Platt (Journal of Philo- 
logy, 1891, Nr. 39, p. 113) hat die Nothweudigkeit, nach vs. 295 oder 
vor vs. 295 eine Verslücke zu statuiren, mit keinem Argumente erwiesen. 

296. Vgl. Eur. Phoen. 1149 — 1152: 7tokkol d' emnxov XQ&xctg affut- 
xovftfvot, | fjf. emv x' ig ovö'ag eldeg ctv n qo xeiyieov j n vxvovg xvßiattjTfjQug 
txvevevxöxag, j £t)()dv <5’ fdevov ycaav aificnog § oaig. — Zu edcokCcov vgl. Soph. 
Ai. 1276 — 1279: a[i<pl (xev veä>u j ctxgoiGiv ijdt/ vecvxtxoig edcoktoig \ jivgog 
(pkeyovxog , eg de vctvxixu axccept) \ Ttrjdävxog ägdyv rt ExxoQog xoxpocov {btep; 

297. Vgl. Hom. II. XV, 715: £j£e <5’ atucae yaia fiikaiva. 

298. In TCQonökeut 'Ekküdog ist der Genitiv ein subjectiver. — 
Erinnern darf man an Chrysels, BriseYs, Tekmessa als ii,at^exa ylguxct des 
Agamemnon, Achilleus, Aias. Von solchen Führern, welche derartige Erst- 
linge der Kriegsbeute beanspruchen durften oder auch wirklich erhalten 
hatten, hat Hektor mehrere getödtet. Hinzuweisen wäre auf die Tödtung 
des Epeierführers Amphimachos, des Enkels des Poseidon (Hom. n. Xin, 
185, 207), des Phokerführers Schedios (II. XV, 515), des Boioterführers 
Arkesilaos (II. XV, 329), auf die Verwundung des Boioterführers LeYtos 
(II. XVII, 601) und wohl auch auf die Tödtung des Patroklos. 

300. ößQifioi ist Scheer's Schreibung. 

305. XQavxtjg ist prädicativ gestellt. 

306. ctvd tj&ijGexcu ist nur eine Periphrase statt eaxou. Vgl. Soph. 
Phil. 240: avd&fxai df rtcag | 'A%ikk£eog NeoTCxokefiog , wo Nauck-Schn. auf 
Soph. Tr. 149 hinweisen: ecog xig <xvxl Tcctg&tvov yvvr] 

307. Kassandra beklagt den Tod ihres noch in zartem Alter stehenden 
Bruders TroYlos, der als junger Löwe bezeichnet wird, während unter dem 
wilden Drachen Achilleus gemeint ist. Vor den Liebeswerbungen des Pe- 
liden suchte der schöne Knabe Schutz in dem Tempel seines Vaters, des 
thymbräischen Apollon, an dessen Altäre ihn der erzürnte Achilleus tödtete. 
Vgl. das Schol. z. St. und Schol. Hom. II. XXIV, 257, das sich auf Sophokles’ 
Troilos beruft, ferner Apollod. III, 12,5, 6 — 7, wo unter den Töchtern der 
Hekabe zuletzt (als die Jüngste) Kassandra, unter den Söhnen zuletzt 
Troilos genannt wird. Der Schol. z St. bezeichnet Kassandra und Troilos 
als Zwillingskinder, was zu unserer Stelle nicht passt, da doch Kassandra 
bereits als völlig erwachsen erscheint. Sonst gilt Kassandra als Zwillings- 
schwester des Helenos, Schol. Hom. II. VII, 44. — Bei Hom. II. XXIV, 257 
wird Troilos von Priamos als einer seiner besten Söhne neben Hektor und 
Mestor beklagt und als inmoiccQ^rjg bezeichnet. Vgl. Fleischer in Roscher's 
L. M. I, Sp. 37, 39, 48. — Lykophron’s Darstellung führt wahrscheinlich 
auf die Kyprien zurück, weil (nach Proklos bei Kinkel, FEG p. 20) sie 
den Tod des Troilos in eine frühe Zeit, bald nach der Eroberung von 
Lyrnessos und Pedasos durch Achilleus, verlegen. — Der Ausdruck ccvSqo- 
naid er, den Soph. fragm. 562 von Troilos gebraucht, wird bei Schol. Pind. 
Pyth. II, 121 als TtaZdct {tev rjkixlct, üvÖQct de rw cpQovrj^iaxL erklärt. Vgl. 
Ludw. Bachmann, Progr. Rostock 1848, p. 18, wo auch auf impubes TroY- 
lus bei Hör. Od. II, 9, 15 und auf puer Achilli impar bei Virg. Aen. I, 475 
hingewiesen wird. Vgl. den Katalog der Thaten des Achilleus bei Apollod. 
fragm. Sabb. Rh. Mus. XLVI, 169. 

308. Mit uyxdktGpa xxk. wird bezeichnet, dass Troilos von seinen 


216 


Commentav ybs. 309—319. 


Brüdern auf den Armen umhergetragen wurde. Vgl. vjta^dXißfia bei Eur. 
Tro. 752 und Konze p. 69. 

309. og x behalte ich auf Grundlage der Ueberlieferung dar' bei, 
weil Aischylos das Homerische og xe = og auch auf einzelne Personen be- 
zieht. Vgl. Sept. 752: Oiöinödav , oßxe xxX. Ddf. Ueber die syntaktische 
Verbindung xe . . öe vgl. Kühner, Ausf. Gram. II, 789, Anni. 3. Zwischen 
ivyyi ßaXwv und ßaiov ccßxegyfj ygovov pdgipag besteht eine Art von Anti- 
these, die das öi zur Genüge rechtfertigt. 

310. rö|(av ist metaphorisch gebraucht, wie auch ßgöyoig^ indem 
Trollos mit Eros verglichen wird. 

311. ov xexQcofilvog bezeichnet, wie ußxegyfj (bei welchem die Enallage 
zu beachten ist), dass die Liebe des Achilleus bei Trol'los keine Erwiderung 
findet. Verfehlt ist Arthur Platt’s Vorschlag (Journ. of Philology 1891, 
Nr. 39, p. 113) «u xexgwfxevog. Darin, dass Trollos von Seiten des Achil- 
leus nicht verwundet (nämlich durch Liebe: xw egwxi ovv , wie der Scho- 
liast ganz richtig erklärt) und doch getödtet wird, besteht das Räthsel. 
Aus dem ovv des Scholiasten schliessen zu wollen, dass der Scholiast im 
Texte Lykophron’s nicht ov las, ist verkehrt. 

313. Vgl. vs. 992: ßwpov ßgöxw. Vgl. Aisch. Choöph. 106. — 

Dass xvfißog — ßwfiog ist, citirt Schol. 613 (614) nach Duris iv xw negi 
ctywvwv' xovg ßwfiovg xdcpovg xaXeiß&ca. — Ueber den thymbräischen 
Apollon vgl. Klausen, Aeneas p. 184; Preller-Robert, Gr. M. I, S. 255, 3; 
283. Vgl. auch die Anm. zu Lykophr. vs. 271; Fleischer in Roschers L. M. 
I, Sp. 37, 49 und Engelmann ib. II, Sp. 975. 

314. Zu otfioi Övßttiwv vgl. Hom. II. XVIII, 54: ä uot iycb deiXrj , Soph. 
El. 77: Iw fiol uoi dvßxtjvog. — Der Abschnitt behandelt das traurige 
Schicksal zweier Schwestern und der Mutter der Kassandra. 

315. Hekabe wird gesteinigt (vs. 333) und verwandelt sich in einen 
schwarzen Hund. Vgl. Eur. Hec. 1265: xvwv yevrjaei 7xvga’ eyovGa öegy- 
pctxa. Ihr Grabmal Kvvog arj^ia (ib. vs. 1273) befindet sich zwischen 
Abydos und Dardanos. Strab. XHI, 595. Vgl. Hofer in Roscheris L. M. I, 
Sp. 1883 und Lykophr. vss. 1175 — 1177. Kvvog für Hekabe sagt auch 
Dosiad. Ara 5, vgl. Haeberlin carm. fig. p. 27. 

316. Von den Schwestern der Kassandra (den Nachtigallen) wird 
die Eine, nämlich Laodike, bei dem Falle Troja's in ihrer Angst vor den 
Greuelscenen bei der Zerstörung Troja’s von der Erde verschlungen werden. 
Vgl. vs. 497. Die Laodike heisst &vyaxgwv elöog dglaxr\ bei Hom. IL 
VI, 252. Ihr Tod war vielleicht ebenso wie ihre heimliche Verbindung 
mit dem Theseussohne Akamas ein Stoff des Arktinos in der Iliupersis. 
Vgl. die Anm. vs. 495. — avxoTxgefivog hat Aisch. Eum. 401. — Zu xoxag 
xövig vgl. Soph. Phil. 326: 2xvgog avögwv äXxif.iwv (xrjxrig. — xoxag: Hom. 
Od. XIV, 16. — Vgl. Anm. zu vss. 495 If. und R. Wagner, Apollod. epit. 
Vat. 1891, p. 248. 

317. Vgl. Hom. II. VI, 282: yala yuvoi. 

318. Ueber ayylnovg bei Hesych. vgl. den Thesaur. — Der Genitiv 
ßxevayfidxwv ist mit dxrjv zu verbinden. Vgl. ixXyr] xwxvfuhwv (vs. 408), 
Airai yovvaßfuixojv (vs. 1243) und Ludw. Bachm. z. St. 

319. nljua — aXßog (vs. 698) Etym. Magn. — Da 7tdnnog nicht 
gerade den Grossvater Laomedon bezeichnen muss, sondern auch einen 
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entfernteren Ahnen bezeichnen kann (vgl. Aristo t. Politik III, 2: in\ tux%- 
Ttovg Svo i] t geig 7; itkelovg), wird wohl mit Potter an das Grabmal des 
Ilos zu denken sein. Vgl. Hom. 11. XI, 166: of de nag' "IAou afjfui na- 
kaiov Aagdavldao | ( ueOGov xcai nedi'ov nag' igiveov eoaevomo und ib. X, 415; 
XI, 372; XXIV, 319. Vgl. Lykophr. vss. 361, 1226,1311. — Killa (nach Tzetzes 
zu 315 eine Schwester der Hekabe) war die Gemahlin des Thyraoites, hatte 
aber den Munippos von Priamos empfangen. Ueber die Veranlassung zu 
ihrer Tödtung vgl. Anm. zu vss. 86 und 224. — Mutter und Kind ( nogug 
nal oxvfivog) liegen in der Nähe des Grabmales des Ilos bestattet. Ebendort 
findet auch Laodike ihren Untergang. 

321. Herwerden, Lectiones Rheno-Trajectinae, 1882, p. 14 streicht 
den Beistrich nach rcannov und schreibt (unnöthig) ney.krjvtai (Soph. OR 
1151) statt %eyyvxai. Zu Letzterem vgl. iggifiueva Soph. Ai. 1271 und 
ginrog Icpixov fiogog Soph. Tr. 357. 

323. vv^epeltav Soph. Tr. 7. — Mit diesem Verse geht die Darstellung 
auf Polyxena über. Achilleus hatte um die Hand der Polyxena geworben 
und sich zu einer Besprechung hierüber in den Tempel des thymbräischen 
Apollon begeben, wo ihn Paris aus einem Hinterhalte tödtete. Die Ver- 
legung dieser Scene vom skäischen Thore (Hom. II. XXII, 359) in den 
Tempel war schon von Hellanikos aufgenommen, Bachm., Anecd. Gr. I, 467; 
Welcher, Ep. Oycl. n, 176. Als die Griechen nach dem Falle Trojas nach 
der Heimath absegeln wollten, erschien ihnen der Geist des Achilleus über 
seinem Grabmale und verlangte die Opferung der Polyxena als Todten- 
geschenk. Neoptolemos vollzog das Opfer, indem er der Polyxena an dem 
Grabe (auf der troischen Küste bei Sigeion, nach der älteren Darstellung; 
hingegen auf dem thrakischen Chersonnes nach Eur. Hekabe) die Kehle 
mit dem Schwerte durchhieb. Den Mythos behandelte Arktinos in der 
Diupersis. Vgl. Proklos bei Kinkel FEG p. 50, Welcker hierüber und 
über die Polyxena des Sophokles und die Hekabe des Eur.: Trag. I, 176; 
II, 527; III, 1144; Ep. Cycl. 11, 185, 247 und über Ibykos ib. S. 248. 
Vgl. bes. Eur. Hec. vss. 35 ff., 153, 205 ff., 543, 567; Hygin. fab. 110 und 
Fleischer in Roschers L. M. I, Sp. 56; ib. 48 wird der Mythos über das 
Verhältnis des Achilleus zu Polyxena auf die Ky prien zurückgeführt. 

324. "lyidog keiov heisst Neoptolemos als Sohn der Iphigeneia. Vgl. 
Amu. zu vs. 183 ft', und Stoll’s Artikel über Iphigeneia bei Roscher. — Ueber 
die Namensverkürzung vgl. die Einl. und Meineke zu Euphor. fragm. 61 
und 10, wo Mrjöt] st. Mijdeta gesagt ist; Anal. Alex. p. 103 und 45. Vgl. 
auch z. B. Eidtd, 'Ttyw, 'Aygco bei Nauck FTG p. 71 zu Aisch. fragm. 212. 

325. Wegen der Schlächterei, die Neoptolemos an Polyxena vollzieht, 
wird auf das schauerliche Schlächteramt seiner Mutter bei den Tauriern 
hingewiesen. Vgl. Anm. zu vs. 198. 

326 — 329. Ich deute diese vielumstrittenen Verse auf Polyxena. 
Das Relativpronomen fjv, welches sich grammatisch auch auf (irjrgog (vs. 325) 
beziehen könnte, und die ganze übrige Ausstattung der vss. 326 — 329 ist 
absichtlich so eingerichtet, dass man sich durch vs. 325 irre führen laose 
und auch die vss. 326 — 329 auf die Iphigeneia (und zwar auf deren be- 
absichtigte Opferung in Aulis) beziehe. 

In diese Falle ist unter den Neueren Wilamowitz (Herrn. XVIII, 255 ff.) 
gerathen und hat Andere nachgezogen. Wilamowitz erklärt noifutvdgiu 
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= Tanagra = Boiotien (also wohl = Aulis). Dor Drache ist ihm Aga- 
memnon, was aus Stesichoros (fragm. 42 Bgk.) stammen soll. Letzteres hat 
Seeliger, Progr. 1886, S. 16 bereits erledigt. — Die Hauptschwierigkeit 
dieser Exegese liegt in vs. 828. Es blieb Wilamowitz nichts anderes übrig, 
als tqikccxqw cpuGyüvcp auf das Schwert des Pelops zu beziehen und Kavöa- 
ovog (in dem Sinne von Ares, nach vss. 938. 1410) mit Ivxoig zu ver- 
binden. Aber das Schwert des Pelops spielt keine Rolle in der Sagenpoesie, 
und die Verbindung Kuvöüovog Ai rxoig ist für Lykophron unwahrscheinlich. 
Der Genitiv des Eigennamens dürfte allerdings als letztes Wort des Tri- 
meters stehen und von dem Nomen in dem ersten Fusse des nächsten 
Verses abhängen; aber man erwartet, dass ein Attribut diese auseiuander- 
klaffende Wortstellung Zusammenhalte, d. h. man vermisst entweder zu 
Aoxot? ein Attribut (sei es auch nur der Artikel) in vs. 328 oder ein 
Attribut zu Kavöaovog in vs. 329. Bei Lykophron pflegt der Trimeter mit 
einem vollständigen Wortkolon abzuschliessen, wenn nicht eine künstliche 
Verbindung zweier Verse deutlich hergestellt ist. Gegen Wilamowitz spricht 
ferner die Thatsache, dass Iphigeneia in Aulis nicht geschlachtet worden 
ist. Iphigeneia war also kein 7cgcox6ß<pocxxou oqxiov. Auch liegt gerade 
darin das Räthsel, dass das Relativum rjv sich nicht an das nächste Nomen 
anschliesst, sondern an ein entfernteres. Auch hat man als Interpret kein 
Recht, die Darstellung über Polyxena durch eine unnöthige wiederholte Er- 
innerung (vs. 191) an die Scene von Aulis zu stören, wenn sich die Er- 
klärung der Stelle innerhalb des vom Dichter bereits angekündigten mythischen 
Themas anstandslos ergibt. — Lykophron hat die beabsichtigte Täuschung 
grossentheils durch die Wahl des Ausdruckes noiyucvöglav erreicht. Schon 
Scaliger (bei Canter; vgl. auch Bachm. z. St.) erkannte, dass einerseits 
rioi^avÖQlu — Tccvayga (Steph. Byz.), anderseits x dvaygct der Name eines 
Gefässes ist und dass daher bei Lykophron txoi\ix<\>8qUi — xöcvuyqa ebenfalls 
ein Gefäss bedeutet. Dies zeigt auch das Epitheton ßadetav an. 

327. Das bekränzte Schlachtopfer (wofür hier mittelst Synekdoche 
ßoüv gesagt ist) ist Polyxena, der Schlächter Neoptolemos, der darum 
öqccy.ojv heisst; vgl. öquxcov in den vss. 308, 801, 1223 und besonders vs. 185. 

328. cpaoyüvip sagt Lykophr. genau wie Eur. Hec. 543. Ueberhaupt 

hat die ganze Darstellung der vss. 326 — 334 ihre nächste Vorlage an Eur. 
Hec. 88. 90. 154. 205. 207. 221. 224. 518 ff. 1265 ff.; Tro. 264. 618.— 
Das Schlachtmesser, mit welchem das Opfer vollzogen wird, ist das des 
Peleus. Es ist dies eine sagenumwobene, sogar sprichwörtlich bekannte 
Waffe, welche Cheiron dem Peleus wiedergab, als Akastos sie im Walde 
des Pelion versteckt hatte. Den Mythos hat Hes. fragm. 82 L, wo das dem 
Peleus abhanden gekommene Schwert als ein Kunstwerk des Hephaistos er- 
scheint. Die Sage vervollständigen Pind. Nein. IV, 59 (94); hiezu der Schol.; 
ferner Schob Ap. Rh. I, 224; Schob Aristoph. Nub. 1063; Apollod. HI, 13,3. 
Es wäre allerdings nicht unmöglich, xpuoyccvv) Kavöaovog in dem Sinne von 
Aresschwert d. i. Kriegsschwert aufzufassen ( aQijiov %i<pog)-, allein ich wage 
die Erklärung, dass Kavöaovog = 'Hcpaioxov ist. Es ist sehr bezeichnend, 
dass in jenen Versen (938, 1410), in welchen Kavöaiog (Kavöacov) den 
Ares bedeuten soll, jenes 1) MäfiEQxog hinzugefügt ist, hier aber nicht. 
"Hcpatßxog ist „der Brennende“ d. i. xatcov xal den cor nach dor alten Ety- 
mologie («7 tö x oü Schob Hom. Od. VIII, 297; Eustath. Hom. II. IV, 
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2—4, p. 237, 12; vgl. das Lex. technol. des sog. Philenion s. v. TtQSvf-ievrig 
ed. Osann p. 101, wo KavÖavajv überl. ist). Vgl. Th. Bergk's Zusammen- 
stellung von Kctvödt (ov und candor, candere bei Welcker, Gr. G. I, S. 414. 
Neuestens kann ich mich auf Wilh. Tomaschek (Sitzungsber. Wien. Akad. 
1893, Bd. CXXX, S. 56) berufen, insofern als er den Kavödav als den 
paionischen Helios nachweist. — Diese 'HcpcaoxoxEvxxog fxuyaioce (Schol. 
Ap. Rh. I, 224), welche Pind. a. a. 0. als JcaöuXov ^.ayaiga bezeichnet, 
nennt Lykophr. Kavdaovog cpüayavov, und xqItcccxqov heisst dann die Waffe, 
weil Hephaistos gewissermaassen der dritte Ahnherr in ihrem Besitze war; 
denn sie ging von Hephaistos auf Peleus und Achilleus über. Schol.; daher 
TQifconoxG), Tzetzes. — Einen ähnlichen Gedanken zeigt Aisch. Ag. 311: cpuog 
ovx umxitnov ’löatov 7tvpds. — Zu Kavöamv vgl. auch die Namen KijöaXlcov 
und KccvdaXog. 

329 . Xvxoi sind nur im Allgemeinen die Achaier. Speciell ist an die 
Myrmidonen gedacht wegen des berühmten Gleichnisses bei Hom. II. XVI, 
156 ff. Die Myrmidonen haben ein besonders lebhaftes Interesse an der 
Ehrung und an der Erfüllung der Wünsche des Achilleus. Was aber die 
dem Leser gestellte Falle anlangt, so ist hier zu bemerken, dass auch 
Iphigeneia in Aulis in das Zelt des Achilleus, also zu den Myrmidonen ge- 
bracht worden war. Eur. Iph. T. 859. 

Gyctßag ist darum gesetzt, weil Neoptolemos der Polyxena die Halsader 
durchschneidet. Vgl. Suid. Oyctßctv xa‘ xefiövx a und Eur. Hec. 549 dfprjv, 564 
wt' avyiva , 565 (vgl. Lykophr. 326 Xcufitaag ), 567 xifivei ßidrjQG) 

nviv^axog öiaggoag. Vgl. bei Hom. oqxkx xifivsiv. Polyxena ist das opxrov 
d. i. das Schlachtopfer. Vgl. Hom. II. in, 245. 269. Sie ist die zweite 
Jungfrau, welche als Opfer und zwar behufs Erlangung günstigen Fahr- 
windes (Eur. Hec. 538 — 541) geschlachtet werden soll, aber die erste, 
welche thatsächlich geschlachtet wird, da Iphigeneia (vgl. vs. 191) dem 
Messer entzogen worden war. — Vgl. zur ganzen Stelle die Erkl. von 
Heinr. Meen, London 1800, die ich nach Bachm. Progr. 1848, S. 20 citire. 
Ferner vgl. über Poimandros Meineke, Anal. Alex. S. 116; über die Scholien- 
bemerkung, dass Kandaon = Orion sei, vgl. Nonnos Dionys. XIII, 99 und 
hiezu die richtige Anmerkung von Wilamowitz, Herrn. XVIII, 260; ferner 
E. Meyer, Alte Gesch. II, S. 193 und Preller- Bobert, Gr. M. I, 449. Ferner 
bemerke ich, dass ich bezüglich des xqmccxqw längere Zeit an eine Lösung 
dachte, welche Lobeck, Aglaoph. 754 an die Hand geben könnte (Tritopatoren!). 

330 . Kassandra geht auf das Schicksal der Ilekabe über. Vgl. vs. 315. 
— Mit dem , hohlen Gestade“ ist auf die grosse Einbuchtung des thrak. 
C’hersonnes gegenüber Abydos hingewiesen, wo KoiXa (Ptolem. ni, 12, 4) 
liegt; nolXr/v soll an diesen Ortsnamen Kotict erinnern. Man vgl. übrigens 
zu dem Ausdrucke Thuk. VII, 52: Iv xw xotXco xctl fivya xov Xtf. ilvog. — 
Auf dem von hier ausgehenden Landvorsprunge ist das Grab der Hekabe 
zu suchen. ’EvxctD&a d’ iaxl xd Kvvog öfifxa axp«, ol d’ 'Exußrjg xpual. nal 
/dp deiKwx ca xauipavu xrjv clxgctv xäcpog ctvxrjg. Strab. VH, 331, fragm. 56; 
XIII, 595; Thuk. VHI, 104 — 105; Forbiger, Geogr. IH, 1080. 

331 . Die Dolonker kennt Herod. VI, 34 — 40 als Bewohner des thrak. 
Chers. Vgl. vs. 533. — Zu dem thrakischen Fürsten Polymestor hatte 
Hekabe ihren Sohn Polydoros gerettet. Euripides stellt in der Schlusspartie 
seiner Hekabe dar, wie die Leiche des treulos gemordeten Polydoros zu 
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derselben Zeit an das Land gespült wird, als die Opferung der Polyxena 
erfolgte. Hekabe lockt den Polymestor in einen Hinterhalt, blendet ihn 
und tödtet seine Kinder. Polymestor weissagt ihr die Verwandlung in 
einen Hund und den Sturz ins Meer. Lykophron setzt hier (nach Euripides) 
voraus, dass Hekabe sich auf thrakisches Gebiet begibt, um sich an Poly- 
mestor zu rächen. Da sie nach genommener Rache die Thraker verwünscht, 
wird sie von diesen gesteinigt, und hiebei nimmt sie die Gestalt eines 
schwarzen Hundes an. Vgl. vss. 1030 ff. 1174 — 1188. Vgl. auch Ov. Met. 
XIH, 551 ft’.; Mythogr. lat. II, 200 (ed. Bode p. 145). Vgl. auch das Frag- 
ment: y i ctQcmuv xvvct’ | ydkxeov oi yvadcov ix nohüv cp^eyyofxivag | iyndxove 
n'tv " Iöa Tevedog re Ttegto^vra | SqtjlxioI re tpikdvefioi nexQca (= Dio Chr. 
II, p. 20 Ddf.), von welchem ausgehend Welcker (Ep. Cycl. II, 91. 249) zu 
der Annahme gelangte, dass die Localsage von Kynossema bereits der 
Iliupersis angehörte. 

Zu TCQeößvv vergleicht Konze p. 45. 46 rj aXdoxwQ vs. 1318, f) tcccxqo- 
fii/Uag vs. 502, i) xoxevg Aisch. Eum. 659, r) ßgaßevg Eur. Hel. 703, tj £va$ 
Pind. Pyth. XII, 3 und "Agre^uv Xiovxu bei Hom. II. XXI, 483. — Vgl. auch 
Lobeck, Pathol. proleg. 43. 

332. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 7 empfiehlt ijQe&tGfievajv. Durch 
diese Schreibung würde der unangenehme Gleichklang im Auslaute zweier 
Verse vermieden. 

333. xvitaGGig ist aus Alkaios fragm. 15 Bgk. (== Athen. XV, 627: 
xvitaxxLöeg) und aus Hipponax, Hekataios, Aristoph. Tagenist. bei Harpokr. 
s. v. bekannt. Vgl. Ddf. im Thesaur. — Die Phrase ist eine Umschreibung 
des Homerischen: Xdivov eoGo yn &va (11. HI, 57). 

334. Ich lese Malgag. — Maira ist der treue Hund, der die Erigone 
begleitete, als sie das Grab ihres Vaters Ikarios suchte. Es ist dies eine 
alte attische Sage. Maira ist eine weibliche Personificirung der Siriushitze, 
der Hundsstern, canicula. Vgl. Apollod. III, 14, 7; Hygin. fab. 130; Hesych. 
s. v. Mcclqu und Burmanns Commentar zu Ov. Met. VH, 362; Preller-Robert, 
Gr. M. I, 667; Schultz in RoschePs L. M. I, Sp. 1309; II, 112 und Höfer 
ib. I, Sp. 1878 ff. Vgl. auch Nonnos Dionys. XLFII, 181: xvigv tyvyexo 
MaiQijg. — In der Gestalt der Maira d. i. eines schwarzen Hundes wird 
Hekabe eine Begleiterin der Hekate. Vgl. vs. 1176. 

335. Kassandra geht auf den Tod des Priaraos über (vss. 335 — 336), 
fticht eine Episode aus der Jugend des Priamos ein (vss. 337 — 339), kehrt 
sodann zu dem Falle Troja’s zurück und bespricht den Verratb Antenors 
(vss. 340 — 341), den Hinterhalt in dem hölzernen Rosse (vss. 342 — 343), 
das den Achaiera durch Sinon gegebene Feuerzeichen (vss. 344 — 346) und 
den Tod der Söhne des Laokoon (vs. 347). 

Zu xvfxßog vgl. vs. 313. — Zeus soll in Sparta einen Altar unter dem 
Namen Agamemnon gehabt haben. Vgl. vss. 1124, 1369. Vgl. Staphylos 
bei Clem. Alex. Protr. cp. 38; Eustath. Hom. II. II, 25. Metrodoros nannte 
den Aether Agamemnon, Hesych. s. v. 'Aya ja. Vgl. Welcker, Gr. G. II, 
S. 183; Wide, Lakonische Culte 3. 6. 12. 333; Furtwängler in Roschers 
L. M. I, 96 und Deneken ib. 2449. — Dass Priamos an dem Altäre des 
Zeus Herkeios von Neoptolemos getödtet wurde, gab Arktinos in der 
Iliupersis, Prokl. bei Kinkel FEG p. 49; hingegen liess ihn die Kleine Ilias 
an der Thüre seines Hauses sterben, Paus. X, 27; Kinkel FEG 45; Welcker, 
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Ep. Cycl. II, 245. — Vgl. Eur. Tro. 16 — 17: rtQog dh xQ-rinCdwv ß u&qoiq ! 
Ttinrcüx* Ilotauog Zijvog ioy.tlov &avcov. 

336. Ueber 7t ijyog (— kivxög nach Hom. Od. V, 388; II. IX, 124 = 266) 
vgl. Konze p. 65 — 66. [Im Texte lies nrjytä.] 

337. Podarkes, Sohn des Laomedon, wurde bei der durch Herakles 
und Telamon erfolgten Eroberung Troja's durch seine Schwester Hesione 
gerettet, indem sie ihn um den Preis ihres (golddurchwirkten, Schol. ypvatju) 
Schleiers von Herakles loskaufte. Die etymologische Erklärung des Namens 
Priamos, den der Prinz von da an führte (Apollod. II, 6, 4), ist durch 
avt/Tog (vs. 338) angedeutet. Auch sie dürfte mindestens schon Hellanikos 
wiedergegeben haben. Vgl. Anm. zu vss. 33 — 37 und C. Müller FHG I, 
S. 64, fragm. 136. 138. 140. Vgl. Dittrich, Philolog. XLIX, 742. 

340. Der mit otav eingeleitete Satz ist absichtlich so gestellt, dass 
man sich versucht fühlt, ihn mit dem nächststehenden Verbum aiottaoag in 
Verbindung zu bringen. Hier ist es klar, dass er von dem entfernteren 
Verbum xalkvvei (vs. 336) abhängt. Vgl. fjv in vs. 326. 

Des Priamos Schwager Antenor, Gemahl der Theano, der Schwester 
der Hekabe, erscheint bereits in der Ilias (III, 303; VII, 347) als griechen- 
freundlich gesinnt. Spätere Sage stempelt ihn mehr und mehr zum Ver- 
räther. Vgl. Soph. Aias Locr. fragm. ION. und dessen Antenoridai bei 
Nauck FTG p. 160 = Strab. XIIJ, 608, ferner die Darstellung des Polygnotos 
bei Paus. X, 27, 3 und Welcker, Ep. Cycl. II, 247, der sich auf Heyne zu 
Aen. I, exc. 7* bezieht, welcher nicht daran zweifelt, dass Antenor’s Ver- 
rath in einem der kj'klischen Dichter (wahrsch. der Kleinen Ilias) gegründet 
gewesen sei. Vgl. Oertel in Roscher's L. M. I, Sp. 366 und Welcker, 
Trag. I, 117 ff.; 147 ff. 

Wegen des Verrathes (und nicht wegen des hohen Alters, wie Konze 
S. 82 meint) heisst Antenor hier „Natter“. — wuo&Qii, (vgl. w/noxairt/g 
Suid.) bezieht sich auf einen borstigen Kamm der mehr oder weniger fabel- 
haften Schlangen und Drachen. Plin. n. h. XI, 37, 44 sagt zwar: draeonum 
enim cristas qui viderit, non reperitur, führt aber VIII, 13, 13 den Iuba 
als Gewährsmann auf. Den Dichtern macht dergleichen keine Schwierig- 
keit. Vgl. Virg. Aen. II, 206: iubaeque sanguineae superant undas. Es 
handelt sich indessen hier nicht bloss um die poetische Fiction, sondern 
auch um den Zweck derselben. Mit o)/i69qi^ ist die Widerborstigkeit d. i. 
die in der späteren Sage hervortretende Feindseligkeit des Antenor gegen 
Priamos und sein Haus gemeint. Also erkläre ich w^io^Qig’ utnayioviaT^g 
m> xu> IIqiüuu). Denn Antenor soll für sein Haus die Herrschaft angestrebt 
haben. Vgi. Dict. IV, 22; V, 1. Vgl. auch Tz. zu Lykophr. 658 und 
Oertel a. a. 0. S. 366. — Welcker, Trag. I, 147 sagt, dass bei Lykophr. 340 
„durch Antenor’s Verrath Sinon die Fackel erhub“. — Ich verstehe 7tupoöv 
cpli^ctg von einer Fackel, mit welcher Antenor den aus dem Rosse steigen- 
den Griechen leuchtet. Hingegen Sinon gibt der Flotte das verabredete 
Feuerzeichen. Bei Virg. Aen. VI, 517 ist es Helena, welche den Griechen 
von der Burg aus das Zeichen mit einer Fackel gibt. Lykopbron meint 
wohl, dass Sinon das Fackelzeichen von dem Grabe des Achilleus aus gibt, 
vgl. Apollod. epit. Vat. Wagner, p. 68, 230; Mythogr. gr. p. 210. 

342. koyog bedeutet doppelsinnig nicht bloss den Hinterhalt, sondern auch 
die Geburt und das Geborene ; mdlvovxa ist also vom tnnog auf den A 6yog übertragen. 
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Der Gedanke ist bei Aischylos (Ag. 825: mtiov veoisaog ) und Eur. 
Tro. 11 (iyxvfiov’ Txttxov) zu finden. Vgl. auch Virg. Aen. VI, 516. Breit- 
getreten ist der Gedanke bei Tryphiod. excid. 386 fF. wölvcov Aojjos sind 
also die Helden, welche bald ihren Austritt aus dem Leibe des Rosses über- 
standen haben werden. Dabei klingt auch Hom. Od. XI, 527 an, wo die 
Kümmernisse der Helden im Bauche des Rosses dargestellt sind. Auch darf 
man wdivov xa köyov nicht mit „bange Schaar“ übersetzen, weil die Angst 
der Helden hier nicht die Hauptsache ist. Richtig sagt der Paraphrast: 
yevvr}(Sovra rfjv cpoße^uv (d. i. {lOQfuoxöv) Iviögctv. Geffcken, Herrn. XXVI, 568 
hat dieses Verhältnis umgekehrt. — Auf den Tnnov xoffftov weist Hom. Od. 
VIII, 492 hin; vgl. auch IV, 27 2 ff. Die Darstellung des Einzuges des 
hölzernen Rosses (vgl. die tab. Iliaca) gehört der Kleinen Ilias an; ebenso 
auch die weiteren Begebenheiten, die damit Zusammenhängen, die Laokoon- 
scene und die Rolle des Sinon. Auch waren diese Stoffe in der Iliupersis 
des Arktinos behandelt. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 181. 222. 243. 250. 
Vgl. Kinkel FEG p. 37. 38. 49. 

348 . Bei skKvaag ist der Gebrauch des Simplex statt des Compositums 
hervorzuheben. 

344 . Sinon ist der Sohn des Aisimos, dieser der Bruder der Antikleia. 
Letztere hatte vor ihrer Vermählung mit Laürtes den Odysseus von Sisy- 
phos empfangen. Sinon ist also Geschwisterkind des Odysseus. Vgl. Aisch. 
in der "CbrAwi/ ngfotg fragm. 175 N.: aAA’ 'Avxwkuag ctaaov rjk&s £lovxpog xtA.; 
Soph. Ai. 190; Phil. 417 und dazu die Scholien. Ueber des Sophokles 
Sinon vgl. Welcker, Trag. 157. — Die Genealogie des Sinon von Autolykos 
ab hat Serv. Virg. Aen. II, 79 (und das Schol. z. St.) erhalten. Sie geht 
mindestens auf Sophokles zurück. Vgl. aber C. Robert, Bild u. Lied S. 192 
und Wilamowitz, Hom. Unters. S. 179. Zu «yxu kijg kaujcovQiöog vgl. xovxci- 
xqitixov nlvctöog bei Soph. Ai. 103. Vgl. auch vs. 1393. 

345. Aapipp transitiv, vgl. vs. 1091. 

346 . Die Abfahrt der Griechenflotte nach Tenedos enthielt die Kleine 
Ilias und des Arktinos Iliupersis. Vgl. Kinkel FEG p. 37, 49. — Dass 
Tenedos früher Leukophrys hiess, lässt sich (durch Herakleides bei Rose, 
Aristot. fragm. p. 376) aus der Tevedicov nokxxtia des Aristoteles belegen. 

347 . Nach der Iliupersis des Arktinos (Prokl. bei Kinkel FEG 49) 
waren es zwei Schlangen, welche erschienen und den Laokoon und den 
einen von seinen zwei Söhnen tödteten. Nach Bakchylides bei Serv. Virg. 
Aen. II, 201 kamen diese Schlangen von den Kalydnen her. Ihre Namen 
sind Porkes und Chariboia; vgl. Schol. z. St. Diese Namen waren im 
Laokoon des Sophokles genannt. Vgl. Serv. Virg. Aen. II, 204 und Carl 
Robert, Bild u. Lied S. 197 — 198. Robert sucht darzuthun, dass im 
Laokoon des Soph. beide Söhne des Laokoon umkommen, aber nicht Laokoon 
selbst, und setzt das Epitheton nca&oßQ&xog mit dem Inhalte dieser Tragödie 
in Verbindung. Vgl. Welcker, Trag. I, 155; Ep. Cycl. II, 181. 222; Nauck 
FTG Soph. fragm. 343; Hygin. fab. 135. 

348 — 372 . Kassandra bespricht ihre eigenen Schicksale, ihre Ehe- 
schliessung (vss. 349 — 351), ihre Abweisung des liebenden Apollon (vss. 352 
— 356), den Frevel des lokrischen Aias (vss. 357 — 362) und die hiefür das 
Griecheuheer treffende Rache der Athene, deren Tempel durch Aias ent- 
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weiht worden war, — nämlich den Schiffbruch der Achaier (vss. 365 — 372). 
Episodisch ist das Palladion besprochen (vss. 363 — 364). 

348. fj yuuovg dgvovfiivt] lässt sich im Allgemeinen auf die Ehelosig- 
keit der Kassandra beziehen und muss nicht gerade auf die Abweisung des 
Apollon hinzielen. Von dieser spricht erst vs. 352 im Gegensätze zu der 
stürmischen Bewerbung des Aias, der sich nicht abweisen liess. — Vgl. 
Eur. Tro. 253: a yigctg 6 ygvoo xo/xag %8car' üXekxqov £oav. Ddf. 

349. Kassandra als Prophetin, der man keinen Glauben schenkt, ist 
eine Figur der Kyprien. Dort hiess es, dass Alexandros gegen die Wahr- 
sagung der Kassandra in das Haus des Priamos aufgenommen wurde; 
Welcker, Ep. Cycl. II, 90 — 91. Dass Kassandra bei der Abfahrt des Paris 
(doch offenbar: vergeblich) die Zukunft enthüllte, sagt Proklos bei Kinkel 
FEG p. 17. Vgl. Anm. zu vs. 1454. — Dafür, dass Kassandra in festen Ge- 
wahrsam gebracht wurde (damit sie die Troer nicht beunruhige und weil 
man sie für wahnsinnig hielt), scheint Lykophr. der älteste Beleg zu sein. 
Bei Tryphiod. excid. 359 ff. liest man, dass Kassandra die Riegel ihres Ge- 
maches sprengt, um die Troer vor dem hölzernen Rosse zu warnen. Priamos 
lässt sie wieder xev&höv Paco ftakipoto (vs. 440) zurückbringen. Engelmann 
in Roschers L. M. II, Sp. 976 meint, dieser Zug sei aus Lykophron ent- 
lehnt. Ich bin der Ansicht, dass Lykophron diesen Mythos über die Ein- 
kerkerung der Kassandra längst ausgebildet vorfand. Vielleicht stammt er 
aus dem Schlüsse der Kleinen Ilias oder aus dem Anfänge der Iliupersis 
des Arktinos, wo der Einzug des hölzernen Rosses geschildert war. Man 
vgl. das Auftreten der Kassandra bei Virg. Aen. II, 246. Eine Version 
mochte dahin gelautet haben, dass sich Kassandra bei dem Einzuge des 
Rosses aus ihrem Gewahrsam mit Gewalt losriss, eine andere dahin, dass 
Kassandra eben damals am letzten Tage der Stadt Ilion in Gewahrsam ge- 
setzt wurde, und Tryphiodoros mochte Beides vereinigt haben. Wenn irgend 
ein Tbeil des Mythos von Lykophron selbst erfunden ist, so ist es die Ver- 
legung der Bewachung Kassandra’s in die Zeit vor der Reise des Paris 
nach Sparta. Denn gerade dies ist die Voraussetzung, deren Lykophron für 
seine Alexandra speciell bedurfte. — Vgl. Eur. Here. für. 1096: XaTvco xvy.iap.axi. 

350. avig xEgdpvcov erklärt sich durch den im vs. 361 enthaltenen 
Gegensatz. Das steinerne Gemach der Kassandra ist nicht standesgemäss 
für eine Fürstentochter eingerichtet, es hat kein lacunar, keinen aus hölzernem 
Gebälke cassetirten Plafond. Gewiss ist aveogoepov axiyijv , aus welchem sich 
die alten Erklärer combinirten, es habe Priamos für die Kassandra ein 
pyramidenförmiges Gebäude ( nvgapoEiöij Schol.) eigens erbauen lassen, kein 
Synonymum zu ctvig xEgapvcov. Lykophr. will vermuthlich sagen, dass das 
Haus der Kassandra keine botretbare Plattform oberhalb des fensterlosen 
(ivyaiag vs. 351) Gemaches besass, so dass der Kassandra der Verkehr mit 
den Troern auch hiedurch benommen ist. Der Zutritt von Luft und Licht 
erfolgt nur durch die Thür. Tritt Kassandra vor dieselbe hinaus und lässt 
die freie Aussicht auf sich wirken, dann ist auch der Wächter da, um sie 
zu beobachten. Vgl. Anm. zu vss. 1, 29, 1452. — 0. Müller, Etr. II, 231 ist 
der Meinung, dass es sich an unserer Stelle um einen uralten Kuppelbau 
(Tholos) handelt, welcher die Sage über die Einkerkerung der Kassandra 
hervorrief. — Lykophron hat wohl nicht über die Litteratur hinaus gedacht, 
sondern hat nur die in die Litteratur eingetretene Sage rhetorisirend behandelt. 
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352. Den Beinamen So^axrjg oder Sogaiog hatte Apollon bei den La- 
konem als Mehrer der Heerden; Hesych. s. v. Vgl. Klausen, Aeneas 131. 
425; Welcher, Gr. G. I, 471; Preller-Robert, Gr. M. I, 270. — Das ptoische 
Heiligthum Apollon’s (vgl. vs. 265) war durch ein Orakel hochberühmt. — 
Horites und Horomedon (in einer Inschrift von Tenos neben den Beinamen 
fiovoayhrjg , nQvöoi&UQog u. A. CIG 2342; Welcker, Gr. G. I, 469) heisst 
Apollon als Sonnengott und Verwalter der Jahreszeiten. Vgl. Furtwängler 
in RoscheFs L. M. I, 421. 

353. Zu txßakovou vgl. vs. 131. — Eine Anspielung auf den Namen 
der Alexandra suche ich in aAixrpcov nicht. Vgl. Bachmann zur Stelle und 
Konze p. 36, 101. — Zum Mythos vgl. Anm. vs. 1454; Apollod. 111,12,5; 
Hygin. fab. 93. 

354. üg ist als der Ausdruck einer subjectiven Anschauung aufzu- 
fassen, welche sich, wie vs. 357 zeigt, nicht bewahrheitete. — Als Vorbild, 
dem Kassandra nacheiferte, erschien ihr Pallas Athene. Diese wird durch 
fünf Beinamen ausgezeichnet. 

356. AacpQia heisst Athene (nach alter Etymologie durch Synkope aus 
AcicpvQla, Welcker, Gr. Götterl. I, 596) als die Verleiherin von Kriegsbeute 
= dy steh) und krjixig. Vgl. vs. 985. Ein gleichlautendes Epitheton führt, 
auch Artemis bei den Kalydoniern und den Messeniern von Naupaktos; 
Paus. IV, 31, 7; VII, 18, 8 . Bei Kalydon am Buenos gab es auch einen 
Apollon Laphraios. Adcpgiog heisst auch Hermes bei Lykophr. vs. 835. — 
Als Ilvkaixig wird Athena häufig oberhalb der Stadtthore gemalt; Welcker, 
Gr. G. n, 294. 

357. xijfiog bezieht sich auf die Zeit des Falles des Priamos und der 
übrigen Ereignisse, welche in den vss. 335 — 347 geschildert wurden. 

358. Ueber ycturpaiaiv uQTtaig vgl. Scheer, praef. IX und den Apparatus 
crit. — ajjTttj, die Sichel, ist der bildliche Ausdruck für die Fänge (Krallen), 
nicht, wie sonst, für den Schnabel, oivug aber ist hier weder eine Wein- 
rebe, noch auch eine Taube (mit lästiger Wiederholung des durch (päooct 
bezeichneten Bildes), sondern = fuuvdg , wofür G. Herrn. Op. V, p. 239 
Oppian. Kyn. IV, 235 anführt: oivuöeg , dcjpxjpöpot, xguxijglöeg^ av9oiucQt]voi 
ftuY.yov (poixakiifog iyegai^P 010 ti&fjvai. — ucavdg wird für Kassandra bei 
Eur. Tro. vs. 170 gebraucht. 

359. Auf Athena’s Einwirkung im Frieden bezieht sich der Name 
ßovdf/or, unter dem sie in Thessalien verehrt ward. Sie war es, die die 
Ochsen an den Pflug spannen lehrte, daher auch ßoapg/a (Lykophr. 520) 
in Boiotien genannt. In Athen dienen ihr aus gleichem Grunde die Buzygen 
und die Butaden. Vgl. Steph. Byz. s. v. Bovdeia und Eustath. zu Hom. II. 
XVI, 571, der die Stadt Budeion kennt, wo der Myrmidone Epeigeus 
herrschte. Vgl. Welcker, Gr. G. II, 301; Preller -Robert, Gr. M. I, 222, 1 . 
Eine nahe Beziehung hatte Athena auch zur Seefahrt und wurde daher 
häufig auf Vorgebirgen (z. B. auf Sunion) neben Poseidon verehrt. So 
kennt Paus. I, 5, 3 eine Felsklippe an der megarischen Küste, welche nach 
der 'A(h]vä A'i&vut benannt war. Vgl. Preller-Robert, Gr. M. 1,217,3. 
Eine andere Beziehung dieses Namens hat Eustath. zu Hom. Od. I, 22, 
p. 1 385 finden wollen (= 77 (pwacpoqog ). — Koprj ist, wie L. Bachmann er- 
innert, nur statt IlaQ&tvog gesetzt. Vgl. Plat. Leg. 706 B: 77 nag 

xöqi} x«i dioTtoivcr, Preller- Robert, Gr. M. I, 187, 3. Die Anrufung der 
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Parthenos hat hier ihren besonderen Grund in der Kassandren drohenden 
Gefahr. 

360 . ra^offov = eTtizdQQod'ov hier = ccXeigijxuQctv gebraucht, welches 
auch für die Helferin und die Abwenderin gesetzt wird, yu/xog aber ist 
hier ein Euphemismus für avvovata. Vgl. Kullim. IV, 240: yc (fuoia&s Xd&Qia. 

— ctvdulgitact ist sehr bezeichnend gesagt. Obwohl Kassandra die Hilfe der 
Göttin anrufen wird, wird sie doch weggeschleppt werden. Das ctvda&tv 
geht der Zeit nach dem e'Xxf a&at voran. 

361 . Das Standbild der jungfräulichen Pallas wendet von der frechen 
That des lokrischen Aias die Augen ab und richtet sie aufwärts gegen die 
getäfelte Decke des Tempels. Vgl. vs. 988. Nach der alten Version der 
Sage bestand der Frevel des Aias nur in der gewaltsamen Wegschleppung 
der Kassandra, welche das Bild der Athena umklammert hielt, so dass auch 
dieses zu Falle kam. So die Iliupersis (nach Proklos bei Kinkel FEG p. 49) 
in Uebereinstimmuug mit den Andeutungen der Odyssee 1,327; III, 133; 
IV, 502; V, 108. Vgl. Welcker, Trag. I, 183; Ep. Cycl. II, 195. Erst die 
spätere Sage hat den Frevel des Aias gesteigert. Lykopin*, setzt hier und 
vs. 1143 das stuprum voraus. Vgl. die Anm. zu vss. 1141 — 1173, bes. zu 
vs. 1143. Vgl. auch die Artikel Aias und Kassandra in Roschers L. M. 

362 . Ueber das hier (vgl. auch vs. 988) erzählte Mirakel äussert sich Strab. 
VI, p. 264. — Die Odyssee (IV, 499 ff.) kennt bereits den Hass der Athena 
gegen den lokrischen Aias (IV, 502), gibt aber die Ursacho (V, 108) nur 
im Allgemeinen an: iv v6<s rw \4&t]vair}v aXltotno, so dass sie sich auf das 
ganze Griechenheer miterstreckt. Vgl. Strab. XIII, 601. Eine ungünstige 
Stimmung der Athena gegen Aias zeigt sich schon in der Ilias XXIII, 774. 

— Bei den Kyklikern aber war der Zusammenhang zwischen einem Frevel 
des Aias, dem Zorne der Göttin und dem Verderben des Aias und der 
heimkehrenden Griechen bereits entwickelt. Vgl. die Iliupersis und die Nostoi 
bei Proklos (Kinkel FEG 49, 50, 53). Vgl. auch Eur. Tro. 65 ff. und Apollod. 
fragin. Sabb. Ith. Mus. XLVI, 173 — 174. Ueber das sog. „Fragment“ (= FEG 
p. 50, Z. 8 — 9 faeiTct . . . (p&oguv . . . fiijyavarai) vgl. Wilamowitz, Hom. IJnt. 
S. 331; Wissowa, Herrn. XIX, 209; R. Wagner, Ap. epit. Vat. p. 250 ff. — 
cp&OQciv iu]%avüzcn heisst exitum parat, nämlich mente volvit, nicht aber 
procellam excitat. 

363 . Die Ilias (VT, 273; Strab. XIII, 601) setzt für den Tempel der 
Athena in Troja ein Sitzbild voraus, nicht aber die stehende, völlig be- 
waffnete Göttin mit geschlossenen Beinen und gezückter Lanze, welche die 
nachhomerische Tradition als das trojanische Palladion kennt. 

Die Beschreibung, welche Apollod. III, 12, 3 von dem Palladion ein- 
schaltet, ist, wie Furtwängler (bei Roscher I, 690) auseinaudersetzt, ver- 
rnuthlich nach dem G'ultbilde der ’IXu<g ’A&rjvcc in Neu-Uion gegeben. — 
Zum Ausdrucke vgl. Eur. Iph. T. 1384: to t ’ ovquvov neo^ct,, x rjg Aidg xooijg 
äyaX/Ma, Konze p. 95. 

364 . Nach Apollod. III, 12, 2 fiel das Palladion am ersten Tage nach 
der Gründung Ilion’s vom Himmel herab, als Ilos von Zeus sich ein Zeichen 
erbat. Der Werth des Palladions bestand nach der Sage darin, dass Troja, 
so lange es im Besitze des Palladions blieb, nicht zerstört, werden konnte. 
Wenn man hiemit die Zerstörung Troja’s durch Herakles und Telamou 
unter Laomedon, dem Sohne des Ilos, vereinbaren will, so muss man diese 
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Zerstörung als eine unvollständige auffassen. Hierin liegt insofern keine 
Schwierigkeit, als Troja unter Podarkes-Priamos wieder aufblühte. 7t«7Z7tog 
ist im weiteren Wortsinne zu verstehen („Ahn“), da Ilos der Urgrossvater 
der Kassandra war. Vgl. Anm. zu vss. 319, 1341. — Schol. Hom. II. VI, 311 
gibt den Tros als den Empfänger des Palladions an. Arktinos (= Dion. 
Hai. A. R. I, 69) erzählte, es habe Dardanos von Zeus nctkkuöiov ev em- 
pfangen, und dieses sei bis zur Einnahme Troja f s in der Stadt geblieben. 
Nach Klausen, Aeneas S. 146 folgt hieraus, dass Aineias mit diesem echten 
Palladion davonzog, während die Achaier ein unechtes Palladion entführt 
hatten. Letzteres Dionys, a. a. 0. — Vgl. über Aineias mit dem Palladiou 
bei Arktinos auch Welcher, Ep. Cycl. II, 183. Arktinos gab (offenbar in 
der Iliupersis) bereits eine erweiterte Erzählung über das Palladion. Der 
Raub des Palladions durch Odysseus und Diomedes (Virg. Aen. II, 164; Ov. 
Met. XIII, 341) war in der Kleinen Ilias (Proklos, Kinkel FEG p. 37) dar- 
gestellt, und man wird mit der Annahme nicht fehlgehen, dass ebendaseihst 
der Empfang des Palladions durch Ilos geschildert war. Nach Welcker, 
Trag. 146 ff. hat Sophokles diesen Stoff’ in den Lakonerinnen behandelt. 
Von Prosaikern ist Pherekydes (fragm. 101) zu nennen, auf dessen Definition 
des Palladions sich Tzetzes zu vs. 355 beruft. Dass auch Hellanikos in 
den Troika den Mythos behandelte, wird man annehmen dürfen. — Vgl. 
auch die Einl. und Anm. zu vss. 363, 658, 988, 1263. 

1465. Kassandra wendet sich zu den entfernten Folgen des Zornes der 
Athena. Das Griechenvolk wird in der Heimath an den Kenotaphen die 
im Sturme untergegangenen Lieben beweinen. Den von Athena erregten 
Sturm, sowie den Schiffbmch des Aias und den darauf folgenden Untergang 
der Flotte verlegen die Nostoi (Proklos, Kinkel p. 53) an die kapherischen 
Felsen, das Südostcap Euboia's. Aischylos schildert den Sturm im Ag. 
vss. 636 ff. Zur Constr. vgl. cev akxrjv evog vs. 661. — Dass evbg de kcbßijg avzC 
eine alte Reminiscenz ist, schliesse ich aus Virg. Aen. 1,41: uuius ob uoxam. 

367. Bei der Erklärung der schwierigen Stelle gehe ich davon aus, 
dass Kassandra hier die Kenotaphe, welche den Schiffbrüchigen in der Hei- 
math errichtet werden, in den Mittelpunkt der Darstellung rückt. Hingegen 
werden die einzelnen Schreekensscenen, welche sich bei dem Schift’bruche 
ereignen, in den vss. 373 — 386 beschrieben. Dieser Eintheilung des Stoffes 
entsprechend lese ich in vs. 367 : ovv. oozofhjxag, %oiQada)v ö ’ icpyuivtov (sc. 
rcov 'A%caü ie). Ganz Hellas wird bei den in der Heimath der Gestorbenen 
errichteten Kenotaphen trauern. Diese enthalten (xft?ffoi/r«g) weder mit 
Gebeinen gefüllte Särge (otfrothjxas), noch auch nur, da die Verunglückten 
auf den kapherischen Klippen sitzend zu Grunde gingen, in Krüge ge- 
borgene Aschenroste, sondern diese xevol ra<poi umschliesseu nichts als einen 
betrauerten Namen und was man etwa als Grabinschrift an einem Kenotaph 
anzubringeu pHegt (z. B. eine Bemerkung über Ort und Zeit oder nähere 
Umstände des Todesfalles). Die vss. 366 — 372 sind somit eine rhetorisch- 
poetische Umschreibung des Begriffs Kenotaph. — Eine Construction wie 
•fpiQÜÖm> icptjfxivav müsste zu den deliciae Lycophronis gehört haben. Die 
Endung hat sich durch einen Schreibfehler an die Schlusssilbe der voran- 
gehenden Zeile (racpovg) angeglichen, und den überlieferten Dativ öaro&tjxaig 
halte ich für die Schlimm bessern ng eines Grammatikers, der den Genitiv 
%oipud(ov so erklärte (wie Oh. G. Müller I, p. 69), als könnte man sich aus 
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oOTodrjxaig für das Folgende den Gegensatz construiren: coUa yoigddcov 
ftr/xaig sc. iyxet/tsvovg. Den Genitiv yoigcidtov bei iyrmevtov erkläre ich mit 
Blaydes (gegen Schneidewin) zu Soph. Phil. 1124: nov noXtäg növzov &ivbg 
i(pijiuvog. Man vgl. Pindar, Nem. IV, 67 (109): r«? . . . icpe£6uevoi, Pyth. 
IV, 273 (486): Inl ycogag avzig eßßai. — Der Genitiv yoigddwv ist also mit 
lyrischer Freihoit construirt. Arthur Platt, Journ. of Philology 1891, Nr. 39, 
p. 114 liest: ovx oßxodrpuug «11« ycoXeoig vexgovg | ßnCXcov xeXcaviöv yoigdd atv 
ö ’ iyxei/xivovg. 

360, Zur La. i) &ifiig <p&izä)v vgl. Horn. II. XXIII, 9: ö yag yigag ißzi 
bavovTcov. Vgl. auch Hom. II. IX, 276; Od. IX, 268. 

370 . xr vtjQiou hat Euphor. fragm. 81 übernommen. 

373 — 386. Diese Partie beschreibt den Untergang der Achaierflotte 
bei den kapherischen Felsen inhaltlich nach den Nostoi. Das Vorbild der 
Beschreibung scheint der Untergang der persischen Flotte bei Salamis nach 
der Schilderung des Aischylos (Pers. 415 ff.) zu sein. Man beachte nament- 
lich den Vergleich mit den Thunfischen Pers. 424. Vgl. auch Eur. Tro. 77 — 97. 
— Die Eigennamen der vss. 373 — 375 .bezeichnen Berge und Felsklippen 
Euboia's, mit dessen Topographie Lykophron als gebürtiger Chalkidenser be- 
sonders vertraut sein mochte. Möglicherweise finden sich in dieser Stelle 
Selhstcitate des Autors aus seiner Tragödie Nauplios, da die ganze Partie 
mit dem Mythos über den Nauplios Tivgxctevg abschliesst (vss. 385 — 386). 
Vgl. Geffcken, Herrn. XXVI, 36 ff. 

373. Die Berge Opheltes und Zarax kennt das Et. M. (p. 408, 8) aus 
dieser Stelle. Zarax (ib.) soll soinen Namen nach dem Potraier Zarax, dem 
Sohne des Karystos, tragen. Vgl. vs. 580 und Klausen, Aeneas S. 355, 400. 

374. Ich vermuthe, dass unter ßniXot, speciell die Xoigccdeg (vgl. Anm. 
zu vs. 387) gemeint sind. — Trychai ist nach Steph. Byz. s. v. eine Stadt auf 
Euboia. An unserer Stelle ist jedenfalls der „Berg von Trychai“ gemeint. 
Steph. Byz. bezieht sich auf unseren Vers mit den Worten: slvxocpgcov de 
(leraygußag (!) Tqvyctvxtt xctXel. G. Hermann (Op. V, 240) empfahl daher 
für Lykophron die Schreibung x«r Tgvyavzct , da er wohl erkannte, dass an 
unserer Stelle nur ein Berg oder eine Klippe, nicht aber die Stadt selbst, 
apostropliirt sein könne. Der Artikel des Steph. Byz. ist jedoch sowohl 
wegen des Ausdruckes fiezagpgdßag auffallend (Meineke dachte an fiezceTzXdßctg), 
als auch wegen der Angabe ro idvixov Tgvyevg, zov de Tgvyjuvzog Tovyccv- 
ziog. Denn wenn Lykophron der Erfinder der Namensform Tgvyug — Tqv- 
yavzog statt Tgvycu war, wieso und wozu führt dann Stephanos von dieser 
(wie man glauben sollte) nur bei Lykophron vorfindlichen Namensform 
Tgvyag ein Ethnikon Tgvydvziog an? Z. B. s. v. Tizagcbv erwähnt Steph. 
Byz., dass Lykophron (vs. 904) dafür TLzagov gebrauche. Nun führt er 
zu dem wirklichen Namen das Ethnikon Tizagibviog an, nicht aber zu der 
von Lykophron willkürlich gebildeten Namensform. 

Der Sinn der jetzt, wie es scheint, verstümmelten Bemerkung des 
Steph. Byz. dürfte folgender gewesen sein: Der Berg von Trychai habe 
Trychas geheissen; hiezu gehöre das Ethnikon Tgvyccvriog. Lykophron aber 
habe sich in seiner Eigonmächtigkeit die Bildung Tgvydvz^g gestattet. 

Ich lese demnach xai Tgvyäi’za und betrachte dies als Vocativ. Der 
Name des Berges soll in diesem Zusammenhänge „Berg des Elends“ (von 
rpy^ca) bedeuten. Daneben gestattet sich Lykophron noch das Spiel, Try- 
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chanta und roayvg neben einander zu stellen, was L, Bachm. vielleicht etwas 
zu schart’ hervorhebt. 

375. Mit /jiQ(p(oaaog ist der Gebirgszug Dirphys in Mitteleuboia ge- 
meint. Vgl. Eur. Here. für. 185 und dazu Wilamowitz. — Mit Diakria ist 
die Berglandschaft der mittleren Ostköste Euboia’s im Allgemeinen bezeichnet. 

370. QÖQXvvog oiryn'yiov bezeichnet vermuthlich die klippenreiche 
Küste Euboia’s nur im Allgemeinen, insofern durch Felsbarren einzelne 
Wasserbecken gleichsam als Wohnzimmer des Meergreises abgegreuzt sind. 
Man vgl. damit, dass Karystios (bei Schol. Theokr. XIII, 22 = C. Müller, 
FHG IV, p. 359) für die Kyaneen den Ausdruck < Pöfjxov nvXai kannte. 

377. viKQüv fasse ich nicht mit L. Bachm. als „Sterbende“ und somit 

nicht als subjectiven Genitiv auf, sondern vielmehr mit Eur. Tro. 91: itokküv 
ftavovTcov ego vßiv vexQtbv in dem Sinne von „Leichen“ und daher 

als objectiven Genitiv. Vgl. Hom. 11. XV, 25: ödvvij 'HoaxXeog, XXIV, 507: 
Treagug . . . yooio. Quint. Smyrn. XIV, 427 ff., der eine überreiche Schilde- 
rung des Schiffbruches gibt, sagt freilich vs. 515: Gr ovuyj] de Kal olpccr/ri 
y.ca« vr,ag HnXer üxoXXvuevrov, aber vs. 627 sagt auch er: Ttavgor de tpvyov 
fiOQOv, und diese Bisst auch Lykophron ihre Klage um die verlorenen Ge- 
führten erheben. — ixßeßQaGfievrov „gehört zu dem Bilde der ^aXctoatjg 
£eoccöi} g“, Stein, Herod. VII, 189. — Zu den verwirrenden gleichen Aus- 
güngen der Wörter vgl. vs. 367 und die Einleitung (S. 20). 

378. Vgl. Eur. Iicrc. für. 1096: rjUi^oavOrro. 

379. Vgl. Aisch. Brom. 713: Qayitag. — Von aKovaere hüngen die drei 
mit (jGcov eingeleiteten Genitive ab. Von rpXoißßiov hängt der Genitiv $ay(ag 
ab, mit welchem sich ävexßckov verbindet. Das Epitheton findet seine Be- 
gründung in dem folgenden Dative dlvtag. Der Dativ dieses Subst. steht 
auch in den vss. 1086 und 1437 im ersten Fusse. Das Attribut von divtug , 
nämlich naXiQQoloiGt (wozu Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 7 zu vgl. und 
Eur. Iph. T. 1397: xXvdrov naXlogovg ), wird durch den folgenden Genit. absol. 
erklärt. Die Meeresfluth zieht (FAxovrog) bald gegen das Land hin, bald 
von diesem hinweg. Hiedurch entstehen einander entgegenströmende Wasser- 
wirbel, welche die Brandung unpassirbar machen. Daher rührt auch das 
Tosen der Brandung. 

381. Mit Thunfischen werden die Schiffbrüchigen verglichen. Viel- 
leicht kannte schon Aischylos (Pors. 424) diesen Vergleich aus der Schilde- 
rung des Sturmes in den Nostoi. Dagegen die rr,yava sind ein Requisit 
der Komödie. Die Thunfische werden zerstückt auf die Bratpfannen ge- 
worfen. Die Leichen der Schiffbrüchigen klaffen auseinander, wenn sie an 
den flachen Steinbänken auffallen. Dann fährt der Blitz herab und kostet 
gleichsam von diesem grausigen Gerichte. So grauenerregend der Vergleich 
ist, so zeigt er doch keineswegs einheitliche Tragik, sondern vermischt Ele- 
mente der Komödie mit dem Entsetzlichen. Vgl. die Einl. über den Ein- 
fluss der Komikerlektüre auf den tragischen Stil des Lykophron. Vgl. 
frvwoi und xryyavu im Index von Heinr. Jacobi zu Mein. FCG. In der 
Tragödie sind die frvvvoi nur bei Aischylos nachzuweisen, die rryyava aber 
begreiflicherweise gar nicht. Denn wenn auch rryyavov eine flache Klippe 
hiess, so würde sich ein Tragiker doch vor der Zulassung eines gemeinen 
Doppelsinnes gehütet haben. Vgl. dagegen u>$ ev vevavayrjxev enl rov 
xryydvov bei Eubulos (Mein. FCG HI, p. 244 und ib. p. 259). 
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Von klaffenden Wunden liebt Lykophr. ukoxi&iv zu gebrauchen (vss. 119, 
810, 908). Vgl. Eur. Here. für. 164: öogdg xayeictv «Aoxcr, Rhes. 796: 
itkfjyrjs ukoxa rgccvfxaxog. — Vgl. auch Eur. Hik. 503: nexgoig y.c(xa£av&ev- 
t ig offrfwv gaepäg. 

382. xgaxog ist mit gacpccg zu verbinden. — Zu xaxcnßaxijg ay.rjnxog 
vgl. vs. 1370. 

384. Dass die Achaier die Rückfahrt in schwerer Trunkenheit an- 
traten, steht wohl nicht im Auszuge des Proklos aus den Nostoi, hat aber 
seine Beglaubigung an Hom. Od. III, 139. 

385. tfxörog ist die Finsternis der Schreckensnacht. — Nauplios, 
König auf Euboia, hatte für die ungerechte Tödtung seines Sohnes Pala- 
medes bei dem Griechenheere vor Troja keine Genugthuung erhalten können. 
Schob Eur. Or. 432. Seine Rache an den Heerführern nahm er in mannig- 
faltiger Art. Vgl. Eustath. Hom. Od. I, 344 und XI, 202, p. 1678; Hygin. 
fab. 117. Hier ist davon die Rede, dass Nauplios die Griecbeniiotte durch 
Leuchtfeuer an die gefährlichsten Klippen Euboia's, die kapherischen Felsen, 
heranlockte. Viele von denjenigen, die sich aus den Wogen gerettet hatten, 
wurden von Nauplios auf dem Lande erschlagen. Eur. Hel. 1126; Hygin. 
fab. 116; Senec. Ag. 560 ff. — Der Bericht über die Rache des Nauplios 
stand, wie aus Apollod. II, 1, 5, 14 zu schliessen ist, in den Nostoi. — 
Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 282; Gr. Trag. I, 184; III, 967, 1059, 1238, 
1257. Vgl. Lykophr. vss. 1096, 1217 und Nauck FTG p. 223 ff. über den 
Nauplios nvgxaevg des Sophokles, ferner Apollod. epit. Vat. ed. R. Wagner 
p. 71, 260 ff. — Nach Tzetzes Posthorn. 750 hat auch Stesichoros in den 
Nostoi (fragm. 33 Bgk.) den Untergang der Achaier beschrieben. Vgl. auch 
Ps.-Phalar. ep. 9 („an Stesichoros“) und dazu Lennep’s Bemerkung. 

386. Der Stelle liegt ein Vergleich zu Grunde. Nauplios lenkt die 
Griechenflotte an die Felsklippen und ist hiedurch gewissermaassen ihr 
Steuermann; vgl. aym> vs. 284. — aygvTtvn (d. i. atbrvw) viyvy sc. xrj 
xvßegviiuxfj entspricht dem Homer. xvfyr\ivx ug . . ovde oi ünvog im ßke- 
cpctgoiaiv tnatxevi wie Eustath. zu Hom. Od. V, 270 — 271 richtig bemerkt. 
Der zu ngoaxa^xjfuvog erforderliche Dativ ist aus kap'XxijQct zu ergänzen, 
nämlich: ka^ntxfjgi. Darunter verstehe ich nicht eine einzelne Fackel, 
welche Nauplios stundenlang in der Hand halten müsste (Quint. Smyrn. XIV, 
621: ytgl Ttevxyv ai\^ofiivi]v avaeige), sondern ein Feuergeschirr, auf welchem 
Kienfackeln befestigt und angezündet werden. Es handelt sich nur um die 
Unterhaltung des Feuers. Vgl. Hom. Od. XVIII, 307 fl'., 317, 343: kcantxtjgag 
xoeig eöx ctGuv . . mgl de gvka xuyy.ava &t]y.av . . xal öatöag . . a t uoißr/dig d’ ave- 
ipeuvov. Vgl. Aisch. Ag. 22, 30, 281 ff., 490. — atimjg enthält einon Ver- 
gleich des Nauplios mit einem Wolfe (Hom. 11. XVI, 353) oder mit einem 
Löwen (ib. XX, 165). An Sinis (Konze p. 54) ist nicht zu denken. 

387 — 407 behandeln den Untergang des lokrischen Aias. Nach den 
Nostoi (Proklos bei Kinkel, FEG p. 53) erfolgte derselbe nach dem Sturme 
bei den kapherischen Felsen und zwar vielleicht noch an der euböischen 
Küste. Diktys VI, 1, welcher dieser Darstellung zu folgen scheint, nennt 
die Klippen, an denen Aias scheitert, Choerades. Vgl. Anm. zu vs. 374. 
Lykophron contaminirt zwei verschiedene Versionen des Mythos, indem er 
einerseits durch den Zusammenhang die Vorstellung erweckt, dass Aias den 
Untergang der Flotte bei Euboia mitmacht (was aber nicht ausdrücklich 
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erwähnt wird), anderseits den Tod des Aias bei den gyräischen Klippen 
(vs. 390) erzählt. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 282 und Fleischer in Roschers 
L. M. 1, Sp. 137; Wilamowitz, Ilom. Unters. S. 177. — Nach Apollod. fragm. 
Sabb. Rh. Mus. XL VI, p. 174 könnte man jetzt zweifeln, ob nicht in den Nostoi 
der Sturm die Achaier bei Tenos überfiel und die Einen gegen Euboia trieb, 
den Aias aber gegen Mykonos; vgl. hierüber R. Wagner, Rh. Mus. XLVI, 409. 

387. Vgl. Alkman fragm. 26 Bgk.: xi/gvkog . . (lg r’ inl xv/tcnog 
üv&og cg’ ukxvövtooi noxT]xca. Aias tanzt auf den Wogen, wie ein xijQvkog 
d. i. das Männchen des Eisvogels (Antig. Kar. 23 [27]). Mit der Be- 
merkung bei Hesych. s. v., dass der xijgvkog ein avvovoiaoxixog ist, hat 
unser Vergleich (trotz vss. 357 ff.) nichts zu schaffen. — Das Musterbild 
des Vergleiches von Schiffbrüchigen mit Wasservögeln ist Hom. Od. XII, 
418 — 419; XIV, 308 — 309. — Vgl. auch vss. 750, 752, 789. Der Aus- 
druck: öv7txr)g xijQvkog ist nach Antimach. fragm. 50 Dübn. gemodelt: ijvxe 
xuvife övnxu sig td^ivgov vdcojj. 

387. Die Meerenge bestimmt sich je nach der Annahme der Lage 
der gyräischen Felsen. Hesych. s. v. rvgrßt, und Eustath. zu Hom. Od. 
IV, 500 localisiren diese Klippen in der Nähe von Mykonos. Hesych. s. v. 
rvgrig kennt diesen Namen als Bezeichnung eines Berges auf Tenos. Hie- 
nach wäre mit den griechischen Erklärern an den Sund zwischen Tenos 
und Mykonos zu denken. Hiezu fügt sich gut, was Lykoph. vs. 401 über 
das Grab des Aias zu sagen weiss. 

388. Der (puygog war ein bei den Komikern wegen seiner Gehässig- 
keit gern genannter Fisch. Vgl. Athen. VII, p. 327 und Jacobi im Index 
zu Mein. FCG. Aristoteles nennt ihn hist. anim. VIII, cp. 13, S. 231 Bkk., 
wozu Karseh in seiner Uebersetzung bemerkt, es sei Pagrus vulgaris Cuv. 
der „gemeine Sackbrassen“; er werde ca. 1 Fuss lang, sei rosenroth mit 
silberglänzenden Seiten und heisse auf den Kykladen jetzt igv&goipagoi>. 
Vermutblich wird also Aias mit diesem Fische der Farbe wegen verglichen; 
denn yvfivi] xtjg = yvfivng gibt eine Eigenschaft des Aias selbst an, nicht 
eine Eigenschaft des cpdygog , mit dem er verglichen wird. Die Haut des 
Aias ist von dem Herumtreiben im Moere geröthet. Hiezu kommt vielleicht, 
dass der Phagros gerade in den Gewässern von Euboia und Delos am 
Hesten fortkommt. Archestratos wenigstens (fragm. 35 Bussern.) empfiehlt 
ihn Aijkco x Eioexota xs zu fangen und zwar Zugtov ävctxikkovxog. 

396 . Mit 7txs ga kehrt die Darstellung wieder zu dem Bilde des y,i\- 
gvkog (vs. 387) zurück. Zur Unterbrechung des Vergleiches und zu der 
Mischung der Epitheta vgl. vss. 260 ff. Dass sich Aias auf die gyräischen 
Felsen rettet, dort in prahlerische Worte ausbricht (<ptj g’ cJuryti &e&v 
yvyiuv piyct kaixfiu dukccoötjg) und dass darob erzürnt Poseidon mit seinem 
Dreizacke den Felsen spaltet und den Aias mit einem Felsstücke weit ins 
Meer hinausschleudert, wo er zu Grunde geht, ist der Odyssee ^IV, 499 ff.) 
entlehnt. Vgl. ßür. Tro. vss. 78ff, Hyginus (fab. 116), der einige Klippen unter 
dem Namen Aucvxog nixgtu kennt, und Philostr. Eikon. bei Kayser, vol. II, p.359. 

391. Der Gen. novxov bei oxafciv ist nach Kühner, Gr. Gr. II“, S. 307, 
Anm. 5 zu erklären. 

393. Gedient hatte Poseidon dem Laomedon, welchem er die Mauer 
um Troja baute: Hom. 11. XXI, 441; mit Apollon: II. VII, 452. Bei 
Homer werden hievon die Ausdrücke ct&keiv und {hpsvEiv gebraucht, hier 
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laxQtvg. Vgl. Lykophr. vss. 521 und 617. Dass Laomedon beide Götter 
um den bedungenen Lohn brachte, steht ebenfalls IL XXI, 451. Poseidon 
schickte zur Strafe das Seeungethüiu (xljrog , vgl. Lykophr. vss. 35 und 
•169 ft*.). — xolaGt^g ötivog bezieht sich sowohl auf die Bestrafung des Lao- 
niedon durch Poseidon, als auch auf die des Aias. Auch gegenüber 
Odysseus erweist sich Poseidon als ein „guter Hasser“. 

395. Zu xöxxvya vgl. Hesych.: xoxxv&i' t ctQccaaei, qxovei ogiog. 

397. Die Leiche des Aias wird vom Meere, wie ein todter Delphin, 
ans Land gespült. Auf die Ansicht der Alten, dass der Delphin, wenn er 
sein Ende herannahen fühle, ans Land schwimme und an dor Küste sterbe 
(Oppian, Hai. II, 628 ff.), findet sich hier keine Beziehung. Vgl. Antipatros 
Thessal. Epigr. Anth. Pal. VII, 216: xv/xarce xal xlvicav ini ytQGov Zgvqsv 
fit/L<pivcc. Mit ZtiQiog ist die Sonne gemeint, wie bei Archiloehos fragm. 61 
[42] Bgk., dessen Vers: ttoAAou^ fiev avreou Zelgiog xcttavavei (Plut. Symp. 
ejuaest. III, 10, 2) Lykophron als Muster diente. Vgl. auch Hesych. s. v. 
2^/otog, Welcher, Gr. G. I, 615 und Zslgiog tifet hei Hes. Op. 585, Sc. 397. 

399. Unter den Nereiden finden sich bei Hom. II. XVIII, 40 auch 
NrjOatri Zniiw re, G6ij 0’ y/A/tj te aufgezählt. Ihre Schwester ist Thetis. 

400. Thetis rief, als Hera, Poseidon und Athena den Zeus fesseln 
wollten, den Briareus zu dessen Schutze herbei und befreite den Zeus von 
seinen Banden. Hom. II. I, 401. 

Als Kynaitheus wird Zeus in Kynaitha in Arkadien verehrt und zwar 
mit Bezug auf die Hitze in den Hundstagen. Vgl. Welcher, Gr. G. II, 197, 
der ihn mit dem Zeus Ai&loty (vs. 537) zusammenstellt. Die Einwohner 
von Kynaitha (im nördlichsten Arkadien, Strab. VIII, p. 388, 8) weihten 
dem Zeus das uyaXfiu nach Olympia, welches Paus. V, 22, 1; VIII, 19, 1 
bespricht. — öi'oxog d. h. runder, flacher Wurfstein (Hom. Od. VIII, 190) 
und sonach allgem. „Stein“ wird für Zeus darum gesetzt, weil Ithea dem 
Kronos statt des neugeborenen Zeus einen Stein (, uiyav A töov, Hes. 
Theog. 485) zum Verschlingen darbot. — (. uyiorov lässt sich aber gleich- 
zeitig als Epitheton des Zeus erklären: Zev xvdtGte , piyiGxt, Hom. 11. II, 
412; HI, 276. Vgl. Lykophr. 1199—1202. 

401. Asteria, Schwester der Leto, verwandelte sich, um der Liebe 
des Zeus zu entgehen, in eine Wachtel und stürzte sich ins Meer. Zeus 
versteinerte sie. So entstand die Insel Ortygia, welche anfänglich unstät 
(< poQi]rd , Pind. Prosod. fragm. 87 Bgk.; mobilis, Hygin. fab. 53) war und 
erst später, als Leto dort Artemis und Apollon gebar, stabil wurde und 
den Namen Delos empfing. Kallim. h. IV, 37 ff.; Apollod. I, 4, 1; Serv. 
Virg. Aen. III, 73; Schirmer in lloscher’s L. M. I, 656. — In der Nähe 
der Wachtelinsel befindet sich das Grab des Aias, also nicht auf Delos. 
Der Schol. zu Hom. 11. XIII, 66, welcher aus des Kallimachos Aitia 
(fragm. 13 d Schn.) genau dieselbe Erzählung über Aias berichtet, welche 
man sich aus Lykophron zusammenstellen kann, sagt, Thetis habe den 
Aias x«ra Jijlov begraben, d. h. in der Nähe von Delos oder Delos gegen- 
über. Vgl. die Anm. zu vs. 1098. — Eur. Tro. 89 spricht von der Insel 
Mykonos wahrscheinlich im Hinblicke auf das Grab des Aias, jedenfalls 
aber bezeichnet der Peplos (l 6, Bgk. PLG II, 347) M}'konos als die Grab- 
stätte des Aias. Nach Tzetzes z. St. und Eusth. zu Dionys. Per. 525 liegt 
Aias auf einer Klippe begraben, welche Tyiuwv heisst und die nach dem 
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Gesagten zwischen Delos und Mykonos zu suchen wäre. Obwohl sich rpe- 
(itov auch einfach als eine dichterische Verlebendigung der todten Natur 
auffassen Hesse, so erinnert doch die Stelle in der That sehr an Fälle wie 
z. B. (ivijfiov in vs. 241. — Zu beachten ist, dass auf Delos selbst Niemand 
begraben werden durfte und dass Rheneia die Begräbnisstätte für Delos 
war. Schwanken kann man demnach bei der Erklärung unserer Stelle 
insofern, als vielleicht ein Mythos über die Bestattung des Aias auf einer 
Klippe von Rheneia, welches ebenfalls den Namen Ortygia hatte, den An- 
fang des dortigen Friedhofes in mythische Zeit versetzte. Zudem war die 
Nymphe Rhene (Hygin. fab. 95) die Mutter des Aias. Ferner soll vielleicht 
in t pf jtt (o v eine etymologische Beziehung zu dem alten Namen von Rheneia, 
nämlich Artemite (Plin. n. h. IV, 12, § 67\ gefunden werden. Plin. führt 
Antikleides als Quelle an, für dessen Deliaka sicherlich die JijkUov noki- 
xeUt des Aristot. eine Fundgrube war. Vgl. fragm. 488 Rose. Neuestens 
ist wohl Apollod. epit. Vat. Wagner p. 70: O-änxsi Qizt.g iv Mvxövca ent- 
scheidend. Vgl. ib. Wagners Bemerkungen p. 261. 

403 . Aphrodito ist es, welche der Tugend des Aias Fallstricke legt. 
Ihr wird er noch in der Unterwelt grollen. Kastnia heisst Aphrodite nach 
einem Culte in Pamphylien, wo sich nach Steph. Byz. das Küaxviov oqoq 
bei Aspendos befindet; vgl. Anm. zu vs. 12*54. — Melina ist nach Steph. Byz. 
eine Stadt in Argos, nach welcher Aphrodite auch Melinaia hiess. 

404 . Zur Constr. von twqcc vgl. vss. 208 und 411. 

406 . Nicht l'Qtog vereinigte den Aias mit Kassandra, sondern ßta. 
Sein SQcog ward für ihn zur „rächenden Schlinge des Verderbens“. 

408 — 415 . Wenn man diese Verse nicht als eine überflüssige Dou- 
blette zu vss. 865 — 372 auffassen will, ergibt sich folgende Eintheilung. 
Die vss. 365 — 407 befassen sich mit dem Sturme bei Euboia und dem 
Untergänge des Aias. Die vss. 408 — 415 beziehen sich auf jene Griechen, 
welche nicht in diesem Sturme untergingen, sondern bei anderer Gelegen- 
heit ertranken. Die vss. 415 — 416 beschäftigen sich mit anderen Troja- 
fahrern, die in anderer Weise und zwar als Fremde in fremdem Lande um- 
kamen. Die ganze Partie 408 — 416 ist ein Uebergang, welcher die 
Verse 417 — 1089 einleitet. Diese Verse bilden im Verein mit vss. 365 — 407 
einen in sich abgeschlossenen Haupttheil der Alexandra. 

408 . Zu der Ergänzung von yfj zu iinaou verweist Kaibel (Herrn. 
XXII, 507) auf Homers xgncptQfiv und auf dio Nachahmung bei Euphorion, 
fragm. 78. In seinem inhaltlichen Worihe wird ütiuou durch oßi]i> xtA. be- 
stimmt. Dass Hellas gemeint ist, wird durch dio Angabe seiner Grenzen klar. 

409 . Der Araithos (= Aratthos), der durch Ambrakia strömt, ent- 
springt ganz nahe dem Quellgebieto des Peneios, der sich durch das 
„Felsenthor“ des Tempethalos hindurchzwängt. Vgl. Fallmerayer, Fragm. 
a. d. Orient, S. 370. Dio Namensform Araithos ist durch Kallim. fragm. 203 
schlocht geschützt und ist wohl mit B. Niese (bei Scheer, praef. XVI) auf- 
zugeben. 

410 . Der Ortsname Leibethron ist der Schildening eingefügt, um an 
das Gebiet des Olympos zu erinnern. Dass dcöuov ein axQmi)Qtov 'Okvfinov 
sei, ist wohl von den Erklürem nur aus unserer Stelle herausgelesen 
worden. Nach Strab. IX, 442 und dem reichen Artikel des Steph. Byz. 
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ist JfÖTiov ein Stück der tlxessalischen Ebene in der Nahe des boibelschen 
Sees. Hesiod. fragm. 47 Did. du uov kann also an dieser Stello im 
eigentlichen Wortsinne, oder aber auch durch einfache Synekdoche statt 
ganz Thessaliens gesagt sein. Vgl. Anm. zu vss. 1391 — 1393. Das Tempe- 
thal ist das Felsenthor Thessaliens. Die hier angegebenen Grenzen von 
Hellas werden bei Dionys. Calliph. f. vss. 3t — 34 (C. Müller, Geogr. gr. 

I, p. 239) auf den athenischen Geographen Phileas zurückgeführt. Vgl. 
C. Müller, FHG TI, p. 231. 

411 . Ueber olg , welches auf utcciCu ad sensum bezogen ist, vergleicht 
Konze S. 89: Find. Pyth. III, 21: (pvkov . . . oßug , 01. III, 10: üv&QMXOvg 
. . . (oxivt. — Der aeherusische See unserer Stelle ist weder in Thesprotien, 
noch bei Cumae, sondern ohne näheres Detail in der Unterwelt zu suchen. 
Vgl. Aisch. Ag. 1160: xo^f govßiovg öy&ag und Aristoph. Kan. 137, 181. 
Vgl. auch Stoll in Roschers L. M. I, Sp. 11 und Rohde, Psyche S. 198 — 200. 

412 . Zu ydfiog vgl. vs. 360 ff. 

417 — 423 . Phoinix, Sohn des Amyntor, erzürnte seinen Vater da- 
durch, dass er ihm ein Mädchen (Phthia oder Klytia) entfremdete. Phoinix 
tiiiehtete aus dem väterlichen Hause zu Peleus, der ihn als Herrscher über 
die Doloper einsetzte und zum Erzieher des Achilleus machte. Hom. 11. 
IX, 447 — 484. Phoinix war nach Apollod. IH, 13, 8 von Amyntor des Augen- 
lichtes beraubt, von Cheiron aber wieder geheilt worden. Phoinix hatte nicht 
bloss mit Achilleus, sondern auch mit Neoptolemos vor Troja ausgeharrt, welcher 
von ihm den Namen empfangen hatte, während Lykomedes ihn Pyrrhos ge- 
nannt hatte. Vgl. Kyprien, fragm. 11 = Paus. X, 26, 4. Nach Strab. IX, 
p. 428 befand sich das Grabmal des Phoinix in der Nähe der Thermopylen; 
nach unserer Stelle war Phoinix (durch Neoptolemos auf der Heimkehr) in 
Efon ('H'ioiv i) inl £tqv^.6vi^ Ilerod. VII, 25) bestattet worden. — Die mehr- 
fache Fixirung des Namens Elon durch topographische Indicien hat vielleicht 
nicht bloss den Zweck, geographische Kenntnisse auszukramen, sondern soll 
wohl auch El'on von anderen homonymen Localitäteu unterscheiden. — Die 
Nostoi (Proklos, Kinkel FEG p. 53) lassen den Neoptolemos zu Fuss durch 
Thrakien zurückkehren und erwähnen auch die Bestattung des Phoinix. 
Vgl. auch Apollodor bei Tzetzes zu vs. 902 (FHG I, 180) = Mythogr. gr. 
p. 218 Wagner. 

411 ). xoueoTjwqpos erkläre ich nicht allgemein als „Erzieher“, sondern 
mit besonderer Berücksichtigung von Hom. II. IX, 487 — 491, wo Phoinix 
die Fütterung des kleinen Achilleus erzählt. 

In nuyovgov liegt eine Anlehnung au die Worte des Phoinix Hom. 

II. IX, 446: yijpctg ano^vßag , was schon Eustathios zu dieser Stelle be- 
merkt. Der Ausdruck Tcayovgov ist wegen der durch Runzeln vet dickten 
Haut des Greises gewählt. Vgl. ßvcpag vs. 793. 

Die Bisalter, Apsynthier, Bistoner, Edoner sind thrakische Stämme; 
die Bisalter westlich, die Edoner östlich vom unteren Strymon; schon recht 
weit entfernt, nämlich nordöstlich von Abdera die Bistoner, und östlich von 
Ainos, nördlich vom thrak. Chersonnes die Apsynthier. 

420 . Tymphrostos ist das südliche Grenzgebirge der Doloper am 
obersten Spercheios. Nicht in seine ursprüngliche Heimath (mit deren 
Localisirung sich Strab. IX, 438 — 439 beschäftigt), sondern in die ihm 
von Peleus übertragene Herrschaft hatte Phoinix beabsichtigt zurückzukehren. 
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422. Zu ouijQov vgl. vit. Hora: 13 (Westerm. biogr. p. 6): ot yag 
Kv[iaiOL tou? xvcpXovg ö/iijQOvg Xiyovßiv. 

423. OT = uze vss. 7 0, 428, 1459. 

Zu vo&ov Xiyog vgl. vo&oi’ XJxrgov Eur. Iou 545, Andr. 928, Xiyog 
dovQiukoiTov Sopb. Ai. 211. — Gemeint ist hier, dass das Xiyog für Amyntor 
ein vo&ov Xiyog war. Für Phoinix also war es ein roü ncagog vo&ov Xiyog. 

424. Drei Griechen, die vor Troja waren, Kalchas, Idomeneus und 
Sthenelos, werden in Kolophon ihr Grab finden am Fusse des Kerkaphos- 
berges, unweit des von den Dichtern (wahrscheinlich von Mimnermos, vgl. 
Strab. XIV, 643, 28 und Paus. VIII, 28, 3) wegen seines eiskalten Wassers ge- 
priesenen Flüsschens Ales (Haies). Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XLVI, 
174 gibt: kucpi) iv Nozlw. In der Nähe des Flusses liegt ein dem 
Apollon geweihter Hain. Paus. VII, 5, 10; VIII, 28, 3. Es ist dies das 
ÜX oog rov KXaotov 'ArtöXXcovog , iv <a y.al /xavrstov iffn TtaXacov, wo auch 
Strab. XIV, 642, 27 die Scene des Wettkampfes zwischen Kalchas und 
Mopsos localisirt, augenscheinlich nach Hesiod (Melampodie, fragm. CLXTX 
Götti. Flach)', hingegen bei Serv. zu Virg. Buc. VT, 72 wird die Scene des 
Seherstreites in den Hain des grynelschen Apollon (in Aiolis, bei Myrina) 
verlegt und auch mit anderen nicht unbeträchtlichen Abweichungen (nach 
Euphorion, fragm. 4G, Mein. An. Alex. p. 78) erzählt. — Vgl. auch Konon 
narrat. VI. — Kalchas, dem ein Götterspruch zu Theil geworden war, er 
werde sterben, wenn er einem tüchtigeren Mantis begegne (so auch Sophokl. 
fragm. 181 N.), Hess sich mit Mopsos, dem Sohne der Manto, der Tochter 
des Teiresias, in einen Wettstreit ein. Mopsos wusste das ihm von Kal- 
chas vorgelegte Problem, wie viele Feigen sich wohl auf dem Baume be- 
fänden, unter welchem er sass, ganz genau zu lösen, Kalchas aber konnte 
die ihm vorgelegte Frage, wie viele Ferkelchen eine ihm vorgeführte träch- 
tige Sau werfen werde, nicht beantworten, und darum starb er aus Aerger 
über seine Niederlage. Nach Strab. XIV, 642 — 643 hätte nur Kalchas bei 
Hesiod die Frage bezüglich des Feigenbaumes gestellt, hingegen hätte 
Pherekydes (C. Müller, FHG I, p. 94) erzählt, dass nur Kalchas die Frage 
wegen der trächtigen Sau gestellt habe; andere Schriftsteller aber hätten den 
Kalchas die Frage über die Sau und den Mopsos die Frage über den Feigen- 
baum aufwerfen lassen. Lykophron spricht ebenfalls von zwei Problemen, 
berichtet aber darüber gerade das Verkehrte. Die Quelle der speciellen von 
Lykophron vertretenen Version ist nicht bekannt. Vgl. die Anm. vs. 980 
und Kuaack, Euphorionea p. 150. — Vielleicht schloss sich Lykophr. an 
Kallinos an. Vgl. Strab. XIV, 668; vgl. auch Ajiollod. epit. Vat. p. 70 und 
hiezu Rieh. Wagner p. 256 ff. 

425. Ueber die La. "AXevTog vgl. G. Hermann, Op. V, p. 240 und 
Scheel-, Rh. Mus. XXXIV, 27 5, 288. — Dass Kalchas (und zwar mit Leonteus 
und Polypoites) zu Fuss nach Kolophon gezogen sei, berichteten die Nostoi 
(Prokl. bei Kinkel FEG p. 53). Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 281, 288. — 
Theopompos gab als Grund der Fussreise an, dass Kalchas und Amphi- 
lochos (vgl. Anm. zu vs. 439) dem Zustande der Schiffe nicht getraut hätten. 
Schol. Hom. H. II, 135. xavijxctg muss demnach hier anders erklärt werden, 
als im vs. 789. ln Vergleichen wird auch die Gefrässigkeit der Möven her- 
vorgehoben. Vgl. Aristoph. Nub. 391: KXicova t'ov Xägov. Der Kassandra 
steht es frei, jeden Zerstörer von Ilion als beutegierig zu bezeichnen. 


Commentar vss. 426 — 433. 


235 


426. Die Namen Moloßßog , Kvnevg , Kolxog bezeichnen den Apollon. 
Die Quantität weist dem Namen „ Kvnevg “ vielleicht den Sinn von „Zer- 
störer“ („Apollon“) zu. — Für Kohog lässt sich wohl auf Soguiog (vs. 352) 
als auf eine analoge Benennung hinweisen. — Als Schwan wird Kalchas 
bezeichnet, weil der Schwan ein Apollinischer Vogel war und als des Ge- 
sanges und der Mantik kundig galt. Plat. Phaid. p. 84 E und 85 B: ot 
y.vxvot . . . rov 'AnoXkoavog ovxeg /xainixot re eißi y.al npoeidoreg tu iv "Aiö ov 
äya&u uöovßi xtA. Vom Schwanengesange der Kassandra spricht Aisch. 
Ag. 1444. 

428. 6'Aovffos ist die Frucht des wilden Feigenbaumes. Vgl. Hehn, 
lülturpfl. S. 473 — 474 zur ganzen Stelle. 

430. iavßei notfiov erinnert an die Fassung der Melampodie (Hes. 
fragm. 169 Götti.): x«t rote di] KaXyctvö’ ürcvog d-avuroto xaXvifse, wo Wila- 
mowitz (Hom. Unters. S. 178) tinvog durch vlXog ersetzen will. 

431. Der Zweite ist Idomeneus, als Sohn des Deukalion von Minos 
und durch diesen als Vierter von Zeus (= Erechtheus, vgl. vs. 158) ab- 
stammend. Als jüngeren Bruder des Idomeneus bezeichnet sich Odysseus 
selbst in seiner Lügenerzählung Odyss. XIX, 183 und gibt sich dort den Namen 
Aithon, führt auch in diesem Zusammenhänge die Genealogie von Zeus ab 
an. — nkaßraig ygatpcrfg ist auf den in der Odyssee schriftlich vorliegenden 
Lügenbericht des Odysseus zu beziehen. — Idomeneus war mit den 
Seinigen von Ilion glücklich nach Kreta zurückgekehrt; Hom. Od. III, 191. 
Nach späterer Sage ward er von dort vertrieben (vgl. Anm. zu vs. 1220) 
und gelangte zuerst nach Italien, in das Gebiet der Salentiner in Calabrien 
( Virg. Aen. III, 400). Dass Idomeneus später sich bei dem klarischen 
Apollon niederliess, weiss auch Serv. Virg. Aen. III, 401. Wenn man dafür, 
dass Kalchas mit Idomeneus und Sthenelos aus dem euböischen Schiff- 
bruche nach Kolophon verschlagen worden sei, das Schol. zu Hom. Od. 
XIII, 259 als Quelle anführt (vgl. Stoll-Immisch bei Roscher II, Sp. 922), 
so ist zu bemerken, dass der Scholiast hiefür den Lykopbron als Quelle 
angibt. Er hat also unsere Stelle in diesem Sinne missverstunden. Vgl. 
Klausen, Aeneas S. 437, gegenüber Dittrich, Philolog. XLIX, S. 742. 

433. Der Dritte ist Sthenelos, der Sohn des Kapaneus, einer der Epi- 
gonen, die Theben einnahmen. Dessen brüstet er sich bei Hom. II. IV, 403 ff. 
Kapaneus, welchem bei dem ersten Zuge gegen Theben die Berennung des 
Thores der Elektra (nach Aisch. Sept. 423) zugefallen war, hatte sich ver- 
messen, die Stadt &eov fteXovrog xal fii] deXovrog (Aisch. Sept. 428 = Eur. 
Hik. 499) einzunehmen, und hatte sich speciell über den Blitz des Zeus 
verächtlich geäussert (ib.). Als er bereits auf der Sturmleiter stand, 
schmetterte ihn Zeus mit dem Blitze herab: üvrixvTtu d’ inl yu % Iße t«v- 
t akco&eig Soph. Ant. 134. Ueber die Zurückführung des Mythos auf die 
kyklische Thebais vgl. Weizsäcker in Roscheris L. M. H, 950. Ueber Phere- 
kydes als Quelle der Thebaika vgl. C. Müller FHG I, p. 83 — 85. — Zu fioß- 
ß wag vgl. Et. M. 591,33; Ap. Rh. II, 381 ff.; Rieh. Meister, Gr. Dial. 
I, 265. 

”Exri]veg hiessen die Vorfahren der Thebaner zur Zeit des Ogygos. 
Paus. LX, 5, 1. Vgl. vs. 1212 und die Anm. zu vss. 1206, 1209, 1212. 
Dass die Ektener bloss hölzerne Befestigungen besassen, konnte Lykophron 
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leicht wissen, weil erst Kadmos die steinerne Burg und Amphion und Zethos 
die Stadtmauern Thebens aus Stein erbaut haben sollen. 

434. Zu ßovGY.ayEiv vgl. Konze p. 51 und 86: Hör. Od. I, 16, 20: 
imprimeretque muris hostile aratrum, wodurch die erste Bedeutung des 
Wortes umschrieben ist. Das Part. Aor. bedeutet nur den Versuch, den 
genannten Zustand herbeizuführen. Bei Aisch. fragm. 181 erhebt Odysseus 
gegen Palamedes den Vorwurf: t ivog y.caixxag Zvexct n «f<T ipbv ßXußijg; 
Vgl. G. Herrn, zu Soph. Ai. 1126 (xxelvav xd juf), Phil. 1004, und zu Eur. 
Iph. T. 966. Vgl. Welcher, Trag. 101; Kühner IT, S. 134. 

435. I'oyyvXdxt)g (vgl. Hesych. yoyyvXov' GxgoyyvXov , yoyyvXXeiv’ avoxoi- 

(psiv) heisst Zeus als Blitzeschleuderer (qui fulmina torquet, Virg. Aen. 
IV, 208). Mit Böckh zu Pind. 01. IV, 1 : ßQov xäg könnte man auf 

den Zt'vg Kegav viog hinweisen, der in Olympia einen Altar hatte. Vgl. 
Paus. V, 14, 8. — Als BovXalog wurde Zeus in vielen Städten verehrt. In 
Athen schwuren die Buleuten bei dem Zeus BovXaiog und der Athena 
BovXaiu. Sein Xoanon stand im Buleuterion. Paus. I, 3, 4. Vgl. Klausen, 
Aen. 713; Welcher, Gr. G. II, 206; Preller-Robert. I, 150, 220, 784, 867 und 
145, 1. Zevg MvXevg , d. h. Müller, ward wohl, wie die -x gouvXaia foog 
(bei Hesych.), in den Mühlen vorehrt. Vgl. auch die MvXdvxioi faol bei 
Steph. Byz. s. v. MvXctvxict. 

436. Vgl. die Ji'og bei Hom. II. XII, 37; XIII, 812. 

437. Nvxxbg aiccvT) xixva nennen sich die Erinyen bei Aischylos 
(Eum. 416). Sie sind es, die den Eteokles und den Polyneikes, die durch 
lokaste die Brüder ihres eigenen Vaters Oidipus waren, einander gegenüber- 
stellten, so dass sie beide im Brudermorde fielen. Vgl. Anm. zu vss. 1043 ff. 
Den Mythos behandelt in Kürze Hom. Od. XI, 271 ff. Eine Episode bildete 
er in den Kyprien, Proklos p. 18 Kinkel. Vgl. auch Carl Lütke, Pherecydea 
1893, p. 14 zu Pherek. fragm. 47. 

439. Am Ausflusse des Pyramos in Kilikien liegt Mallos, eine ge- 
meinsame Gründung dor zwei Seher Amphilochos und Mopsos. Den Amphi- 
lochos, den Sohn des Amphiaraos, einen Theilnehmer an dem Zuge der 
Epigonen nach Theben, hatten schon die Nostendichter auch zum Theil- 
nehmer an dem trojanischen Kriege gemacht. Vgl. Apollod. bei C. Müller, 
FHG I, p. 180 und jetzt Mythogr. gr. ed. Wagner p. 213 — 214. Darum findet 
sich auch sein Name im Kataloge der Freier dor Helena bei Apollod. III, 10, 8. 
Vgl. Stoll bei Roscher I, 305. In der Ilias hingegen wird er nicht ge- 
nannt. In der Odyssee XV, 248 wird er einmal in der Genealogie seines 
Hauses erwähnt. — Die Sage verbindet seine Schicksale nach dem Falle 
Trojas mit denen des Kalchas (Herod. VII, 91) und des Mopsos. Ueber 
Letzteren vgl. Kallinos fragm. 8 Bgk. Dem Mopsos überliess er die Herr- 
schaft von Mallos auf ein Jahr, während er sich nach Argos begab. Un- 
zufrieden mit den dortigen Verhältnissen kehrte er nach Mallos zurück 
und gerieth, da ihm Mopsos seinen Antheil an der Herrschaft vorenthielt, 
mit ihm in einen Zweikampf, in welchem Beide fielen. So Strab. XIV, 676. 
— Mopsos, Sohn des Apollon und der Manto, der zu Kolophon und zu 
Mallos hochberühmte Orakel besass, wird weder in der Ilias noch in der 
Odyssee erwähnt. Dass auch er von Troja aus nach Kilikien gekommen 
war, und dass die Gräber beider Seher „bei Magarsa“ so gelegen sind, dass 
man von dem einen aus das andere nicht sehen kann, berichtet Strab. 
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XIV, 676. Vgl. Wilamowitz, Hom. Unters. S. 179 und Rieh. Wagner zu 
Apollod. epit. Vat. p. 74, 290 — 291. * 

440 . JrjQaivog soll Apollon nach einer Localität bei Abdera genannt 
worden sein, wobei eine Etymologisirung des Stadtnamens Abdera zu Tage 
tritt. Der Schol. beruft sich hiefür auf einen Paian Pindar's (fragm. 63 
[35] Bgk.). Zwischen der Wahl dieses Namens für Apollon und dem ge- 
schilderten Seherstreite besteht jedenfalls ein etymologisches Spiel, als hiesse 
Ji'lQawog der „schreckliche Streit“. Darüber klärt Euphorion fragm. 50 
durch das öijQiv £fovro oder durch das folgende dt/yiv ftivrtg (Mein. An. 
Alex. p. 89) hinreichend auf. 

xvvsg werden die beiden Seher hier wohl wegen ihrer Vertraulichkeit 
und Folgsamkeit im Verkehre mit dem Gotte, der ihr Herr ist, genannt. 
So nennt Ai sch. Prom. 1022 den Adler 4ibg nri]vog xt ’hov. Vgl. dagegen 

Konze p. 77. 

442 — 444 . Mdyct(jaog ist nach Steph. Byz. ein bedeutender Hügel in 
der Nähe von Mallos. Seinen Namen hat er von der Tochter (Schol.) des 
Pamphylos, nach welchem die Landschaft genannt wird, die vordem Mopsopia 
hiess. Plin. n. h. V, 27 (26), § 96. — Auch Lykophron unterscheidet hier 
nicht zwischen Pamphylien und Kilikieu, und dasselbe berichtet Strab. XIV, 
643 und 675 von Sophokles, der den Mythos in der 'E/Uvr/g aitttlxr}Gig be- 
handelte. — Nach unserer Stelle befindet sich auf dem Hügel Magarsos 
eine Burg, und die Gräber liegen am Fusse derselben auf entgegengesetzten 
Seiten. Eine Stadt Magarsos (Magirsos) kennt auch Plin. V, 27 (22), §91. 
Der Hügel bildet einen Vorsprung ins Meer, ein promontorium; ainvg o%nog 
(vgl. Steph. Byz. MiiyctqGog’ fiiyta eug b%&og utL) scheint als etymologische 
Erklärung des Namens gelten zu sollen. — Bethe (Genethl. Gotting. 1888, 
p. 38) meint, es entstehe eine Ungereimtheit, wenn man vs. 442 ebenfalls 
von Magarsos verstehe. Denn die Seher könnten nicht am Fusse von Ma- 
garsos gekämpft haben, wenn dieses erst nach ihrem Tode zwischen ihren 
Gräbern errichtet worden wäre. Hiebei hat er also 6xu\h)6t.zca scharf und 
auch richtig als passives Futurum aufgefasst, wogegen seine Uebersetzung 
„stabit“ contrastirt. Bei der Uebersetzung „stabit“ würde jene Ungereimt- 
heit überhaupt nicht hervortreten. Bethe meint nun, in vs. 442 werde 
nicht Magarsos, sondern die Stadt Mallos unter itvgyiov bezeichnet. Er 
stützt sich auf Theopomp, fragm. 111 (C. Müller, FHG 1, p. 296), um zu 
zeigen, dass Mallos seinen Namen von der Melias, einer Tochter des Mopsos, 
erhalten habe. Den wichtigsten Nachweis aber, dass es auch einen Mythos 
gegeben habe, nach welchem jene Frau, die der Stadt Mallos den Namen 
gab, eine Tochter des Pamphylos war, vermisse ich in seiner Darstellung. 
Ich finde, dass man nach dem bisher beigebrachten Materiale (vgl. Steph. 
Byz. s. v. Mallos) den vs. 442 nur auf Magarsos beziehen kann, wie es 
schon die Alten thaten. Aus vs. 442 ist zu schliessen, dass der Thurm 
Magarsos für jene Zeit, in welche der Zweikampf der Seher verlegt wird, 
als bereits bestehend gedacht wird. Sind nun die beiden Kämpfer gefallen, 
so werden sie auf zwei verschiedenen Seiten des Burgberges Magarsos be- 
graben werden, wie Strab. XIV, 675 den Mythos richtig aufgefasst hat. 
Lykophron drückt dies mittelst einer poetischen Umkehrung kühn, aber 
durchaus nicht ungewöhnlich damit aus, dass er sagt, der Berg werde zwischen 
die beiden Gräber gestellt werden. Wenn man nicht annehmen will, dass 
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die Magarsos nach dem Mythos uicht bloss die Burg, sondern auch den 
Berg Magarsos errichtet habe, so gibt es für vs. 44 t überhaupt keine 
andere Erklärung als die obige. Und dieser Erklärung steht vs. 442 nicht 
entgegen. Dieses Verhältnis ändert sich auch nicht, selbst wenn man unter 
k6qii die ’AfhjvS Mctyagola (Steph. Byz.) verstehen wollte, was ich nicht 
empfehle. Ich construire: vn'o mi^vaiai nvQycov rfjg rov IJa^vXov xo$>r/?, 
was ich wegen Konze p. 74 bemerke. Vgl. z. St. auch Mein. An. Alex, 
p. 90 und Knaack, Euphorionea p. 151. — ayvcov, weil es sich um zwei 
gottgeliebte Seher handelt. 

447. Die fünf Helden, die Kassandra weiterhin (vss. 447 — 591) zu 
besprechen beabsichtigt, sind Teukros, Agapenor, Akamas, Praxandros, 
Kepheus. Sie werden vom Schicksale nach Kypros verschlagen. Die Liste 
der Namen entstammt vielleicht einem Buche ueqI Kvngov. Vgl. die Kv- 
t rgiaxa des Hellanikos bei C. Müller FHG I, p. 65. — ZcprpEut war nach 
dem Inselhuche des Philostephanos (C. Müller FHG III, p. 30) ein alter 
Name von Kypros und zwar nach den Einwohnern, welche ZtpTpEg geheissen 
haben sollen. Den Namen Kerastis oder Kerasteia bezog Xenagoras in 
seinem Inselbuche (vgl. Et. M. p. 738, 51 ff. ; Plin. n. h. V, 31 (35), § 129; 
C. Müller FHG IV, p. 527 ; Steph. Byz. s. v. Etprpitut) auf die Menge der 
Vorgebirge der Insel. Vgl. auch Marcellus zu Nonn. Dionys. XIII, 402 Anm. 
— Menander Ephes. bezog diesen Namen (in seinem Buche über Kypros, 
(.'. Müller FHG IV, p. 448) auf gehörnte Einwohner der Insel. Auch Ovid. 
Met. X, 223 erwähnt die Keqüoxcu als ein fabelhaftes Volk auf Kypros. 
Vgl. Nonn. Dionys. V, 611 ff. und Knaack, Herrn. XXV, S. 83; Susemihl 
GAL II, 399. 

448. Der Fluss Satrachos (Setrachos, Steph. Byz. s. v. "TXrj) mündet 
im nördlichen Theile der Bucht von Soloi auf Kypros; die Stadt Hyle sucht 
Tzetzes bei Kurion an der Südspitze von Kypros. Von hier hat Apollon 
den Beinamen Hylates, der als Silvanus gedeutet wird. Vgl. Welcker, 
Gr. G. II, 375 und den ausführlichen Artikel von Drexler in Roscher s 
L. M. I, 2797. 

449. Moqdio ist ein Beiname der Aphrodite in Sparta; Paus. III, 15, 10. 

Vgl. Welcker, Gr. G. II, 704. Als Göttin der Schönheit bezeichnet sie 
Preller, Gr. M. I, 278, Furtwängler in Roscheris L. M. I, 401. Eine 
andere Auffassung (zu (tOQcpvög „die chthonischo“) hat K. Tümpel, Jabrb. 
f. cl. Phil. Suppl. XI (1880), S. 726; vgl. Sam. Wide „Lakonische Culte“ 
S. 141. Vgl. aber Preller- Robert I, 350, 1; 368. — vvdia ist, wie 

der Vers selbst (und vs. 958) beweist, Aphrodite. Da nun Liv. XXXVIII, 4 1 
nach dom dort angegebenen Itinerar einen Tempel des zerynthischen Apollon 
westlich von Ainos und dem unteren liebros nicht weit von Tempyra kennt, 
wird mau auch die zerynthische Aphrodite eher auf der thrakischen Küste 
selbst, als (wegen der zerynthischen Grotte vs. 77) auf Samothrake suchen 
dürfen. — Die fünf Helden siedeln sich auf Kypros an und weilen insofern 
in der Nähe der Aphrodite, als diese Herrin von Kypros ist (vgl. Kvngtg 
bei Bruchmann S. 61 ff.) und daselbst namentlich in Paphos, Amathus, 
Golgoi, Idalion berühmte Cultstätten besass. — Der Inhalt des Epithetons 
ZrjQvu&ÜK steht diesem Zusammenhänge fremd gegenüber. Vgl. übrigens 
Klausen, Aen. 499. 

450. Teukros war der Sohn des Telamon und der Hesione, der Halb- 
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bruder dos Aias, dessen Mutter Poriboia Enkelin des Pelops war; Apollod. 
III, 12, 7. Da Teukros den Tod des Aias weder verhindert., noch gerächt 
hatte, wurde er von Telamon bei seiner Rückkehr nach Salamis verstossen. 
Lykophron deutet vss. 452 und 462 ft', an, dass Telamon den Verdacht ge- 
fasst hatte, dass Aias ermordet worden sei und dass sich Teukros an 
diesem Frevel betheiligt habe. Dieser Mythos war in Sophokles* Teukros * 
behandelt und geht nach Welcker’s Vermuthung (Trag. S. 191 ff.) auf die 
Nostoi zurück. Vgl. Soph. Ai. 101511*. Vgl. auch bei Paus. I, 28, 12 die 
Sage über die Entstehung des Blutgeriöhtshofus zu Phreatto. Teukros zog 
in die Fremde und gewann an Kypros ein neues Vaterland, wo er ein 
zweites Salamis gründete. Vgl. Find. Nem. IV, 76 (47) und dazu das Schob 
Ueber die Frage nach der Geschichtlichkeit des Mythos vgl. Holm über 
Belock: Derb Phil. Wo. 1894, Nr. 12, Sp. 375. 

451. Kv%()tvg (vgl. Anm. vs. 110), Sohn des Poseidon und der Asopos- 
tochter Salamis, hatte einst den Telamon auf Salamis aufgeuommen, welches 
schwer unter den Verheerungen einer Schlange litt. Telamon tüdtete die- 
selbe und empfing, als Kychreus kinderlos starb, die Herrschaft; Apollod. 
III, 12, 7. Nach Strab. IX, p. 393 hatte Hesiod (fragm. 201 L) erzählt, 
Kychreus habe sich diese Schlange (KvyQeidijg öcpig) gehalten (daher auch 
KvyQtiog civrQoav an unserer Stelle) und Eurylochos habe dieselbe aus- 
getrieben, Demeter in Eleusis aber habe dieselbe bei sich aufgeuommen. 
Vgl. auch Eustath. zu Dionys. Per. 511. Dei Diodor. IV, 72 tödtet Kychreus 
(Kenchreus) selbst die Schlange. Dei Steph. Dyz. s. v. Kv^geiog n uyog wird 
Kychreus mit der Schlange ideutificirt. Ein Heiligthum des Kychreus wurde 
auf Salamis gestiftet. Als sich nämlich während der Seeschlacht ein 
Drache bei den athenischen Schiffen gezeigt hatte, erhielten die Athener 
den Orakelspruch, dies sei der Heros Kychreus gewesen; Paus. I, 36, 1. — 
Vgl. auch Aisch. Pers. 570 «*» ug uncpl KvyQslag und Et. M. s. v. £cdc<[xlg. 
Zur Genitivform Kvygeiog vgl. das Schob Da Lykophron gelegentlich ver- 
schiedenartige Dialektformen mischt, genügt es, für diesen Genitiv aul' boio- 
tische und thessalische Geuitivformeu hinzuweisen. Vgl. Kühner, Ausführl. 
gr. Gr. I 3 , p. 450. Vgl. auch Meineke An. Alex. p. 52. — Bionugog ist ein 
Giessbach auf Salamis, der vom Berge Akamas herabkommt. Hesych.; 
Bursian, Geogr. I, 363 bezeichnet einen Bach auf der Südwestseite der Insel 
als Bokaros. (Auch auf der Südwestseite von Kypros findet sich ein Fluss 
dieses Namens.) Für den Genitiv (separat.) vgl. Hom. Od. XVIII, 8: Öuoxe ro 
olo douoio. 

452. Teukros steht als Sohn der Hesione, welche Schwester des 
Priamos war, zu Kassandra im Verhältnisse eines Geschwisterkindes (Cousin). 
Auf Hom. II. XII, 371: xal ot Tevxgog clfi' ye xctaiyvyxog xal ÖTtaxQog als 
Vorlage unserer Stelle hat schon Potter hingewiesen. 

453. Ttükog wird einfach für ncrfg gesetzt (Hesych.), hier vielleicht 
mit dem Nebeusinne der Kraft und Heftigkeit. Sophokles, an dessen Tra- 
gödie „Aias“ die vss. 453 — 455 anklingen, nennt daselbst den Aias vss. 212 
und 1213 ftovgiog. Vgl. Soph. fragm. inc. 764: ov de Gepaäct&ig ncokog lag 
ti'<po()ßia. Vgl. auch Aisch. Ch. 795: «vdyög (plkov ncakov evviv (den Orestes). 
— Aus dem Monologe des Teukros in Soph. Ai. vss. 992 — 1039 sind nicht 
nur die Verdächtigungen des Vaters und der Umstand, dass Aias durch das 
Schwert Hektor’s stirbt, sondern auch einzelne Ausdrücke entlehnt; so vo&ov 
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(vs. 4 53), (povsvg (vs. 452), anXuyyvo v (vs. 465), xvwdcov (vs. 466), öcoo w 
(vs. 465); dazu sind noch (plxv^ct (vs. 453) und cpixvv (vs. 462) mit cpixvaag 
bei Soph. Ai. 1296 und n- rjdijfut vs. 466 mit Soph. Ai. 833 zu vergleichen. 
Vgl. auch Scheer, Progr. 1876, p. 12. — avyytvcbv ßlaßtj wird von dem 
Sc.hol. auf die trojanische Verwandtschaft bezogen, welcher Teukros als 
tüchtiger Held Schaden zufügte. Allerdings kennt die Ilias mehr als 
30 Trojaner, die Teukros erlegte. Aber hier scheint sich Lykophr. eben- 
falls nur an Soph. gehalten zu haben, der im Ai. vs. 1305 den Teukros 
bei der Besprechung seiner ungleichen Abstammung es in Abrede stellen 
lässt, dass er ein Schandtleck für seine (griechische) Verwandtschaft sei: 
„ ag ’ — uv aißyvvoiiu x ovg ti Q og aipu xog; u Dies wird im Hinblicke auf die 
Leiche des Aias gesagt. Lykophron verbindet also cvyyevcbv ßkußrj mit 
voffov qptrvfi« zu einem zweiten und dritten Vorwurfe neben (po vtvg tuoIov 
im Sinne der dem Teukros durch Menelaos (Soph. Ai. 1052 ff.) und Aga- 
memnon (Soph. Ai. 1226 ff.) gemachten Vorwürfe. 

454 bezieht sich auf den Heerdenmord des rasenden Aias. Vgl. Soph. 
Ai. 145, 175, 185 (iv nolfivaig ntxvtav) , 231 ff. 

455 . Die ünverwundbarkeit des Aias ist der Ilias noch unbekannt. 
Hingegen fand sich dieser Mythos bereits in den grossen Eoien verarbeitet, 
wie Schol. Pind. Isthm. V (VI), 53, p. 547 Bö. = FEG Kinkel p. 144 beweist. 

Bei Pindar a. a. 0. (vss. 45 = 65 ff.) wird erzählt, Herakles habe, als 
er den Telamon zur Fahrt nach Troja einlud, in das Fell des nemelschen 
Löwen eingehüllt, dem Zeus ein Trankopfer dargebracht und die Bitte aus- 
gesprochen, seinem Freunde Telamon möge ein Sohn geboren werden, und 
zwar ein unverwüstlicher Held, so stark wie das Löwenfell, das er selbst 
trage. Als nun Zeus zum Zeichen der Erhörung einen Adler sandte, habe 
Herakles nach diesem «frög dem künftigen Sohne des Telamon den Namen 
Aias gegeben. 

Eine andere Version vertritt hier Lykophron. Herakles nimmt das 
Knübchen des Telamon auf den Arm, umhüllt es mit dem Löwenfelle, und 
so betet er zu Zeus um Heldenhaftigkeit für den Knaben, den er bei dem 
Erscheinen des Adlers Aias nennt. Unverwundbar bleibt Aias am ganzen 
Körper mit Ausnahme einer einzigen Stelle. Diesen Mythos verwendete 
bereits Aischylos in den Thrakerinnen fragm. 83 = Schol. Soph. Ai. 833. 
Aischylos soll die nkevQu des Aias für unverwundbar erklärt haben (vgl. 
Schol. Lykophr. z. St.), und darum soll auch Soph. Ai. 834 nhvQCiv ccvuq- 
Qi'^uma xxL gesagt haben. Bei Schol. Hom. 11. XX1TI, 821 heisst es: 
uxQonog Ttlrjv xov avyivog. Ausserdem kennt Schol. Soph. Ai. 833 die 
Version: xerra xfjv ^laoyuhjv xguxog und Schol. Lykophr. z. St. die Version: 
7t(t)i xijv xAf tda. — Dass die eine Stelle verwundbar blieb, weil sie der 
Bogenbehälter des Herakles bedeckt hatte (so dass sie mit dem Löwenfelle 
nicht in Berührung kommen konnte), sagt der Schol. Soph. a. a. 0. — Die 
Unverwundbarkeit des Aias kennt auch Plat. Symp. cp. 35, p. 219 E. Hin- 
gegen Apollod. ID, 12, 7 gibt die Pindarische Version wieder. Vgl. Fleischer 
in Roschoris L. M. I, Sp. 121, 139. — Da Aischylos a. a. 0. ausführlich 
davon sprach, dass erst eine jtaQovaa dai'tmv dem Aias die Stelle zeigen 
musste, an der er das Schwert ansetzen sollte, dürfte er auch erzählt 
haben, warum' Aias gerade an dieser einen Stelle verwundbar ge- 
blieben sei. 
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456. Zu xogtjxov ovx verweist Scheer, Progr. 1876, p. 8 auf Eur. Hel. 810: 
ovrco Oiöi'iQW xgcoxov ovk tyzi Siftug ; 

458. xlAtvffos ist die Stelle des Körpers, an welcher eine Wade den 
Aias verwunden kann. — Köcher und Pfeile des Herakles sind ein Ge- 
schenk des skythischen Hirten Teutaros. Vgl. vs. 56. Ueber die Gestalt des 
skythisehen Bogens vgl. Anm. zu vs. 917. 

459. KcofivQog. Unter diesem Namen soll Zeus (Schol.) in Halikarnass 
verehrt werden. 

460. <Tg>(3 = !o5 d. i. ttä Ad. — inxjxoog (proleptisch) in passivem 
Sinne schon bei Plat. legg. XI, 931 B: im)xoa yevia&ai naget faüv. Vgl. 
vs. 125. 

461. cctxtjg (= igtiifuvog) gebrauchen Theokr. XII, 14, 20 und Dosiad. 
Ara. vs. 5 mit der Kürze in der ersten Silbe. Diese Quantität setze ich 
demnach auch für Lykophron voraus, falls er atzet in dem Sinne von tzaigov 
(vgl. Theokr. XHI, 38 und Schol. Ap. Rh. I, 1289) gebraucht hätte. Die 
Quantität des « scheint zu lehren, dass das Wort zunächst aexov bedeuten 
solle. Hievon ist nun eine derartige (boiotische) Fonn gewählt, dass sie 
der Schreibung nach gleichzeitig auch den iffebfis vog bedeuten kann. Ueber 
uetxrjg = atxijg vgl. den Thesaur. Handelte es sich bloss darum, den Namen 
des Aias von atxog zu etymologisiren, wie bei Pind. Isthm. V (VI), 53 (= 78), 
so hätte kein Grund Vorgelegen, nicht auch die Form auxog anzuwenden, 
wie dies Pind. ib. vs. 50 thut. Indem aber Lykophron die Form uetxcc 
(== aex <ni) wählt,* beabsichtigt er, den Leser in eine diesmal zwar nicht 
gerade unmögliche, aber von dem Zusammenhänge sich entfernende Er- 
klärung (alror) wegzulocken. — Vgl. die Anm. von L. Bachm. zur Stelle, 
die derselbe p. 625 seiner Ausgabe zu Gunsten der La. atxa zurücknahm. 
Vgl. auch Konze p. 39 ff. — nag' ayxaXaiOiv , welches die gewöhnliche Auf- 
fassung mit ßgaöag (worfeln, schwingen, Plat. Soph. 226 B) verbindet, müsste 
sich an eine unbekannte Reminiscenz anlehnen, da in diesem Sinne in ayxa- 
Xaig oder iv ayxakaig oder der blosse Dativ zu erwarten wäre. Ich wage 
die Auffassung: nag' ctexov nxigv^iv, wodurch die rasche Erhömng des 
Herakles und das unmittelbare Erscheinen des Adlers ausgedrückt wird. 

462. Ar^eviog ngtjaxijg (vgl. Anm. vs. 227) ist Aias wegen seines 
Muthes. Zu ngtjGxrjg vergleicht Potter: Lucr. III, 1048 (1032) fulmen belli. 
— Hier auf Hellanikos fragm. 113 zu verweisen (mit GefFcken, Herrn. 
XXVI, 576), scheint unrichtig zu sein. Mit Recht vergleicht Scheer, Progr. 
1876, p. 12: Soph. Ai. 1012 ff. Ueberhaupt ist z. St. Soph. Ai. 817 — 840, 
1006 ff. beizuziehen. Ueber die Kleine Ilias als Quelle des Mythos vgl. 
Proklos bei Kinkel FEG p. 36. 

463. Vgl. Hom. 11. XIII, 321: avdgi öi x' ovx stgeie xrA. 

464. Vgl. Soph. Ai. 322: xavgog eog ßgvyeäutvog^ und dazu Scheer, Progr. 
1876, p. 12. Das Epitheton ßagvtpgcov beziehe ich auf den selbst im Hades 
grollenden Aias; vgl. Hom. Od. XI, 554 und ßagvg = <$voogyog bei Soph. Ai. 1017. 

465. Das Schwert, in das sich Aias stürzte, hatte er von Hektor em- 
pfangen. Vgl. Hom. II. VIT, 303; Soph. Ai. 661 ff., 817, 1027. Vgl. Mein. 
An. Alex. p. 123 zu Euphor. fragm. 90. 

466. Zu ni]6i)na vergleicht Kuiper: Soph. Ai. 1033, wo er nridij^iaxi 
liest. — Vgl. Eur. Hel. 96 «Ag.’ inl igtepog. 

467. Telamon wird den Teukros von Salamis verbannen, den Bruder 
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des Trambelos. Der Schol. (und Tzetzes) berichtet in einer unklaren, auf 
des Istros ZvfAfuxxa (C. Müller FHG I, p. 121) zurückgeführten Erzählung, 
die dem Telamon zugefallene Tlieaueira sei von dessen Schifte entflohen 
und habe in der Nähe von Miletos den Trambelos geboren, den sie von 
Telamon empfangen hatte. Bei Athen. II, 43 heisst Trambelos König der 
Leleger. Er fällt im Kampfe gegen Achilleus; ibid. und Parthen. Narrat. 26. 
Die Theaneira nun wird bei Tzetzes mit Hesione identificirt. Da jedoch 
Lykophron selbst (vs. 467 ncayag) den Teukros als auf Salamis geboren 
betrachtet und auch der Mythos von der Rückforderung der Hesione durch 
Priamos als eine Ursache des trojanischen Krieges (Dares cp. 4) ein Zu- 
sammenleben des Telamon mit Hesione auf Salamis voraussetzt, so beziehe 
ich öv xxL nicht auf TQcqißi)\ov, sondern auf xuGiv d. i. Teukros. Zu dem 
Praes. ixXo%evexcu (statt des Aor.) vgl. vs. 177. — Zu beachten ist, dass 
Trambelos nur als Sohn des Telamon bei Parthenios genannt wird, nicht 
aber als Sohn der Hesione. Er mochte von einer anderen Kriegsgefangenen 
(Theaneira) herstammen. 

408. nctzQog ist Priamos, der Vater der Kassandra; dessen Schwester: 
Hesione. Sie wurde von Laomedon dem Seeungeheuer zum Frasse an den 
Uferfelsen ausgesetzt. 

401). Als Herakles zum ersten Male in Troja erschien, versprach ihm 
Laomedon die Rosse zu geben, welche Zeus dem Tros als Ersatz für den 
Raub des Ganymedes geschenkt hatte. Dadurch bestimmte er ihn, die 
Hesione durch die Tödtung des Ungeheuers zu retten. Vgl. vss. 34 ff. 
Späterhin hielt Laomedon sein Versprochen nicht. Herakles zog mit der 
Drohung ab, Troja zu bekriegen. Als er ein zweites Mal nach Troja kam, 
zerstörte er es (Hom. II. V, 640 ft'.), tödtete den Laomedon und schenkte die 
Hesione seinem Gefährten Telamon. Vgl. Hygin. fab. 89 und Apollod. IH, 
12,7; Weizsäcker in Roscher’ s L. M. 1,2593. Eine wichtige Quelle für 
den Mythos über Hesione und die Einnahme Troja’s durch Herakles und 
Telamon war Hellanikos (C. Müller FHG fragm. 136, 138). Vgl. auch 
Wellmann, Commcnt. Gryphisw. 1887, p. 63; Wentzel, de schol. Lycophr. 
p. 31. — tm nvQyoGKccqHp Hesse sich nach vss. 652 und 1348 auf Herakles 
beziehen, insofern er der eigentliche Zerstörer von Ilion war. Wahrschein- 
lich hat öodeiGa die alten Erklärer bewogen (vgl. Apollod. III, 12, 7: Tela- 
I \iiov . . . Xctußc'iVEL yEQctg 'Hoiovi]v y.rA.), unter dem Zerstörer hier Telamon zu 
verstehen, der (nach Hellanikos) noch vor Herakles in Troja eindrang und 
einen Theil der Mauer niederwarf. Zu Öo&eiGa wäre also n<p’ 'Hfxndiovg 
zu ergänzen. Vgl. Soph. Ai. 1302: exxgixov de viv 6(OQi]fia xeivw eöa nev 
' A\x\jiT\vr\g yovog. 

470. Zu fyryt qaust vgl. Qtjxoeveiv in vs. 1400. 

471. Mit öoQTtog ist ebensowenig eine zu bestimmter Tageszeit statt- 
findende Mahlzeit gemeint, als in vs. 135. 

472. Der Schol. berichtet, dass Phoinodamas jener Trojaner war, den 
Laomedon dazu ausersah, seine drei Töchter dem Ungeheuer zu opfern. 
Phoinodamas aber wies darauf hin, dass Laomedon es gewesen sei, der 
durch seine Treulosigkeit den Poseidon erzürnt habe, so dass dieser das 
Ungeheuer entsandte. Darum müsse die Tochter des Laomedon (Hesione) 
ausgesetzt werden, was auch geschah. Vgl. Anm. zu vss. 953 ff. Einen 
Aufstand der Troer zu Laomedon's Zeit kennt auch Ps.-Plat. ep. XH. 
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476. ntTctä ist nach Aristot. h. a. VIII, 3, p. 221, 26 Bkk. der Specht. 
Hesych. s. v. nennt die nntio ein öqveov noXi^uov r<3 tuoodno, wo auch der 
Gegensatz zwischen einem kleinen Thierchen und einem grofsen Thiere vor- 
zuliegen scheint. An unserer Stelle ist ein kleines, zartes Vögelchen ge- 
meint, dessen Name statt der Hesione steht, während Herakles (vss. 34 ff.) 
als Skorpion gedacht ist. Für die Richtigkeit dieser Construction (ccm 
Ttiitovg ) ist die Parallelstelle «m fhjXtUtg vss. 837 ff. ein Beleg. Vgl. die 
Anm . zu vs. 1317 und Zenob. I, 88 ccm n£Qxt)g oxoqtUov. Der Ausdruck Lykö- 
phron's hat also ein Sprichwort als Grundlage. 

477. Das Ungeheuer, welches nach der zarten Jungfrau gelechzt hatte 
und nun statt derselben den rauhhaarigen Herakles in seinem Bauche fühlt, 
taucht in die Tiefe zu Phorkos hinab, klagt ihm seine Schmerzen und 
wünscht von dem kundigen Meergreise, dessen Gattin Kijtoj ist (Hes. Theog. 
237, 270), ein Mittel zur Linderung derselben zu erfahren. Vgl. Virg. Aen. 
V, 240: Phorci cborus; V, 824: Phorcique exercitus omnis. 

479. Agapenor, König von Tegea, führte die Arkader nach Troja. Die 
hiezu benöthigten 60 Schiffe stellte Agamemnon bei, ind ov oept öakäaoia 
fyyu fUfiijlst Hom. II. II, 614. Mit der Autochthonie der Arkader (Herod. 
VIII, 73) hat das Epitheton ye^aaiog nichts zu schaßen. Die Ahnen Aga- 
penor’s sind in aufsteigender Linie: Ankaios, Lykurgos, Aleos, Apheidas, 
Arkas, Kallisto (Zeus), Lykaon, Pelasgos; vgl. Apollod. III, 8, 2 — 9, 2. Die 
Genealogie scheint auf Eumelos zurückzugehen. Vgl. Kinkel FEG p. 194. 

480. Agapenor’s Ahne Arkas hatte eine Baumnymphe C’hrysopeleia 
gerettet, indem er einen Giessbach ablenkte, welcher die alte Eiche, in 
der sie wohnte, zu entwurzeln drohte. Zum Danke für ihre Rettung 
vermählte sie sich mit Arkas und gebar ihm den Elatos und den Apheidas. 
Tzetzes gibt als Quelle hiefür Charon von Lampsakos (C. Müller FHG I, 
p. 35) und Eumelos (Kinkel FEG p. 194) an. Tzetzes beruht also auch 
hier (vgl. C. Müller FHG I, 180) auf einem vollständigeren Apollodoros, wie 
das Eumeloscitat bei Apollod. III, 9, 1, 1 nahe legt. 

481. Nyktimos ist der Vorgänger des Arkas auf dem arkadischen 
Throne (Paus. VIII, 4, l). Nyktimos ist einer der 50 Söhne des Lykaon, 
welche bei Apollod. HI, 8, 1 (nicht vollständig) aufgezählt sind. Da das 
Hans des Lykaon durch frevelhaften Uebermuth berüchtigt war, besuchte ihn 
Zeus in ärmlicher Verkleidung, um ihn auf die Probe zu stellen. Auf An- 
rathen des ältesten Sohmjs Mainalos wurde der jüngste, Nyktimos, ge- 
schlachtet und sein Fleisch unter anderen Fleischspeisen dem Zeus vor- 
gesetzt, um dessen Göttlichkeit zu erproben. Nach anderer Version war es 
der Enkel Arkas, der geschlachtet wurde. Diesen erweckte Zeus wieder 
zum Leben, während er das Haus des Lykaon durch seine Blitze vernichtete 
und den Lykaon selbst und diejenigen seiner Söhne, welche die Blitze ver- 
schont hatten, in Wölfe verwandelte. Vgl. die späteren Belege bei Schirmer 
in Roschers L. M. I, Sp. 552 und den Artikel Lykaon in Pauly's Real- 
encycl. — Vielleicht ist ausser Eumelos auch Ilellanikos’ Werk 7tegi 'AgYMÖiag 
hier als die Quelle der Späteren auzugeben. Vgl. C. Müller FHG I, p. 53. 

ln den vss. 479 — 481 überträgt Lykophron dasjenige, was im Mythos 
von den Vorfahren der Arkader erzählt wird, auf die Nachkommen des 
Arkas. — iyyovav muss wohl trotz des Fehlens des Artikels als Gen. part. 
in dem Sinne von dg rum dgvbg catoyöviov aufgefasst werden. — ttbioöuixog 
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steht mit dieser C'onstruction in keinem Zusammenhänge und wird am 
Besten zwischen zwei Beistriche gestellt. Ich beziehe nvzo8anog nicht mit 
dem Schol. auf die Balanephagie der Arkader, sondern darauf, dass Demeter 
den Arkadorn Koni ohne Ackerbau wachsen liess. Dies besagt Apollodor. 
iv tw nsgl &eäv (bei Steph. Byz. s. v. ’ Aqymöui ) mit den Worten: avzoig 
ix zrjg yijg e/xolev 6 xap7t6g eig XQOtprjv xal ojzoqov, wo man avzoficezog hinzu- 
denken oder auch vielleicht statt avzoig schreiben muss. Mit der Balane- 
phagie befassen sich erst die vss. 482 — 488. 

482. Den Ausdruck nQoaiXijvoi soll zuerst Hippys von Rhegion (C. Müller 
PHG II, p. 13) gebraucht haben. Er steht aber auch schon in dem (Pin- 
darischen) fragra. adesp. 84 Bgk, PLG III, p. 713: eit’ 'AQxaöia rcgooeXavaiov 
TleXaßyov. Ueber die Sache handelte auch Aristoteles in der Politie der 
Tegeaten (fragm. 591 Rose). Vgl. Ap. Rh. IV, 264: 'A^xadsg^ oY xal KQÖß&e 
2sbivaii]g bSiovrai j £we*v, cpi]yov k'öovxtg iv oijQtoiv. Vgl. auch Bursian, 
Geogr. II, S. 190 ff. Ueber die Balanephagie vgl. das pythische Orakel bei 
Herod. I, 66: 710XX0I iv ’Aaxadty ßaXavt]<payoi dvÖQig tußiv. Ueber (pijyög 
vgl. vs. 83. 

484. Agapenor, der früher ein Jäger war, wird sieh in Kypros dem 
Bergbaue zuwenden. Er gründete Paphos und den Tempel der Aphrodite 
in Palaipaphos. Seine Tochter Laodike liess in Tegea, der Heimat ihres 
Vaters, wohin zurückzukehren demselben nicht bestimmt gewesen war, ein 
Heiligthum der Aphrodite Paphia errichten; Strab. XIV, 683; Paus. VIII, 
5, 2 — 4; 53, 7; Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XLVI, 175. 

480. Der Vater des Agapenor ist Ankaios, unter den Theilnehmern 
an der Argonautenfahrt (Apollod. I, 9, 16) der Stärkste nach Herakles (Ap. 
Rh. I, 398). Nach seiner Rückkehr von diesem Zuge nimmt er Theil an 
der Jagd auf den kalydonischen Eber. Diesen hatte Artemis, durch Oiueus 
gekränkt, in dessen Gefilde entsendet. Hom. II. IX, 533 ff. Oetäisch wird 
der Eber genannt, weil ein mächtiger Eber von einem mächtigen Gebirge 
kommen muss. Auch Soterichos, dessen KaXvömviaxd Tzetzes zur Stelle 
citirt, liess den Eber vom Oeta kommen. Der Fluss Euenos, an dessen 
unterstem Laufe Kalydon liegt, entspringt aus dem Quellgebiete des Oeta. 
Die einzelnen Vorkommnisse bei der Jagd erzählen Apollod. I, 8, 2; Ov. 
Met. VIII, 329 — 444. Ankaios will den Eber mit seiner Doppelaxt tödten, 
der Eber aber kommt dem Streiche zuvor und schlitzt dem Ankaios den 
Unterleib auf; Ov. Met. VIII, 399: geminos direxit ad inguina dentes. 
Ankaios wird auf Bildwerken durch die Doppelaxt charakterisirt. Vgl. Eur. 
im Meleagros: Tzeltxtag 8h di'aiouov yivvv enakV 1 Ayxaiog (FTG Nauck 530). 
Ebenso Ap. Rh. II, 119; Ov. Met. VIII, 391 : bipennifer Areas; 397: ancipitem 
securim; Paus. VIII, 45, 7. — Trotzdem wird man in dixiXXt) keine An- 
spielung hierauf suchen dürfen, da dixsXXa bei Aisch. fragm. 196 als yerro- 
( t 10 g bezeichnet wird. Vgl. auch Soph. Ant. 250. 

487. iv roQ^icdßi (vgl. Anm. zu vs. 262) verstehe ich von der rpafnf oder 
zQa^ugy über welche der Thesaur. zu vgl. Als nächste Quelle der Einzel- 
heiten dieser Stelle könnte man eine Tragödie vermuthen, allenfalls einen 
„Meleagros“ des Sophokles, Euripides oder Antiphon. Im Euripideischen 
Meleagros behandelte ein längerer Botenbericht (fragm. 530 N.) die Vor- 
kommnisse der Jagd. Auch Pherekydes, der die kalydonische Jagd im 
VIII. Buche seiner Historien behandelte, ist nicht ausgeschlossen. Doch be- 
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richtete er (C. Müller FHG I, p. 91) von einer Schenkelwunde des Ankaios, 
falls man dem Scholiasten zu Ap. Rh. I, 188 trauen soll, der nicht bloss 
die beiden Ankaioi, sondern vielleicht auch den Bericht über die Art der 
Wunde verwechselte. 

Die Verse 488 — 490 erscheinen in diesem Zusammenhänge etwas ge- 
zwungen, da es sich bei der kalydonischen Jagd nur in uneigentlicher 
Weise um „Becher und Lippe“ handelt. Der Satz kann hier nur auf die 
Störung der Jagdfreude durch den Tod bezogen werden. Hingegen erzählt 
Aristoteles in der Samischen Politie (fragm. 571 Rose), dass Ankaios, Sohn 
des Poseidon und der Astypalaia, König von Samos, welcher seine Sklaven 
rauh behandelte, von einem derselben beim Rebenpüanzen darauf aufmerk- 
sam gemacht wurde, er werde von dem gewachsenen Weine nicht trinken. 
Als nun der Weinstock gewachsen und der Wein gepresst war und Ankaios 
den gefüllten Becher an die Lippen setzend jenen Sklaven ob seiner Prophe- 
zeiung verhöhnte, sagte dieser: noAXa fuxat-v nitei xvXixog xc d yelAeog uxqov. 
In diesem Augenblicke wurde das Erscheinen eines grossen Ebers im Wein- 
garten gemeldet, welchem Ankaios, ohne noch getrunken zu haben, ent- 
gegeneilte und hiebei sofort durch den Stoss des Thieres seinen Tod fand. 
Vgl. Schneidew.-Leutsch zu Zenob. V, 71; Apostol. XIV, 46. (Eine zu dem 
Sprichworte passende Episode erziihlt schon Horn. Od. XXII, 10 über den 
Tod des Antinoos. Aehnliehes auch Serv. zu Virg. Ecl. VI, 72 über 
Kalchas.) — Da der Poseidonsohn Ankaios auch Argonaute war (Ap. Rh. 
L, 185 fl’.), sowie der Arkader Ankaios, und da beide auf der Eberjagd ver- 
unglückten, wäre eine Verwechslung beider Personen verzeihlich. Allein 
Lykophron hat sich dieser Verwechslung nicht schuldig gemacht, sondern 
erzählt nur absichtlich ein Ereignis aus dem Leben des Lykurgossohnes 
Ankaios mit solchen Worten, mit denen sonst über den Poseidonsohn Ankaios 
berichtet wird. Vgl. Oertel in Roscher’s L. M. I, 355. 

489. öeTraoxjicaog ist zu öiitctaxQOv (Antimach. fragm. 16 u. 17 Kinkel) 
gebildet. 

491. Da hier von demselben Eberzahne gesprochen wird, wie in 
vs. 486, bezog man die Vei-se 491 — 493 entweder mit der La. xxavoüvx' 
auf Ankaios oder mit der La. xxavovx' auf Meleagros, welcher den Eber 
nach dessen Verwundung durch Atalante und Ainphiaraos schliesslich 
tödtete (Hom. II. IX, 543; Apollod. I, 8, 2). Haut und Zähne des Ebex*s 
wurden im Heiligthume der Athena Alea zu Tegea auf bewahrt, von wo 
Kaiser Augustus die Zähne entführte; Paus. VIII, 46, 1; 47, 2. Ich beziehe 
die Stelle auf Hyleus, welcher nach Apollod. I, 8, 2 ebenfalls bei der kaly- 
donischen Jagd von dem Eber getödtet wurde. Dann ist xxuvovx« ein Aor. 
wie ßovaxacp^aavxog (vs. 434), der nur die Absicht (in der Vergangenheit) 
ausspricht. Vgl. Eur. Ion 1291. Die Art der Verwundung des Hyleus ist 
sonst unbekannt. Ov. Met. VIII, 312 gibt nur seinen Namen als den eines 
Theilnehmers bei der Jagd. Bei Hygiu. fab. 173 ist der Name wohl nur 
ausgefallen; in fab. 248 wird Hyleus nicht bexlicksichtigt. — öpp/tfroO könnte 
inan als „Krieger“ erklären; vgl. Anm. zu vs. 249. Ich ziehe es vor, dem 
Worte einen ironischen Sinn beizulegen nach dem Muster der Ironie des 
Patroklos bei der Erlegung des Kebriones (II. XVI, 745): rj /agA’ lAatpyog 
ag oEia xvßiGxü . . . rj (jct xai iv Tymaai xvßiGxr}xf { Qeg e'uOlv. Der Hieb 
des Ebex-zahnes macht Hyleus zu einem „Tänzer“, d. h. er taumelt zu Boden. 
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494. Der Dritte, der nach Kypros verschlagen wird, ist Akamas, Sohn 
des Theseus und der Phaidra. Theseus galt als Sohn des Aigeus und der 
Aithra, der Tochter des Pittheus von Troizen. Eigentlich war indessen 
Theseus ein Sohn des Poseidon, welcher der Aithra im Tempel der Athena 
zu Troizen in derselben Nacht beigewohut hatte wie Aigeus (Hygin fab. 
37, 47, 187; Apollod. ÜI, 15, 6 — 7). Bei seinem Abschiede von Aithra ver- 
steckte Aigeus sein Schwert und seine Schuhe (vgl. Anm. zu vs. 1323) 
unter einem mächtigen Felsblocke (xoXovQothj vno nltgy öipe ovv cignt- 
dsoGi Kallimaclios in der Hekale fragm. 66, Schneider II, p. 209) und 
gab der Aithra den Auftrag, ihren Sohn, wenn er herangewachsen wäre, 
zu dem Steine zu führen; den solle er aufheben, Schwert und Schuhe 
nehmen und sich bei ihm in Athen cinfinden; an seinem Eigenthume werde 
er ihn erkennen. 

Gigas wird Aigeus genannt, weil er als Sohn des Pandion zu dem 
Geschlechte des ytyyevrjg 'Egtyj&evg gehörte; ylyavxog bnXa sind die Waffen 
des Aigeus, tov pagtyavtog ist Theseus, und dessen Sohn (xilcop, vgl. Soph. 
Ant. 854) ist Akamas, auf den sich der folgende Relativsatz bezieht. 

495. Ueber ylyag vgl. Anm. zu vss. 526 — 527. — Akamas, der ebenso 
wie sein Bruder Demophon bei Homer noch nicht genannt ist, wurde schon 
von Arktinos in seiner Iliupersis mit der troischen Sage in Zusammenhang 
gebracht. Vgl. Kinkel FEG p. 51; Welcker, Ep. Cycl. II, 222; Preller, 
Gr. M. II, 467 und in RoscheFs L. M. die Artikel Aigeus, Aithra, Akamas, 
Demophon, Scheiffeles Artikel Theseus in Pauly's Realencycl. Nach der 
ausführlichen Erzählung des Parthenios (Narrat. XVI) wurde Akamas mit 
Diomedes noch vor dem Zuge der Griechen nach Troja entsendet, um die 
Helena zurückzufordern. Bei dieser Gelegenheit entbrannte Laodike (’ldafa 
nogig vs. 496), Tochter des Priamos, welche Parthenios ausdrücklich als m 
nag&ivog ovca bezeichnet (bei Hom. II. III, 1 23 ist sie die Frau des Anteno- 
riden Helikaon), in Liebe zu Akamas, der sie verführte. Sie gebar den 
Munitos und liess ihn von Aithra auferziehen, welche in ihm ihren Urenkel 
erkannt hatte (Schol.). Aithra, die Mutter des Theseus, lebte nämlich 
damals in Troja, wohin sie mit Helena als deren Dienerin gelangt war. 
Vgl. Hom. II. III, 144. Ich schliesse mich der La. Scaligers: tov not' dg 
Xeyog an und betrachte T&tca als das Verbum des Relativsatzes, welches 
mittelst eines kühnen Hyperbaton in den vs. 497 hineingestellt ist. Scheer, 
Progr. 1876, p. 5 vergleicht hiemit die Stellung von (pigßovto in vs. 85. 
Mit Potter und Scheer ist sodann i) £cöa' y.tX. zu lesen, so dass vs. 497 
nur eine Apposition zu 'Iöaia nogig darstellt. Für die Construction rj fcoff« 
elg "Aidi]v xataißatig könnte man vielleicht auf Plat. Republ. II, 371 D: 
tovg nXavrjzag ini tag noXeig ifinogovg Y.aXovuev oder auf Hesych.: xaraßu- 
tr\g' b anb tov cigaatog ccnoßätrjg hinweisen. 

497. Laodike wird in der Nähe des Grabes des Ilos von der Erde 
verschlungen. Vgl. vss. 316 — 318. Gegenüber dieser Stelle einen Wider- 
spruch in dem Sinne anzunehmen, als wolle Lykophron hier (vs. 498)^ die 
Laodike aus Gram über den Tod ihres Sohnes Munitos gestorben wissen, 
ist ganz unnüthig. Vgl. Euphor. fragm. 55 (Mein. An. Alex. p. 97), welches 
mit Lykophr. übereinstimmt. Paus. X, 26 tadelt gelegentlich seiner Be- 
sprechung der Polygnotischen Darstellung der Laodike [vgl. jetzt Weiz- 
säcker „Polygnot’s Gemälde“, 1895, p. 28] den Euphorion, dass dieser 
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über eine Schreckensthat der Atriden gegen Laodike gedichtet habe. Ich 
halte diesen leider verlorenen Mythos nicht, wie Pausanias, für eine Erfin- 
dung des Euphorion, sondern für ebendenselben Mythos, welcher auch dem 
Lykophron vorlag und ihn zu den vss. 318 und 498 veranlasste. Der 
Laodike steht innerhalb der Schrecken der Zerstörung Troja’s etwas be- 
sonders Schreckliches bevor, weshalb ihr die Mutter Erde gütig eine Spalte 
öffnet und sie lebend in den Hades hinabschlingt. Warum sie von Akamas 
nicht ebenso wie Munitos gerettet wurde, wissen wir nicht. Man «könnte 
es aber nach vs. 496 aus dem avxoxXtjxog errathen wollen. Für obige 
Auffassung spricht der Umstand, dass Lykophron die Laodike mit der 
Hekabe und der Polyxena (vss. 314 ff.) verbindet. — Vgl. Wilamowitz, Kyd- 
athen S. 138, Hom. Unt. 341; Kaibel, Herrn. XXII, 506; Knaack, Euphor. 
p. 149. — Vgl. die Anm. zu vs. 316 und Apollod. epit. Vat. p. 69 mit der 
Behandlung Rieh. Wagners, ib. p. ‘247 ff. 

498. Movvlxov x or.ag darf inan bei der Manier des Autors nicht mit 
ffp ? \voiGiv und gleichzeitig mit den vss. 499 ff. in einen ideellen Zusammen- 
hang bringen. Laodike weint, weil sie von Munitos getrennt wird; weil 
Akamas sie nicht zu sich nimmt; weil sie Kriegsgefangene eines fremden 
Herrn werden soll. 

499. Munitos wurde auf einer Jagd, die er mit seinem Vater Akamas 
in Thrakien abhielt, in der Nähe von Olynthos durch den Biss einer Schlange 
getödtet. Statt Olynthos setzt Lykophron den unbestimmten Namen der 
thrakisehen Landschaft Krestone (zwischen Axios und Strymon). Vgl. Stein 
zu Herod. I, 57; Forbiger, Geogr. III, 614, 1068 und Lykophr. vss. 806, 937. 

501. Dem Akamas hatto die Mutter seines Vaters Theseus — nämlich 
Aithra — seinen Sohn Munitos übergeben, als Akamas und die übrigen 
Genossen aus dem hölzernen Rosse ( Paus. I, 23, 10) Troja eingenommen 
hatten. Die Belagerung von Troja hatten nämlich Akamas und sein Bruder 
Demophon zu dem Zwecke mitgemacht, um ihre Grossmutter Aithra aus 
Troja zu befreien; Paus. X, 25, 7 — 8; Ps.-Demosth. Epitaph. § 29. Die Anagno- 
risis Aithras und ihrer Enkel mitten im brennenden Troja schildert Quint. 
Smym. XIII, 496 ff. Dass Aithra ihren Enkelkindern als Antheil an der 
Beute übergeben wurde, weiss die Kleino Ilias, Kinkel FEG p. 46; vgl. 
auch Dictys V, 13. — Dass Demophon und Akamas die Aithra wieder- 
fanden und mit sich wegführten, gehörte der Iliupersis an. Vgl. Kinkel 
FEG p. 50 und Welcker, Ep. Cycl. II, S. 248. — Der Satz oxuv y.xX. schliesst 
sich vielleicht an &Qrjvoi<nv iuxuy.uöa an, so dass nach xoxug (vs. 498) ein 
Beistrich und ein Gedankenstrich und auch nach ßiXet ein Gedankenstrich 
zu setzen wäre. Die Uebersetzung vertritt doppelsinnig beide Constructionen. 

503. Als Theseus mit Peirithoos die siebenjährige (Hellanikos fragm. 74; 
die zwölfjährige: Apollod. epit. Vat. ed. Wagner 1891, p. 58, 155) Helena aus 
dem Tempel der Artemis Orthia in Sparta, gerade während Helena dort 
tanzte (Plut. Thes. 31), geraubt und nach Aphidnai gebracht hatte, liess er 
sie dort in der Obhut seiner Mutter Aithra zurück und begab sich mit 
Peirithoos in die Unterwelt. Während seiner Abwesenheit (Scliol. Ap. Rh. 
I, 101; Apollod. III, 10, 7) erscheinen die Dioskuren in Athen und fordern 
ihre Schwester zurück, werden aber abgewiesen, da man den Aufenthalt 
Helena’s nicht kenne. Nun überziehen die Dioskuren Athen mit Krieg, er- 
fahren durch Verrath des Akademos (oder des Dekelos bei Herod. IX, 73) 
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den Aufenthalt der Helena in Aphidnai, zerstören Aphidnai (Quint. Smyrn. 
XTTT, 519) und befreien sie von dort, nehmen aber keine andere Beute von 
Attika mit als Aithra, die Mutter des Theseus (Plut. Thes. 33 — 34). Nach 
anderer Version (Hygin. fab. 79) wäre auch die Schwester des Peiritboos 
nach Sparta entführt worden, wogegen Lykophr. vs. 503 ausdrücklich Ver- 
wahrung einlegt. Vgl. Stoll in Roscher’ s L. M. I, Sp. 1935 und die Artikel 
Peirithoos und Theseus in Pauly's Realencycl. Den Mythos hatten Alkman 
(fragm. 13 Bgk. = Paus. I, 41, 4), Stesichoros (= Paus. II, 22, 6), Pindar 
(= Paus. I, 41, 5) und die Kunst (auf dem Kypseloskasten, Paus. V, 19, 3) 
bearbeitet. Dazu kommt bei Schol. Hom. II. III, 242 das bekannte zweifel- 
hafte Citat, nach welchem Manche (wie C. Müller FHG III, p. 118 — 119! 
den Mythos auch auf die Kykliker zurückführen. Die Erzählung Lykophron's 
scheint sich mit Hellanikos’ in der Atthis gegebenem Berichte (fragm. 74 
= Schol. Hom. II. III, 144: tijv ’Anxi )v 6v^.7taoav noQ&ovßiv) zu decken. 

504 . 'Axxtttot , die Bewohner der 'Anti ) oder Attika’s (vs. 111), ihre 

Besieger, Verwüster, Avxot = vgl. vs. 524 und die Anm. zu 

vs. 503 fin. 

505 . Die Bakchantin ist Helena; vgl. vss. 143, 358. 

506 . Ein constantes Attribut der Dioskuren war in der späteren Kunst 
(etwa seit 300 v. Chr. nachweisbar, vgl. Furtwängler in Roschers L. M. I, 
Sp. 1172 und 1159) der hohe Filzhut (niXog, pileus), in der Form an die 
Hälfte einer Eierschale erinnernd. Diese Schiffermützen der Dioskuren 
wurden mit den Hälften des Eies der Leda identificirt. So hier Lykophron 
und auch Lukian, Dialog, deor. 26 in der Beschreibung der Dioskuren: 
toü (pov t 6 yfilropov xal uottiq {msQuvu. Vgl. Preller, Gr. M. II, 106; 
Welcker, Gr. G. II, 428. Bei Hom. Od. XI, 29S ff. sind Kastor und Poly- 
deukes die sterblichen Söhne des Tyndareos und der Leda; vgl. II. III, 236 ff. 
Bei Hesiod (= Schol. Pind. Nem. X, 150) und in den Hom. Hymnen (17 
und 33) erscheinen sie bereits als Aiog xovqoi . Mit Bezug auf die Kyprien 
sagt Hör. A. P. 147: nec gemino bellum Troianum orditur ab ovo. Mit 
einiger Sicherheit lässt sich aber den Kyprien nur die Eigeburt der Helena 
(aus Nemesis; Athen. VIII, p. 334) zuweisen; Preller, Gr. M. II, 92. Nach 
fragm. 5 der Kyprien (bei Kinkel p. 23 = Clem. Alex. Protr. cp. 2, p. 9 
[19 A] Sylb.) war Kastor tlv/prog, Polydeukes «{tai/crrof, wohl also Kastor 
Sohn des Tyndareos, Polydeukes aber Sohn des Zeus (wie bei Pind. Nem. 
X, 80 [150J). Die verschiedenartigen Variationen des Mythos vom Ei der 
Leda, wie sie Serv. zu Virg. Aen. III, 328, Conim. Cruqu. ad Hör. A. P. 147 
und der Mythogr. Lat. (Bodii) I, 204, p. 64 darbieten, sind beträchtlich 
jünger. Lykophron stimmt vielleicht mit der letztcitirten überein, wonach 
Leda zwei Eier gebar, deren eines Kastor und Polydeukes, das andere Helena 
und Klytaimnestra enthielt. (?) Vgl. Anm. zu vs. 89. 

507 . xopot) = xecpcdri bei Empedokl. vs. 306 Mullach. 

508 . Die Schätze Attika’s und speciell Athens lassen die Dioskuren 
unberührt. Es liegt die dichterische Supposition vor, dass die vor den 
Dioskuren geflüchteten Athener ihr Hab und Gut versiegeln und bei ihrer 
Rückkehr die Siegel unverletzt vorfinden. Dankbarkeit bewegt nun ihren 
Sinn, die Dioskuren als Anakes zu verehren. Leber ihren Cult in Attika 
vgl. Welcker, Gr. G. II, 433 ff.; Preller, Gr. M. II, 104 ff.; Furtwängler in 
Roscher’s L. M. I, Sp. 1166. 
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Dass die Siegel „wurmstichig“ (ögtnoßgcoxog — 0(H7r?}<$£arog) genannt 
werden, geht, wie Aristoph. Thesm. vs. 427 beweist, auf eine ungenannte 
Euripideische Tragödie zurück. Wurmstichiges Holz als Siegel zu ver- 
wenden, gilt bei Aristophanes (und Euripides) als ein besonderes Zeichen 
der Vorsicht und des Misstrauens des Herrn; ausserdem soll es wohl auch 
als eine hochalterthümliche Sitte erscheinen. Als lakonischer Gebrauch wird 
es bei Hesych. s. v. (Xginoßgcoxog angeführt. Die Belegstellen sind von 
Blaydes zur Aristoph. Thesm. 427 gesammelt, ohne dass er die Sache selbst 
aufgeklärt hätte. Der Scholiast zur Aristoph.-Stelle sagt: £vXa vnb ftgintöv 
ßeßgtofiiva , olg iotpgdyifyv. Er macht sich also ein hohes Alterthum vor- 
stellig, in welchem es fein gravirte Siegelringe im bürgerlichen Hause noch 
nicht gab, man also flüssiges Wachs mit möglichst unregelmässig durch - 
fressenen Holzstückchen siegelte. Nachzuahmen war ein solches Siegel 
allerdings nicht leicht. Nach Philosteph. fragm. 31 war dies eine Erfindung 
des Herakles. Unsere Stelle beruht auf einer Verallgemeinerung dieses 
Brauches für die heroische Welt überhaupt, nicht aber auf einer rhetori- 
sirenden Uebertreibung der Zerbrechlichkeit des Verschlusses und somit der 
Ehrlichkeit der Dioskuren. Paus, (im Lexikon, fragm. 205, p. 172 Schwabe 
= Eustath. Hom. Od. I, 150, p. 1403, 34) führt den Gebrauch von ftgmri- 
dioxu £vXi]cpia avxl yXvn xüv otpgaylötov bloss auf die Sparsamkeit der Herren 
zurück (die sich den Gebrauch eines kostbareren Siegels nicht gestatteten). 
„Spuren des Einflusses“ des Euhemeros (vgl. Geficken, Herrn. XXVI, 570) 
habe ich in diesem Verse nicht bemerkt. 

510. Ich verbinde: ngbg tloxgcov ägbfiov xXiuaxa airfiu. So auch 
Scheer, Progr. 1870, p. 6, der auf Trott *li\ uaxa . . . ayov 'OXvpnov bei Pind. 
fragm. 30 (6) Bgk. hinweist. — Ich bin der Ansicht, dass hier an das 
Doppelgestirn der Zwillinge zu denken sei. Vgl. hierüber Preller, Gr. M. 
II, S. 105, Anm. 5; S. 106, Anm. 1. 

511. i)[il&vi]TOL heissen die Dioskuren, weil sie Tag um Tag ab- 
wechselnd in der Unterwelt und im Olympos leben. Ihr Grab war in 
Therapnai bei Sparta; Hom. D. in, 243, Od. XI, 298 — 304 (allore pkv 
£tüOt'c’ ingjjfisQOi, uXXoxt ö’ ctvu «{tröfft v) ; Kyprien, Prokl. p. 18K. : sxegi)ntgov 
. . . dduvatslav. Pind. Nem. X, 55 (103); Pyth. XI, 63 (95): ro piv nag’ 
(({xao i’ögaißi Segdnvag xo 6’ oixiovxag evdov 'Okvfxnov. Eur. Hel. 138: 
«Orftöt y.ov xe&mat. Vgl. auch Alkman fragm. 5 und Lykophr. vss. 565 — 566; 
Welcker, Gr. M. II, 612; Preller, Gr. Myth. II, 96; Furtwängler in Roschers 
L. M. I, Sp. 1156. Die bei Virg. Aen. VI, 121 (altema morto) und Ov. Fast. 
V, 719 (altema statione) und am Deutlichsten bei Luk. Dial. deor. 26 hervor- 
tretende Anschauung von der Trennung der Dioskuren, von denen jeder 
Einzelne abwechselnd im Himmel und unter der Erde lebe, scheint bereits 
dem Pindar bekannt gewesen zu sein, da er Nem. X, 55 (103) ausdrücklich 
sagt: iuxaf.iuß6iuvoi 6' ivctkkcdg auigav x av jt uv nagte naxgl tpllto Ji vifiov- 
x «t, t av <T {mb %( v&toi yautg lv yvdXoig Oeganvag. Dass diesem Gedanken 
der Schluss der Ode zu widersprechen scheint, hätte nicht mehr zu besagen, 
als dass nach vs. 56 (105) Zeus der „liebe Vater“ für Beide ist, in vs. 80 
(150) aber Zeus nur Vater des Polydeukes ist und nicht auch des Kastor. 
Apollod. HI, 11, 6 lässt die Dioskuren gemeinschaftlich (ä/xqpoxigoig) leben 
und sterben. — Slnxvyoi vtuviui sagt bereits Eur. Iph. Taur. 243 (228) von 
Orest und Pylades; ebenso Aristophanes binxvyta xogeo von Eteokles und 
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Polyneikes (fragm. Phoeniss. 558 Kock I, p. 533 = Athen. IV, 154 E). Vgl. 
vss. 239, 511, 554, 1245. — AaitegGcu und AdnigGioi heissen die Dioskuren 
angeblich, weil sie die lakonische Stadt Aäg zerstört haben sollen, eine 
Notiz, die bei Hesych. (s. v.) auf Didymos zurückgeführt wird. Vgl. den 
lakonischen Schwur: vr\ rw AanigGci bei Soph. fragm. 871 N. == Welcker, 
Trag. I, 148 und die Anm. zu vs. 1369. 

513. Nach Aristo t. h. a. IX, 1, 17, Aristoph. Av. 1138, Herod. II, 76, 
Hesych. und Suid. s. v. ist xge£ ein Vogel von der Grösse des Ibis, mit 
spitzigem, sägeförmig eingeschnittenem Schnabel („rallus aquaticus“, vgl. 
Kock zu Aristoph. Av. 1138). Nach Kallimach. fragm. 100 Schn, ist er 
ein öpvtov övoouoviGzov roig yafWvGi. Falls etwa der Name mit dem Natur- 
laut des Vogels zusammenhinge, würe es begreiflich, dass sein Kriichzen bei 
einer Hochzeit als unglückliche Vorbedeutung aufgefasst würde. Droysen 
übersetzt xqQ (bei Aristoph.) mit „Schnärzo“. Lykophron benennt die von 
Theseus und von Paris, also zweimal geraubte Helena mit dem Namen des 
Vogels, weil ihre Hochzeit (mit Menelaos) viel Unglück im Gefolge hatte. 
Vgl. Eur. Andr. 103. (Also „Unglückshochzeiterin, Unglücksbraut“.) Vgl. 
Euphor. fragm. 4 Mein.: noixlkov code uilu&gov bgylkog im r) | Kv&xog öv 
d’ i'jsiGs xaxov ydfjiov xgig. Zum zweimaligen Raube der Helena 

durch Theseus und Paris (während ihre gewaltsame Abholung durch die 
Dioskuren bei Herod. IX, 73 nicht agnayifo sondern xo/udyj heisst) vgl. Anm. 
zu vss. 103, 147, 503. 

516. Die Bebryker sind ein mythischer Volksstamm in Bithynien, 
gegenüber Byzantion. Die Besiegung ihres Königs Amykos durch Poly- 
deukes im Faustkampfe war eine Hauptepisode in der Argonautensage. Ap. 
Rh. II, 1 — 163. Nach Charon von Lampsakos (C. Müller FHG I, p. 33 

= Schol. Ap. Rh. II, 2) war auch die Landschaft von Lampsakos einst von 
Bebrykem besiedelt und hiess Bebrykia. An diesen Bericht hält sich hier 
Lykophron, indem er das Bebrykerland mit der Troas identificirt. Vgl. auch 
Lykophron vss. 1305, 1474 und Forbiger, Geogr. II, S. 374, Anm. 45. Ueber 
Amykos vgl. Stoll in Roschers L. M. I, Sp. 326. 

516. 'Exßcat]gictv schreibe ich und verstehe darunter zunächst das 
Heiligthum einer Gottheit, welche glückliche Landung gewährt. Als 'Exßa- 
Tijgia (ki^iviGGLv inlaxonog Kallim. Dian. 39) wurde Artemis auf Siphnos 
verehrt (Hesych.); ebenso Athena als 'Exßacla in Byzanz, Apollon als ’£x- 
ßaGiog bei Kyzikos und Zeus als ccnoßaTTjQLog bei Arrian I, 11, 7. Welche 
Göttin hier als ’Exßcarjgta gemeint ist, wird nicht näher bezeichnet. Ich 
würde auf Aphrodite rathen. Ich verweise auf die Aphrodite in Embaton, 
dem Vororte von Erythrai (rj iv ’Eftßarra) , auf die itekayin und efctkou*, 
sowie auf die Aiveiag. Vgl. Ap. Rh. 1,965 — 967; Klausen, Aen. S. 818; 
Welcker, Gr. G. II, 381; Preller-Robert, Gr. M. I, 347, 364. Der Sinn des 
Verses (ttg ixßaGiv) ist vom Paraphrasten richtig angegeben. 

517. Stärker als die Dioskuren war das Brüderpaar der Aphariden, 
Idas und Lynkeus, auch nach jener Version der Sago, welche Apollod. III, 1 1 
wiedergibt. Nachdem zwischen den Brüderpaaren Feindschaft entstanden 
(über deren Ursache vgl. vss. 546 ff.), lauern die Dioskuren den Aphariden 
auf. Die Dioskuren verstecken sich in einer hohlen Eiche. Lynkeus er- 
blickt den Kastor in seinem Hinterhalte, verständigt hievon den Idas, und 
dieser tödtet den Kastor. Polydeukes verfolgt die Aphariden und tödtet 


Commentar vss. 518 — 522. 


251 


den Lynkeus; Idas aber trifft ihn tödtlich mit einem Steine. Hierauf zer- 
schmettert Zeus den Idas mit seinem Blitze und nimmt den Polydeukes in 
den Himmel auf. Günstiger lautet der Bericht für die Dioskuren bei Pindar 
Nem. X, 55 ff. (104 ff), insofern als Polydeukes zwar vom Steine getroffen, 
jedoch nicht verwundet wird. Aber bezwungen wird der eine der Aphariden 
doch nur durch Zeus, wie dies wohl auch schon in den Kyprien (Proklos 
p. 18 Kinkel sagt nur: vn'o IJokvbsvxovg) zu lesen war, denen Pindar im 
Uebrigen folgt. Speciell den Idas l>ezeichnet Hom. II. IX, 558 als xuQxiaxog 
infjftovluiv avÖQcav , der selbst mit Apollon den Kampf wagt. Da nun nach 
Hom. II. in, 236 Kastor und Polydeukes auch nur sterbliche Menschen sind, 
so deckt sich Lykophron's xagxegcoxegot insoweit wenigstens für den Idas 
mit der Ilias. Lynkeus kommt in der II. und Od. nicht vor. 

Bei Theokr. XXII, 136 ff. ist der Mythos noch mehr zu Gunsten der 
Dioskuren gewendet, indem Polydeukes vom Steinwurfe nicht einmal getroffen 
wird (ib. vs. 209). Es ist aber doch nur Zeus, der den Idas besiegt. 

518 . xovg "Aq r]g IcplXctxo = agi]t<pdoi (Potter). 

519 . xgiylwryioq &ect — Tgixoyivtiu. 

520 . Als Boagfila wurde Athena in Boiotien verehrt; vgl. Anm. zu 
vs. 359; Welcher, Gr. G. II, 301; Preller, Gr. M. I, 175. Aoyyäxig soll Athena 
(nach dem Schob) angeblich in Boiotien nach der Ortschaft oder Landschaft 
Aoyyug genannt werden, welche indessen die Geographen nicht kennen. 
Nach vs. 1032 befand sich jedoch ein berühmtes Heiligthum der longatischen 
Jungfrau am Flusse Heloros (südlich von Syrakus). Da Steph. Byz. auch 
eine Ortschaft Aoyycavr] auf Sicilien (nach Philistos) kennt, führt dies viel- 
leicht auf eine richtigere Spur. Dass der Schob die Aoyycixcg nach Boiotien 
versetzt, verdankt man vielleicht . bloss der Nähe des Epithetons Boag^iUt. 
Vgl. die Anm. zu vss. 1030 — 1033 und Geffcken, Tim. 23. — c OftoXcoig 
heisst Athena (nach Welcker, Gr. G. I, 39 1) möglicherweise nach dem 
homoloischen Thore in Theben, vielleicht als Schutzgöttin ( TlvXuixig ) dieses 
Thores (?). Dieses lag im Osten (?) der Stadt und hatte seinen Namen 
von einem nahe dabei liegenden Tempel des Zeus Homololos; Schob Eur. 
Phoen. 1126; Bursian, Gr. Geogr. I, S. 226. Der Name des Zeus Homololos 
wäre (nach Welcker, Gr. G. IT, 208) auf einen boiotischen Städteverein, 
oder (nach Preller, Gr. M. 1, 115) auf landschaftliche und Stammesverbindung 
zu beziehen. So hat schon Istros (C. Müller FHG I, p. 419 = Apostol.XH, 67 
= Photius s. v. ’Ofiolouog Zeug) den Beinamen erklärt. Vgl. auch Ernst 
Fabrizius, „Theben“ (1890) S. 29 und Wilamowitz (Herrn. XXVI, S. 214 — 215), 
welcher unter Berufung auf Istros die Athena ebenso als „die einigende 
Gottheit“ auffasst als den Zeus und die Demeter. — Zu dem Beinamen 
Bla wären allenfalls die makedonische 'AXxlg und die troizenisclie 2fcvidg 
(Welcker, Gr. G. TT, 312; Preller- Robert I, 215) als Parallelen beizuziehen. 

521 . Die Mauern Ilion’s bauten (nach Hom. R VII, 452) Poseidon 
und Apollon dem Laomedon; nach der ausführlichen Darstellung bei Hom. II. 
XXI, 441 ff. nur Poseidon, während Apollon Rinderheerden weidete. — xct — a 
vgl. vs. 57; x a iXcavitt}ßav = xa rd%r\. 

522 . Agvftag wird bei Tzetzes als Beiname des Apollon bei den 
Milesiern angegeben. Die Notiz geht vielleicht auf den Milesier Hekataios 
zurück, der nach Strab. VII, p. 321 Agvuag als einen barbarischen Namen 
bezeichnete. Wentzel, de schob Lycophr. p. 30 scheint bei Tzetzes eine 
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Verwechslung mit dem didymäischen Apollon vorauszusetzen. — Tlgotpavtog 
soll ein Beiname des Poseidon bei den Thuriern gewesen sein. Vgl. Welcker, 
Gr. G. II, 685. Kromna liegt an der paphlagonischen Küste und wird neben 
Aigialos im Schiffskataloge genannt (II. II, 855). — Es befand sich dort 
ein Poseidonheiligthum (Schob). 

523. xolgavog wird Laomedon genannt nach Hom. II. XXI, 445: (bj- 
t£vaa^€v dg Iviavxov | (juß&& ini §rft<p‘ 6 öe ßijfuu'vcov inixekksv. Als dux 
fraudulentus (Hör. Od. III, 3, 24) bewies sich Laomedon nicht bloss gegen 
Poseidon und Apollon (Hom. II. XXI, 451: xoxe vm ßitjßaxo (iiß&bv fijHm«), 
sondern auch gegen Herakles, dem er für die Errettung der Hesione die 
Russe des Tros versprochen, aber nach der Erlegung des Seeungeheuers 
(vgl. vss. 34 ff. nnd 470 ff.) vorenthalten hatte. Vgl. auch die Anm. zu 
vss. 31ff. und 1346 — 1348. 

524. Wenn von der Mauer, die Poseidon selbst (Hom. H. XXI, 447: 
(CQQiptxog rcohg ) als unbezwinglich bezeichnet, mit wenig Zuversicht gesprochen 
wird, so folgt Lykophron vielleicht einer schon durch Pind. 01. VIII, 42 — 56 
(32 — 42) vertretenen Version. Poseidon und Apollon riefen nämlich als 
Mitarbeiter an dem Mauerbaue den Aiakos herbei, damit die Stadt, der es 
vom Schicksale bestimmt war, im Kriege zu fallen, dort erstürmt werden 
könne, wo der Sterbliche gebaut hatte. — ugxelv ist gebraucht, wie sonst 
ctvxugxtiv. Darauf folgt ein epexegetischer Infinitiv, der den Inhalt von 
tcvzugudv näher ausführt. 

525. axegai in der Bedeutung „ubwehren“ ist wohl von Aischylos 
übernommen: nvgyov ßxlyuv tvxsß&s noki^uov dögv Sept. 216, ßxiycov 
iy&govg düvctxov iikex' iv itoku ibid. 1009. 

526. Kavußxgaiog ist der Bewohner des Caps Kavaßxguiov , der Süd- 
spitze der Halbinsel Pallene. Hier auf Pallene in den phlegräisehen Ge- 
filden localisirte die Sage die Gigantomachie. Vgl. die Anm. zu vs. 1404. 
Pallene ist nach vs. 127 7j yijyev&v xgotpog. Ein kanasträischer Gigant ist 
also gewissermaassen der „echte und wahre Gigant“. Da nun Lykophron 
hier den Hektor schildert, hat er iyywgiov als Leitstern für den Leser bei- 
gefügt. Diesen freieren Gebrauch von yiyctq (vgl. vs. 1414) kennen auch 
die Tragiker; so Aisch. Sept. 424: Karcavfvg . . . ylyag od’ clkkog. Daneben 
gebraucht Lykophron das Wort ylyag auch im eigentlichen Sinne (= l'fjytvrjg); 
vgl. vs. 495. 

527. Svßfiivmv ist Gen. obj. Die Feinde werden durch Hektor aus 
Troja ausgeschlossen, wie durch einen Riegel. Vgl. Soph. fragm. 689 N.: 
fUyag ßoi roüd’ iyoj cpoßov [löykog. 

528. Die Kunst des Lykophron besteht hier darin, Ijjov xa als Neutr. 
mit xu (vs. 521 == « xsiyt j) übereinzustimraen, hingegen fiai^icbvxa als Masc. 
mit Hektor ( ytyavxu ). 

529. noifivüov (UatfTopcr erinnert an ßovxokav akäßxoga „Unhold der 
Hirten“ bei Soph. Trach. 1092 (wo der nemelsche Löwe gemeint ist). — 
xöv 7rQ&xov /utifiätvxa xxk. ist hypothetisch aufzulösen. Den Ersten, der es 
wagen würde, auf die bis zur Ankunft der Achaier ruhig am Ufer grasen- 
den Rinder loszustürzen , will Hektor tödten. Dieser Erste ist, wie vs. 530 
zeigt, Protesilaos, der als der kühne Falke bezeichnet wird. — Sein Tod 
durch Hektor war ein Gegenstand der Kyprien (Proklos, p. 19 Kinkel). 
Sophokles behandelte ihn in den Poimenes, fragm. 457 N. Vgl. Hygin. 
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fab. 103; Luk. Dial. mort. XXIII, 1; Ov. Mot. XII, 67: Hectorea priinus 
fataliter liasta, Protesilaö cadis. Zum Protesilaos des Euripides vgl. Nauck 
FTG p. 563: Max Mayer, Herrn. XX, 101 ff.; ferner R. Wagner zu Apollod. 
ep. Vat. p. 65, 198 ff 

Mit Unrecht hält Geffcken (Henn. XXVI, 569) den fiaifi&vxa für Paris 
und den cdaGxoQa für Achilleus, wofür er sich auf den Raub der Rinder 
des Aineias durch Achilleus (Kyprien, Prokl. p. 20 Kinkel) bezieht. Wäre 
Luauöjvxa ein Anderer als ylyavxa , so müsste der Artikel x ov hinzugehören, 
der sich in vs. 528 zweifellos mit nQ&xov ( cdaoxoga ) verbindet. 

530. In unserem Homer (II. II, 701 — 702) heisst es von Protesilaos: 
x'ov <$’ ey.xavs AÜQÖavog Jcvi](} | vtjög (iTto&QOjGy.ow« noXv nqoniGxov ’Ayaicbv. 
Sein rpaixojv agiGxog scheint Lykophr. aus diesem 7CQ(uxiGxov 'AycaGjv ge- 
wonnen zu haben, was als Etymologisirung des Namens zu denken ist; 
vgl. IlQcoxökaog bei Et. M. p. 73, 13. 

532. rQcnxäv — 'Ekkrjvcov, jedoch mit dem Nebenbegriffe einer uralten 
Zeit und Generation. Vgl. vss. 605, 891, 1195 (Amu.), 1338 und Stoll 
in Roschers L. M. I, Sp. 1748. — nccXai bedeutet allerdings, wie in vs. 1326: 
«x Ttakaiäg e!^aQ^ivy}g. Es ist aber hinzuzufügen, dass den Aehaiern auch 
ein Orakel bekannt war, demzufolge der Erste, der aus dem Schiffe auf das 
trojanische Ufer springe, des Todes sei. Vgl. Schol. zu vs. 530 und die 
Aura, zu vs. 245. 

533. lieber die Dolonker als Bewohner des thrakischen Chersonnes 
vgl. vs. 331. An der Südspitze der Landzunge befindet sich die Stadt 
Elaius nahe dem Cap Mazusia, wo nach Strab. VII, cp. 331 fragm. 52 und 
XIII, cp. 595 tin. sich das Protesilaeion befand. Ueber das Grab, Heroon 
und Orakel des Helden in oder bei Elaius vgl. auch Herod. VII, 33; IX, 116, 
120; Paus. ITT, 4, 5. — evr QErcr t g gerüstet, dazu wohl vorbereitet. So Demosth. 
or. 4, § 18: tidtog EvxotTtug Vfiäg sc. ovxag. 

534-. Ma£ovGut oder MaGxovaia ist die iiusserste Südspitze des ytQGaiov 
xEQag d. i. des Chersonnes. Zu nipag vgl. vs. 1069. Der Name Mufrvciu 
ist zu einem etymologischen Spiele verwendet. Lykophr. meint dasselbe 
Bild, welches Pind. Pyth. IV, 8 (= 12) in den Worten: iv aQyivöevxi fiaoxw 
(= Abqpw) vorgezeichnet hat. Vgl. Konze p. 72. 

535. AQVfxviog heisst (nach Tzetzes) Zeus bei den Pamphyliern, Pro- 
mantheus bei den Thuriem (vgl. Preller, Gr. M. I, S. 71), Aithiops (Welcker, 
Gr. G. II, 197) und Gyrapsios auf Chios. 

538. ’Og&ctvtjg ist nach Strab. XIII, cp. 588 eine in Athen verehrte, 
dem Priapos verwandte Gottheit. Die Stelle erinnert, an Plat. com. (’Op&dvvT}, 
Athen. X, p. 441 Kaib.) und an den Orthagoras bei Aristoph. Ekkl. 916. 
'Op&dvijg heisst auch eine Komödie des Eubulos. Vgl. Meineke FCG III, 
p. 242; Welcker, Gr. G. HI, 208; Preller-Robert I, 735. Vgl. auch Klausen, 
Aen. S. 138. Gemeint ist Paris, der in Sparta als Gastfreund Aufnahme findet. 

539. Ueber Glvig bei Soph. fragm. 221, wo Autolykos itoUcov xxeavcov 
aivig heisst, vgl. Nauck FTG p. 183. Bei Aiscb. Ag. 718 schreibt man jetzt 
Iviv. — Die gastliche Aufnahme des Paris bei den Tyndariden vor seiner 
Aufnahme in Sparta bei Menelaos war ein Stoff der Kyprien: Proklos 
p. 17 K. — Lykophron fasst die gastliche Aufnahme, die Paris in Lake- 
daimon bei den Dioskuren und bei Menelaos findet, in einen Punkt zu- 
sammen. — oi xrl. (vs. 540) bedeutet das gesammte lakonische Herrscherhaus. 
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Coramentar vss. 542 — 550. 


542. Kragos ist ein Berg in Lykien; Dionys. Per. 850; Strab. XIV, 
cp. 665. Eustath. zu Dionys. Per. 847 bezeichnet ihn als feuerspeiend. 
Nach diesem Berge hatte Zeus in Lykien einen Beinamen (Tzetzes). 

543. Der Streit zwischen den Dioskuren und den Aphariden erscheint 
hier als ein Ausfluss des Willens des Zeus, welcher die Trojaner von dem 
Rachezuge von vier ausgezeichneten Helden und Verwandten der Helena 
dadurch befreit, dass diese zwei Heldenpaare in Streit gerathen und hiebei 
einen vorzeitigen Tod finden. Diese Wendung Lykophron’s beruht auf 
Hom. 11. HI, 237 ff., insofern Helena sich dort mit der Frage befasst, warum 
sie ihre Brüder nicht sehe. An ctvxo^aßiyv^xa (ib. vs. 238) erinnert bei 
Lykophr. vs. 566 cpdav&ofiacfiovg und vs. 546 uvxavttyioi. 

540. Als Veranlassung des Kampfes der beiden Brüderpaare gibt 
Lykophron wörtlich nur an, die Aphariden hätten die Dioskuren wegen des 
Raubes der Leukippiden bestrafen wollen. Die Dioskuren hätten die Hoch- 
zeit mit den Leukippiden erzwungen, ohne ihrem Vater Hochzeitsgeschenke 
zu geben. Die Töchter des Leukippos, Hilaeira und Phoibe (nach den 
Kyprien: ipvGu Töchter Apollon’s) sind Cousinen der Dioskuren und der 
Aphariden, da Leukippos ein Bruder des Tyndareos und des Aphareus war 
(vgl. Stesichoros bei Apollod. III, 10, 3 und ib. I, 9, 5). Die Kyprien (Prokl. 
p. 18 K.) geben als Veranlassung des Zwistes an, es hätten die Tyndariden 
die Rinder der Aphariden gestohlen. Pind. Nem. X, 60(111) sagt: * Iöag 
tx/xqpl ßovölv nag yoka&elg. Damit stimmt Paus. IV, 3, 1 überein: tuZyt] 
xäv ßoäv. Bei Apollod. IH, 11, 2 handelt es sich auch bloss um eine 
Rinderheerde, aber um eine solche, welche die Dioskuren und die Aphariden 
gemeinsam in Arkadien geraubt hätten. Dagegen bei Theokr. XXII, 140 ff. 
sind die Leukippiden die Bräute der Aphariden und die Dioskuren haben 
ihnen diese Bräute durch Hochzeitsgeschenke abwendig gemacht. Wenn man 
bedenkt, dass für die Zeit, um die es sich handelt, edva auch wieder nur 
ßoeg sind, findet auch bei Lykophron (vs. 549) der Kampf aticpl ßovoiv nag 
statt. Ich zweifle nicht daran, dass die ganze Darstellung des Kampfes 
zwischen den Dioskuren und Aphariden, sowohl bei Pindar, als auch bei 
Lykophron, der Hauptsache nach auf die Kyprien zurückgeht, kann aber 
einem argumentum ex silentio (die Verlobung der Aphariden mit den 
Leukippiden, die weder aus den Kyprien berichtet wird, noch auch bei 
Pindar und Lykophron angedeutet ist) nicht dio gleiche Wichtigkeit ein- 
räumen, als dies Wentzel in seiner ausführlichen Darstellung des Quellen- 
verhältnisses (de schol. Lycophr. p. 18 — 29) beansprucht. Noch schwieriger 
ist es, sich für diesen Beweis auf die Lykophronscholien zu stützen, die 
sich bezüglich des Lynkeus und Idas zu vss. 543 und 553 widersprechen 
und zu vs. 540 sowohl durch nQOxaxsyyvrftelactg die Kenntnis der Verlobung 
der Aphariden und der Leukippiden verrathen, als auch gründlich umcorri- 
girt werden müssen, um zu dem beabsichtigten Beweise taugen zu können. 

548. ccgnayccg in passivem Sinne; vgl. Herod. H, 118: 'EXivqg uQnayrjv, 
V, 94: ccQnuyag. Also sind avyyovav dio Leukippiden, und zu dem Verse 
ist nur XQatGfifjßca, nicht aber auch avttyutig öqvkh zu ergänzen. 

541). Da ich nach xgrjfrvreg, von welchem xQcaGfiijGou (= anafirveiv ) 
abhängt, den Beistrich setze, betrachte ich öixijv als Apposition zu dem 
Vorangehenden. Vgl. die Construction in vs. 505. 

550. Lykophron verlegt das Locale des Kampfes in das Stadtgebiet 
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von Sparta. Als eine Grenze desselben kennt Aristoteles (Polit. Lac. lragm. 536 
Rose bibl. Teubn. = Plut. Lykurg. 6) den Kvcauav noxufiög , worunter man 
ehemals (schon Plutarch und seine Quelle) den Öinus verstand. 7ro(>os muss 
nicht speciell die Furth bedeuten, sondern bezeichnet auch im Allgemeinen 
den Fluss. So auch Pind. 01. VI, 28: nag' EAgwut nögov. 

552. (frijgtaoi sind die Bewohner der in Messenien am Flusse Nedon 
gelegenen Stadt <bt}Qul , welche Agamemnon Hom. 11. IX, 151 als eine zu 
seinem Gebiete gehörende Stadt zu verschenken bereit ist. Die Stadt lag 
in jenem Grenzgebiete, das bald zu Messenien, bald zu Lakonien gehörte. 
Genannt werden hier die Pheraier, weil Lykophron sie als Mitbürger der 
Aphariden bezeichnen will, deren Namen etymologisirt werden soll. Vgl. 
Steph. Byz.: Oaga'i nohg MtGGijvrjg, o&sv rfiuv ot 'Atpaqijxucöat. 

Die Pheraier hören nicht unmittelbar das Kampfgetöse, sondern ver- 
nehmen später die Erzählung über das Geschehene, was ich gegen Urlichs 
(Rh. Mus. VI, 215: „Lykophron häuft Unvereinbares“) bemerke. 

Die Einzelheiten des Kampfes (vss. 553 — 559) sind mit der Pinda- 
rischen Darstellung vollständig zu vereinbaren. Idas (6 /xiv) sticht in den 
hohlen Baum hinein und tödtet dabei den Kastor (liovrot). Die Löwen sind 
die Dioskuren (vgl. vs. 517); stärker als die Löwen sind die Stiere (vs. 517) ; 
die Stiere sind die Aphariden (vs. 56l). Damit hat man den Schlüssel zur 
Erklärung von Xiovxa (vs. 555) und von ßoog — xavgov (vs. 556). — In 
den Kyprien (fragm. 9 K.) befinden sich beide Tyndariden in dem hohlen 
Eichenstamme. Pind. Nem. X, 61 (114) sagt dies nur von Kastor ($ (uvov, 
vgl. das Schol. hiezu und Bergk zur Stelle); Lykophron versetzt wohl auch 
nur den Kastor in die Eiche, aber mit der Version der Kyprien lässt sich 
vs. 553, wenn man will, auch vereinbaren. Der Scholiast z. St. sagt: 
iKQvßrjöav iv wnXdfiau dgvög, Apoilod. III, 11, 2: önb ögvt iXo%cov. — Vgl. 
Anm. zu vs. 517. 

555. Dass ravgw (Idas) hier dieselbe Person darstellt als 6 ( ilv (in 
vs. 553) erscheint dadurch als weniger anstössig, dass vs. 555 den Vergleich 
auf die Höhe einer Sentenz erhebt. Man kann xavga darum nicht mit 
Lynkeus identificiren und einen Kampf zwischen Kastor und Lynkeus an- 
nehmen, während dessen Kastor unversehens durch Idas getödtet wurde, 
weil Kastor, solange er im hohlen Baume versteckt ist, nicht speciell mit 
Lynkeus den Kampf begonnen haben kann. Kastor vollbringt keine Helden- 
that bei Lykophron, ebensowenig in den Kyprien (soweit die Fragmente 
reichen), noch auch bei Pindar oder auch nur bei Apollodor. Hingegen bei 
Theokr. XXII, 200 ff. tödtet Kastor den Lynkeus. 

556. Dass 6 di Polydeukes ist, während 6 fiiv in vs. 553 ein Apharide 
(Idas) war, ist dadurch möglich, dass hier 6 jt uv und 6 di die beiden 
thätigen Helden beider Brüderpaare darstellen, während die beiden anderen 
(Kastor und Lynkeus) bloss als leidend erscheinen. Auf den Bericht über 
den siegreichen Helden des einen Brüderpaares (der Aphariden) folgt also 
jetzt der Bericht über den siegreichen Helden (Polydeukes) des andern 
Brüderpaares (der Tyndariden). 

557. tw di ist wieder der in vs. 556 6 di genannte Polydeukes. In 
devxigav liegt ein weiteres Mittel, die einzelnen Personen trotz des Mangels 
an Namen zu identificiren, weil einen zweiten Streich hier nur derjenige 
führen kann, der früher bereits den ersten Streich geführt hat. Ebenso 
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Commentar vss. 559 — 570. 


bestimmt sich devxifxxv in vs. 809 durch den Zusammenhang. Also ist der 
XQiög: Idas d. i. der 6 ju iv des vs. 553. — Idas schleudert von dem Grabe 
seines Vaters Aphareus einen Grabstein nach Polydeukes. Letzteres hat 
Pind. Nem. X, 66 (124); nur sind es bei Pindar beide Aphariden, welche 
den Stein gemeinsam schleudern. 

550. Der Kampf wird auch bei Lykophr. bei dem Grabe des Aphareus 
localisirt. Das Grabmal des Aphareus kannte Paus. (III, 11, ll) auf der 
Agora in Sparta. Auch das Grabmal des Idas und des Lynkeus zeigte man 
in Sparta in der Nähe der Skias (Paus. III, 13, l). Pausanias meint aber 
selbst (ib.), dass nach wahrscheinlicher Interpretation des Mythos ihre Gräber 
in Messenien gesucht werden müssten. Vgl. auch Dissen (bei Böckh) zu 
Nem. X, 55 — 72 und die Artikel Aphareus und Idas in Roscher’s L. M. — 
Dass Lykophron das Grab des Aphareus als amykläisch bezeichnet, be- 
gründet keinen Gegensatz zu vs. 550. Amyklai ist gegenüber Sparta der 
ältere Herrschersitz und ist so nahe an Sparta gelegen, dass die Ausdehnung 
des Kampfgebietes vom Knakion bis nach Amyklai für Heroen nichts Be- 
fremdliches hat. Es spielte sich doch der Anfang des Kampfes auf dem 
Taygetos ab. Zu beachten ist, dass Lykophron den Grabstein nur als einen 
amykläischen bezeichnet, Pindar aber nur als den Grabstein vom Grabe des 
Vaters der Aphariden, und dass sich diese zwei Berichte augenscheinlich 
ergänzen. Die höhere Einheit aber repräsentiren in diesem Falle die Kyprien. 

560. Mit dem ehernen Speere wird der eine der Aphariden (Lynkeus) 
bezwungen durch Polydeukes, dagegen Idas durch die Blitze des Zeus. 

562. Exuxg ist nach Steph. Byz. ein Ort in Arkadien, zu dem das 
Ethnikon 2xiam]g gebildet wird. Vielleicht ist mit dem Apollon Skiastes 
die Artemis Skiaditis (bei Paus. VIII, 35, 5) zusammenzustellen. 'ÖQyitvg 
soll Apollon in Lakonien geheissen haben (Tzetzes). Das Heiligthum des 
tilphusischen Apollon an der Quelle Tilphossa am Fusse des tilphusischen 
Berges in der Nähe von Haliartos in Boiotien, wo sich auch das Grabmal 
des Teiresias befand, bespricht Strab. IX, cp. 411. 

563. Schon Hom. II. IX, 560 — 564 kennt die Sage, dass Apollon die 
eben mit Idas vermählte Marpessa muhte und dass Idas gegen Apollon den 
Bogen spannte. Apollod. I, 7, 8 setzt den Raub noch vor der Vermählung 
an. Zeus trat zwischen die Streitenden und gestattete der n ctQ&ivog die 
Wahl des Mannes. Marpessa entschied sich für Idas. Vgl. Draller in 
RoschePs L. M. II, Sp. 96 fl’. — Dass dieser Mythos auch in den Kyprien 
gestanden haben müsste, finde ich durch Wentzel a. a. 0. p. 28 nicht er- 
wiesen. — Vgl. auch Simonid. fragm. 216 Bgk. 

564. xovg fiiv: die Aphariden, r ovg öi: die Dioskuren. 

565. nctQ rifutQ nach Pind. Pyth. XI, 63 (95). Vgl. den Commentar 
zu vs. 511. 

570. Sohn der Rhoio und des Apollon war Anios. Als Staphylos 
(ein Sohn des Dionysos) bemerkte, dass seine Tochter Rhoio schwanger 
war, schloss er sie in einen Kasten ein und liess diesen ins Meer werfen. 
Rhoio landete in Euboia (Schol. Lykophr. 570) und gebar dort den Anios, 
welchen Apollon nach Delos brachte. Nach Diod. V, 62 war Rhoio auf 
Delos gelandet und hatte dort geboren. Anios wurde von Apollon mit der 
Gabe der Weissagung beschenkt und war Herrscher auf Delos und Priester 
des Apollon (Virg. Aon. III, 80: Anius rex idem hominum Phoebique saeer- 
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dos). — Nach Pherekydes (C. Müller FHG I, p. 94) forderte Anios die auf 
der Fahrt nach Troja in Delos gelandeten Achaier (vgl. Eustath. zu Hom. 
Od. V], 162 und zu II. XI, 20) auf, bis zu dem zehnten Jahre, in welchem 
es ihnen bestimmt sei, Troja zu nehmen, bei ihm auf Delos zu bleiben. — 
Anios versprach den Achaiern, sie auf Delos durch seine Töchter voll- 
ständig verpflegen zu lassen. Es waren dies Oino, Spermo und Elals, 
welche von Dionysos (ihrem Ururgross vater) die Gabe erhalten hatten, 
Wein, Getreide und Oel in beliebiger Fülle zu schäften, daher sie mit einem 
Gesammtnamen OivoxQonot hiessen, während doch nur die Eine von ihnen 
Alles, was sie berührte (tactu, Ov. Met. XIII, 652), in Wein verwandelte, 
die Anderen aber Korn und Oel schufen. Nach dem Schol. z. St.: fort öh 
Tovro xxX. kamen die Oinotropen jedenfalls schon in den Kyprien vor 
(Kinkel fragm. 17). Welcher, Ep. Cycl. II, 107 gibt indessen nicht zu, dass 
die Kyprien den (oben nach Pherekydes erzählten) Mythos über die Achaier 
auf Delos (vgl. Hom. Od. VI, 164) enthielten, sondern nur, dass der von 
Lykophr. in den vss. 581 — 583 erzählte Mythos den Kyprien angehörte. 
Hiegegen ist mit 0. Immisch (Rh. Mus. XLIV, 301 ff.) daran festzuhalten, 
dass auch der ganze nach Pherekydes erzählte Mythos den Kyprien an- 
gehörte. Vgl. ferner die Anm. zu vs. 581; Klausen, Aen. 352 ff; Meineke, 
An. Alex. p. 16 und Schneider zu Kallim. Ait. fragm. 9, wo das Kallimachos- 
citat aus . den Scholien zu unserer Stelle fehlt. — Zu Ivig vgl. Aisch. Eum. 
323: 6 Actxovg Ivig, Suppl. 251. 

574. l'oxeiv, „meinen“ (= sagen) haben auch Theokr. XXII, 166 ’iokov 
xoiuöe 7 toXXcc und Ap. Rh. II, 240 vermuthlich auf Grundlage von Hom. Od. 
(XIX, 203 und XXII, 31). Vgl. Lehrs, Aristarch p. 97. 

575. Die Stadt Delos und die Heiligtbümer des Apollon und der 
Leto lagen am Fusse des Berges Kynthos. Das Flüsschen, das die Insel 
durchströmte, hiess Inopos; Strab. X, cp. 485, 2. Als den Aiyvnxiog be- 
zeichnet den Inopos auch Kallim. h. III, 171. Das Flüsschen soll in der- 
selben Weise als der Nil (= Triton, vgl. vs. 119) und auch zu ebender- 
selben Zeit, wie dieser, anschwellen und wieder sinken; Kallim. h. IV, 206 
— 208; Plin. n. h. II, 103 (106), 229. Die Delier fabelten, dass der Inopos 
mit dem Nil in submarinem Zusammenhänge stehe; vgl. Paus. II, 5, 3; 
Schol. Kallim. h. III, 171; Schol. Strab. VI, 271. — Den Indicativ ijld- 
gkovöiv habe ich durch die Uebersetzung zu umschreiben versucht. Um an 
ihm festhalten zu können, muss man ihn als aus der directen Rede des 
Anios übernommen erklären. Er gibt gegenüber dem Conjunctive (vgl. 
Scheer) dem Satze den weiteren Inhalt, dass Delos Allen, die dort weilen, 
Nahrung spende, also implicite auch dem Heere, falls es auf Delos bleibe. 
Letzteres hypothetische Moment wäre im Griechischen nicht hervorgehoben. 

576. Den Nil nennt auch Ap. Rh. IV, 269 Triton. Vgl. die Einl. S. 46. 

577. Als IJQoßXaGxog soll Dionysos zu der Zeit verehrt worden sein, 
wenn man die Reben beschnitt (Schol.). Vgl. Preller-Robert Gr. M. I, 108. 

579. (Q7tig (Wein) gebrauchte Hipponax (Bergk PLG II, 51). Vgl. 
Anm. zu vss. 1427 — 1128. Das Wort, gilt als ägyptisch. Falls dies richtig 
ist, wünschte man die Veranlassung zu kennen, die den Hipponax bewog, 
das Fremdwort zu gebrauchen. Auf alle Fälle war die Einverleibung des- 
selben in den griechischen Sprachschatz sehr leicht, da eyrng an eqtceiv er- 
innert und es nahe lag, sqtxsiv vom Ranken der Gewächse, speciell des 

Uulzinger, I.ykophron'» Alexandra. 17 


258 


Coxmnentar vss. 580 — 580. 


Weinstockes, Epheus u. dgl., zu verstehen. Vgl. Virg. Ecl. VIII, 13: Inter 
victrices kederain tibi serpere lauros und Philippos in der Anth. Pal. XI, 33 
(Didot): Acc&qiov e^nxjöx ijv ßxohov n od«, yoQivßag xrA. Vgl. auch die 

Bezeichnung: f07rvAAo£. Wenn equig für den Griechen wirklich ein Fremd- 
wort war, so mochte er es doch kaum als Fremdwort empfinden. 

580. Die Töchter des Anios, welche Enkelinnen der Rhoio und des 
Apollon waren, werden uneigentlich Nachkommen des Zarax (Zarex) ge- 
nannt, insofern als Rhoio sich erst nach der Geburt des Anios mit Zarax 
vermählte. Nach Zarax hiess der gleichnamige Berg auf Euboia; vgl. 
vs. 373. Zarax eischeint als Sohn des Karystos (des Sohnes des Cheiron), 
nach welchem die gleichnamige Stadt auf Euboia hiess; Steph. Byz. s. v. 
KuQvoxog. Vgl. Stell in Roscher’s L. M. II, Sp. 970. — Durch •frpwtfvs sind 
die Folgen des Weingenusses bezeichnet. 

581. Als die Achaier vor Troja Mangel litten, holte Palamedes auf 
Befehl des Agamemnon die Oinotropen aus Delos. Diese kamen nach 
Rhoiteion und retteten das Heer. Vgl. Tzetzes und das Sehol. z. St. Die 
Nennung des Palamedes weist auf die Kyprien als Quelle des Mythos hin; 
vgl. Anm. zu vs. 570. — Nach Schol. Hom. Od. VI, 164 liess Simonides 
von Keos (iv i aig Kaxtvyaig) den Odysseus mit Menelaos zu dem Zwecke 
nach Delos gelangen, um die Töchter des Anios abzuholen. Welcker (Ep. 
Cycl. II, 109, 241) meint, dass Simonides dies aus der Kleinen Ilias ge- 
schöpft hatte. Bei Ov. Met. XIII, 655 ff. ist es Agamemnon selbst (Troiae 
populator Atrides), der die Oinotropen in Ketten schlagen und mit Gewalt 
fortsehleppen will, daher sie Dionysos in weisse Tauben verwandelt. Serv. 
zu Virg. Aeu. III, 80 fügt hinzu, dass aus diesem Grunde auf Delos Tauben 
nicht getödtet werden durften. — Mit cpaßctg spielt Lykophron auf die 
Metamorphose der Aniostöchter au. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. p. 62 
und hiezu Rieh. Wagner p. 183 ff. 

583. 2i&u>v ein Sohn des Ares, König in Thrakien, war der Vater 
der Pallene und der Rhoiteia; vgl. Anm. zu vs. 1406. Nach dem Grabmale 
der Rhoiteia trug die auf einem Hügel in der Troas gelegene Stadt Rhoi- 
teion und das Vorgebirge Rhoiteion (Steph. Byz. s. v.) den Namen. Zu dem 
Gebiete der Stadt gehörte das (ivfjiiu Kai iegbv Aiavxog. Die Lage von 
Rhoiteion zwischen Ophrynion und dem 'Ayui&v kiprjv, sowie die Entfernung 
von 60 Stadien zwischen den Vorgebirgen Rhoiteion und Sigeion gibt Strab. 
XIII, 595 — 598 an. Hieher also wurden die Oinotropen gebracht. Vgl. 
die Anm. zu vss. 570, 581 und 1161. 

584. Dass die Spindel der Parzen aus Erz war, hat auch Claudian, 
de raptu Pros. I, 5 1 : ferratis evolvunt saecula fusis. Zu dem Plural axQÖußiov 
vgl. vs. 145. 

580. Hier kehrt Lykophron zu der mit vs. 447 begonnenen stofflichen 
Partition zurück. Von den fünf Helden, die nach Kypros gelangen, sind 
Teukros (vss. 450 — 478), Agapenor (vss. 479 — 493), Akamas (vss. 494 — 503) 
bereits besprochen worden. Hieran knüpfte sich die Episode über die Dios- 
kuren, Aphariden und Leukippiden vss. 504 — 568 und der Excurs über 
Anios und die Oinotropen vss. 569 — 585. Der Vierte, der nach Kypros 
gelangt, ist Kepheus; der Fünfte Praxandros. Beide werden mit ihrem 
wirklichen Namen vorgeführt und nicht bloss rätliselhaft angedeutet, weil 
sie unberühmt sind und bei Homer nicht einmal genannt werden. 
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588. Kepkeus und Praxandros gelangen gemeinschaftlich von Troja 
nach Kypros, daher es gleichgültig erscheint, welchen von Beiden man als 
xixagx og oder als ni^nxog bezeichne. Sie sind Beide Beides. 

589. rdkycov avdaoijg, vgl. Theokr. XV, 100: dioitoiv\ u I'oXyiog . . . 
ixptkccoccg. Vgl. die Anm. zu vs. 447. 

590. Praxandros stand an der Spitze lakonischen Volkes aus Therapnai, 
das, — wie man nach Lykophr. annehmen muss, — nach dem Falle von 
Troja nach Kypros verschlagen wurde. Als lakonische Gründung unter 
Praxandros nennt Strab. XIV, cp. 682 die Stadt Lapathos auf Kypros. 
Philostephanos nannte ihn und Kepheus in seinem Inselbuche (Tzetzes); 
C. Müller FHG III, p. 31. 

591. Ueber den Achaier Kepheus vgl. K. Tümpel in Roschers L. M. II, 
Sp. 1109. Dyme und Olenos lagen unweit von einander im westlichsten 
Achaia, Bura aber südlich von Helike im östlichen Theile Ackaia's. In der 
Ilias und Od. ist keine dieser drei Städte genannt, wohl aber Dyme im 
kymn. in Apoll. 425. Die Stadt Dyme hiess vormals Stratos, während der 
Name Dyme die Landschaft bezeichnete; Steph. Byz. s. v. Von einer Zer- 
störung der Städte Dyme und Olenos im Kriege spricht Antimachos, 
fragm. XVI und XVII (Didot), von einer Ueberflutkung durch das Meer 
während eines Erdbebens Eratosthenes (bei Tzetzes). Bura wurde durch 
das furchtbare Erdbeben, welches Helike unter Wasser setzte (im Jahre 373 
v. Chr.), gänzlich zerstört — Strab. I, cp. 54 u. 59; VIII, cp. 384 — , aber 
wieder aufgebaut; Paus. VII, 25, 8. — Ergänzt man zu an 'ZlXivov Avftt^g 
x t das Part. <av, so setzt dies als parallele Construction im vs. 589 Accxcov 
als Nominativ voraus. Schreibt man aber Aux a>v\ so wird man zu cot' 
’SIXivov Avfirig xe aus dem Vorhergehenden o%Xov äycov zu ergänzen haben. 
Zu ergänzen ist i£ex ca. — Ueber die Verbindung von Bura und Olenos 
vgl. Curtius, Peloponn. I, 490, 12. 

592. Diomedes kommt nach Hom. Od. III, 180 glücklich nach Argos 
zurück. Nach Schol. Hom. II. V, 412 befand sich seine Gattin Aigialeia, 
Tochter des Adrastos, im Ehebrüche mit Kometes, dem Sohne des Sthenelos 
(Roscher L. M. I, Sp. 147). Dies war das Werk der wegen ihrer Verwun- 
dung (Hom. II. V, 336) auf Diomedes erzürnten Aphrodite. Vor den Nach- 
stellungen des ehebrecherischen Paares rettete sich Diomedes an den Altar 
der Hera, verliess Argos und gelangte auf seiner Irrfahrt nach Hesperien 
zu König Daunos. Nach Hygin. fab. 175 und Antonin. Lib. 37 hätte sich 
Diomedes von Argos nach Kalydon in Aitolien begeben, um seinen Grossvater 
Oineus, der durch seinen Bruder Agrios und dessen Söhne um die Herrschaft 
gebracht worden war, in dieselbe wieder einzusetzen. Auf der Rückfahrt von 
Aitolien nach Argos sei Diomedes durch Sturm verschlagen worden, und so sei 
er zu den Daunern gelangt. Vgl. die Anm. zu vs. 610. — König Daunos befand 
sich damals im Kriege mit den Messapern, gegen welche ihm Diomedes er- 
folgreiche Hilfe leistete, wofür er sich die Hand der Tochter des Daunos 
(Euippe?) und die Hälfte seines Reiches ausbedungen hatte. — Nun gründete 
er die Stadt ”A(yyog "Itxxiov, aus welcher Bezeichnung späterhin die Namen 
Argyi’ippa und nachmals Arpi entstanden sein sollen; Strab. VI, 283 fin. 
und Serv. zu Virg. Aen. XI, 246. Besser stimmt Steph. Byz. s. v. \4$yv- 
Qntncty der diesen Namen als den ursprünglichen bezeichnet, mit Lykopkron 
überein. — Auch Canusium und Sipontum galten als Gründungen des Dio- 
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niedes, und die fruchtbare apulische Ebene südlich von Arpi trug nach ihm 
den Namen Diomedis campi; Strab. VI, cp. 284. — Ueber Timaios als Quelle 
des Abschnittes vss. 592 — 632 vgl. die Einleitung S. 3, 37. Vgl. Klausen, 
Aen. 578 fl’.; Müllenhoff, Alterthumsk. 1,434; Günther p. 38, 66; Geffcken, 
Timaios p. 3, 5, 6. — Das Fern. Argyrippa hat Ptolem. III, 1, 72, Virg. 
Aen. XI, 246; das Neutr. gibt Steph. Byz. 

593. Der hier und bei Steph. Byz. s. v. Avaov überlieferte Name 
< PvXa^iog bedeutet zweifellos einen Fluss. Es muss nicht gerade der Cesone 
(Forbiger, Geogr. III, 748) gemeint sein, an dem die Ruinen von Arpi liegen. 

Ich halte den Fluss für den Aufidus, der als Hauptfluss Dauniens hier 
genannt ist: qui regna Dauni praefluit Appuli (Hör.). — Vorzüglich passt 
zu der Art, in welcher Timaios italische Namen erklärte und Lykophron 
Wortrüthsel bildete, die bei Steph. Byz. s. v. Xaovla erhaltene La. IIvQafiov. 
Denn den Aufldus konnte Lykophron leicht als den „Feuerfluss“ («üta, Trtty) 
umschreiben. Hiebei erklärt sich auch das vorausstehende Epitheton: Avaovl- 
tip', welches auf den Untenschied gegenüber dem eigentlichen Pyramos 
Pampbylien's (vs. 439) aufmerksam macht. Eg lässt sich aber auch mit 
der Form (PvXapog das Auslangen linden, wenn man annimmt, Timaios habe 
den Namen A-pulia als 'Ono-yvXla i. e. IJa^KpvXla etymologisirt. Auch auf 
diesem Wege erschiene OvXafiog als der Hauptfluss des Landes. Vgl. das 
zu TijXafiog (vs. 1333) Gesagte. Für die La. ist also auf diesem Wege 
keine Sicherheit zu gewinnen. 

594. 16(0 v. Dieselbe Zeitfolge in der Darstellung der Ereignisse haben 
auch Virg. Aen. XI, 271 ft‘. und Ov. Met. XIV, 46011'. Bei Virgil und Ovid er- 
zählt Diomedes selbst von der Verwandlung seiner Gefährten in Wasser- 
vögel. Ovid gibt als Ursache der Verwandlung eine die Venus lästomde 
Rede des l’leuroniers Akmon an. Bei Strab. VI, 284 wird die Metamor- 
phose der Gelahrten des Diomedes mit dessen wunderbarem Verschwinden 
auf einer der nach ihm benannten Inseln in Zusammenhang gebracht. Vgl. 
die alte Litt, des Mythos bei Beckmann zu (Arist.) de mir. ausc. 80; die 
Behandlung der Quellenfrage bei Geffcken, Tim. 6. 

597. Die (meisten, Ov. Met. XIV, 506) Gefährten des Diomedes wurden 
in Reiher (Schob Horn. II. V, 412; Steph. Byz. s. v. Aiofirjöeut) verwandelt. 
Die Aehnlichkeit mit Schwänen bezieht sich zumeist auf die weisse Farbe (Ov. 
ib. vs. 509) und vielleicht die Grösse des Thieres, sowie auf seine Qualität 
als Sumpfvogel. Plin. n. h. X, 44 nennt sie nach Juba cataractas und 
fulicarum similes. Jetzt wird der Albatros als Diomedea (L.) bezeichnet. 
Zur ganzen Stelle vgl. Klausen, Aen. 1177. 

598. QupcpEöOi kommt in der Tragödie nicht vor; Kaibel, Herrn. XXII, 505 
will es daher (nach vs. 152) in yafupaioi ändern. — Es entbehrt aber die 
Erzählung über die Diomedischen Vögel überhaupt des tragischen Charakters. 
Vgl. über Aehnliches die Einl. S. 32. — {jäiupog steht bei Aristoph. Av. 99 
und bei Plat. com. Mein. FCG II, p. 662. Ich sehe hier einen Einfluss der 
Komikerlecture. Vgl. das zu vs. 381 über xiiyavov Gesagte und Schneider 
zu Kallim. fragm. 204. 

599. Die Gruppe der Diomedischen Inseln, nordwestlich vom Mons 
Garganus, beschränkt Strab. VI, 284 auf zwei Inseln, von denen die eine 
bewohnt, die andere unbewohnt sei. In der Zahl stimmt Plin. n. h. III, 
(30) 151 mit ihm überein. Die eine, welche das Grabmal (raonumentum 
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Plin. ib. und tumulus Plin. n. h. X, 44 [Gl], 126) und seinen Tempel ent- 
hält (delubrum, aedes, ib.), heisst Diomedeia und die andere, a quibusdam 
Teutria appellata, Trimetus (jetzt Tremiti). — Zu (pegwvvuog vgl. die Ueber- 
einstimmung im Peplos (14, Bgk. PLG II, p. 347): T/d’ i(gu xax syst vi\6og 
opcovvfiCr]. 

601 . Dass die merkwürdigen Vögel auf dieser Insel sozusagen mensch- 
liche Sitten haben, sagt Strab. VI, 284; ausführlicher Plin. n. h. X, 44(61); 
126, 127. Hieraus erklärt Plin. (ib.) die Sage, dass diese Vögel einstmals 
die Genossen des Dioinedes waren. — Ueber Theon’s Darstellung vgl. Dittrich, 
Philol. XLIX, 743. 

602 . xo[lv) Hesych: zu Hom. II. I, 235: rop^v iv 

ÖQtoai Xikotntv. Aus festen Holzstticken bauen also diese Vögel feste Nester. 
Zu den Epithetis ipnidoig und nvxvüg tritt als weitere Darstellung der 
Kraft, mit welcher die Vögel gleichsam feste Mauern aus Nestern zu- 
sammenfügen, noch die Bestimmung Zij&ov ixfuuovftevoi hinzu. Dies er- 
innert nicht bloss einfach an den Bau der Mauern um die Unterstadt 
Theben’s (Paus. II, 6, 2) durch Amphion und Zethos (Pherekyd. fragm. 102; 
C. Lütke, Pherecydea p. 21), sondern vielmehr auch an den Gegensatz, in 
welchen Zethos als der Kraftmensch und Amphion als der zarte Künstler 
gestellt wurden. So lässt Ap. Rh. I, 735 bei der Beschreibung eines auf 
dem Gewände des Iason eingewebten Bildes den Zethos mit gewaltiger 
Anstrengung einen Steinklotz herbeisohleppen, während sich auf der anderen 
Seite die Steine unter den Klängen des Saitenspieles des Amphion von 
selbst zusammenfügen. Zu vergleichen ist der Gegensatz zwischen Poseidon 
und Apollon bei dem trojanischen Mauerbaue. Vgl. H. W. Stoll in Pauly’s 
Realencycl. Amphion und den Artikel Amphion in Roschers L. M. I, Sp. 314. 

Die Bemerkung Zij&ov ixfiiuovfitvoi muss nicht gerade von Tim&ios 
übernommen sein. Hom. Od. XI, 262 und Hesiod. (fragm. 204 Lehre) lassen 
keinen Unterschied zwischen Amphion und Zethos hervortreten. Aber viel- 
leicht hat schon Eumelos in der Europia (= Paus. IX, 5, 4) die Sage 
weiter ausgebeutet. Pherekydes (Schol. Hom. Od. XI, 326) kannte bereits 
einen dritten Theilnehmer an dem oixiGuog Theben's, nämlich den Lokros. 
Vgl. Wilamowitz, Herrn. XXVI, S. 212. — Zu xaluig vgl. Hes. Op. 505. 

605 . Antonin. Lib. 37 sagt, Diomedes sei im Lande der Dauner hoch- 
betagt gestorben, seine hellenischen Gefährten (ot doogieig) hätten ihn auf der 
Insel Diomedeia begraben und hätten das ihnen zugetheilte fruchtbare Ge- 
biet noch weiterhin bewohnt und bebaut. Nach dem Tode des Königs 
Daunos aber hätten illyrische Barbaren die Dorer auf der Insel erschlagen, 
und nach der Verwandlung der Getödteten in Vögel hätten diese stets Ab- 
scheu vor Illyriern gezeigt, hingegen Hellenen gegenüber ihre Zuneigung 
bewiesen. Allgemein auf alle Barbaren wird die Erzählung sonst bezogen, 
so bei [Aristot. | de mir. ausc. 80; Plin. n. h. X, 44, 127; Ailian. h. a. I, 1. 
Vgl. C. Müller FHG II, p. 371. — Zu xugßavog — ßdgßctgog vgl. vs. 1387; 
Aiseh. Suppl. 130: xagßicv ’ avSav. — Zu ygcuxircug vgl. Anm. zu vs. 532. — 
Ueber Lykos als Darsteller dieser Episode vgl. Müllenhoff, Alterthumsk. 
p. 430; Günther p. 38; Geffcken, Tim. S. 7. 

610 .' In Troizen war der Cult der Aphrodite uralt: unter den mehr- 
fachen alten Namen der Stadt (bei Steph. Byz.) erscheint anch der Name 
Aphrodisias. Ein Heiligthum der Aphrodite Nv^icpia als Gründung des 
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Theseus iu Troizen, als er Helena zu seinem Weibe machte, erwähnt Paus. 
II, 32, 7. Auch erwähnt Paus, den Tempel der 'Acpgodixrj KaxaßxonCa in 
Troizen. Von dort sah Phaidra dem Hippolytos zu, wenn er sich im 
Stadion übte. Als Aphrodite Tgo^tjvla verehrte sie Phaidra, indem sie ihr 
wegen ihrer Liebe zu Hippolytos auf einem Felsen der athenischen Akro- 
polis, der den Ausblick nach Troizen gewährte, ein Heiligthum stiftete. 
Ueber dieses Hippolyteion vgl. Eur. Hipp. 30 fl*.; Asklepiades bei Schol. 
Hom. Od. XI, 321; Diod. IV, 62; Milchhoefer (Curtius, Stadtgeschichte) p. XI. 
— Dass Diomedes dem Hippolytos ein Temenos, einen Tempel und eine 
Statue in Troizen weihte und ihm zuerst Opfer darbrachte, sagt Paus. II, 32, 1. 
Vgl. Klausen, Aen. 1164. Den Causalnexus zwischen der Verwundung der 
Aphrodite durch Diomedes (vgl. Anm. zu vs. 592) und dem Ehebrüche der 
Aigialeia einerseits und den hiedurch bedingten Irrfahrten des Diomedes 
anderseits führt das Schol. z. St. auf Mimnermos (Bergk PLG fragm. 23) 
zurück. Der entgegenstehende Mythos, dass das mannigfache LTnheil in den 
Häusern der Achaierhelden durch Oiax, den Brudes des Palamedes, an- 
gestiftet wurde, indem er falsche Gerüchte über die Untreue der Helden 
vor Troja aussprengte und ihre Frauen, darunter auch die Aigialeia, zum 
Ehebrüche veranlasste, gehört der Tragödie (Hygin. fab. 117) an und lässt 
sich auf den Schluss der Kyprien (Palamedeia) und auf die Nostoi zurück- 
führen. Bei Lykophr. ist es Nauplios selbst, der diese Rolle spielt. Vgl. 
die Anm. zu vss. 385, 1093, 1216 — 1220 und Geffcken, Herrn. XXVI, 38. 

611. Zu nctgalxiov vgl. Aisch. Choöph. 910: Moiga . . . nagaixia. 

612. Als Verehrer der Aigialeia bezeichnet Schol. Hom. II. V, 412 die 
gesammte jeunesse dor^e von Argos und nennt Kometos, den Sohn des 
Sthenelos, als den Letzten in der Reihe. Vgl. Dittrich, Philol. XLIX, 744. 

613. rvj ußog *= ßco^og, vgl. Anm. zu vs. 313. 

614. Es ist naheliegend, bei dem Namen 'OnXoßfxia an Athena zu 
denken, wie dies der Schol. z. St. thut. Da indessen im vs. 858 'OnXoß^ila 
jedenfalls Hera sein muss, sehe ich keinen Grund, nicht auch hier f OnXoßfu'a 
als Hera zu erklären, welche doch die Göttin von Argos ist. Diesen Bei- 
namen soll die Göttin in Elis geführt haben. Vgl. Tzetzes zu vs. 858 und 
Preller- Robert Gr. M. I, 168. 

615. Das wichtige Citat des Schol.: tßxogti de tovto Tlfiaiog x«l 
Avxog iv tw xgixa ist für die Frage, ob Lykos in seinen Italika den 
Timaios compilirte (wie Geffcken, Tim. 5 glaubt), darum nicht entscheidend, 
weil Agatbarchides de mar. Rub. § 64 M. die Reihenfolge umkehrt: xcc ju iv 
ngbg tßnigav i^tigyaßtui Avv.og xe y.cd Tlpaiog. Ein Beispiel wie das von 
Geffcken angeführte: Ti^xatog xai Siarv entscheidet eine solche Frage schon 
darum nicht, weil hier beide Namen durch drei Jahrhunderte getrennt sind. 

615-618. Diomedes bat als Ballast in seinen Schiffen Steine aus 
den Mauern Troja’s mitgebracht. Da er in Daunien zu bleiben gedenkt 
und die Schiffe an das Land zieht, wird der Ballast, die Werkstücke des 
Poseidon, vorher auf dem Lande aufgeschichtet. Das Weitere hat nun 
Scaliger (vgl. Bachm. z. St.) dahin erklärt, dass Diomedes diesen Stein- 
haufen besteigt und von seiner Spitze aus Daunien überschaut. Passend 
fügt Bachmann hinzu, dass die Besteigung der troischen Trümmer auf 
daunischem Gebiete als eine Vorbedeutung für die künftige Herrschaft des 
Diomedes iu Daunien erscheine. — Mit dieser Auffassung vertragen sich 
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vss. C25 ff. vollständig. Nach Unterwerfung Daunien’s lässt Diomedes (aus 
diesen troischen Steinen) zahlreiche Stelen errichten, deren Aufstellung 
seinen daunischen Besitz sichern soll. Das sind also Grenzsteine, die durch 
Inschrift oder Bildwerk das Eigentumsrecht des Diomedes ausdrücken 
sollen. Sie sind gewissermaassen die Abbilder jenes Diomedes, der in voller 
heroischer Grösse auf der Gesammtmasse dieser Stelen wie eine Statue 
stand und den Besitz Daunien’s, soweit sein Auge reichte, für sich recla- 
mirte. — Eine andere Auffassung, nach welcher vs. 615 die Errichtung 
eines Diomedeskolosses in Daunien bezeichnen soll, beruht auf dem Schob 
z. St., wo es heisst, es sei Diomedes wegen der Tödtung des kolchischen 
Drachens sehr geehrt worden und in Folge dessen: uvÖQidvxcc xcneoxsvaosv 
nai [öqvGccxo ix x&v M&cov xöiv ix xijg ’/AtW. Hier lese ich uvöquanaq, so 
wie es bei Tzetzes zu vs. 615 und bei C. Müller FHG I, 196 steht. Diese 
uvöqiccvxeg Jio\iT]6ovg wären jene or/jAct, von denen vss. 625 — 629 handeln. 
— Ich glaube, dass Lykophr. die Leser durch die Ausdrücke xoA oGGoßuyuav 
und Gxtt&dg absichtlich irre führte. Gxa&sig (vgl. vs. 470) in dem von 
Scaliger behaupteten Sinne gehört der tragischen Diction au: vgl. Aisch. 
Ag. 1473, Suppl. 475; Soph. Ai. 1171. — xoXoGGoßdfiav enthält deutlich 
einen Vergleich: „wie eine Bildsäule stand er dort“; also war er keine 
Bildsäule. xoAoööog ist bei Aisch. Ag. 416 dio Statue selbst, nicht etwa 
die Basis. 

616. Als Amoibeus wurde Poseidon in Delphi verehrt, weil er gegen 
Delphi Kalaureia von Apollon eingetauscht hatte. Vgl. Paus. X, 5, 3; 
24, 4. Ueber Musaios und die delphische Tradition als Quelle vgl. A. Mommsen, 
Delphika, S. 1 ; zu dem Sprich Worte: uuxi difiov rrjv Kcdctvqeiccv vgl. 
Eustath. zu Dionys. Per. 498 und Schneider zu Kallim. fragm. 221. 

Dass Poseidon’s als des Erbauers der troischen Mauern (vgl. Hes. 
fragm. 77 Götti, und Aum. zu vss. 393, 521) Erwähnung geschieht, hat 
wohl den Zweck, die dämonischen Eigenschaften dieser Steine zu erklären, 
die sich nach dem Tode des Diomedes kundgeben. Vgl. vs. 627 und 
Klausen, Aen. 11 92 ff. 

619. Als Diomedes dem Daunos die von ihm erbetene Hilfe geleistet, 
die Stadt Hippion Argos gegründet und die Felder urbar gemacht hatte, 
schlug ihm Daunos vor, entweder die ganze Kriegsbeute zu nehmen (aber 
den Landbesitz herauszugeben) oder das Land zu behalten (aber keinen 
Antheil an der Beute zu haben). Schiedsrichter zwischen Beiden wurde 
Alainos, ein Bastardbruder des Diomedes. Da dieser in den Besitz der 
Euippe, der Tochter des Daunos, gelangen wollte, sprach er diesem das 
Land, dem Diomedes aber die Beute zu (offenbar, damit Diomedes das Land 
verlasse). Diomedes verflucht nun die fruchtbaren (Diomedischen) Gefilde; 
sie sollen Niemandem Früchte tragen, als einem seiner Nachkommen (Schob). 
— Aitolisch heisst der Stamm des Diomedes von seinem Grossvater Oineus, 
der in Kalydon herrschte. 

620. Da ixtjxvfiovg (vgl. ini]x6ovq vss. 125, 460) anzeigt, dass sich 
der Fluch 'im Laufe der Zeiten erfüllte, da ferner orurov (vs. 623) — dio- 
fiijdovg ist (und nicht das Adv. = avxofh) und da schliesslich vs. 624 eine 
Bebauung des Ackerbodens umschreibt, so erklärt sich die Stelle nicht durch 
vss. 1056 — 1066 (vgl. Anm. zu vs. 1056), sondern muss einen Bezug auf 
ein italisches Geschlecht in sich schliessen, das sich von Diomedes ableitete 


264 


Commentar v»8. 621 — 631. 


und in dessen Besitze sich die Diomedis campi als reich und fruchtbar er- 
wiesen. Dieses Geschlecht sind die Dasii. Während des Hannibalischen 
Krieges haben sich drei Dasier als Punierfreunde hervorgethan: Dasius 
Altinius aus Arpi (Liv. XXIV, 45), der sein Geschlecht von Diomedes ab- 
leitete (Appian. Hannib. 31) und von dem Sil. Pun. XIII, 3*2 sagt: Argy- 
ripae pravum decus — inclita namque Semina ab Oenea ductoris stirpe 
trahebat Aetoli — Dasio fuit haud ignobile nomen sqq. Ueber einen 
Dasius in Salapia vgl. Liv. XXVI, 38; App. Hannib. 45; über einen Dasius 
in Brundusium vgl. Liv. XXI, 48 und Klausen, Aen. 1173, 1195. — Bei 
Timaios dürfte also eine Bemerkung über die Lösung des Fluches des Dio- 
medes und über den Landbesitz und den Stammbaum der Dasier zu lesen 
gewesen seiu, auf welche sich Lykophr. hier bezieht. Die Sache ist wegen 
des Abschnittes vss. 1226 — 1280 von Interesse. 

621 . di)d) nicht in der Ilias und Odyssee, wohl aber im Hom. Hymn. 
auf Demeter, vss. 47, 211, 492; kein Beiname der Demeter, sondeni ein 
Hypokoristikon zu ihrem Namen, vorzüglich im eleusinischen Culte ge- 
bräuchlich; vgl. Welcker, Gr. G. II, 481; Preller, Gr. M. I, 596. Vgl. Ap. Rh. 
IV, 988 — 989: Jr]a . . . ßx u%vv oiinuiov. Zu öfinviog — nokvg, nXovßiog 
vgl. Sopli. fragm. 225. 

625 . Säulen setzt Diomedes in seinem ganzen Gebiete, um seinen An- 
sprüchen auf dessen Besitz Ausdruck zu verleihen. Timaios fragm. 13 und 
Lykos fragm. 3 (C. Müller FHG I, p. 196 und II, p. 371) setzen dafür 
avÖQuivxag. Lykophr. dürfte Hermen (an i£otg) gemeint haben. — Als 
Daunos den Tod des Diomedes herbeigeführt hatte, liess er die Diomedes- 
säulen ins Meer werfen (um auch sein Andenken zu vernichten). Allein 
diese Bildsäulen kehrten in wunderbarer Weise sofort wieder an ihre alten 
Plätze zurück (Schol.). 

627 . Zu änreQwg vgl. Aisch. Ag. 276: ünxsgog <pccug und dazu Hesych.: 
cdyviöiog . 

629. öaxeio&ai ist schon bei Hom. H. XXIII, 121 vom Zurücklegen 
eines Weges gebraucht. — ävdtjpa liesse sich leicht auf die Böschungen 
des grossen apulischen Grabens (Strab. VI, 284) des Diomedes beziehen. 
Durch das Schol. z. St. (xaxanovxiaai ... ix xov tiöazog xrl.) ist die Be- 
ziehung auf das Meeresufer gegeben. 

630 . Die Vergötterung des Diomedes kannte schon Ibykos, der sie 
mit der Hochzeit des Helden und der Hermione in Zusammenhang brachte 
und den Diomedes mit den Dioskuren verband; Bergk PLG fragm. 38. 
Als Werk der Athena bezeichnet Pindar diese Apotheose; Nem. X, 12. 

In zahlreichen italischen Städten befanden sich Tempel des Diomedes, 
so in Timavum, Strab. V, cp. 214; bei den Umbrern nach Ps.-Skylax § 16, 
p. 25 (Müller), der die Wohlthaten des Diomedes hiefür als Grund angibt; 
besonders aber in unteritalischen Städten. Metapontum und Thurioi werden 
vom Periegeten Polemon als seine Cultstätten ausdrücklich envähnt. FHG 
HI, p. 122, fragm. 23. Vgl. Grotefend, Alt-Italien, 1840, 2. Heft, S. 26; Sybel 
in Roscheris L. M. I, Sp. 1024 ff. 

631 . Nach der Lage von Metapontum und Thurioi am tarentinischen 
Golfe könnte man leicht (vgl. Orph. Arg. 1313: xoikov Xifiivog fiv%ä aßaov 
ikovxo) die Küsten dieser tiefen Einbuchtung unter dem ypwror nidov ver- 
stehen wollen; doch ist dies - bloss eine insignificante Umschreibung der 
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Meerestiefe. Dass das Ionische Meer seinen Namen von der Io trilgt, sagt 
mit ähnlicher Umschreibung Aisch. Prom. vs. 840: novxiog (iv^og . . . ’loviog 
xtxXTjOerat. 

632 . Dass die Kerkyraier den Diomedes zu sich riefen und dass er 
bei ihnen den Drachen tödtete, ferner, dass Diomedes den Kerkyraiern bei 
ihrem Zuge nach Iapygien und gegen Brundusium Hilfe leistete, erzählt 
Herakleides (C. Müller FHG II, p. 220; Rose fragm. Aristot. p. 382), und es 
muss dies demnach auch von Aristoteles in der Politie der Kerkyraier er- 
zählt worden sein. Vgl. Philologus NF VT, S. 58 ff'. Zu dem hievon er- 
haltenen fragm. 512 (Rose) passt dies in vorzüglicher Weise. 

Der besagte Drache ist kein anderer als der kolchische, der die Auf- 
gabe hatte, das goldene Vliess zu bewachen. Bei Pindar allerdings (Pyth. 
IV, 249 [444]) tödtet Iason den Drachen mit Hilfe der Künste der Medeia 
(xuive . . . xixvaig . . . öcpiv). So auch bei Pherekydes fragm. 72 und Horo- 
doros fragm. 53. 

In anderen Darstellungen tödtete Medeia selbst den Drachen durch 
Gift, was sich aus den Argonaut, des Dionysios von Mytilenc erweist (bei 
Diodor. IV, cp. 48; vgl. Seeliger in Roscher’s L. M. I, Sp. 516). 

Eine andere Version lässt Medeia den Drachen bloss einschläfern. So 
hatte Antimachos in seiner Av6r\ gedichtet (fragm. 54 (44) Didot — Schol. 
Ap. Rh. IV, 156). Nichts anderes hat Ap. Rh. IV, 159 — 164. — Bei dieser 
Version der Sage stand der Drache auch noch für weitere Complicationen 
des Mythos zur Verfügung; vgl. Anm. zu vs. 1313. 

Die Fahrt des Iason nach Kerkyra kannten schon die Naupaktien 
(fragm. 10 K.). Eben nach Kerkyra verlegt Timaios fragm. 7 und 8 das 
Beilager des Iason und der Medeia. So auch Ap. Rh. IV, 1150 — 1160; 
Orph. Arg. vs. 1347. 

Die Ursache der Beschleunigung der Vermählung vor der Rückkehr in die 
Heimat ist die Verfolgung durch die Kolcher, welche das flüchtige Paar in 
Drepane (= Kerkyra: Schol. Ap. Rh. IV, 983 = Aristot. a. a. 0.) einholen. 
Der Schiedsspruch des Alkinoos, dass er Medeia, falls sie bereits die Gattin 
Iason's sei, nicht ausliefern werde, führt zur raschen Vollziehung der Ehe. 
So Apollon. Rhod. (und Orpheus) a. a. 0., und offenbar hatte auch Timaios 
diese Motivirung des Beilagers auf Kerkyra gebracht. Wenn es nun bei 
Schol. und Tzetzes zu Lykophr. vss. 615 und 630 nach Timaios (vgl. 
Klausen, Aen. 579) heisst, Diomedes habe den kolchischen Drachen, der auf 
der Suche nach dem geraubten goldenen Vliesse ins Land der Phaiaken 
i ( t>uiaxlg') gekommen sei, getödtet und zwar mit Zuhilfenahme einer Täuschung 
des Drachen, indem nämlich dieser den goldenen Schild des Diomedes, 
welchen er vom Lykier Glaukos eingetauscht hatte (Hom. 11. VT, 236), für 
das goldene Vliess ansah, so dürften doch Timaios und Lykos in Ueberein- 
stimmung mit Aristoteles (= Herakleid. Pont. a. a. 0.) die Tödtung des 
Drachen durch Diomedes ebenfalls nach Kerkyra verlegt haben. Vielleicht 
wurde bei Timaios erzählt, dass der Drache im Gefolge der von Aietes 
ausgesandten kolchischen Krieger nach Kerkyra kam und dass sich die 
Kolcher nach der Tödtung des Drachen und der Ablehnung der Aus- 
lieferung der Medeia aus Furcht vor dem Zorne des Aietes um die An- 
siedlung im Lande der Phaiaken bewarben. Vgl. Ap. Rh. IV, 1210 ff. 

Nach dem Allen meine ich, dass Lykophron in vs. 632 unter Qaiaxag 
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bloss die Kerkyraier versteht und dass somit Lykophron nicht das Gestade 
des tarentinischeu Golfes als Phaiakis bezeichnet. Es liegt auch kein 
zwingender Grund vor, anzunehmen, dass Timaios die Drachentödtung im 
„italischen Phaiakis“ localisirt habe, wie dies offenbar der Schol. und Tzetzes 
zu Lykoplir. vss. 615 und 630 und nach ihnen Seeliger in Roschers L. M. 
I, Sp. 515 thun zu müssen glaubten. Man könnte vielleicht sagen, dass 
Timaios eben darum die Drachentödtung durch Diomedes im italischen 
Phaiakis localisirt haben müsse, weil Aristoteles die Drachentödtung nach 
Kerkyra verlegt habe. Bezüglich anderer Theile des Berichtes über Kerkyra, 
z. B. bezüglich der Auffassung des Namens dgenüvit} (fragm. 54 = C. Müller 
FHG I, p. 203), befand sich Timaios allerdings im Widerspruche zu der 
Aristotelischen Darstellung, wie sonst so häufig. Aber hieraus zu schliessen, 
dass bei Lykoplir. vs. 632 OctUty.ag italische Phaiaken bezeichnen müsse, 
scheint mir doch unsicher. Noch weniger lässt sich diese Erklärung damit 
begründen, dass die ganze Stelle vss. 592 — 630 von Diomedes in Italien 
spreche. Es liegt vollständig in der Manier des Lykophron, an eine der- 
artige Darstellung einen mehr oder weniger fcrnliegenden Mythos an- 
zuschliessen. Zudem wäre hier der Uebergang von einem italischen Mythen- 
schauplatze auf den kerkyräischen durch vs. 631 in sehr ansprechender 
Weise vermittelt, da 'lovg ygm’ov niöov nicht speciell von der Westküste 
des Ionischen Meeres gesagt sein muss. — Uobrigens lässt sich der Aus- 
druck ’lovg neöov (als Ioviog xolrto?) auch auf das ganze Adriatische Meer 
ausdehneu (vgl. Ps.-Skyl. 27 M.; Strab. VII, 317; Klausen, Aen. 1188; 
Abeken, Mittelitalien S. 26), so dass auch die Verehrung des Diomedes am 
Padus und bei den Henetern hier miteinbezogen sein könnte. Für die 
Identificirung der Phaiakis mit Kerkyra erklären sich auch Klausen, Aen. 
1188; Dittrich, Philol. XLIX, 744 und Geffcken, Tim. S. 6. — Auch besteht 
der Causalnexus zwischen dem Culte des Diomedes (den er doch als Oikist 
verdiente) und der Drachentödtung vielleicht nur in der Einbildung des 
Scholiasten. — Anders Grotefend, Alt-Italien, Heft 2, S. 29, der Mimnermos 
für die Quelle hält. 

633. Lykophr. geht nun zu den Schicksalen der Boioter über, welche 
nach Hom. II. II, 494 ff. unter der Führung des Peneleos und des Leltos, 
Arkesilaos, Prothoönor und Klonios in 50 Schiffen, 6000 Mann stark, nach 
Ilion gezogen waren. Von diesen wird ein Theil nach den Balearen (A>- 
(.ivrjöica) getrieben, wo sie ein hartes Leben erwartet .Strab. XIV, cp. 654 
kennt Berichte, nach welchen die Rhodier (Hom. II. II, 653 ff.) auf ihrer 
Rückfahrt von Troja die Balearen colonisirt hätten. — Ueber die Ableitung 
dieses Abschnittes über die Balearen aus Timaios, der im Schob zu vs. 633 
citirt ist, vgl. Klausen, Aen. 579; Müllenhoff, Alterth. 1,462 ff.; Günther 
(diss. Lips. 1889) p. 23, 34, 40; Geffcken, Tim. 2 — 4, 16; vgl. auch ib. 
S. 38 über das Verhältnis Strabon’s zu Timaios. 

634 — 635. Lykophron etymologisirt den Namen von yvfxvtj - 

rfg, nicht, w r eil die Ankömmlinge wegen des Schiffbruches nackt und bloss 
w r aren (Eustath. zu Dion. Per. 457), sondern weil sie einfach gekleidet und 
leicht bewaffnet blieben. Sie besitzen keine weiten, gewebten Gew'änder 
(u-fX cnvov\ sondern nur einen Schafspelz, der an ihre Abstammung von den 
Arnaiern erinnert. Seekrebse heissen sie wiegen der langen Seereise. Dass 
hiebei die griechischen Ansiedler mit den balearischen Barbaren „in thörich- 
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ter Weise“ identificirt werden, hat GefFeken, Tim. 4 bemerkt. Die balea- 
riscben Inseln waren in historischer Zeit als fruchtbar bekannt (Strab. III, 
p. 167). Bei Lykophron ist die Aermlichkeit der öden Klippen als Ur- 
sache der Meisterschaft der Balearen im Schleudern hingestellt. Von ihrer 
Verwendung in fremden Kriegsdiensten schon in alter Zeit (i uiXat nozi) 
spricht Diod. V, 17, der auch den Namen der -Tuftvtjöttu davon erklärt, dass 
die Einwohner yvfivoi zrjg iG&fjzog gelebt hätten, freilich aber nur im 
Sommer. BaXiageig aber seien sie an'o roü ßüXXeiv genannt worden. Da- 
gegen bezeichnet Schol. Strab. XIV, 654 den Namen der Balearen als einen 
von den Phoinikem kerstammenden und deutet damit gleichzeitig auch auf 
Dienste der balearischen Schleuderer in der phoinikischen Kriegsmacht hin. 
Mit diesen Etymologieen ist zu vergleichen, dass der Name des sardinischen 
Gebirgsvolkes der BaXctgoi bei Paus. X, 17, 9 aus dem Corsischen = cpvyüdeg 
gedeutet wird. 

636. öUcoXog heisst die Schleuder, weil sie der Hauptsache nach aus 
zwei Bändern besteht, in deren Vereinigungspunkte der Schleuderstein ruht. 
Strab. III, cp. 168 nennt eine kurze Schleuder ßgayvitioXog. Ebenda wird 
berichtet, dass der Baleare drei Schleudern von verschiedener Länge bei 
sich trug, deren Tragweite dementsprechend verschieden war (zgaiXatg). Sie 
waren aus Binsen, Haaren oder Sehnen geflochten und (nach dem Schol. 
z. St.) wurde die eine um den Kopf, die zweite um den Hals, die dritte 
um den Leib getragen. Strabon gibt an, dass alle drei Schleudern ne gl rj) 
xecpaXf, getragen wurden. Diod. V, 18 aber sagt: filav (tkv ne gl zi]v xe <paXriv 
eyovGtv, uXXi]v de liegt zrjv yaözeqa, zgtztjv de ev zaig yegal. 

Auch in der Darstellung der Erziehung der jungen Schützen von 
Kindheit an stimmt Diodoros (ib.) mit Lykophr. genau zusammen und bietet 
mehr Detail als Strabon a. a. 0. Vgl. auch Florus HI, 8. Eine Beschrei- 
bung des armseligen balearischen Schützen bat auch der Koer Philetas in 
seinem Hermes gegeben (= Schol. Strab. IU, cp. 168; vgl. C. Müller FHG 
IV, p. 478: Acvj’aAf'og de ytztov nenivioftevog' ctn<pl <$’ ccgcurj | i^vg eiXeizca 
xoufict fieXayxgdvtvov. 

Auch bei Philetas also trägt der Baleare keine yXaivcc, sondern nur 
einen ärmlichen ytztbv und bindet um seine dünne Taille eine Binsen- 
schleuder. — Strab. III, 168, der von breitverbrämten Gewändern der 
Balearen unter phoinikischer Herrschaft spricht, meint wohl nicht die Hei- 
mathstracht der Balearen. 

642. Ich beziehe den Vers auf ebendieselben Besiedler der Balearen. 
IßijgoßoGxovg bezeichnet den Umstand, dass die Balearen der Lage nach zu 
Spanien gehören. Anders Geffcken, Tim. 4. Insofern die vormaligen Boioter 
sich auf den Balearen ansiedeln, werden sie in dieser poetischen Darstellung 
Iberer und ihre geographische Lage wird daher auch nach der Strasse von 
Gibraltar bestimmt. Letztere bezeichnet Pindar (fragm. 256 Bgk. = Strab. 
III, cp. 170, 172) als 7tvAa? raöetgtöag. — Es handelt sich in unserer Stelle 
nicht bloss um die weite Entfernung nach Westen, wozu sonst die Erinne- 
rung an die Säulen des Herakles dient, sondern es wird von Tartessos 
wegen seines fabelhaften Reich thumes gesprochen, zu welchem die Arinutk 
der Gymneten in einem Contraste steht. Den Silberreichthum des Flusses 
Tartessos (Guadalquivir) berücksichtigt Stesichoros in der Geryonis (fragm. 5 
Bergk = Strab. III, cp. 148). Vgl. auch Anakreon bei Strab. III, 151. Auch 


268 


Commentar vss. 644-— 647. 


Dionys. Per. 337 bezeichnet die Tarlessier als unermesslich reich: TctQxrißbg 
XciQUaact) (jviicpevecov niöov dvdpöv. 

644. Zwischen der gewöhnlichen Chronologie, nach welcher die Boioter 
erst 60 Jahre nach dem trojanischen Kriege in die Kephissoslandschaft 
einzogen und dort das nach ihrem früheren thessalischen Vororte genannte 
Arne gründeten, und dem Schiffskataloge, welcher die Boioter bereits aus 
dem noXvßxc'upvXog "Aq vtj (Hom. II. II, 507) nach Troja ziehen lässt, besteht 
ein Widerspruch, den Thukydides I, 12 zu Gunsten der Autorität des 
Schiffskataloges durch die Annahme überbrücken wollte, dass vor den Troika 
schon ein Theil der Boioter in Boiotien sesshaft gewesen sei. Arne kommt 
auch bei Hom. II. VII, 9 vor. Seinen Namen haben Krates auf agveg, 
Andere auf Arne, die Tochter des Aiolos, oder auf die Nymphe Arne, die 
Amme des Poseidon, zurückgeführt. Vgl. Et. M. s. v. ”Aqvxj und Tzetzes 
zur Stelle. Vgl. Bursian, Geogr. I, 198, 201, 213. 

Lykophron hält sich hier an den Schifiskatalog. naXatu wird Arne 
nur darum genannt, weil es in historischer Zeit als Ortschaft nicht mehr 
bestand. Manche behaupteten, Arne sei ebenso wie Mideia vom KopaYsseo 
verschlungen worden (Strab. IX, cp. 413, 35). Hingegen glaubten die Ein- 
wohner von Akraiphion, dass ihre Stadt im Schißskataloge durch Arne be- 
zeichnet werde (Strab. IX, cp. 413, 34), während Chaironeia für seine Vor- 
zeit denselben Namen offenbar aus demselben Grunde für sich in Anspruch 
nahm (Paus. IX, 40, 5; Steph. Byz. s. v. XctiQwvuct). Vgl. über Arne: 
Wilamowitz, Herrn. XXVI, 205. — Die Temmiker werden aus der vor- 
boiotischen Zeit neben Aonern, Leiegern und Hyanten als barbarische Ein- 
wohner des Landes vor Kadmos erwähnt (Strab. IX, cp. 401, 3; Steph. Byz.). 
Hier also Tt[iiux£g = BoicoxoL 

645. rQctia ist bei Hom. II. II, 4 98 der Name für das spätere Tanagra; 
Paus. IX, 20, 2; Steph. Byz. s. v. Tuvctyott und Anm. zu vs. 326. Andere 
Ansichten sammelt Schol. und Eustath. zu Hom. II. H, 498. Leontarne lag 
unweit von Askra an dem Fusse des Helikon und soll seinen Namen von 
dem helikonischen Löwen haben, den der junge Herakles erwürgte; Schob 
Hom. II. II, 507. Nach Tzetzes z. St. raubte der Löwe ein Schaf während 
eines Opfers des Adrastos. 

646. Skolos lag auf einem felsigen Vorsprunge des Kithairon und 
war sprichwörtlich als unwegsam verrufen; dg ZxioXov ur t r avxog ivciz , 
I \ir t z' ccXXia e7zea&ai , Strab. IX, cp. 408, 23. Tegyra lag nördlich von dem 
orchomenischen Sumpfe am Fusse des Delosberges und galt auch als Ge- 
burtsstätte Apollon's, der dort ein Orakel besass. Die Belegstellen bietet 
Steph. Byz. s. v. — Onchestos, auf einer kahlen Berglehne südlich vom 
KopaYssee gelegen, besass einen uralten Poseidoncult. Den Tempel des 
Poseidon Onchestios fand Pausanias (IX, 26, 5) noch wohlerhalten, während 
von der Stadt nur Ruinen vorhanden waren. ”0yyr\<sz6v O 1 uqov, JJoßidifiov 
ayXctbv cdßog: Hom. II. II, 506. Hom. h. in Mercur. vss. 186 — 187. Der 
Name der Stadt wurde auf Onchestos, den Sohn des Poseidon, zxirück- 
geführt; Paus. a. a. 0. 

647. Thermodon ist ein boiotischer Waldbach, der vom Hypatouge- 
birge herabkommt und bei Tanagra in den Asopos fliesst. Herod. IX, 43; 
Paus. IX, 19, 3. Vgl. vs. 1334. — Der Hypsarnos wird nur hier genannt. 
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648 — 819 . Diese Partie behandelt die Schicksale des Odysseus. Das 
Grundgewebe dieses Abschnittes beruht auf der Hom. Odyssee. Doch macht 
sieb ein breiter Einschlag anderer, zumeist italischer Mythen (aus Tim&ios) 
bemerkbar (etwa 90 Verse gegen 80, die auf Homer beruhen). Den Ur- 
theilen von Günther p. 40; Cauer, Rh. Mus. XLI,395; Getfcken, Herrn. XXVI, 67 2 
stimme ich nicht bei. AißvGxixog — Aißvxoq , Aisch. Eum. 292. nkdxeg ge- 
braucht Pindar (Pyth. I, 24) vom Meere; Aisch. Pers. 718, Eum. 295 vom 
Lande. Vgl. vs. 870. Letztere Bedeutung halte ich auch für unsere Stelle 
fest und verstehe unter dem libyschen Lande das der Lotophagen. Vgl. 
Hom. Od. IX, 91 ff. Von den beiden Syrten ist an die westliche, kleine 
Syrte zu denken, wo auch heute noch der Lotos in grosser Menge wächst 
and als Nahrungsmittel dient. Vgl. Dionys. Per. 198 — 207; Strab. I, 25; 
Forbiger in Pauly’s Realencycl. IV, S. 1150; Josef Murr, „Die Pflanzenwelt 
in der griech. Mythologie“ 1890, S. 73. 

649 . Die Enge, die das Tyrrhenische Meer von dem Ionischen trennt, 
ist die Strasse von Messina, wo die Skylla haust; ihre Beschreibung bei 
Hom. Od. XII, 85 ff; vgl. vss. 44 — 49. 

650 . Skylla war eine schöne Jungfrau, welche von Glaukos geliebt 
ward, den Kirke umwarb. Aus Eifersucht schüttete Kirke Zaubergifte in 
das Wasser, in welchem Skylla zu baden pflegte. Ihr Bauch umgürtete 
sich mit scheusslichen Hundeköpfen (Catull. LX, 2); der untere Theil ihres 
Leibes endigte in einen Fischschweif (Hygin. fab. 125); der Oberleib blieb 
der einer Jungfrau; Hygin. fab. 199; Ov. Met. XIV, 40 ff. Nach Schol. Hom. 
Od. XII, 85 war sie mit dem unteren Tlieile des Körpers an den Felsen an- 
gewachsen. Dass Skylla den Odysseus seiner Gefährten beraubt, wird bei 
Hygin. fab. 199 als Rache der Skylla an Kirke dargestellt. Vgl. Preller- 
Kobert, Gr. M. I, 617 — 619V; 0. Waser, Skylla u. Charybdis, Zürich 1894, 
p. 29, 33, 82 ff., 126. 

651 . Mekisteus ist Herakles in Makistos in Elis; vgl. Strab. VIH, 348. 
Zum Mythos vgl. Anm. zu vs. 44. Uebcr die Genealogie der Skylla vgl. 
Schol. Ap. Rh. IV, 825; Schol. Hom. Od. XII, 85 und Eustath. hiezu p. 1714. 
Der Homerscholiast beruft sich auf Dionysios (den Kyklographen) als Quelle. 

652 . Ebenso bezieht sich in vs. 1347 GxeQcpog iy%Xcnvov{isvov auf den 
mit der Haut des neme’ischen Löwen bekleideten Herakles. Vgl. vss. 871 
und 455. Nach dem Schol. heisst Herakles Skapaneus mit Bezugnahme 
auf die Reinigung der Ställe des Augeias, Bouyiöaq aber wegen der Weg- 
führung der Geryonischen Rinder. Vgl. Et. M. 726, 22 s. v. Gxigcpog. lieber 
die DarsteUung des Zuges mit den Geryonischen Rindern bei Pherekydes 
( fragra. 33 h) vgl. Lütke, Pherecydea p. 42 ff. Den Beinamen Zxaitavsvg 
könnte man vieUeicht mit besserem Rechte auf die Zerstörung Troja's be- 
ziehen, so dass Lykophron mit vs. 1348: Xiaxootg airevv ■ijQEityev näyov 
selbst die Erklärung des Epithetons liefern würde. 

653 . ciqnvLÖyovvog erkläre ich mit dem Thesaurus Steph.: qui Harpyi- 
arum habet genua. Die Sirenen wurden als Jungfrauen mit einem Vogel- 
leibe und Hennenfüssen abgebildet, ähnlich den Harpyien, die als ein 
Zw'itterding von Jungfrau und Raubvogel erscheinen. Vgl. Klausen, Aeu. 
492 ff. und Scheiffele in Pauly's Realencycl. VI, p. 1215. Zur Erklärung 
des Wortes verweise ich auf yMQxeQoyovvog (Epitheton des Pferdes) und 
yovvoTxayijg (Hes. Sc. 266). Die Stelle besagt also, dass die Sirenen Vogel- 
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füsse haben, wie die Harpyien. Als Nachtigallen werden die Sirenen des 
schönen Gesanges wegen bezeichnet, den Hom. Od. XII, 44, 192 preist. 
Ygl. die Anm. zu vss. 070 — 671 und 712. 

654 . Zu wftooiTa vgl. Aisch. Sept. 541: Zcpiyy' topoaixov (crudivorus). 
danakcüfxivavg ist passivisch gebraucht = ia^iofnivovg. Wörtlich bezieht sich 
also der Ausdruck nur auf das Abenteuer mit Skylla und schliesst somit 
eine Verallgemeinerung des Schicksales einiger Gefährten des Odysseus in 
sich. Die Laistrygonen und der Kyklope (Od. IX, 308 — 311; X, 116; 
vgl. Eur. Kykl. 240 ff., 358, 372, 380 ff) sind d>(io(pQovtg , nicht « fiotpäyoi. 
Ebensowenig ist au die Verzehrung der Rinder des Helios durch die Ge- 
fährten des Odysseus, oder an Hom. Od. XII, 331 zu denken. 

655 . n AiÖyg Tittvüo'Atvq als grosser Gastgeber auch üolvöiyn <ov 9 noXv- 
dixrrjg im Hom. h. in Cer. 9, 17, 430 genannt; Preller, Gr. M. I, S. 626. 

657 . Der Eine, der übrig bleibt, den Tod seiner Gefährten zu erzählen, 
ist Odysseus selbst. 

658 . Ö£Xq>iv6<S7}{iog ist Odysseus genannt, weil er (nach Stesichoros 
fragm. 70 Bgk.) als Schildzeichen einen Delphin hatte. Die Ursache hie- 
von gibt Plutarch nach einer Localsage von Zakynthos an (de sollert. anim. 
cp. 36): Es sei Telemachos als Kind ins Meer gefallen; Delphine hätten 
ihn auf ihrem Rücken emporgetragen und gerettet;' darum habe Odysseus 
auf seinem Siegelringe und seinem Schilde einen Delphin abgebildet. Bei 
Stesichoros (Iliupersis, Bgk.) hatte das Schildzeichen wohl den Zweck, die 
kühnen Seefahrten des Odysseus zu symbolisiren. — Als <2>om>o/ fca wurde 
Athena in Korinth verehi-t (Schob). Dass es daselbst ein ogog (Dotvixcaov 
gab, erzählte Ephoros im XIX. Buche (Steph. Byz. s. v.). Vgl. darüber 
Beloch, Rh. Mus. XLIX, S. 128. Ihr Bild, das Palladion, hat Odysseus mit 
Hilfe des Diomedes, unterstützt durch Antenor und dessen Gattin Theano, 
welche Priesterin der Athena in Ilion war, entwendet, weil der Sieg nach 
einem Seherspruche an den Besitz des Palladions geknüpft war. Ueber 
das Palladion vgl. das zu den vss. 303 — 364 Gesagte und Furtwängler in 
RoscheFs L. M. 1, Sp. 690 ff; v. Sybel, ibid. Sp. 1026; Oertel, ibid. Sp. 366. 

659 — 661 beziehen sich auf Odysseus bei Polyphemos, die folgenden 
Verse auf sein Abenteuer bei den Laistrygonen. 

662 . Die Laistrygonen werden von Theopompos bei Polyb. VIII 11 fin., 
Strab. T, 20 bei Leontinoi an der Ostküste Siciliens localisirt, wo Plin. III, 
8 (14), § 89 (gegenüber III, 9, § 59) auch die Laestrygonii campi kennt. 
Nach dem Schob und Tzetzes z. St. versuchten die Laistrygonen, als Herakles 
mit den Rindern des Geryones in ihr Gebiet kam, ihm einige derselben weg- 
zunehmen. Herakles aber erschoss einen grossen Theil der Laistrygonen mit 
seinen Pfeilen. So findet also Odysseus nur die Reste dieses Volkes vor 
(Schob). Diod. IV, 24 erzählt im Gegensätze hiezu, dafs Herakles in dem 
Gebiete von Leontinoi ehrenvolle Aufnahme fand. — Vgl. Anm. zu vs. 956. 

663 . Kr]Qafivvri)g heisst Herakles durch Umschreibung (Eustath. zu 
Hom. Od. XIV, 529, p. 1771,45) statt 'AXagU axog. Letzteren Namen gab ihm 
Telamon bei der Einnahme Troja’s; vgl. Hellanikos' Troika, fragm. 138. — 
Ueber die Auffassung, welcher diese Gruppe von Epithetis (ZmrjQ, 'Ano- 
TQonatog u. dgl.) entspricht, vgl. Welcker, Gr. G. II, 792; Preller, Gr. M. II, 
272 — 274. 


Commentar vss. 664—671. 


271 


Als Tlsvxtvg soll Herakles in Iberien (Schol.), nach Anderen (Et. M. 
511, 29) in Abdera verehrt worden sein. 

Palaimon heisst Herakles als Ringer. Mit Zeus rang er im Stadion 
zu Olympia (vs. 41), in Pallene mit den Söhnen des Proteus (vs. 124), 
mit Eryx in Sicilien (vss. 871, 958), auch mit Antaios (Apollod. II, 5, ll) 
und Acheloos (Apollod. I, 8, l). Den Beinamen soll er von dem Kampfe 
mit Zeus oder mit Acheloos erhalten haben. Schol. Vgl. Preller, Gr. M. 
II, S. 219. 

664. evxoqva a*ü(pi] sind die yXacpvqal vijeg Homers, die bauchigen 
Schifte, deren Wölbung herzustellen der schwierigste Theil der Arbeit ist. 
Mit Recht verweist Scheer, Progr. 1876, p. 22 auf Od. V, 249: (dacpog vrjog 
xoqvwOexca ... £o siötog xexx oovvaav. Den Laistrygonen Homers (Od. 
X, 123, 132) entkommt nur das eine Schiff des Odysseus. 

665. Die Laistrygonen tfldteu die Geführten und reihen ihre Körper 
an Binsenstricken auf wie Meerfische, welche getrocknet und geräuchert 
werden sollen. Lykophr. führt die Homerische Stelle: fy&vg d’ lag ■xdqovxtg 
ux£Q7xea daixa (pigoino (Od.X, 124) in subjectiver Weise aus. Vgl. Scheer 
a. a. 0. gegenüber G. Hermann, Op. V, 242. — ayqijv fasse ich als Citat 
auf: Horn. Od. XII, 330. 

666. Vgl. Hes. Th. 800: cikkog 6' ii- clkkov öiyexca yaXnuaxeqog a&\og. 
Zum Inhalte vgl. Horn. Od. V, 206, 290, 392; VII, 270; XXin, 249. 

668. Oharybdis: Hom. Od. XII, 104, 430 ff. Vgl. Stoll in Roschers 
L. M. I, Sp. 888 und über Serv. Virg. Aen. III, 420 die richtige Bemerkung 
Geffckens, Tim. 28. 

669. Erinys heisst Skylla schlechthin als „Unheil“. So nannte Eur. 
Phoen. 1029 die Sphinx; vgl. ui^onrcQ&evog ibid. 1023 und Aisch. Ag. 749, 
wo Helena Erinys heisst. Die Namen der sechs von Skylla geraubten Ge- 
führten des Odysseus gibt Scbol. Hom. Od. XII, 257 nach Pherekydes an; 
vgl. C. Lütke, Pherecydea p. 18; 0. Waser, Skylla u. Charybdis p. 13. 

670. Unfruchtbar werden die Sirenen in ihrer Eigenschaft als i tapfre i>oi 
genannt. Als Ursache des Unterganges der Kentauren kennen Ptolemaios 
Chennos (Westerm., Mythogr. p. 192, 22) und Schol. z. St. die Sirenen. Diese 
Vermischung des Kentauren- und des Sirenenmythos knüpft an den berühmten 
Kampf des Herakles gegen die Kentauren an, als dessen Local bald Thessalien 
bald Arkadien erscheint. Vgl. Apollod. II, 5, 4. Ein Theil der dem Herakles 
entkommenen Kentauren gelangte an das Gestade der Sirenen und ging 
daselbst, vor der Macht des Gesanges an die Nahrung vergessend, zu 
Grunde. Vgl. Anm. zu vs. 712. Die Macht der wehmüthigen Sirenen- 
gesänge schildert Eur. Hel. 168 ff. Vgl. Klausen, Aen. 4 92, 497 — 498. 

671. Bei Hom. II. IX, 529 sind die Kovqffxsg die Einwohner von 
Pleuron; aber schon alte Erklärer sprachen die Ansicht aus, dass bei Homer 
nicht Aitoler, sondern Akarnanen mit diesem Namen bezeichnet wurden. 
Vgl. Strab. X, cp. 463. Nach Ephoros wurden die Kureten erst im Laufe 
der Begebenheiten auf das rechte Ufer des Acheloos zurückgedräugt. Strab. 
X, 463, 2. Kovqijg = o 'Axctqvav bei Steph. Byz. Da nun der Acheloos 
das Gebiet der Akarnanen (Kureten) und Aitoler trennt, die Sirenen aber 
Töchter des Acheloos sind (Apollod. I, 7, 10, 2; Ovid. Met. V, 552; Paus. 
IX, 34, 2), nennt Lykophron die Sirenen akarnauisch oder aitoliscb, weil 
Acheloos beiden Gebieten angehört. Diese Abstammung der Sirenen (deren 
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Vater sonst auch Phorkys heisst, Soph. fragm. 777 N.) führt auch zu einer 
Erklärung der Vermischung der Mythen von den Sirenen und Kentauren. 
Hierüber Roscher im L. M. 11, Sp. 1U45 und Tümpel, ibid. I, Sp. 8. — Zur 
Quellenfrage vgl. Anm. zu vs. 712. 

072. Da vs. 712 ausdrücklich besagt, dass Odysseus die Ursache des 
Unterganges der Sirenen wird (vgl. dort die Anm.), bedeutet nelaei hier 
nur den Versuch der Sirenen, die Gefährten des Odysseus in den Hungertod 
zu locken. Dieser Versuch misslingt ihnen aber durch die Standhaftig- 
keit und Vorsicht des Odysseus. Weder befindet sich Lykophron hier mit 
der Homerischen noch mit seiner eigenen späteren Darstellung (vs. 712 ff.) 
im Widerspruch. — In guter Prosa wäre nttöuv im Sinne des erfolglosen 
Zuredens nur im Impf, zulässig. Vgl. Xen. Hell. VI, 5, 16: Zneidov . . . Im- 
&£o&ai. 6 de . . . iyvco xqccziöxov elvcu iäOai xxX. 

674. dgaxcnvu wird Kirke als Giftmischerin genannt. Einige der nun 
folgenden Einzelheiten sind aus Hom. Od. X, 233 ff. entlehnt. — Dafür, dass 
&q6v« bei den Aitolern ein Ausdruck für (püg(iaxu sei, beruft sich Schol. 
Theokr. II, 59 auf Kleitarchos (d. Glossogr.). Vgl. vs. 801. 

677. Ueber das Futter, welches Kirke den Schweinen vorwarf, heisst 
es bei Hom. Od. X, 242: ita ilxvXov ßuXuvov r’ e'ßaXev xagnöv ze XQaveltjg. 

679. Hom. Od. X, 304 — 5 (übers, v. Ov. Met. XIV, 291 — 292): 

(S/fj/ (i'ev (liXav £<Sxe y yccXaxzi de etxeXov av&og' 

/.uoXv de (uv xaXeovöi tteoG ‘[iiX enov di z' dgvaoeiv y.zX. 

Vgl. hiezu das Schol. (itbXv . . . zo aygiov niyyuvov. Auch finden sich dort 
einige Recepte nach Ilippokrates und Galenos, in denen fiüXv eine Rolle 
spielt. Theophrast. h. pl. IX, 15 kennt das Moly aus dem Kyllenegebirge 
und beschreibt die Pflanze. Vgl. Plin. n. h. XXV, 4 (8), § 26 — 27. Da die 
Schreibung fiüXvg durch das Metrum erfordert wird (G. Herrn., Op. V, 243; 
Scheer, Rh. Mus. XXXIV, p. 287), das Adjectiv aber bei Nikandr. Ther. 32 
im Sinne von ßgctdvg, vioxhjg, (loyegog oder von vco%eXi)g xal anaXog (Schol. 
hiezu) gebraucht ist, so ist (iCoXvg gi£u als ctymologisirendes Vexirspiel des 
Lvkophr. aufzufassen. — Kzügog ist Hermes. Der Name wird entweder 
mit dem Hermes xegdwog (xzüaOai, xzeag ), oder mit dem yvyooxoXog, ipvyo- 
7to(i7Zug ( xzegea , xxegl&iv) in Verbindung gebracht. (Vgl. Ganter.) 

680. Nonakris, von welchem ein Epitheton des Hermes entlehnt ist, 
liegt in» nördl. Arkadien unweit Pheneos, wo von einer Anhöhe das Wasser 
der Styx herahtropft. Vgl. Stein zu Herod. VI, 76 und Paus. VIII, 17. 
Ueber Hermes in Arkadien vgl. Welcker, Gr. G. II, 437. Tgtx.izpaXog ist 
ein Beiname des wegweisenden Hermes. Philochor. bei Harpokr. s. v. und 
Suidas s. v. — ’Egfizjg xoixitpaXog ist auch überl. Lesart, bei Aristoph. 
fragm. 553 Kock. Den Namen (frcaäoog fasst der Schol. als Umschreibung 
des Beinamens Aevx.dg auf, unter welchem Hermes in Boiotien verehrt 
werde. Als ycadgog findet sich Hermes bei Maneth. III (II), 346 und bei 
Maxim. Philos. 541 (Poet, bucol. et didact. ed. Küclily p. 113) bezeichnet. 

682. Aus der Homerischen Nekyia wird zunächst Teiresias heraus- 
gegriffen. Bei Hom. Od. X, 492 — 495 heisst es von ihm, dass Persephone 
ihm allein unter den Abgeschiedenen den Verstand beliess. Od. XI, 90 — 149 
enthalten das Gespräch des Odysseus mit Teiresias. Das Alter des Teiresias 
( niiuzeXov ) wird auf 9 oder auf 7 yeveal angegeben. Letzteres in don 
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Versen der Melampodie bei Kinkel FEG p. 153 = Hesiod. fragm. 120 L. 
= fragm. 172 Götti. 

683 . Die Ursache der Blendung des Teiresias erzlihlt Apollod. III, 
6, 4 ff. ebenfalls nach Hesiod. (FEG Kinkel p. 154). Auf dem Berge 
Kyllene sah er ein Schlangenpaar sich begatten. Kr erschlug die eine von 
ihnen mit dem Stabe und wurde in eine Frau verwandelt. Als er ein 
anderes Mal (nach 7 Jahren: Ov. Met. III, 324) dieselbe Schlangengattung 
sich paaren sah und abermals eine Schlange erschlug (nach vorangegangener 
Belehrung durch Apollon: Phleg. Mirab. cp. IV), ward er wieder ein Manu. 
Da er nun die Freuden beider Geschlechter aus eigener Erfahrung kannte, 
ward er in dem Streite des Zeus und der Hera (vgl. Apollod. a. a. 0.) als 
Schiedsrichter berufen und gab das die Hera verletzende Urtheil ab, welches 
in zwei Versen der Melampodie erhalten ist (Kinkel FEG p. 153 — Hes. 
fragm. 121 L. = fragm. 173 Götti.). Hera schlug ihn zur Strafe mit 
Blindheit, Zeus aber verlieh ihm als Ersatz die Gabe der Weissagung und 
ein Leben von 7 (oder 9 ) Menschenaltern; Hygin. fab. 75. — Darüber, 
dass der Bericht des Apollodoros auf Pherekydes (vgl. fragm. 50) zurück- 
geht, vgl. Wilamowitz, Horn. Unt. 146. Das Asyndeton ävöp&v yvvaix&v 
haben Soph. Ant. 1179 ; Aristoph. Ran. 157. 

684 . Die Formalitäten, die der Todtenbeschwörung vorangehen, vgl. 
bei Horn. Od. X, 517 ff. = XI, 25 ff. 

685 . Das Schwert zur Abwehr derjenigen Seelen, welche zum Trinken 
des Blutes, das ihnen die Erinnerung wiedergibt, nicht zugelassen werden 
sollen: Horn. Od. X, 535 ff; XI, 47 ff, 82, 231. Virg. Aen. VI, 493 hat 
auch die vox exigua der abgeschiedenen Seelen. In der Hom. Nekyie 
heisst es von den Stimmen der Seelen XI, G05: xkayyi] vtxvcov r t v oiowov 
( 0 $, XXIV, 5 — 7: iqI£ovGcu. Vgl. Hesych. Tp/£ovGa' (pcovovöa Xfrtrov n. 

688 — 693 behandeln die Pithekusen. Ueber diesen Stoff citirt Strab. 
V, 248 den Timaios als Quelle, speciell über den Ausbruch des Epomeus 
(vs. 690). Der Abschnitt ist also der Hauptsache nach auf Timaios 
zurückzuführen. Vgl. Günther p. 41; Geffcken, Tim. 29. — riyävxm> ist 
nicht mit vfjoog , sondern mit (asxucpqevov zu verbinden. Die Bändigung 
des Typhoeus durch die Blitze des Zeus bespricht Hom. II. II, 780 ff Die 
älteste Darstellung des Kampfes zwischen Typhoeus und Zeus steht bei 
Hes. Th. 820 — 868. Vgl. Ilberg in Roschers L. M. 1, Sp. 1639; Preller- 
Robert I, 63 ff. — Den Zweifel, ob Typhoeus unter dem Aetna begraben 
liege, hat Pindar Pyth. I, 18 — 20 (34 — 36) treffend gelöst. Nach seiner 
grossartigen Darstellung liegt Sicilien auf der Brust des Giganten; sein 
Leib reicht aber bis an das cumäische Gestade. Vertreter der Ansicht, 
dass Typhoeus unter den Pithekusen liege, kennt Strab. XIII, 626 und 
Schol. Pind. Ol. IV, 11; Pyth. I, 34. Die älteste Identificirung der Giganten- 
insel mit den Pithekusen ( Inarime = Acnaria = Ischia; Virg. Aen. IX, 
716; Plin. III, 6 (12), § 82) findet sich bei dem Iambographen Aischrion 
(PLG III, p. 518 Bgk.). 

690 . fiovootoXog d. h. auf ein einziges Schiff angewiesen ist Odysseus 
seit seiner Niederlage bei den Laistrygonen. Hom. Od. X, 132. — juoi'o- 
oroXog = fiovog: Eur. Alk. 407. 

691 . Der Vers stützt sich bei der Etymologisirung des Namens der 
Pithekusen (von ntihyy.og) jedenfalls auf Timaios, dessen Bericht über 
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„wunderliche Sagen“, welche die Insel betrafen, Strab. V, 248 andeutet. 
Vgl. hingegen Plin. III, 6 (12), § 82. Ov. Met. XIV, 90 beschreibt die 
Verwandlung der Kerkopen in Affen durch Zeus. Veranlassung der Strafe 
ist ihm die betrügerische Gesinnung der Kerkopen. Wenn bei Lykophron 
die Schöpfung der Affen als Hohn auf die Giganten erscheint, so liegt 
derselbe Gegensatz zu Grunde, wie bei der alten Verbindung der Kerkopen 
mit Herakles. Denselben Mythos besprach auch Xenagoras in seinem 
Inselbuche (C. Müller PHG IV, p. 528). Vgl. die Artikel KiQxameg bei 
Suidas und Photius, und Seeliger in Roschers L. M. II, Sp. 1170. — 
naXfxvg äcp&Lxcov — uvag &£(ov nach Hipponax fragm. 30 A. : fffwv ’Olvft- 
nlcov 7raXfiv. 

693. fjcyovot Kqovov sind die olympischen Götter. Die Localisirung 
ihres Kampfes mit den Giganten auf den phlegriiischen Gefilden kennen 
wir erst, aus Pindar (Nem. I, 67 fl 00]). Vgl. Aisch. Eum. 295 und Anm. 
zu vss. 115, 127. — Bezüglich der Verlegung der phlegräischen Felder 
in die Gegend von Kyme in Campanien beruft sich Diod. IV, 21 auf 
Timaios. Vgl. Strab. V, 243; VI, 281; Diod. V, 71. Die Sagen von Cumae 
standen dem Chalkidenser Lykophron jedenfalls besonders nahe. Vgl. Strab. 
V, 243, 246. 

694. Nach dem Steuermanne des Odysseus, der auf der Irrfahrt in 
Italien seinen Tod fand, sollen der Berg Baia auf der Insel Kephallenia 
(Steph. Byz. s. v.), die bajischen Inseln und Bajae in Campanien benannt 
sein (Strab. V, 245). Auch den Misenos (vs. 737) nennt Strab. I, 26 einen 
Geführten des Odysseus. Bajae heisst bei Athen. II, 43 b auch Batov 
kifirjv. liier setzt auch Lykophron das Grabmal des Baios an. Vgl. Schultz 
in Roscher* s L. M. I, Sp. 745. lieber Timaios als Quelle vgl. Geffcken, 
Tim. 29. 

695. Bei Horn. Od. XI, 14 ff. wohnen die Kimmerier im äussersten 
Westen am Okeanos nahe am Eingänge zum Hades. Die Localisirung der 
Kimmerier in der Nähe von Cumae kannte auch Ephoros (Strab. V, cp. 244). 
Sie ist vermuthlich auf den Umstand zurückzuführen, dass man bei dem 
lacus A voraus den Eingang in die Unterwelt ansetzte. Daher fand auch 
eine Identificirung mehrerer anderer Localitiiten Campaniens mit den in 
der Nekyie genannten Oertlichkeiten statt. Vgl. Engelmann in Roschers 
L. M. II, Sp. 1186 und Stoll ibid., I, Sp. 11. Ein Cimmerium oppidum quon- 
dam bei dem lacus Avernus kennt Plin. n. h. III, 5 (9), § 61. Ebenderselbe 
erwähnt dort auch die Phlegraei campi und die Acherusia palus Cumis 
vicina. Den acherusischen See bei Cumae in Campanien (jetzt Lago di 
Fusaro) nennt Strab. I, cp. 26 und V, cp. 244. An letzterer Stelle wird 
rj 'AytQOvoiu ohne den Beisatz Atgv/7 genannt. Hingegen verbinde ich bei 
Lykophr. xäyeQovolav yvoiv Kv/.uuvovßav (intrans.) (joy&oißi oiöfiaxog, damit 
der Vers nicht blosse Tautologieen enthalte. Lykoplir. will sagen, dass in 
den acherusischen See (bei stürmischem Wetter) die Wogen des Meeres 
hineiuschlagen. Ueberoinstimmend sagt Strab. V, 243 von ihm: Tijs ffa- 
Xccmjg ävüyvßig x ig xsvaycodtjg. Vgl. Forbiger, Geogr. III, 526. 

697. Ossa ist nicht, der bekannte Fluss Etruriens (Ptolem. III, 1, 4), 
sondern nach Metrodoros (C. Müller FHG III, p. 205) bei dem Schol. z. St. 
„ein Berg“, dessen Lage sieb durch die in der Stelle genannten Umgebungen 
von Cumae und Neapel ’ nur beiläufig bestimmt. — Herakles, der mit 
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seinen Geryonischen Rindern auch diese Gegend durchzog, baute (für seine 
Herde) einen Damm, durch den der Abxoivog xoXitog (lacus Lucrinus) vom 
Meere abgeschlossen wurde. Agrippa liess diesen Damm, über den Sturm- 
wellen hinüberschlugen, sichern. Strab. V, 245. Dieser Damm hiess 'Hgaxltla 
oöog nach Diod. IV, 22, wo statt des Lucriner Sees irrig die "Aogvog kifivij 
(nach Artemidoros, vgl. Strab. a. a. 0.) gesetzt ist. Vgl. Forbiger, Geogr. III, 
500 und Geffcken, Tim. S. 30, 32, 183, wo die Abhängigkeit der Lyko- 
phronischen Schilderung der gesammten Localitäten C'ampaniens von Timaios 
dargelegt wird. 

698 . Die "Aogvog U^vr\ (lacus Avernus) galt als der Persephone heilig 
(Diod. IV, 22). Von den mächtigen Wäldern, die einst die düsteren Ufer 
dieses Sees beschatteten, bis sie Agrippa abholzen liess, handelt Strab. V, 245. 
— Den Namen O/Jptpw (und Bgifuo vs. 1176) bezieht Tzetzes (zu vs. 698) 
auf die wegen eines Angriffs des Hermes zürnende Persephone, identifieirt 
sie jedoch mit der Hekate, die nach Propert. II, 2, 11 in später Sage 
ebenfalls mit Hermes gepaart wurde. Vgl. Welcher, Gr. G. I, 568; Preller- 
Robert, Gr. M. I, 327. — Die «Aue« IItQGtcpovtii]g am Eingänge in die 
Unterwelt hat Hom. Od. X, 509. 

699 . Als Pyriphlegethon wurden einige heisse Quellen in der Nähe 
des acherusischen Sees bei Cumae anerkannt. Strab. V, cp. 244; I, cp. 26; 
lAristot.] mir. ausc. 102. 

700 . Das „hohe Gebirge“, von dem sümmtliche Flüsse Italiens herab- 

strömen, ist der Apennin: Polyb. III, cp. 110, 9: OQog Gvvt^ig^ ö Sislqyei. 
n uGag xug xcati xr\v 'Ixakluv (jvaeig , xag (ikv eig xo Tv^ijviy.ov nekayog , xag 
Sk elg x ov 'ASgutv. So auch Cic. de Grat. III, 19, 69; Lucan. II, 403 ff. 
Da nun HoXvSey^icov ein Beiname des Hades ist (Hom. h. Cer. 17. 31), so 
sucht Lykophron, wie Bachmann richtig erklärte, den offenbar sehr be- 

kannten locus communis über den Apennin mit einer Erinnerung au die 
Unterwelt in seiner Räthselmanier zu verquicken. Ich fasse IloXvSiyiuov 
schon wegen des Tribrachys als Eigennamen und zwar (mit Tryphon bei 
Tzetzes übereinstimmend) als „Hadesberg“ auf. Den Namen bildete Lyko- 
phron vermuthlich unter Berücksichtigung der ausgezeichneten Erdfeuer 
im Apennin. Der „brennende Berg“ (monte di fo) bei Pietramala (an der 
alten Strasse von Bologna nach Florenz) bietet besonders bei Nacht einen 
überraschenden Anblick. Auch ist die Gegend reich an heissen Quellen. 
Dagegen war der Vesuv für die Alten (bis zum J. 79) ein ganz harmloser 
Berg. Man vgl. Strab. V, 247. 

701 . Ueber die Constr. ob in fioyCov nach Pind. Pyth. I, 21 (40) 

vgl. Scheer, Prog. 1876, p. 7. 

702 . Die starke Interpunction nach diesem Verse hat Scheer mit 
Recht getilgt, weil das Verb, finit, zu dem ganzen Satzgefüge von vs. 694 
an erst in vs. 710 (fbjtfft) zu suchen ist. 

703 . Die Erwähnung des Berges Arftcaiov hat jedenfalls die Be- 

stimmung, an den Namen des unterweltlichen Letheflusses und des At)&ijg 
iteSiov (Aristoph. Ran. 186; Plat. rep. X, 621 a) anzuklingen. Es wird dabei 
auch auf den scheinbaren zweiten Bestandtheil des Wortes ( aUov — ßiog) 
reHcetirt. Da ein Aiftaiov TieSlov bei Lebadeia in Boiotien, ein Lethaios- 

fluss in Kreta, lvarien, Thessalien und Libyen, ein Fluss Arftiov ebenfalls 

in Libyen bekannt war, so könnte auch ein Berg in (’ampanien ähnlich 
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geheissen haben. Wahrscheinlicher aber ist es, dass Lykophron diesen 
Namen gebildet hat, jedoch nicht vollständig frei, sondern in Anlehnung 
an einen (von Timaios) überlieferten Namen. Beispielsweise könnte Ai\- 
ftauov ein Griphos für IIuvalXvTZog sein (Dio C'ass. LIV, 23; Plin. III, 6 (12), 
§ 82; IX, 53 (78), § 167. Ygl. Strab. Y, cp. 246: nhiöza . . . ivzav&a crw- 
fer ca . . . övofiarce EXXrjvixa Y.ulntg ovxcou c Pco/j.aU)p). Vedius Pollio hat den 
Namen auf seine Villa vielleicht bloss übertragen. Einen Zusammenhang 
zwischen dem Namen Arj&aubv und dem mons Gaurus (vgl. Klausen, Aen. 
1129) oder Vesuvius (Geffcken, Tim. 32) habe ich nicht gefunden. — Auf 
die Höhenangabe (nach Timaios) kann man sich nur wenig verlassen. Vgl. 
[Arist.] mir. ausc. 102 und Geffcken, Tim. 179. 

704. Der lacus Avemus (vgl. Anra. zu vs. 698) ist ein Krater. Vgl. 
Abeken, Mittelitalien 8. 108. Die kreisförmige Gestalt des Sees und die 
Umfriedung dnrch steile Halden sind übereinstimmend bei [Aristot.] mir. 
ausc. 102; Strab. V, 244 und hier (durch utupixogvcoz^v ßgoyco) hervor- 
gehoben. Wer dort hineingelangt (vgl. eiafaXeov bei Strab. ibid.^), um den 
schliesst sich der Kreis der Berge, zieht sich gewissermaassen die Schlinge 
zusammen. Das tertium comparat. ist ein doppeltes: to xtncAorepep rov 
xonov xorl to üßcaov. — lieber Timaios als Quelle vgl. Günther 43; Geffcken, 
Tim. 30, 174. — Vgl. auch 0. Müller, Etr. I, 161; II, 27. 

705. Als Cocytus will Sil. Pun. XII, 116 ff. den Lucriner See anerkannt 
wissen, während er den Avernus als Styx bezeichnet. Strab. V, 244 ver- 
steht unter Styx eine trinkbare Quelle in der Nähe des Meeres. Lykophron 
meint, dass in der undurchdringlichen, finsteren Tiefe des Avernus der 
Cocytus rauscht; dieser aber ist ein stygisches Gewässer oder entstammt 
der Styx. Das beruht nur auf Hom. Od. X, 514: Kioxvzög og örj Hx vyog 
vöcccog i'axiv ccxoggcbg. Vgl. Virg. Aen. VI, 131 ff. Für die fabelhafte Tiefe 
des Avernus vgl. Diod. IV, 22: ßccdog amoxov xxX. — Zum Ausdrucke vgl. 
vss. 1276 — 1277. Vgl. Klausen, Aen. 210; Geffcken, Tim. 31. — vatfgov 
ist Appos. zu xevfut, daher der Beistrich vor IVO« richtig ist. fvtta xrl. 
bezieht sich auf Hxvyog. 

706. Teo{uevg ist Zeus als agyrj xai xtguu 7zavzrov. Vgl. Schol. und 
Et. M. s. v. und Zevg ogiog bei Welcker, Gr. G. II, 207; Terminus bei 
Preller- Jordan I, 254. 

707. Styx als höchster Götterschwur bei Hom. H. II, 755; XV, 37 ; 
XIV, 271; Od. V, 185. Er wird von Zeus eingesetzt. Bei Hes. Th. 400 
und ibid. 805 heisst es: Hzvybg ücpdizov fiöwg. Zeus selbst lässt sich zu 
seinem Schwure das Wasser der Styx durch Iris in goldener Kanne bringon: 
fxeyav ogxov iveixat \ zr/Xo&ev iv yovöiij Ttgoyim ttoXvcovv^iov ndcop. Hes. Th. 
785. Diesen Vorzug erweist Zeus der Styx, der Tochter des Okeanos, aus 
dem Grunde, weil sie zuerst sich mit ihren ( und des Pallas) Kindern Zelos, 
Nike, Kratos und Bia auf die Seite des Zeus gestellt hatte, als dieser in 
den Kampf gegen die Titanen zog; ibid. 383 — 403. 

708. Da sich vs. 708 nach Hesiod. a. a. 0. auf Zeus bezieht, ebenso 
aber auch vs. 709 gfAAcar — negäv von Zeus ausgesagt sein muss, sind die 
Verse nicht umzustellen. Die Partikel zs in Xoißcig z ’ lässt sich sodann 
nur halten, wenn man tögag Xoißag ze sc. £xev&v verbindet und nach r’ den 
Beistrich setzt. Zeus gäbe dadurch, dass er von dem Styxwasser schöpft, 
auch den übrigen Göttern hiemit das Gesetz, das Wasser der Styx als» 
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Xotßai zu verwenden. Der Sinn wäre untadelig, aber die grammatische 
und metrische C'onstruction für Lykophr. ohne Beispiel. 

709. Konze p. 94 vergleicht Xenoph. Eleg. I, 21: Tui\vm> ovöe Fi- 
ytxvuov. — Zur Constr. vgl. vs. 98. 

710. Odysseus wird nach glücklicher Vollendung seines Ganges in 
die unterweltlichen Gefilde der Persephone und ihrem Gemahle Hades ein 
Anathem darbringen, /tätiget oder Jutga wurde Persephone in den 7 t f vycc 
yeoyol des Aischylos genannt (fragm. 277 N.). Das Et. M. führt den Namen 
auf den Gebrauch von Fackeln im Dienste der Demeter und Kore zurück 
und bezeichnet den Namen tätiget als einen attischen. Vgl. Stoibs Artikel 
Daeira in Roscheris L. M. 

711. Lykophron spricht von einem in der Nähe des Avernus gelegenen 
Tempel des Pluton und der Persephone; an das Capitell einer Säule dieses 
Tempels hängt Odysseus seine Sturmhaube. — Strab. V, 244 erwähnt nur 
allgemein das IJXovuoviov am Avernus, ohue eine genaue Beschreibung zu 
geben, wie über das Plutonion von Acharaka (ibid. XIV, 649, § 44). — 
Ueber xogörj — Ktepcdi) vgl. Anm. zu vs. 507. Hier liegt wohl auch die 
Beziehung vor, dass die 7ti]Xi ] £ die Schläfe des Odysseus gedeckt hatte. 
— Mit Unrecht hält man (z. B. Klausen, Aen. 1129) auch die Säule selbst 
für ein Weihegeschenk des Odysseus. 

712—737 handeln von den Sirenen. Die Quelle des Abschnittes ist 
Timaios, welchem demnach auch der Mythos über die Sirenen und Kentauren 
(vs. 670) entstammen dürfte. Vgl. Klausen, Aen. 1129; Günther 45; Geffcken, 
Tim. 32. 

712. Die Sirenen sind Töchter des Acheloos (vgl. Anm. zu vss. 670 
— 671), des Sohnes von Okeanos und Tethys (Hes. Th. 310). Hom. Od. XII, 52 
kennt bloss zwei Sirenen. Vgl. Eustath. zu Hom. Od. p. 1709, 46 und Müllen- 
hoff, Alterth. I, 440. — Bei späteren Dichtern herrscht die Dreizahl der Sirenen 
vor: bei Lykophron heissen sie Parthenope (Plin. III, 5 (9), § 62), Ligeia und 
Leukosia, wie bei [Aristot.j mir. ausc. 103. — Bei Homer (Od. XII, 45, 167), 
sitzen sie auf einer grünenden (blumigen, Hesiod. fragm. 137 L.) Insel. Die 
nach ihnen benannto Inselgruppe, die aus drei Felsklippen besteht (Sire- 
nusen), liegt an der Südküste der Halbinsel von Sorrent. Vgl. Eustath. zu 
Dionys. Per. 340, 358. Bei Sorrent besassen die Sirenen einen Tempel, 
vgl. Strab. I, cp. 22 und 23. Den Sirenen war es vom Schicksale bestimmt, 
so lange zu leben, als Niemand, der ihren Gesang vernommen, wohlbehalten 
an ihrem Gestade vorübergesegelt wäre (Hyg. fab. 125 und 14l). Da ihnen 
nun eine solche Niederlage durch den von der Kirke gewarnten Odysseus 
(Hom. Od. XII, 165 — 200) beigebracht worden war, stürzten sie sich ins 
Meer und wurden (nach Orph. Arg. 1297, wo ebendasselbe Abenteuer von 
den Argonauten erzählt wird) in Felsklippen verwandelt. Vgl. auch Ap. Rh. 
IV, 891 ff. So ist Odysseus die Ursache des Todes der Sirenen. 

713. Als Mutter der Sirenen erscheint bald Sterope, bald Gaia, bald 
eine der Musen Melpomene, Terpsichore, Kalliope. Der Schol. und Tzetzes 
z. St., denen Andere folgen, entscheiden sich (mit Ap. Rh. IV, 896) für 
Terpsichore. Ich meine, dass Lykophron durch oifiag ntXcodov (irjrgog speciell 
die Melpomene charakterisirt, welche bei Apollod. I, 3, 4 und Hyg. fab. 125 
und 141 als Mutter der Sirenen angegeben wird. Vgl. den Artikel Ztigiyv 
in Pauly's Realencycl. und bei Pape-Benscler. 
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716. Geflügelt erscheinen die Sirenen bei Homer noch nicht: vgl. 
Kur. Hel. 108: nxeQoyoQOL. Nach Ov. Met. V, 552 fl’, erhielten die Sirenen 
Flügel und Vogelgestalt (mit jungfräulichen Köpfen), um ihre geraubte 
Gespielin Persephone auf allen Meeren und Inseln suchen zu können; anders 
Hyg. fab. 141 und Eustath. zu Horn. Od. XIT, 47 und 167. Mit ihren Flügeln 
schwingen sie sich in die Tiefe hinab und stürzen sich in das Tyrrhenische Meer. 

716. ottov (st. uTCoi ) lässt sich vielleicht dadurch rechtfertigen, dass 
sich das Schicksal der Sirenen in den Wogen vollzieht; vgl. Soph. Tracb. 
vs. 40 und Kühner, Gr. Gr. H, 473; oder es ist ottov — uxt. 

717. (PabjQOv xvQßig wird hier (vgl. Steph. Byz. s. v. (Päktjoov ) die 
Stadt genannt, welche seit der Bestattung der Sirene Parthenope ihren 
Namen erhalten haben soll. Den mythischen Gründer von Oä b]QOv iden- 
tificirt der Schol. (und Bentley, vgl. Schn, zu Kallim. fragm. 104) fälschlich 
mit dem sicilischen Tyrannen Phalaris. Möglicherweise knüpfte eine Grlin- 
dungssage an den Namen des Argonauten Phaleros aus Athen, des Enkels 
des Erechtheus, an. Vgl. Dindorf im Thesaur. s. v. <Z>aXi)Qov. Strab. V, 246 
nennt als die zweiten Besiedler (die ersten sind ihm die Rhodier, XIV, 654) 
die Cumaner, denen sich späterhin Cbalkidier, Athener und Pithekusier 
angeschlossen hätten. Es wäre begreiflich, wenn innerhalb dieser athenischen 
Colonie in Neapel auch eine athenische Gx-ündungssage entstand. Auch 
die Gründung von Soloi auf Kypros (Strab. XIV, 683) wurde auf diesen 
Heros zurückgeführt. Mit Recht hält cs Beloch (Campanieu S. 28) für 
zweifelhaft, dass Bhaleron thatsächlich der älteste Name NeapeFs gewesen 

'sei. — Vgl. auch Abeken, Mittelitalieu S. 110 ff. ; Forbiger bei Pauly s. v. 
Neapolis; Geffcken, Tim. 33. 

718. Der r\ü vtg ist der Clanius, jetzt Clanio Vecchio, welcher sich 
in seinem oberen Laufe bei Acerrae (Virg. Georg. II, 225) dem Stadtgebiete 
von Neapolis näherte; Qel&Qoig ist nicht das Flussbett, sondern gehört zu 
xiyycov. Aehnlich vss. 885 — 886. 

719. ofjfia ist, wie bei Hom. 11. II, 814, das Grab. Vgl. Plin. n. h. III, 

5 (0), §62: Parthenope a tumulo Sirenis appellata. Dass die-Sirene daselbst 
ein besass und durch einen ayc'ov yv^ivixog geehrt wurde, sagt auch 

Strab. V, 246. Vgl. Suidas s. v. NuxnoUg. 

722. 'Evintvg ist der thessalische Flussgott (Nebenfluss des Peneios), 
in welchen Tyro, die Tochter des Salmoneus, verliebt war. Nach Hom. Od. 
XI, 235 — 269 benutzte Poseidon diesen Umstand und zeugte in der Gesalt 
des Enipeus mit Tyro den Pelias und den Neleus; Apollod. I, 9, 8. — Strab. 
VIII, cp. 356, § 32 bezieht die Homerische Stelle auf den elischen Enipeus, 
den Nebenfluss des Alpheios. — Eine andere Erklärung des Beinamens 
Enipeus für Poseidon gibt Welcher, Gr. G. II, 679, gestützt auf Schol. und 
Tzetzes z. St., wonach Poseidon in Milet als ! Evntevg verehrt worden wäre, 
und zieht als Parallele die Bezeichnung ivvoßiyaiog an. Vgl. auch Schultz 
in Roschers L. M. I, Sp. 1249. — Das Cap des Poseidon (Poseidion oder 
Enipeion) zwischen den Städten Poseidonia und Elea ist durch einen 
schmalen Sund von dem Inselchen Leukosia getrennt. 

724. öyiiv — IgEiv, cptQEiv, vgl. Hom. Od. I, 297: vtjmccag dyjeiv. — 
£v#a besagt nur, dass Leukosia nicht allzuweit von der Mündung des Is 
und des Laris entfernt ist. — Der Laris kommt unter diesem Namen sonst 
nicht vor; der Is wird bei Herodian it. ftov. Ae£. XIX, 9 aus einem Mythos 
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(über Herakles bei Poseidonia) nach Parthax (vgl. Meineke, An. Alex. p. 1 39 ; 
C. Müller FHG III, 641, 21; Suseroibl GAL IT, S. 400) als jrorcrju bg (jUyag 
citirt; wo sich der Name sonst findet (Eustath. zu Hom. Od. p. 1691,5; 
vgl. Bekk. Anecd. III, p. 1384), stammt er aus unserer Stelle. — Lykophron 
meint sicherlich den Silaros (oder Silaris) und schildert ihn vermuthlich 
nach einer etymologischen Spielerei des Timaios als die Vereinigung zweier 
gleichwerthiger Ströme (yeixoiv), des Is und des Laris, die zusammen den 
Silaris ergeben. „Reissend“ (AafJpog ist Epitheton für jtor«pog, Hom. II. 
XXL, 271, für tivq bei Eur. Or. 697; vgl. den Namen Calor eines der Neben- 
flüsse des Silaros) ist der eine und — „reissend“ (Ac^og, mit ä bei Aristoph. 
Av. 567, ä bei Hom. Od. V, 51) ist auch der andere, — und daher soll 
vielleicht 2U — Aa^og auch als Sig — A äßgog empfunden werden. Vgl. Potter 
z. St. Vgl. xaÜTo d ' 7g nozafioio: Hom. II. XXI, 356. Nach Parthax dürfte 
man annehmeu, dass ”Ig auch als der „ältere Name“ des ganzen Silaros galt. 
Vgl. die Karte bei Grotefend, Alt-Italien II, S. 48. 

726. Die dritte Sirene, Ligeia, wird bei Tereina in Bruttiuin (genannt 
bei Thuk. VI, 104) an das Land gespült. Schiffer bestatten die Sirene auf 
der insula Ligea; Solin. p. 35, 18 M. Vgl. Steph. Byz. s. v. Tioiva. 

730. Scheer (Progr. 1876 p. 25) erklärt (vgl. das Schol.) « 97)5 aus der 

Schreibung agig bei Hom. II. V, 31 und dessen alter Interpretation: ioyvgog. 
— Ich schreibe mit den mss. (und Bachmann): 'Ag\]g und erkläre ßuvxegwg 
. . . 'Agi\g für ein räthselndes Spiel mit dem Namen des Flusses ’ Slxtvagog 
( Bcox(vagog). Die Gründerin der Stadt hiess Tereina, und diese war eine 
Geliebte des Ares. Vgl. Antonin. Lib. XXI. Nun tröstet nicht mehr der 
Kriegsgott Ares die Tereina, sondern nur ein ßovxsgcog Agtjg badet sie mit 
seinen Fluthen. Der Nachdruck liegt auf dem Epitheton ßavxegojg. Der 
Name ’'Agr\g rechtfertigt sich aus den Schlusssilben von 'Qxlvagog. Mit ßov- 
xtgtog ist schlechthin der Flussgott gekennzeichnet. — Soll ferner nicht 
öijpa und i'oua nahezu identisch sein und vs. 731 dasselbe besageu wie 
vs. 730, so kann ogvi&öncnöog nicht die Sirene Ligeia, sondern nur die 
Tereina sein. ist die Insel Ligeia, töfxa aber die Stadt Tereina. Das 

Haus der Tereina war durch die Verwandlungen der Frauen dieses Stammes 
bekannt. Einiges davon ist bei Antonin, Lib. XXI aus der „Omithogonie 
der Boio“ (vgl. Susemihl GAL I, 379) erhalten, aber vielleicht nicht Alles. 
Man müsste denn die Tereina insofern ägvidoncag genannt haben dürfen, 
als ihre Enkelin und deren Kinder in Vögel verwandelt wurden. — Zur 
Wortbildung vgl. vs. 851: IbjAtmug. 

731. Zu cpoißufav vgl. vs. 1009. 

732. TzgcövT] ovyyov(ov ist die Parthenope in der Aufzählung des Lyko- 
phron. Unrichtig ist die Verbindung övyyovojv l hä bei Geffcken, Tim. 33, 35. 

733. Der Name Mopsopia, den Attika zu mythischer Zeit geführt 
haben soll, wird bei Strab. IX, 397 und Steph. Byz. (s. v. MotyonUi) catb 
MotpoTtog, einem sagenhaften Könige des Landes, abgeleitet. Strab. IX, 443 
gibt von demselben Namen auch den Nominativ Mörponog, während Steph. 
Byz. a. a. 0. den vorauszusetzenden Nominativ Moipoty gibt, ihn aber als 
äggr/rog bezeichnet. Bei Lykophr. ist Mör^onog Genitiv des Eigennamens, 
und dieser ist statt des Adjectivs Moxponldog oder MotyOTutug mit vctvugyiag 
verbunden, um eine attische Flotte zu bezeichnen. — Den Vorfall besprach 
Timaios; vgl. C. Müller FHG 1, p. 218. Der athenische Nauareh Diotimos 
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kam während des peloponnesischen Krieges mit seiner Flotte nach Neapolis, 
opferte dort nach einem empfangenen Orakelspruche der Parthenope und ver- 
anstaltete ihr zu Ehren einen Fackellauf, welchen die Neapolitaner sodann 
als jährlich wiederkehrenden Agon einrichteten. — Die Einführung eines 
üyibv yvfivixög xcixu fxavxelav zu Ehren der Parthenope in Neapolis kennt 
auch Strab. V, 246. — Vgl. Holm, Gesch. Sicil. II, 404. 

737. Mksi\vov ist das Neutrum (von Miai\v6v) als Bezeichnung des 
Vorgebirges südlich von Cumae. Das Cap trägt den Namen von Mißi]vog , 
der hier ein Gefährte des Odysseus ist. Vgl. Anm. zu vs. 694 und Klausen, 
Aen. 552, 553, 1115. — Mißyvov mache ich von axinug abhängig als sub- 
jectiven Genitiv, hingegen ist öofian' Objectsgenitiv zu oxlnag. 

738. Nach der Sirenenepisode (vss. 712 — 737) folgt eine Fortsetzung 
der Odyssee, welche ihr Licht hauptsächlich aus Homer empfängt. Zu 
ßvY.xug vgl. Hom. Od. X, 20. 

731). Zu nctUvGXQoßijXOig vgl. Hom. Od. X, 55. 

740. Von der in die zwei Verse 738 — 739 zusammengedrängten Aiolos- 
episode der Hom. Odyssee geht Lykophron sofort auf die Blitzschläge über, 
welche das letzte Schiff' des Odysseus treffen: Hom. Od. XII, 387, 415 (vgl. 
V, 131; VII, 249). Der Tadel des Tzetzes über diese Abfolge ist unbe- 
rechtigt, weil Lykophr. nicht beabsichtigt, die Blitzschläge in die Rückfahrt 
zu Aiolos zu verlegen. 

741. Es folgt nach dem Untergänge der letzten Gefährten des Odysseus 
(Hom. Od. XII, 419 und V, 131) die zweite Passirung («v«j uixpiiv) der Cha- 
rybdis durch den bereits vereinsamten Odysseus; Hom. Od. XH, 103, 432 
(die erste Passirung, eigentlich Vermeidung der Charybdis, mit den Ge- 
nossen wird Od. XII, 235 und 260 erwähnt; vgl. Anm. zu vs. 668). — Ueber 
xavrfe vgl. Anm. zu vs. 425. Bei Hom. Od. XII, 418 werden die um das 
von Blitzen getroffene Schiff 1 rings umherschwimmenden Gefährten des Odysseus 
als xoQoivyaiv ixtXoi bezeichnet, so dass das Eintauchen und wieder Auf- 
tauchen aus den Fluthen (uicht aber das endliche Schicksal) das tertium 
comparationis abgibt. — Die Rettung des Odysseus auf einen wilden Feigen- 
baum bringt Hom. Od. XU, 432 (103). 

742. Zu xcrraßpöt-y vgl. Hom. Od. IV, 222 und zur Beschreibung der 
täglich dreimal das Wasser einschlürfenden Charybdis Hom. Od. XII, 10411’., 
235 ff., 431 ff. 

743. ixcpvO&Gttv intransitiv; vgl. [Aristot.) de mundo p. 400, 32 Bkk.: 
cpköyeg . . . ixtpvö^Gaßni. — Zu tXxvßctg ßv&tp vgl. Hom. 11. V, 82: Tteöuo niae , 
Kur. Iph. T. 159: "Aida nsfiipag, Kühner, Gr. Gr. II, 351. 

744. Als Tochter des Atlas erscheint Kalypso bei Hom. Od. I, 52 und 
VII, 245. ßaiov bezieht sich nicht auf die Dauer des Aufenthaltes des 
Odysseus bei Kalypso, welchen Hom. Od. VII, 259 auf sieben Jahre ausdehnt 
(vgl. die späteren Angaben bei Immisch in Roscher s L. M. II, Sp. 940), 
sondern vielmehr darauf, dass Odysseus nur kurze Zeit an dem Verkehre 
mit Kalypso Gefallen fand (Hom. Od. V, 152 — 155). — Zu yu/xoig vgl. Hom. 
Od. V, 154, 227. 

745. In avavXöyrjxov^ an welchem ich gegenüber Scheer (Progr. 1876, 
p. 16; Rh. Mus. XXXIV, 278) festhalte, liegt der Begriff, dass ein so un- 
förmliches Fahrzeug nicht den Hafen gewinnen kann. 

Das Floss des Odyssous wird bei Homer als sehr gross und massiv 
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geschildert; Od. V, 234, 238, 2JJ9, 244, 249 - 253, 370. Aber dieses Floss 
ist unlenksam, und darum ist eine Meeresfahrt für den Insassen gefährlich; 
Od. V, 147 — 175. Odysseus hat dieses Floss mit Fleiss und Geschick- 
lichkeit gezimmert; in vier Tagen hat er es vollendet; Od. V, 243, 245, 
259, 262. Es trifft ihn also kein Vorwurf. Aber im Verhältnisse zu einem 
fachmännisch gebauten Schiffe ist dieses Floss doch nur tine tumultuarische 
Dilettantenarbeit. 

746. Zu xvßeQvtjöcu vgl. Hom. Od. V, 270 — 271. 

747. Hom. Od. V, 247 ff. unterscheidet bei dem Flossbaue des Odysseus 
das eigentliche aus nebeneinander verbundenen Balken bestehende Floss 
(<sytdii\) und die darauf befindliche kastenförmige, verdeckartige Holzcon- . 
struction ( ixgia ). Letztere bezeichnet Lykophron mit ßägig, ersteres mit 
TQomg. Wenn man das primitive Fahrzeug mit einem Schiffe vergleichen 
will, dann lässt sich das eigentliche Floss als Kiel des ganzen Schiffskörpers 
auffassen. Man kann diesen Gedanken auf den Vergleich bei Hom. Od. V, 249 
zurückführen, wo i'dnyog die unterste Grundlage des Schiffes bezeichnet, so 
dass die Verwendung des Ausdruckes „Kiel“ rgonig nahe liegt. Auf der 
Mitte des Flosses ist der Raum für Odysseus und seine Fracht (Hom. Od. 
V, 265) aufgezimmert. 

748. Die Befestigung dieser Theile des Schiffes aneinander geschieht 
durch yo(i<poii die man wie bei Hom. Od. V, 248 als hölzerne Nägel oder 
Pflöcke auffassen wird, elxctüt ist nicht temere, sondern frustra. Schol. 
(uxzrjv. Vgl. Hesych.: eixatov’ ctvaicptMg, umcaov, dgyöv, (koqov und Suid. s. v. 
Vgl. Thesaur. Henr. Steph. s. v. und Lukian. Iov. conf. cp. 6: o>g rixcdov ov. 
„Vergeblich“ wird diese Arbeit genannt, weil Odysseus schliesslich doch 
afup ’ ivl SovQccn an die Küste der Phaiaken gelaugt (Hom. Od. V, 370). 

749. Als ’Afxtpißcaog wird Poseidon (nach dem Schol. und Tzetzes) in 
Kyreno verehrt; Welcker, Gr. G. II, 679 stellt ihn mit dem yan)oypg zu- 
sammen. 

750. Zu xypvlog vgl. Anm. zu vs. 387. — Aristot. h. a. V, 8 erzählt, 
die bekannte Fabel von der Winterbrutzeit des Eisvogels, die schon Simo- 
nides (fragm. 12 Bgk.) in einem Epinikion verwerthete; vgl. auch. Schol. 
Hom. II. IX, 562; Schol. Aristoph. Av. 250. Schon Aristot. a. a. 0. bemerkt, 
dass in den griechischen Gewässern die halkyonische Meeresruhe um die 
Zeit der Wintersonnenwende keineswegs regelmässig eintrete; eher sei dies 
in dem sicilischen Meere der Fall; vgl. Plin. n. h. X, 32 (47), § 90; Ov. Met. 
XI, 785; Preller, Gr. M. II, 248 ff.; Stoll in Roschers L. M. I, 250. 

751. Unter den fuaoö/xai versteht Lykophron die Flossbalken; vgl. 
Hom. Od. V, 247, 361, 370. Ueber die ixpca vgl. Hom. Od. V, 252 und 
Anm. zu vs. 747. 

752. Dass Odysseus sich bei dem Sturze ins Meer (Hom. Od. V, 315 
und 374) in die Taue seines Flosses (ib. 260) verstrickt hätte, ist nur eine 
übertreibende Ausmalung der Behinderung des Odysseus: sifuact yctQ q ißa- 
Qvve, Hom. Od. V, 321, 372. Zu öv7tTtjg vgl. Anm. zu vs. 387. 

754. Dadurch, dass Odysseus in allen Winkeln des Meeres umher- 
geworfen wird, erscheint er als würdiger Genosse des Glaukos, der jährlich 
einmal (Schol. Plat. Rep. X, p. 611) alle Küsten des Meeres durchzieht. 
Glaukos Pontios war ursprünglich ein Fischer aus dem boiotischen Anthedon 
und wird als Sohn des Poseidon oder des Anthedon genannt; vgl. Athen. 
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VII, 296—297, p. 679; Ov. Met. XIII, 906. ff; Lobeck, Agl. p. 866. — Anthedon 
galt als Gründung des gleichnamigen Urenkels des Poseidon; Steph. Byz. s. v. 
Die Einwohner der Stadt betrachteten sich gerne als Abkömmlinge des 
Glaukos; vgl. Dikaiarchos bei C. Müller FHG II, p. 259; Preller-Robert, Gr. 
M. I, 611 ff; Schirmer und Gaedechens in RoscheFs L. M. I, 368, 1679. — 
SgyxUtg erklärt Steph. Byz. s. v. ’Avfrqötbv (Eustath. Hom. H. p. 271) durch 
thrakische Besiedlung der Stadt. Vielleicht leitet Lykophr. den Namen der 
Stadt von der Nymphe Anthedon (Paus. IX, 22, 5) ab und bezeichnet diese 
als Thrakerin. 

756. qpElAdv erkläre ich nicht als Epexegese zu 7tevxijg xA ccöov. Letzteres 
bezeichnet den vom Sturme gepeitschten Fichtenbaum; gjeAAog ist hingegen 
Odysseus seihst. Das Bild stanunt aus Pind. Pyth. II, 80 (146): aßdrcxiaxog 
el(u ysXXbg log vtc'eq Egxog aXfiag. — Vgl. auch: ro xovqpo xcccov, tpzXXov , 
Strab. I, 53. 

757. Rvvt i d. i. Ino Leukothea (vgl. Anm. zu vs. 107) wird durch den 
Schol. als Jvvrj (nc/ou xb övvat ), im Et. M. als Bvdodvvrj erklärt. Vgl. 
Weloker, Gr. G. I, 645; Preller -Robert, Gr. M. I, 602 ff.; Stoll in Roschers 
L. M. I, Sp. 840. Ihr charakteristisches Attribut war nach Giern. Protr. 
p. 50 P. die Kopfbinde (y.gr t dEfu’oi>). Durch diese rettete sie den Odysseus, 
vgl. Hom. Od. V, 334 ff. — ix naXtföolag findet seine Beziehung in Hom. Od. 
V, 430: rtaXiQoöfhov. Vgl. Soph. fragm. 718 N.: naXi^goia ßv&ov. 

758. Für den Schleier der Leukothea gebraucht Hom. Od. V, 346, 373, 
459 durchwegs den Ausdruck xgijdE/xvov. In der Uias (XXII, 469 — 470) 
wird u[i7 von xqi)8e^.vov unterschieden und bezeichnet einen auf der 
Stirne querüber getragenen Frauenschmuck; Hes. Th. 916: Mcöoca ygvaän- 
nvxEg; auch Pferdeschmuck: Hom. II. V, 358. 

759. Die Stelle stimmt genau mit Hom. Od. V, 346, 373, 405, 428, 
435 überein. Daher ist ÖEÖgvcpayuEvov mit Schecr, Progr. 1876, S. 23 durch 
äxoÖQVcp&EVTct zu erklären. — Statt des unhaltbaren y.QtctyQevxovg schreibe 
ich xQeoüyEvaxovg; vgl. vs. 383. 

761. Dem Kronos ist die Insel Kerkyra verhasst, weil dort die Sichel 
begraben ist, mit welcher Zeus ihn verstümmelte. Von der gleichen That, 
die Kronos an Uranos verübt hatte, ist hier nicht die Rede. Timaios hatte 
Beides erwähnt. Vgl. Schol. Ap. Rh. IV, 983. "Agntj ist nur ein ygupog für 
Aqehüvi]* aus der Darstellung bei Hes. Th. 179 gewonnen. Vgl. den Com- 
mentar zu vs. 632 und zu vs. 869 und Geffckeu, Tim. 3, 24. Vgl. auch 
Steph. Byz. s. v. <Pa[a% y der sich auf Hellanikos beruft, und Aristot. fragm. 512 
Rose (bibl. Teubn.). 

762. {iJfca (= /nijdea Hes. Th. 180) stammt aus Hes. Op. 512: ovgag 6' 
i mo i liefe’ i'xhuxo. 

763. Odysseus erhält erst von Nausikaa (Hom. Od. VI, 214) qpugog te 
yn&va; vgl. ib. VII, 234, 338; VHI, 455. Am meisten wird speciell die 
yXaivct bei Hom. Od. XTV, 460 — 529 (neunmal) berücksichtigt. xo7ttg wird 
Odysseus nach Eur. Hec. 134 genannt: 6 noixiXbcpQtov , Y.6mg, ri8vX6yog n 8tj- 
^.oxagiGxrig AaEgxtädjjg. Ueber die Construction vgl. vs. 1464. 

764. fiv&07tXaaxrjg fasse ich, wie es das Wort verlangt, in einem 
activen Sinne auf und beziehe daher yöov nicht auf die in den Büchern 
IX — XII der Odyssee gegebene Erzählung des Odysseus, welche als „yoog“ 
aufgefasst worden ist, sondern i£vXaxxYj<fei yöov erklärt sich aus Hom. Od. 
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VIII, 92, 95, 522, 534, 540, wo Odysseus als Zuhörer des Demodokos in 
Thränen ausbricht (oforto 7r«i3<Jcrr’ öi&Qoio yooto). Dieser yoog des Odysseus 
aber ist für Alkinoos die nilchste Veranlassung, den Odysseus zur Erzählung 
seiner Schicksale aufzufordern; Hom. Od. VIII, 577; IX, 12. 

765 . Der Vers bezieht sich auf die folgenschweren Verwünschungen des 
von Odysseus geblendeten Polyphemos; Hom. Od. IX, 534. Polyphemos 
richtet sein Gebet an Poseidon, der nun dein Odysseus grollt und seine 
Rückkehr widrig gestaltet. Hom. Od. IX, 520 ff.; XI, 103; V, 377; I, 20, 
08—79; Xin, 125, 343. Vgl. Philostr. Her. II, 20, S. 104 Kays. — ddxog 
(„Unthier“) gehört der tragischen Diction an; Aisch. Prom. 583: novrtotg 
Öccxeot dog ßoguv. So wird das hölzerne Pferd genannt; Aisch. Ag. 824: 
7toXiv öitjfiadvveu ’Agyelov dbcxog. 

766 . oimco sc. uuxwg, woran vss. 708 ff.: ij&i ydg . . . bi^erai di an- 
schliesst. 

767 . MiXnv&og ist ein Beiname des Poseidon in Athen. Schol. Vgl. 
xvavoyaitrjg und Eustath. zu Hom. H. p. 116, 8 und Od. p. 1817, 5. — 'ht 
7irjyixt}g ist Poseidon auf Delos. Vgl. "Imuogi Paus. VH, 21,3; "Inntiog bei 
Hesych. s. v.; Welcker, Gr. G. II, 072; Preller -Robert, Gr. M. I, 577, 579, 
591. — Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 463 schreibt dyxAH^vff’ und findet hier 
eine Uebertragung der Epitheta auf Odysseus nach Hom. Od. XIII, 92 (fvdf 
XelctOfiivog'), VI, 231 (ko tut g vaxivdivro uv&u ouolag), Vni, 494 (iitnog öovqcc- 
t tog . . . öv . . . yyctyi). Vgl. noch Hom. Od. XIIT, 399, 431 und hiegegeu 
XVI, 175 — 176. — Scbeer’s Erklärung hat den einfachen Zusammenhang 
für sich. Möglicherweise deutet aber Lykophr. gerade durch iyxUveaOai 
(— xv7TT£<rff«t), vgl. Hom. h. XXIII, 3: iyxktdbv efanivy, auf die Erschaffung 
des Rosses Skyphios durch den schlafenden Poseidon. Vgl. Schol. Pind. Pyth. 
IV, 246; Welcker, Gr. G. II, 673; Preller-Robert, Gr. M. I, 590—591. Es 
wäre ein feindseliger Wunsch der Kassandra, Poseidon möge seine Rache 
nicht verschlafen, mit einer Beziehung auf Hom. Od. XIII, 125: ovd ’ ’Ei'o- 

Atyffft’ cinaXcaov xtA. — Vgl. Schol. und Tzetzes z. St. — Meine 
Uebersetzung ist absichtlich zweideutig gehalten. — rocöode wäre == ß<m 
rfi)] reuxivac xtA., hingegen bei Scheer's Erklärung = &Gne q av ft tfrixoTcr. 
wobei eine Uebei*tragung aus Hom. Od. X, 31 ff. stattfande. 

768 . 'PEfffpov, der Hafen von Ithaka; Hom. Od. I, 186; Neriton der 
Berg von Ithaka; Hom. Od. IX, 22; XLLL, 351; Hom. 11. II, 632; Strab. X, 454. 

771. fivxXog = ovog und zwar &rt ^«jjAor»;rt bei Archiloch. fragm. 183 
Bgk. gebraucht. Vgl. Hesych. s. v. und Et. M. p. 594; Klausen, Aen. 88, 113; 
Konze p. 54. — yvvaixox Acetate bezieht sich auf die Verhältnisse der Freier zu 
den Mägden der Penelope. Vgl. Hom. Od. XVI, 109 (^etfraforT«?); XVIII, 325; 
XX, 319; XXII, 37 (ßialwg), 445 (A«ff 9 »/), 455, 424. — ßaoöcxQ« ist die 
thrakische Bakche, die sich in einen Fuchspelz kleidet. Vgl. Thraemer in 
Roschers L. M. I, 1039. 

Lykophr. tritt durch otfiv&g jenen Mythen entgegen, in denen Penelope 
eines unsittlichen Treibens beschuldigt wurde. Vgl. Pind. fragm. 100 Bgk.; 
Herod. II, 145; Duris bei C. Müller FHG II, 479; Theokr. Syr. 1—2; Paus. 
VIII, 12, 3; Eustath. zu Hom. Od. p. 1435, 55. Zum Theile gehen diese 
Mythen auf die Verwechslung mit der arkadischen Nymphe zurück. — Lyko- 
phron bezieht aefu’&g xatHogevovatt nur auf das Ooquettiren der Penelope 
mit allen Freiern: Hom. Od. II, 91; XVI, 397; XXI, 75; die Verzögerung 
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ihres Entschlusses schädigt das Haus: Hom. Od. XVT, 125; TI, 123. Heisst 
es sonst: meretrix domum dissipat, so gelangt Penelope mit ihrem Ver- 
fahren (föfivcog) zu demselben Resultate. Auf eine Buhlschaft mit Antinoos 
oder Amphinomos (Apollod. fragm. Sabb. Rh. Mus. XL VI, 181) beziehe ich 
die Stelle nicht. 

774. h xi Zxaiuig ist nicht allgemein = ör,fx(p fvt Tqcoeov (Hom. Od. 
III, 220), sondern mit besonderer Rücksicht auf die gefährlichste Kriegsthat 
des Odysseus, die Bergung dor Leiche des Peliden bei dem skäischen Thore, 
gesagt. Vgl. Hom. Od. V, 310; Hom. II. XXII, 360; Aithiopis, PEG p. 34. 

775. , uoXoßgog wird Odysseus von Melanthios und von Iros (Hom. Od. 
XV n, 219; XVIII, 26) geschmäht. Drohungen von Seiten seiner Diener- 
schaft erfährt Odysseus (Hom. Od. XVin, 334 ff.; XIX, 69; XVII, 231) durch 
Melantho und Melanthios und duldet sie ruhigen Sinnes. 

776. cuAoqpfö vcozat (ptQEiv ist ein der tragischen Diction nachgeahmter 
und vom Bilde des Zugthieres, dem das Joch aufgelegt ist, genommener 
Ausdruck; vgl. Schol. Soph. Ai. 61; Eur. fragm. 175 Nauck. 

7-77. Schmähungen seiner Diener erduldet Odysseus bei Hom. Od. 
XVII, 217; XVIII, 327; XIX, 66 ff; sonst durch Iros XVIII, 27 ff ; durch 
Freier XVII, 480; XXI, 288 ff; XXII, 27. 

778. %eqcöv nh\y«lg vtzeIxeiv (d. h. cedere) lässt sich aus der Odyssee 
weder durch den Hinweis auf IV, 244, noch auch durch XVII, 233, 283; 
XVIII, 52 ff, 95 genügend erklären; noch weniger ßoXuiGiv öffr gcixtov^ wenn 
man nicht mit Scheer (Progr. 1876, p. 24) unter Berufung auf die Ety- 
mologie (Eustath. zu Hom. Od. p. 1161, 33; G. Curtius, Grundz. S. 209) 
öozqccxov = oareov setzt und auf den nach Odysseus geschleuderten Kuh- 
fuss (Hom. Od. XX, 299) bezieht. Ich erinnere mit dem Schol. an Aisch. 
Satyrdr. Ostologoi, fragm. 180 N. (Welcker, Trag. I, 235), wo sich Odysseus 
über das ßiXog ytXw zotzoiov, rfjv xcrxoGfiov ovgclvrjv beklagt und die Scherben 
(Sorgaxov/xevt]) erwähnt. — Lykophr. verlässt mit xoXaGfatg die maassvolle 
Homerische Darstellung und trägt stärkere Farben auf, die er dem Drama 
entlehnt. Aus derselben Quelle stammt: nXrjyaig wieIxeiv. — Ueber das 
Komische bei Lykophr. vgl. die Einl. S. 32. 

780 . Der Aitoler Thoas, Sohn des Andraimon (Hom. II. II, 638 ff; 
XIII, 217; Hyg. fab. 81) und der Oineustochter Gorge (Hyg. fab. 97; Paus. 
X, 38, 3) war Geschwisterkind (oder nach Apollod. I, 8, 5: Oheim) des Dio- 
medes. Thoas wird bei Homer dreimal mit Odysseus in eine gewisse Be- 
ziehung gebracht (Hom. Od. XIV, 499; Hom. H. VII, 168; II, 630 ff). Ihn 
meint auch Lykophr., nicht den Schwager des Odysseus (Apollod. III, 10, 6). 
Ueber den Nostos des Thoas vgl. vss. 1012 — 1026. 

784 . Dass Odysseus als Kundschafter nach Troja kam, ■xlxyyrßiv keixeXItjoi 
verunstaltet, erzählt Helena bei Hom. Od. IV, 235 ff. Ausführlich hat die 
Kleine Hias (Prokl. p. 37 K.) diesen Stoff behandelt und nach ihr die Tra- 
gödie. Vgl. Eur. Hec. 239 ff.; Aristot. Poöt. cp. 23 über die HuoyEla\ Welcker, 
Ep. Cycl. II, 241; Trag. III, 950. Auch dass Thoas deijenige war, dessen 
sich Odysseus bei seiner Verwundung und Entstellung bediente, gehört schon 
der Kleinen Ilias (p. 42 K.) an. (Anders Knaack, Euphor. S. 147.) Bei 
Antisthenes (Aias S. 176 Bl.) findet die Geisselung durch Sklaven statt. Vgl. 
Eustath. zu Hom. Od. p. 1495, 26 ff. und Apollod. epit. Vat. Wagner 1801, 

p. 68, 226. 
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785. xaraßxojcoig Xußcug: die brachylogische Wendung bezeichnet, dass 
die Verunstaltung des Odysseus mit seiner Mission als xcndßxoTCog Zusammen- 
hänge Lykophr. denkt hier also an andere Beispiele für dieselbe Sache: 
Sinon (Iliupersis, Sophokl. Sinon), Megabyzos (Ktesias, Pers. 22), Zopyros 
(Herod. III, 154). Vgl. Eustath. zu Hom. Od. p. 1494, 40ff.; Welckor, Trag. 
HI, 950. — nQo^og ist Tlqla^og. 

786. Istros (fragm. 52 C. Müller FHG I, p. 426) erzählte, Antikleia 

habe den Odysseus tö ’AXaXxofxivsiov iv rij Bouoxlu geboren, und 

Odysseus habe in Erinnerung an seinen Geburtsort eine Stadt auf Ithaka 
Alalkomenai genannt. Von der Existenz eines solchen Namens auf Ithaka 
geht wohl der obige Mythos aus, gefördert durch den Umstand, dass Auto- 
lykos, durch welchen Odysseus seinen Namen empfing, im Gebiete des 
Parnassos herrschte. Vgl. Hom. Od. XIX, 399, 409, 411. Vielleicht war 
auch die Abstammung von Sisyphos (Soph. Phil. 417) ein Glied in dieser 
Kette. Bei Homer ist stets Ithaka die nctxqig yalct des Heros. — Tefifuxia 
(= boiotisch; Strab. VII, 321 und Anm. zu vs. 644) ist attrib. Adjectiv zu 
xXixvg. — BopßvXsta ist Athena in Boiotien, als Schöpferin der Flöte aus 
dem Rohre des Kopa'issees. Vgl. Preller-Robert, Gr. M. I, 223. Durch das 
Epitheton wird hier die Erinnerung an die hochberühmte Athena derselben 
Gegend (die Alalkomenels, Hom. II. IV, 8; V, 908) nabe gelegt, und 
sonach ist der Vers eine Umschreibung des Geburtsortes des Odysseus: 
Alalkomenai. 

787. Die Hervorhebung des Odysseus als des Gewaltigsten unter den 
Feinden der Troer gehört der Kleinen Ilias an; Kinkel FEG p. 39. Vgl. 
auch Hom. Od. XI, 547. 

788. Odysseus, der mit 12 Schiffen (Hom. II. II, 637) auszog, kehrt 
allein: oXtßug utxo ndvxag huiqovg nach Ithaka zurück; Hom. Od. II, 174; 
IX, 534 und ö.; Eur. Tr. 134. — Im Munde der Seherin ist das Particip 
ßaAhlg für die erst in der Zukunft erfolgende Handlung möglich. Das 
Tempus ist weder mit der Zeitstufe von aivißti (vs. 782), noch von xpi]Xdißag 
(vs. 785) in Beziehung gesetzt, aivtßei . . . ouidttg ist hier = aivtßu xcu 
ßay&jjßexai. Vgl. vs. 329: (jaiaei . . . ß%doag, vs. 441: önri&tvxeg alyjutßovßi. 
Der Vers ist als Uebergang zu einer neuen Partie aufzufassen; daher ist 
die Umstellung: vss. 787, 789, 790, 788, 791 (Wilamowitz, Hom. Unt. 103; 
A. Platt, Journ. of Phil. 1891, Nr. 39, S. 115) abzulehnen. 

789. Zu xavtjg vgl. Anm. zu vs. 387. 

791. T1q(ovloi heissen die Freier der Penelope nach einer kephallenischen 
Phyle; vgl. Ilqovvatoi bei Thuk. II, 30 und Tlqd)vi\ßog bei Strab. X, 455, 13. 
Die Heimath der einzelnen Freier bespricht Hom. Od. XVI, 240 ff. 

792. Lakonerin ist Penelope als Tochter des Ikarios, des Bruders des 
Tyndareos; Pherekyd. fragm. 90; Apollod. I, 9, 5; III, 10,3 — 6. Zu aivoßax- 
%£vxov vgl. vss. 770 — 773. 

793. ßv<paq gebraucht Sophron bei Et. M. 737, 2; -xctXctibv dfqua nennt 
Aisch. fragm. 275 N. den Odysseus. — ßxtrxag tpvytav darf man wegen der 
Xakophonie xiyjav — xpvybtv nicht schreiben. — 7rovnov oxinug ist der Phorkys- 
hafen Ithaka’s nach Hom. Od. XIII, 99. Von dort d. h. von Ithaka soll 
sich Odysseus nach dem Geheisse des Teiresias (Hom. Od. XI, 121 — 137 
== XXIII, 268 — 284) nach dem Freiennorde entfernen, um in einem fernen 
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Laude (in Epeiros) dem Poseidon ein Opfer darzubringen. Herwerden Lect. 
Eh. Trai. 1882, p. 16 hält die La. axii rag für verderbt. 

794. Entsprechend der Weissagung des Teiresias (Hom. Od. XI, 132, 
136) wird Odysseus nach seiner Wanderung in Epeiros wieder nach Ithaka 
zurückkehren und dort iin höchsten Alter (avrpag) sterben. Aber auch zu 
der Zeit, in welcher er sich mit einem Ruder auf den Schultern (Xaßoiv 
eiliges igeriiöv, Hom. Od. XI, 121) auf die Wanderschaft macht, ist er schon 
ein alter Knabe (Hom. II. XXIII, 790 — 791; HI, 215), wofür „alter Rabe“ 
gesetzt wird, nach Hesiod. fragm. 207 Kinkel ==163 Götti., wonach der Rabe 
ein zwölfmal höheres Alter erreicht als selbst die Krähen. — cvv unXoig 
ist absichtlich zweideutig gesagt. Vgl. Hom. Od. IX, 390 gegen Eur. Ion 1292. 
Ich tilge den Beistrich nach axtTtag und setze ihn nach önXoig. Natürlich 
ist auch das Folgende zweideutig. „Nahe am Neriton“ könnte auch „in 
Epeiros“ heissen; es heisst aber hier „in Ithaka“ (sc. davtir <u), und somit 
stimmt Lykophr. hierin mit der Odyssee und mit der Telegonie überein; 
Proklos p. 57 K. — Zu öqv^i&v vgl. Hom. Od. IX, 22; XIII, 351. 

795 . Nach Hom. Od. XI, 135 soll Odysseus sanften Todes sterben und 

zwar aXog , was schon die alten Erklärer = l'£to dlög setzten. Lykophr. 

folgt hier dem Mythos der Telegonie (Proklos a. a. 0.); Kirke entsendet 
ihren Sohn Telegonos, um seinen Vater Odysseus zu suchen. Dieser be- 
findet sich bei den Thesprotern, während Telegonos zufällig durch Sturm 
nach Ithaka verschlagen wird und sich (durch Mangel genöthigt, Hygin. 
fab. 127) Lebensmittel mit Gewalt verschafft. Nun kommt aber Odysseus 
nach dem Tode seiner thesprotischen Gemahlin, der Königin Kallidike, nach 
Ithaka zurück, geräth (unterstützt von Telemachos, Hygin. ibid.) mit Tele- 

* gonos in einen Kampf und wird von diesem unerkannt getödtet. — Die 
Spitze der Lanze des Telegonos war (von Hephaistos auf Bitten der Kirke, 
Schol. Hom. Od. XI, 134) aus dem Rückgrate oder aus dem stacheligen 
Schwänze (xirrpov, Nik. Ther. 836; u lygiov ovgyg ximgov, Opp. Hai. 11,470) 
des Meerrockens verfertigt; uxav&a sagt Aisch. fragm. 275; rptaffrlg axavdrj 
zgvyovog daXadoiag heisst es bei Parthen. 3; Meineke, An. Alex. p. 301; 
Nauck FTG p. 178; vgl. auch den Odysseus ’Axav&onXife des Sophokles, der 
diesen Stoff der Telegonie behandelte. Vgl. Welcker, Trilog. S. 458 ff.; Ep. 
Cycl. II, 301 ff; I, 291; Gr. Trag. I, S. 240; Wilamowitz, Hom. Unt. I88ff, 
wo über Lykophr. auch manches Unrichtige steht. — Aus den Fragmenten 
des Apollodoros (fragm. Sabbait. ed. Papadopulos-Kerameus, Rh. Mus. XLVI, 
p. 161 ff.) ist hier nichts Wesentliches über die Telegonie hinzuzufügen. 

796 . Die durch einen Rochenstachel geschlagene Wunde galt den Alten 
nicht bloss wegen seiner Stärke und Spitzigkeit, sondern wegen seiner ver- 
meintlichen Giftigkeit fast als unheilbar; daher dvaaXfrtjg. Vgl. Nik. Ther. 
828 ff.; Opp. Hai. II, 471; Plin. n. h. IX, 48, § 155; XXXH(l2), § 25; Ailian. 
II, 36, dessen Quelle Theophrastos ist; vgl. Rose, Aristot. pseudepigr. p. 343. 
— ZaQÖcoviy.fjg erklärt Klausen, Aen. 579 im Sinne von „vatermörderisch“, 
weil Timaios (fragm. 28 Müller) die Sitte der Sarden erwähnt, hochbetagte 
Eltern mit Knütteln (|i>Aot?) zu erschlagen. Dann müsste aber Telegonos 
der Sarde sein. Vielmehr ist Telegonos Tyrrkener, und der Fisch ist als 
eine Provenienz des sardiuischen und tyrrhenischen, oder allgemein: des 
italischen, westlichen Meeres bezeichnet, da der Ausdruck „sardinisch“ (nach 
Eratosth. bei Plin. III (10), § 75) bis zu den Säulen des Herakles reicht. 
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Vgl. Hesiod. Tb. 1014 fl'.; Scbol. Ap. ßh. III, 311. — Vielleicht bat übrigens 
auch Timaios in seiner Beschreibung Sardinien^ von den Fischen der dortigen 
Gewässer gehandelt. Vgl. Ailian. n. a. XV, 2. 

798. Achilleus hat im Elysion die Medeia zur Gemahlin. So Ibykos 
fragm. 37 Bgk.; Simonides fragm. 213 Bgk. Vgl. vs. 172. Medeia ist die 
Tochter des Aietes, dieser aber, als Sohn des Helios, Bruder der Kirke: 
Hom. Od. X, 137 ff.; Hes. Th. 956 ff. Daher ist Telegonos ein Geschwister- 
kind zu Medeia. Als Sohn der Kirke war Telegonos in den Nostoi (fragm. 9 
K.) genannt. Ebenso in der Telegonie, trotz Eustath. zu Hom. Od. p. 1796, 47. 
Vgl. Welcker, Ep. Cycl. H, 308. 

799. Nach Aristot. ithakesischer Politie (fragm. 508 ß.) besass der 
aitolische Volksstamm der Eurytanen ein (lavxuov 'Odvaaitog. Es war also 
ein vexQOfiawsiöv, in welchem der Geist des Odysseus citirt wurde und 
Orakel geben musste. (Ein Heroon besass er auch in Sparta, Plut. Qu. 
gr. 48.) Dem Stoffe nach gehört dies wohl in die Tbesprotis, welche, wie 
YVilamowitz, Hom. Unt. 189 zeigt, den Tod des Odysseus nach Thesprotien 
verlegte. Dem thesprotischen Odysseusmythos hat Sophokles seinen Euryalos 
entlehnt. Vgl. auch Welcker, Ep. Cycl. II, 302 fl'. — Nach Apollod. fragm. 
Sabb. (vgl. Anm. zu vs. 795) begab sich Odysseus nach Aitolien zu Thoas 
(vgl. Anm. zu vs. 780), mit dessen Tochter er den Leontophonos zeugte. 
Vgl. Wagner, Rh. Mus. XL VI, 415. 

Lykophr. erwähnt nichts vom Tode des Odysseus bei den Eurytanen 
und vermeidet es somit, sich direct zu widersprechen. — Thuk. III, 94 kennt 
die Eurytanen als fxtyiazov f^Qog z&v Alz aktiv, als uyviooxaxoi und a^ozpayoi. 
Vgl. Strab. X, 448, 451, 465. 

800. Trampya ist im Gebiete der Tymphaier am Abhange des Tymphe- 
gebirges (Strab. VH, 325, 326) an den Quellen des Aoos zu suchen. Steph. 
Byz. s. v. bestimmt es durch die Nähe von Buneima, welches (ib. s. v.) 
Odysseus, als er nach dein Spruche des Teiresias in Epeiros Opfer ver- 
richtete, gegründet habe. Auch diese Tymphaier verehren den Odysseus 
nach seinem Tode. — i'öeükiov ist nicht ein Tempel (wie in vs. 987), sondern 
überhaupt ein i(Wf ivov xzlauu (vs. 78). 

802. Die Aithiker sind ein epeirotischer (Strab. VII, 326; nach Schol. 

Hom. H. H, 744 ein thessalischer) Volksstamm, der an den Abhängen des 
Lakmon und des Kerketiongebirges zwischen den grösseren Stämmen der 
Athamanen und der Tymphaier sesshaft war. Ihr Fürst ist Polysperchon 
(Polyperchon), welcher den Herakles, den Sohn Alexanders des Grossen und 
der Barsine (01. 117, 3 = 309 v. C'hr.), umbringen liess. Vgl. die Einl. 
S. 55; Diod. XX, 20, 28; Justin. XV, 2. — Paus. IX, 7, 2 sagt: xmb (pagiutxiov. 
Dies wird hier durch angedeutet. Vgl. vs. 674. 

803. Als Sohn Aloxander's gehörte der junge Herakles dem Hause 
der Temeniden (omc ünotöev = tyyvg) au. Temenos war ein Ururenkel des 
Herakles und dieser (durch Amphitryon und Alkaios; auch durch Alkmene 
und Elektryon) ein Urenkel des Perseus. Mit dem Stammbaume der Aia- 
kiden stand der Prinz durch die Olympias in Verbindung, die Tochter des 
Molosserkönigs Neoptolemos, der seinen Stammbaum auf Pyrrhos, den Sohn 
des Achilleus, und durch diesen auf Aiakos zurückführte; Plut. Pyrrh. 1; 
Paus. I, 11, 1; Apollod. III, 12, 6; Droysen, Ge§ch. d. Hell. H, 2, 83. 

805. Die Telegonie (Proklos p. 58 K.) erzählte, Telegonos habe, als 
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er erfuhr, dass er den Odysseus getödtet habe, dessen Leiche zu Kirke ge- 
bracht und habe auch den Telemachos und die Penelope dorthin übergesiedelt. 
Mit Penelope vermählte sich Telegonos, hingegen Telemachos mit Kirke. — 
Den gleichen Heiratsroman gaben auch die Nostoi (p. 56 K.). Nach 
Hellanikos (fragm. 141 Müller) und Aristot. fragm. 506 R. vermählte sich 
Telemachos mit der Nausikaa. Lykophron’s Bericht stimmt mit der Telegonie 
bezüglich der obigen Angaben. Des Odysseus Leiche kommt auf etrurisches 
Gebiet und wird in der Gegend von Gortyn = Cortona verbrannt. — 
Theopompos (fragm. 114 Müller) berichtete, Odysseus habe Ithaka, unzufrieden 
mit der Handlungsweise der Penelope, verlassen und habe sich in der 
Gortynaia niedergelassen. Dort sei er gestorben. Eine Umsiedlung des 
Odysseus und zwar wegen des Preiermordes kannte auch Aristoteles (fragm. 
507 R.). Was Lykophr. sagt, steht dem Aristotelischen Berichte nicht ent- 
gegen. Odysseus könnte in Cortona gelebt haben (vgl. vs. 1244) und müsste 
dann nach Ithaka zurückgekehrt sein. So würde es sich begreifen, dass 
man seine Leiche späterhin nach Cortona brachte. Schon die Telegonie 
setzt (nach Proklos a. a. 0.) eine dreimalige Rückkehr deS Odysseus nach 
Ithaka voraus, von Troja, von Elis, von Thesprotien. In der Zwischenzeit 
Hessen sich bei dem Versuche eines Anschlusses italischer Sagen an die 
hellenischen auch die Thaten des etrurisehen Nanas bequem unterbringen, 
von dessen Identificirung mit Odysseus Timaios berichtet und dabei auch 
die Erklärung des Namens Nanas = 7rXavijT7js mitgetheilt haben muss. 
Vgl. Schol. Lykophr. 1244. 

Perge hat Venuti (vgl. 0. Müller, Etr. II, 281) in Monte Pergo bei 
Cortona wiedererkennen wollen. — Ich halte den Namen für eine Lyko- 
phronische Bildung aus Perusia. So wie Telegonos Tusculum und Praeneste, 
Telemachos Clusium (Serv. Virg. Aen. X, 167) gegründet, Odysseus in Cortona 
geherrscht hatte, so wird auch Perusia ausser den einheimischen Sagen 
(vgl. 0. Müller, Etr. I, 125) sich seinen Antheil an der hellenischen Sage 
gewahrt haben. Beweis ist Justin. XX, 1: Perusini quoque originem ab 
Achaeis ducunt, was Geffcken, Tim. 148 als Timäisches Eigenthum anerkennt. 
Hier schiebe ich den Namen des Odysseus ein. Auch in Perusia gab es 
ein Grab des Odysseus. Doch spielt bei Lykophr. auch hier der Nanas- 
7tXavi]TT]s eine Rolle. Denn die Namensform Ili^yrj soll an die IJiQyaia 

erinnern, welche: xuoasTca inl ram äyvQt&v xcti nXav7]xCov. Suid. s. v. 
i) ne^yaut "Aqte — Vgl. Klausen, Aen. 1144, der das Grab des Nanas- 
Ulixes „in Cortona“ nur aus Lykophr. bestimmt, und Wilamowitz, Hom. 
Unters. 1 89, den E. Meyer, Forsch. I, 25 widerlegt. — Das etrurische Grab 
des Odysseus kennt der Peplos 12,1 3 Bgk. , verlegt aber auch den Tod des 
Odysseus nach Etrurien. 

807 . In dem Augenblicke des Todes wird Odyssous hellsehend (wie 
andere Heroen, z. B. Rektor Hom. II. XXII, 359). Odysseus erkennt in dem 
Mörder seinen Sohn Telegonos, und seufzend ahnt er die Schicksale des 
Telemachos (rtaiöog) und der Kirke (d«jaa^rog). Die Anagnorisis gehört noch 
der Telegonie an, die übrigen Greuel wahrscheinlich der Tragödie. 

808 . Kirke wird dereinst von ihrem Gemahle Telemachos getödtet wer- 
den; dann wird auch Telemachos selbst gewaltsam enden (Schol.). Zu 
devrlpav vgl. vs. 557. 

810 . Die Ermordung der Kirke rächt die Kassiphone, welche Tochter 
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des Odysseus und der Kirke und somit Halbschwester des Telemachos ist. 
Sie ist es, die ihn tödtet (Schol.). 

811. Apsyrtos ist der Sohn dos kolchischen Königs Aietes; vgl. Aum. 
z u vss. 1021, 1318. Glaukos oder Glaukon ist der Sohn des Minos und 
der Pasiphaö. Hei dem Verfolgen einer Maus (Schol.) oder beim Hallspiele 
fiel Glaukos in ein Honigfass und ertrank. Der Seher PolyYdos erweckte 
ihn mittelst eines wunderthiitigen Krautes wieder /.um Leben; Hyg. fab. 13G. 
Der beliebte Mythos war die Grundlage eines Sprichwortes: rXavxog nuov 
(itXi (Wen/. Vgl. Gädechens in Roschers L. M. I, 1 687. — Aietes, Pasiphaö 
und Kirke sind Kinder des Helios (Apollod. I, 9, 1 ; III, 1, 2), und sohin sind 
ihro Kinder Apsyrtos, Glaukos und Kassiphone Geschwisterkinder. 

812. diuct) acervum; Aisch. Pers. 818. 

813. Die im Aufträge der Kirke durch Odysseus vorgenommene Todten- 
beschwörung (Horn. Od. X, 491, 564) ist sein erster Gang nach dem Hades, 
von dem er ungefährdet zurückkehrt (Hom. Od. XI, 635; XXIII, 252). — 
aOxQsnrog ist 'AiÖijg , uy ov ovx uv xig vnoaxoicpoixo. Vgl. Schol Par. A 
und den Thesaur. Steph. 

814. Der Vers enthalt eine Entgegnung auf Hom. Od. XXIII, 249, 287. 

815. Die Stelle bezieht sich auf die Absicht des Odysseus, nicht gegen 
Troja zu ziehen, schliesst also nicht eine platte Sentenz in sich. Vgl. Hom. 
Od. II, I70tf.; XXIV, 115 ff. — Deutlich ausgeführt war dieser Mythos in 
den Kyprien (Proklos p. 18 K.). Hier spielte bereits Palamedes die Haupt- 
rolle bei der Gewinnung des Odysseus. Dieser stellt sich wahnsinnig und 
spannt ein ungleiches Gespann an den Pflug: Pferd und Ochs bei Hyg. 
fab. 95; Eustath. zu Hom. Od. XXIV, 118; Ochs und Esel bei Tzetzes z. St. 
— Den Stoff bearbeitete Aischylos im Palamedes, Sophokles im ’üävaoevg 
Htnvofuvog. Vgl. Aristot. Poöt. VIII, 3; Welcker, Ep. Cycl. II, 100, 121. 

816. Durch die Verbindung gibdog xuvd'tov wird der Eselhengst 
deutlich bezeichnet. Daneben dient i^yuxtjg zur Bezeichnung der Kraft und 
des Feuers des Thieres im Gegensatz zu dem langsamer schreitenden Rinde. 
Letzteres Moment ist durch ßoijXaxavvra angedeutet. Vgl. ugoeva vs. 839 
als Epitheton für Perseus und zu uvy.Xog vs. 771. Vgl. auch ßovg lyyuxtjg 
bei Archiloch. fragin. 39 Bgk. 

820 — 876 enthalten den Nostos des Menelaos. Die Voraussetzung 
der Irrfahrt bis zum vs. 851 ist nicht, wie bei Homer (und in den Nostoi 
p. 53 K.) der Sturm, sondern wie bei Herod. n, 18 der Umstand, dass 
Menelaos die Helena sucht. Wahrend aber nach Herodot Menelaos durch 
die Troer erfahren hatte, dass Helena in Aegypten sei, lauten die xXtjäoveg 
bei Lykophr. 821 nicht so bestimmt. Auch erzählt Herodot nichts von 
dem ft'äcoAo»'. Lykophron hingegen setzt nach vss. 112, 142 voraus, dass 
Paris ein eidcoXov der Helena nach Troja gebracht hatte. — ugnaydoav 
kann man ohne Zwang nur auf den Raub der Helena durch Paris (nicht 
auf ihre Entführung durch Proteus oder Hermes) beziehen. Auch ist xlr/- 
ddvcg nicht mit (Jhr. Müller durch Eur. Hel. 225 — 226 Ddf. zu erklären. 

822. Dem (pctGyut nxi]v6v entspricht im Ausdrucke Eur. Hel. 618: 
VTtönxBiiov öiiiaq und dem dg uV&quv xpvyov: Eur. Hel. 605: ßeßijusv . . . itQog 
ai&eQog Euripides setzt aber in seiner „Helena“ voraus, dass 

Menelaos, im Besitze des tiönXov durch Sturm nach Aegypten gelangt, dort 
zufällig die wirkliche Helena findet und gleichzeitig die Kunde empfängt, 

Holzingcr, T.ykopliron's Alexandra. 19 
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dass das el'öcokov in die Lüfte verschwunden sei. Da sich cpvyöv hier nicht 
als ein „zeitloses“ Particip (wie aa&elg vs. 788) erweisen lässt (o elg a 
Ttoxs ano7Tsri]GExai) , will ich vermutliungsweise den Mythos hersetzen, der 
geeignet wäre, die Stelle zu erklären: Menelaos hatte gemeint, die Helena 
in Troja zu linden. Durch die Eroberung fiel das etöcokov in seine Hände; 
aber es entschwand alsbald vor seinen Augen in die Lüfte. Nun hörte er, 
Helena weile in Aegypten. Dahin fuhr nun Menelaos, um die ihm neuer- 
dings entraffte Heroine wiederzufinden. Des Unterschiedes zwischen dem 
etdatXov und der wirklichen Helena wurde sich Menelaos erst in Aegypten 
bewusst, als er die wirkliche Helena erkannte. — Ich halte dies für Lyko- 
phron's Folgerungen aus der Stesichoreischen Version. Bei Euripides 
stammt der Mythos, dass das ti'öwkov in die Lüfte flog, gewiss von Stesi- 
choros her. Aber den Moment dieses Ereignisses hat sich Euripides vielleicht 
nur nach dem Bedürfnisse seines nach Effect haschenden Dramas zurechtgelegt. 
Auf Euripides allein bezöge sich demnach (u%qi röte bei Apollod. epit. (Mythogr. 
gr. p. 227 Wagner), während EVQlaxexai tt uqu i/ocora". . . 'Etivi] (ibid.) aus 
Stesichoros stammt. Da uns ein wichtiger Theil des Stesichoreischen Mythos 
— das endliche Schicksal des Phasma — fehlt, darf man nicht behaupten, 
dass Lykophron sich hier in Widersprüche verstricke. Keinesfalls darf 
man (mit Geffekeu, Tim. 569) (packet nxrjvöv durch vs. 173 erklären und 
gar in eig ai'&oav das Wortspiel: elg Aidoav suchen: Helena kam nicht zu 
Aithra, sondern m i t Aithra nach Ilion. Ich nehme mit Seeliger, Progr. 
Meissen 1886, S. 9 an, dass auch bei Stesichoros die wirkliche Helena nach 
Aegypten entrückt wurde. Dann dürfte Stesichoros wohl auch gesagt 
haben, dass xA tjööveg den Menelaos nach Aegypten führten und dass er 
dort die Helena aus reinen Händen wiedererhielt. Sich mit den Einzel- 
heiten der Fahrt des Menelaos nach Aegypten und des dortigen Aufenthaltes 
der Heroine zu befassen, hatte Stesichoros wohl keine Veranlassung. — 
Ueber den Hesiodeischen Antheil an dem Mythos über das Helena-Eidolon 
(fragm. 86 Götti.) vgl. M. Mayer, diss. 1883, S. 5 ff.; Seeliger a. a. 0. S. 8; 
Engelraann in Roscher’ s L. M. I, 1942. — Zu beachten ist, dass sich 
Lykophron der Stesichoreischen Palinodie jedenfalls nur theilweise anschliesst, 
da er die Helena nicht von ihrer Schuld befreit. Vgl. namentlich vs. 110. 

825. rtQCoxa und die im Itinerar liegende Nothwendigkeit beweist, 

dass hier nicht an Sicilien, sondern nur an Kilikien gedacht ist. Nach 
Horn. II. II, 783 ist Kilikien das Land der Arimer: ö&t cpaal Tvcptoiog 
k'ufjuvcu evvug. Vgl. Steph. Byz. s. v. "Agipa, Pompon. Mela I, 13. Späterhin 
suchte man die Arimer im Westen. Lykophron widerspricht hier seiner 
früheren Darstellung (vs. 689) ebensowenig, als Aischylos im Promcth. 
vss. 351 - 376, wenn er innerhalb einer und derselben Stelle den Typhoeus 
einerseits als ytjyevjj re Kihxlwv oixrjroQa HvxQm> bezeichnet, anderseits seine 
Bändigung unter dem Aetna beschreibt. Vgl. die Vereinbarung der Mythen 
bei Pind. Pyth. I, 16: xöv ttoxs KiXhuov uvxqov' vvv ye . . . 2U- 

Y.tXitt Ttlt&L. 

826. Kypros ist das Land, in welchem Aphrodite schöne, aber kalte 
Mädchen in Stein verwandelt. So wird Anaxarete, die grausame Geliebte 
des Iphis, in einen Stein verwandelt, der in Salamis, wohl unweit des 
Tempels der Aphrodite Kaxaaxom'a, zu sehen war; Ov. Met. XI V, 760. Die 
Versteinerung der Salaminerin Arsinoö, der Geliebten des Arkeophon, er- 
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zählte Hermesianax; vgl. Antoniu. Lib. XXXTX; Plut. Erot. cp. 20; Welcker, 
Gr. G. II, 711; E. Rhode, Gr. Roman S. 81. Da es sich bei Lykopliron 
aber um die Versteinerung einer alten Frau handelt, werden wohl der 
Scholiast und Tzetzes Recht haben, wenn sie den Vers auf eine alte, ge- 
schwätzige Dienerin beziehen, welche den Göttern den Aufenthalt der 
Aphrodite verrieth. Diese hatte sich aus Zorn gegen die Götter verborgen 
gehalten. Da sich nun bei Hom. Od. VIII, 362 die mit Ares beim Ehe- 
bruch ertappte und von den Göttern verlachte Aphrodite nach Paphos auf 
Kypros zurückzieht, so könnte allerdings die Geschwätzigkeit der Alten und 
ihre Bestrafung boi Tzetzes in den richtigen C'ausalnexus gebracht sein. 
— Auch bei Homer Od. IV, 83 gelangt Menelaos auf seiner Irrfahrt nach 
Kypros. 

827 . Bei Homer Od. IV, 83 ff. gelangt Menelaos von Kypros nach 
Phoinikien und Aegypten, zu den Aithiopen, Sidonern, Erembem und nach 
Libyen. Hievon handelt Strab. XVI, cp. 784, 27 und I, 2. Vgl. Duhn, de 
Men. itinere. Hellanikos (fragm. 153) hielt die 'EQspßoi (vgl. Et. M. s. v.) 
für Amber. Strab. identificirte sie mit den arabischen Troglodyten, wozu 
die Etymologie (Dunkelmänner = Höhlenmänner) führte. Vgl. Bernhardy 
zu Dionys. Per. 180, p. 566. Tzetzes bezieht den Namen der Erember auch 
auf die Ichthyophagen. Und in der That würde dasjenige, was Diod. HI, 15 
von der Art ihres Fischfanges zwischen den Klippen erzählt, sehr geeignet 
sein, ihre Küste als gefährlich für die Schiffahrt erscheinen zu lassen und 
sonach vs. 827 vollständig zu erklären. Ich ziehe es jedoch vor, die Stelle 
speciell auf den ’sinu&aQXog y.öXnog zu beziehen (bei Spruner, Atlas antiqu. 
tab. XXX Sinus immundus) an der Westküste des Rothen Meeres, hei der 
Stadt Berenike. Auch von ihm sagt Strab. XVI, cp. 769 fin.: vyuXoig %oi- 
(j üoi y.al (jctyiaig iy.xsxQÜyyvxui xal itvoutig y.axaiyi^ovGaig x 6 itXiov, wobei er 
sich auf Artemidoros beruft. Zudem stösst hier die Ichthyophagenküste mit 
der Troglodytenküste zusammen. — Zum Ausdrucke vgl. Hom. Od. V, 405: 
axxal nQüßXijxeg. 

829. In dem vielbenutzten Mythos über den von Myrrha mit ihrem 
Vater verschuldeten Incest (vgl. die Artikel Adonis, Byblos und Myrrha bei 
Pauly, Pape-Benseler und Roscher im L. M. I, Sp. 69 ff.) scheint Lykophr. 
mit Apollod. in, 14, 4 und Antonin. Lib. 34 übereinzustimraen, als deren 
Gewährsmann Panyassis (bei Apollod. a. a. 0.) genannt wird. Hienach wäre 
Myrrha (oder Smyrna) die Tochter des Syrerkönigs Theias. Antonin. Lib. 
a. a. 0. verlegt das Locale der mythischen Handlung in den Libanon. 
Myrrha wird in den gleichnamigen Baum verwandelt, aus welchem Adonis 
geboren wird. Der Libanon wird als Stätte des Adoniscultes genannt bei 
Musaios de Herone et Leandro vs. 48. Die ausführliche Darstellung bei 
Ov. Met. X, 298 — 522 und Hygin. fab. 58 giebt den Kinyras, König von 
Kypros, als Vater der Myrrha an. Berühmt war der Tempel und der Cult 
des Adonis in Byblos; Strab. XVI, cp. 755; Luk. de Syr. dea cp. 6; daher 
wird Mv$oag i^vfivov ciexv auf Byblos gedeutet. Die vss. 829 ff. umschreiben 
also die Fahrt des Menelaos nach Phoinikien. Ueber die Myrrhe (murra) 
vgl. Plin. XII, 15; Hehn, Culturpfl. S. 485. 

831 . Gauas ist Adonis auf Kypros (Schol.). Ueber den Namen vgl. 
Heinr. Lewy, Die semit. Fremdwörter im Griech., 1895, S. 225. Bei der Frei- 
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heit 'Lykophron’s im Gebrauche der Epitheta ist der Vers dennoch auf 
Phoinikien zu beziehen. 

832. Aphrodite 2f<nvr\tq ist nach dem Schob die samische Aphrodite. 
Denn in Samos gab es eine Aphrodite iv y.aXufioig oder iv tlft, deren 
Tempel attisclie Hetären, die dem Perikies nach Samos gefolgt waren, ge- 
stiftet haben sollen. Vgl. Alexis (Samius) bei C. Müller FHG IV, 299; 
Klausen, Aen. 82, 413, 605; Welcher, Gr. G. II, 714; Preller, Gr. M. I, 271. 
Vielleicht gab es aber auch im korinthischen Hafen Schoinus ein besonderes 
Haus der Pandemos, von welchem Lykophron den Namen entlehnen durfte. 

Die etyrnolog. Erklärung der Aphrodite Arenta (bei Tz.) als einer Ehe- 
stifteriu erweckt kein Vertrauen. Ebensowenig G. Ilermann’s (op. V, 244) 
Verbindung: povfföqpffoprov y/pfvra, i. e. proptcr Musas caesum Marti. — 
Ich halte die Arenta für die Vfpft«, die nach Paus. ITT, 17, 5 in Sparta 
verehrt wurde, und verweise auf deu tit. Lacon.: IGA 79: x i\v ’Aqiovu'ccs 
und dazu Roehl und Preller -Robert, Gr. M. I, 350. — Für die Quantität 
vgl. Hom. TI. V, 31, 455; Aisch. Sept. 244. — Ueber die Seift] ’AqpQodlxt] 
in Memphis vgl. Herod. II, 112, wo sie mit der Helena identificirt wird. 
Die Griechen hielten sie sonst für die phoinikische Astarte. Vgl. Stein 
a. a. 0.; Preller, Gr. M. II, 111. — Zur Trajectio epitheti novaöcp&ayxov 
xücpov vgl. Konze p. 92. 

833. Adonis wird auf der Jagd (auf dem Libanon: Schob Hom. II. 
V, 385) durch den Stoss eines Ebers in den Oberschenkel tödtlich ver- 
wundet. Aphrodite stiftet zu Ehren ihres dahingerafften Lieblings und 
Gemahls ein jährlich sich erneuerndes Trauerfest; Theokr. XV; Bion I ig 
vev.gbv "Aöcaviw, Ov. Met. X, 726; Luk. de Syr. dea cp. 6. Als Veranlasser 
des Todes des Adonis erscheint (meistens) Ares, wegen seiner Eifersucht 
auf Aphrodite. Hier sind es die Musen, die sich an Aphrodite rächen 
wollen, weil mehrere von ihnen zu Falle gebracht worden waren (Kalliope 
von Oiagros Mutter des Orpheus; Terpsichore von Strymon Mutter des 
Rhesos; Euterpe von Apollon Mutter des Linos). Darum sangen sie dem 
Adonis ein Lied, das ihn mit Jagdlust erfüllte und in den unbedachten 
Kampf trieb. Dieser Mythos wurde auch mit dem Mythos über die Eifer- 
sucht des Ares verbunden. Vgl. Roscher L. M. I, 71. 

834 — 846 bezeichnen die Ankunft des Menelaos in Aithiopien. Der 
eingeschaltete Perseusmythos umfasst die Rettung der Andromeda (vss. 836 
— 841) und das Gorgonenabenteuer (vss. 842 — 846). Auch Apollodoros 
im Comment. zum Schiffskat, kam in einem Excurse über den Nostos des 
Menelaos (Hom. Od. IV, 84) auf Kepheus und sein Haus zu sprechen; 
Strab. I, 42; vgl. Tümpel in Roschers L. M. II, 988. 

834. Kepheus ist König in Aithiopien und durch Kassiepeia Vater 
der Andromeda. Vgl. den ausführlichen Artikel über Kepheus und Kassi- 
epeia von K. Tümpel in Roschers L. M. II, Sp. 1109 ff. und ibid. 988 ff. 

835. Aucpgiog wird als Epitheton des Hermes durch deu Schob als 
(pdo^evog gedeutet. Vgl. Anm. zu vs. 356. — Das Locale für die Weide 
der Io ist bald die Inachische Ebene (Soph. El. 4), bald Euboia (Hesiod. 
fragra. 3 im Aigimios, Götti, p. 287); aber auch nach Aithiopien wird der 
Weideplatz verlegt. Hier bewachte Hermes auf den Wunsch des Zeus die 
zeusgeliebte Kuh und liess durch den Tritt seines Fusses eine Quelle auf- 
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sprudeln, daher der Ort 'Equov ixrtQva hiess. Ygl. Tzetzes z. St. und Engel- 
mann in Roschers L. M. II, 265. 

83ö. Die Perseus-Andromeda-Sage in der Darstellung des Pherekydes 
(C. Müller FHG I, 26) vgl. bei Apollod. II, 4, 1 — 3. Vgl. Soph. Andromeda 
bei Nauck FTG p. 157. 

Ueber die dioaag nitQag vgl. die Einl. S. 43. — Der Vergleich des 
xjjtog mit dem nincpog beruht wohl auf der angeblichen Dummheit des 
kleinen Vogels, den man nach Aristot. h. a. IX, 35 durch vorgestreuten 
Meerschaum lockt und dann fängt. So ist gleichsam Andromeda die Lock- 
speise, Perseus der Jäger. 

838. yjivoontaQog ist Perseus als Sohn des Zeus, d. i. des goldenen 
Regens des Dauaemythos. Vgl. Apollod. II, 4, 1. Vgl. Zeig . . . yQvoofiOQcpog 
Soph. fragm. 1026. — Mit dem Adler wird Perseus wegen seines Fluges 
verglichen. — Ueber göogpi'os vgl. Aristot. h. a. IX, 32 und Aristarchos bei 
Schob Hom. 11. XXIV, 316. — Es ist kaum nöthig, in der Wahl der Species 
(wegen der dunklen Färbung) eine Anspielung auf die "A'idog xvvrj des 
Perseus zu sehen. Die Hadeskappe, die Tasche (y.ißtdig') und die Flügel- 
schuhe hatte Perseus von den Nymphen erhalten, zu welchen ihm die Graien 
den Weg zeigten; Apollod. II, 4, 2. 

839. Die Tödtung des Ungeheuers vollzieht Perseus (nach gewöhn- 
licher Darstellung) dadurch, dass er es durch die Vorzeigung des Gorgonen- 
hauptes versteinert (Schob Find. Nem. X, 6), oder indem er es mit seiner 
fioiti] KÖttfiavxivi], die er von Hermes (Apollod. II, 4, 2) empfangen hatte, 
im Fluge verwundet (Ov. Met. IV, 719). Lykophr. schildert die That ganz 
ähnlich der Bezwingung des y.ijxog durch Herakles (vss. 35 — 37, 476). 
Vielleicht schreibt Lykophron seine Tragödie Andromeda aus (oder eine 
Komödie? vgl. 'AvfiQouiöav dskic<(Sxom> in Kratinos’ Soriphieru, Mein. Fb'G 
II, p. 140). 

840. Zu 7n(pi]aex(a vgl. Hom. II. XV, 140 und Anm. zu vs. 845. — 
Dio Waffe des Perseus heisst bei Aristoph. Thesm. 1127: '^tcpo^inxMQa , bei 

- den Erklärern: dgfnuvo^ulyaiQa und XoyyoÖQtnavov. 

842. Zur Enallage iiatoßyöxovg codivag vgl. vs. 832. — Erst mit 
diesem Verse (nicht schon mit vss. 840 — 84l) wird auf das Gorgonen- 
abenteuer (in umgekehrter Mythenabfolge) übergegangen. Perseus tödtet 
die von Poseidon schwangere Medusa, indem er ihr das Haupt abschneidet. 
Aus dem offenen Halse springt das geflügelte Ross Pegasos hervor und 
Chrysaor, der nachmals der Vater des dreiköpfigen Geryones wurde; 
Apollod. II, 4, 2. 

843. Nach der Ansicht der Alten wird das Wiesel durch die Ohren 
besprungen und gebiert durch den Hals. Vgl. Ov. Met. IX, 323; Antonin. 
Lib. XXIX. — Die Metamoqdiose der Proitostochter Galinthias in ein 
Wiesel erzählte Nikandros in den Heteroiumena (Antonin. Lib. a. a. 0.). 
Galinthias befreite die Alkmene, vor deren Wochenbette die Eileithyia mit 
verschränkten Armen sass, aus ihren Nöthen. Sie erzählte der Eileithyia, 
Alkmene habe boreits geboren. Vor Erstaunen erhob die Geburtsgöttin die 
Arme, und in diesem Augenblicke erfolgte die Geburt des Herakles. Zur 
Strafe für dieses Vergehen (die Lüge), welches Galinthias mit dem Munde 
und dem Halse begangen hatte, wurde sie in ein Wiesel verwandelt; Ov. 
Met. IX, 322. — Vgl. Ailian. h. a. XII, 5; XV, 11. — Die Medusa, welche 
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wegen der Geburt aus ihrem Halse mit dem Wiesel verglichen wird, ist 
(xctQtic<Q0)7iig, marmorblickend, d. h. ihr Blick wirkt versteinernd. Vgl. l’ind. 
Pyth. X, 48: Xlfhvov ftavccxov cpiom> (sc. IhQOevg). 

844 . Perseus versteinert durch das Emporhalten des Gorgonenhauptes 
sowohl seine Gegner in Aithiopien in dem Hause des Kepheus, wo man 
ihm den Besitz der von ihm geretteten Andromeda streitig macht, als auch 
seine Feinde auf Seriphos, dessen König Polydektes ihn auf das gefährliche 
Gorgouenabenteuer ausgesandt hatte und in seiner Abwesenheit die Danaö, 
die Mutter des Perseus, und deren Retter Diktys bedrängte. — ig Hkqov 
noüog steht darum prägnant auch für das hinzuzudenkende piyoi xi\g xoQvpTjg, 
weil die Personen, welche das Gorgoneion anblicken, als Steine in den 
Boden eingewurzelt stehen bleiben; Apollod. II, 4, 3. Die Sage über Apoli- 
thosen auf Seriphos hatte nicht bloss an dem Reichthum an Steinen auf 
dieser Insel einen Anhaltspunkt, sondern augenscheinlich auch an einigen 
überraschenden Formen von Felspartieen ; vgl. Serv. zu Virg. Aen. VI, 289. 

845. tiItqw Scheer. Vgl. seinen App. crit. — ccpcpeXvxQcoGsi ist rück- 
sichtlich der Zeitstufe auf fwo7rA«tfrc5v bezogen, wie ictqnfOsxui (vs. 840) auf 
uQTtüaag , und beruht innerhalb dieser langen Episode über bereits ver- 
flossene Ereignisse auf lebhafter Vergegenwärtigung der mythischen Vor- 
gänge durch Kassandra (= gf XXei a^(psXvxQovv)\ vgl. vs. 890: lvi]Gti — piXXu 
ivijaeiv. Vgl. vs. 1350. 

846 . Lykophr. verwechselt hier nicht die Gorgonen mit den Graien, 
auch meint er nicht die Gorgonen (vgl. Palaiph. XXXII, p. 297 W.; Schob 
Pind. Nem. X, 6; Schob Aisch. Prom. 793; Serv. zu Virg. Aen. VI, 289), 
sondern dio Graien oder Phorkiden (Aisch. OoQxlai ) , die Töchter der Keto 
und des Phorkys, nämlich Enyo, Pephredo (Hes. Th. 273) und Deino. 
Perseus raubt ihnen ihr gemeinsames Auge (XafjtnxriQy vgl. Av%voj vs. 422) 
und den einen gemeinsamen Zahn und gibt sie ihnen nur unter der Be- 
dingung zurück, dass sie seine Führerinnen auf dem Wege zu den Nymphen 
seien, bei denen er sich Flügelschuhe, Hadeskappe und Tasche zu holen 
hat. — Bezüglich der Quellen zu den einzelnen Zügen des Perseusmythos 
vgl. Preller, Gr. M. II, 58 ff. und die Artikel „Perseus“ bei Pauly und 
„Andromeda“, „Graiai“, „Gorgonen“, „Kepheus“ in Roscher* s L. M. 

847 . Aegypten ist nach der Anordnung dieses Nostos das Ziel des 
Menelaos, daher es gestattet ist, in vs. 821 den xA t]d6v£g denselben Sinn 
unterzulegen, welchen die Ilerodoteische Version des Mythos angibt. Tn 
Aegypten vereinigt sich Menelaos mit Helena, was Lykophr. nicht erzählt, 
aber durch vss. 850 — 851 und durch 855 andeutet. Von vs. 852 ab reist 
Menelaos mit Helena und ist aAtjrtjs, nicht mehr jtumüwv. — Aus Herod. 
II, 19 wusste Lykophr., dass der Nil von der Sommersonnenwende an 
100 Tage lang anschwillt und dann durch 100 Tage fällt. 

848. Nach Herod. IV, 170 waren die Asbyten oder Asbysten ein 
libyscher Volksstamm südlich von Kyrene. Dionys. Per. 211 nennt die 
Asbysten: fUCijneiQoi. Während daher Kallim. h. IT, 76 mit ’ Aaßvaxlg yctlr\ 
speciell Kyrene meint, hat Lykophr. Aaßvaxrjg — Alßvg gesetzt und hier 
den Hauptfluss Libyens, den Nil, gemeint, so wie in vs. 189 mit KtXrtjg 
den Tstros. Vgl. die Einh S. 4f>. — Die Zwischeustellung dieses Ausdruckes 
zwischen vss. 847 und 849 hindert hier, den Asbystes als Tritonfluss zu 
erklären und somit einen Aufenthalt des Menelaos in Kyrene einzuschieben, 
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wozu Lykophr. nach Find. Pyth. V, 78 und wahrscheinlich nach den Nostoi 
(vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 288) berechtigt gewesen wäre. — Ich glaube, 
dass die Bezeichnung des Nils als 'AGßvaxtjg genau auf Herod. II, 33 — 34 
beruht, während ihn Lykophron, hätte er sich auf Herod. II, 28 — 31 gestützt, 
hätte Aföloty benennen müssen. — Vgl. das Scholion z. St. 

849. Das Abenteuer mit den Robben vgl. bei Hom. Od. IV, 351—461. 

850. xvto v ist Helena nach Hom. II. VI, 344, 356. Bei Hom. H. H, 
161, 177; III, 458; Od. IV, 184, 296 heisst es 'Agyelrj 'EXivr). Hiegegen 
ist Aiyvag durch Steph. Byz. s. v. Älyvg und Euphor. fragm. 116 empfohlen. 

Aiyvag — ylaxwvixtjg nach Steph. Byz. a. a. 0., der auf Theon’s Com- 
mentar fusst. Ebenda wird &t]Xvitaidog als icgoe v (ir) xexovGrjg erklärt. 

851. Lykophr. kennt nur zwei Töchter der Helena, Iphigeneia und 
Hermione, vgl. Anra. zu vs. 103; Hom. Od. IV, 12 ff. und Eur. Andr. 898 
nur die Hermione; Hesiod. fragm. 93 L. die Hermione und den Sohn Nixo- 
Gxgaxog , als onXotcaog (vermuthlich als nach der Rückkehr geboren); Soph. 
El. 539 hält beide für älter als den Zug nach Troja. Spätere Angaben 
über Pleisthenes, Aganos, Dardanos und andere Söhne der Helena vgl. hei 
Welcker, Ep. Cycl. II, 164 und bei Engelmann in Roschers L V M. I, 1952. 
— TQidvcoQ (vgl. xgiyd^ovg bei Stesiehor. fragm. 26 Bgk. und itoXvdrvtog^ 
Aisch. Ag. 62) ist Helena als Gattin von Menelaos, Paris, DeYphobos, wobei 
Theseus und Achilleus nicht berücksichtigt sind, ohne dass hierin ein 
Widersprach gegen itevxaXixtQov (vs. 143) begründet wäre. 

852. dg 'Jaitvyuiv Gxgaxöv (vgl. 'Af-iafrvcov Oxgaxov Aisch. Proiu. 

723) deutet nur auf die kriegerischen Eigenschaften der Iapyger, nicht auf 
einen Sieg des Menelaos. Die Weihgeschenke des Menelaos beziehen sich 
auf seine eigene Rettung. 

853. Zu dcöQ * ävai/ifi vgl. Hom. Od. III, 274: ccydXfiax' dvfjxpsv. — 
Die überl. La. ZxvXrjxgla führt auf die 'AO-tjvä Atjixig (Hom. II. X, 460 und 
dazu Eustath.) oder ’ AytXtit) (Hom. II. IV, 128; Od. XIII, 359) oder Auxpgia 
(Lykophr. 356, 985). Vgl. bei Hesvch. ZxvXXavig' itoXe/uxij , iGcog dito 
xov axvXeveiv. — Gomeint ist das südlich von Hydruntum, unweit des 
Iapygum promontoriuin gelegene Miuervium, welches Strab. VI, 281: nXov-- 
Giöv itoxe nennt. — Gegen Scheer’s ZxvXXtjxia (Strab. VI, 261) spricht die 
Anordnung des Nostos. — Vgl. Klausen, Aeu. 438, 445 und 0. Waser, 
Skylla u. Charybd. 106. 

854. Von den drei Weihgeschenken hat nur der Krater reichen Geld- 
werth; die beiden anderen Geschenko erklären sich durch ein pretium 
affectionis (Andenken an Troja). — Tdfxacog (bei Hom. Od. I, 184: Te^iGrj^ 
bei Strab. VI, 255, XIV, 684: TapctGGÖg ), von dem brattischen Te^ieaG« 
(bei Lykophr. 1067; Strab. VI, 255: Ti[dGr j, Tiaip«) durch die Namensform 
unterschieden, lag im Centram von Kypros und galt neben Soloi als Haupt- 
ort für die kyprisehe Metallproduction. 

Als König von ganz Kypros (Schob Find. Pyth. II, 27 ; Schob Hom. II. 
XI, 20) erscheint für die Zeit der Troika Kinyras, berühmt, durch seinen 
Reichthum (Tyrt. fragm. XII, 6 Bgk.). Hom. H. XI, 19 ff. beschreibt den 
Panzer, welchen Kinyras dem Agamemnon schenkt; bei [Alkidam.| x. TlaXafi. 
p. 189 Bl. liest man ausserdem von „vielen anderen Geschenken“, die Kinyras 
durch Palamedes an das Heer der Achaier sandte. Von der Einnahme 
des Kinvreischen Reiches durch Agamemnon nach dem Falle Troja's handelte 
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Theopompos (fragm. 311). — Wahrscheinlich bezieht sich Lykopliron hier 
auf einen ihm aus (1er Litteratur (den Kyprien? vgl. Pind. Pyth. ü, 16; 
Welcker, Ep. Cycl. II, 165 ff.; Stoll in Roschers L. M. II, 1189) bekannten 
metallenen Mischkrug, den Menelaos von Kinyras, dem Herrn von Tamasos, 
erhalten hatte. — Ta^iaGog bei Nonn. Dionys. XIII, 406. — Von seinen 
auf der Fahrt erworbenen Reichthümern spricht Menelaos bei Hom. Od. III, 
301, 312; IV, 81, 128, 615. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. Wagner, 
1891, p. 62, 181. 

855. etifiapig gebraucht Lykophr. hier als Adj., um den weichlichen 
Barbarenschuh (Aisch. Pers. 660; Eur. Or. 1370) zu bezeichnen. Nach 
Pollux VII, 85 ist es ein Schuh aus rohem Leder, in welchem das Haar 
oder das Pelzwerk nach innen gekehrt ist. Helena trennt sich also von 
ihren trojanischen Schuhen — und macht „westliche“ Toilette. 

856. Menelaos gelangt auf seinem italischen jrf^nrAovg, für welchen 
hier bei Lykophr. (vss. 852 — 876) Timaios als die Hauptquelle anzxisehen 
ist (vgl. namentlich Günther p. 48, 57; Geffcken, Tim. 17) zunächst nach 
Siris, welches 24 Stadien weit von der späteren tarentinischen Gründung 
Herakleia entfernt war und von Strab. VI, 264 als dessen Hafenplatz be- 
zeichnet wird. Sodann kommt er zu dem berühmten Heiligthume der Iuno 
Lacinia, dessen ciXaog (== oQycaov, vs. 857) Liv. XXIV, 3 beschreibt. Strab. 
VI, 261 hebt den ehemaligen Reichthum des Heiligthumes hervor. Ueber 
die Gründungsmythen vgl. Et. M. p. 555, 17; Serv. zu Virg. Aen. III, 552; 
über die Zugehörigkeit zum Gebiete Kroton's Steph. Byz. s. v. Aax. 

857. iroQtig — köqijj vgl. vss. 102, 320. Koqcu sind die Nereiden; 
vgl. Aisch. fragm. 174; Eur. Iph. Taur. 427. Hier ist Thetis gemeint. Un- 
nöthig schreibt Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14: IToQulg. 

Nach Servius, dessen Notiz zu Virg. Aen. T1I, 552 auch ein Stück 
Timäisch-Varronischer Tradition (vgl. Wissowa, Herrn. XXII, S. 41; Geffcken, 
Tim. 17) darstellt, schenkte Thetis das Vorgebirge Lakinion der Göttin 
Hera (vss. 864 — 865), und der Tempel sei noch vor dem trojanischen 
Kriege durch Geschenke verschiedener Fürsten und Völker erbaut worden; 
übereinstimmend lässt Lykophr. nicht den Tempel, sondern nur das «Atrog 
durch die Thetis schaffen. Vgl. auch Klausen, Aen. 450, 507. 

858. 'On\oG[klct soll ein Beiname der Hera in Elis sein (Tz.). Vgl. 
Schol. zu vs. 614. 

859. Die Frauen der Umgegend des Heiligthumes, also die Krotonia- 
tinnen, sollen zur Erinnerung an die Wohlthat der Thetis, die das herr- 
liche Heiligthum begründete, an dem Schmerze der Göttin um den Tod 
ihres Sohnes Achilleus theilnehmcn und zum Zeichen dessen weder Gold- 
schmuck noch Gewänder in fröhlichen Farben tragen. Achilleus wurde 
auch in Tarent — dort neben anderen griechischen Heroen — verehrt: 

Aristot.] mir. ausc. 106. Von einer Trau er der Frauen in Elis um Achilleus, 
die an einem bestimmten Abende während der Panegyris in einem Gymuasion 
stattfand, handelt Paus. VI, 23, 3. Ueber die Beziehung des Achilleus zum 
Meere vgl. Fleischer in Roscher's L. M. I, 58 ff. — Timaios (fragm. 82 M.) 
berichtet auch von einem Agone in Kroton, der die Olympien an Glanz 
verdunkeln sollte. 

860. Achilleus stammt durch Peleus von Aiakos, durch Thetis von 
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der Doris (Hesiod. Theog. 241) ab. — Zu tivuntiyyg vgl. mXwotog bei Hom. 
II. XXI, 527. 

861. Zu Sc(Tov fK<xV? vgl. Soph. Ai. 365. 

862. (pcadga (jedt] bezeichnet den Glanz der jugendfrischen Glieder. 

865. xxiüca ’ tÖQvaca , oixiattt, Hesych. — -Oe og ist die Thetis, &uc 
die Hera. 

866. Mit xavQog ist Eryx bezeichnet, der Sohn der Aphrodite und 
des Butas, der gegen Herakles gelegentlich seines Zuges mit den Geryonischen 
Kindern im Ringkampfe erlag. Eryx ist der Epouymos des Berges und 
der Stifter des berühmten Heiligthumes. Vgl. Diod. IV, 23; Serv. zu Virg. 
Aen. I, 570; Apollod. II, 5, 10; Hygin. fab. 240; Voigt in Roscheris L. M. 
J, 1385. — Ueber die Zugehörigkeit des Mythos zur Timäischen Grund- 
lage des Abschnittes vgl. Geffcken, Tim. 3, 23, 53. — Ueber die Gründung 
des erykinischen Heiligthumes vgl. vss. 958 ff. und zu Pherekydes fragm. 
33 h: C. Lütke, Pherecyd. p. 46. 

867. KeoX&xig ist Aphrodite auf K} T pros (Schob). Ob sie mit der 
attischen KioXuxg , welche speciell „dio Geheimnisse der Zeugung und der 
Geburt anging“ (Preller- Robert I, 780), zu identificiren sei, ist nicht be- 
kannt. Die abgeschmackte Geschichte, welche Schol. Arist. Nub. 52; Et. 
M. p. 550, 41; Eustath. zu Hom. II. II, 693 und zu Dionys. Per. 592 er- 
zählen und Tzetzes z. St. wiederholt, wird von Wentzel, De schob Lyc. p. 4 
mit Recht abgelehnt. 

868. AtpQoölxr\ 'AXzvx la soll ihren Beinamen bei den Kolophoniern 
von dem Flüsschen Ales oder Haies (vs. 425) tragen (Schob). Klausen, 
Aen. 437 dachte an eine Venus Salentina (?). Unbekannt ist auch Aoy 
yovQog. Wegen nvyjöv wird es vom Schob als ein Xiprjv ZixiXiag gedeutet. 
Clüver (Sic. ant. II, p. 246) räth auf den Hafen von Drepanon(V). 

869. Drepanon selbst ist durch ccQ7itjg (so auch Platt, Journ. of Phil. 
1891, Nr. 39, S. 116) Kqovov ntjd^^a bezeichnet. Den Mythos gibt Hes. 
Theog. 174 — 182. Vgl. Anm. zu vs. 761 und Kallim. fragm. 22 Schn.; Serv. 
zu Virg. Aen. III, 707; Geffcken, Tim. 24. — Die Erklärung Koyyelag tidoiQ 
als eines Flusses auf Kerkyra im Thesaur. beruht auf der Interpretation: 
"Aq^y] — Agtruivr] = Kerkyra. Ein Druckfehler bei Pape-Benseler macht 
aus Corcyra: Corsica. Clüver, Sic. ant. II, p. 272 weist auf das stagnum 
Petrensium (Solin. p. 58 M.) hin. Ich halte Koyyeia für Koyytj (vgl. Aa^i- 
?ti xr] = Aa(inexeta vs. 1068) und somit für das den Anblick einor Muschel 
gewährende Gebiet von Panormos (jetzt: Conen d'oro), also das Gewässer 
für den Orethos. Gonusa bleibt trotz Tzetzes unerklärt (das Cap von 
SoluntumV). — Das Tempus von xcc/n (jag gibt keine Richtschnur ab. Vgl. 
Anm. zu vs. 788. 

870. Mit Zixav&v nXdixctg (das noch von y.autyag abhängt) nimmt 
Lykophr. von Sicilien Abschied. ZixtXoi und ZixeXia kommen bei ibm nicht 
vor (vgl. vss. 951, 1029). Nach Apollod. bei Steph. Byz. s. v. bezeichnet 
Zixuvia insbesondere das Gebiet von Akragas, wo der Sikanos fliesst. Hier 
sind die reichen Gefilde des westlichen Siciliens gemeint. Vgl. Holm, Gesell. 
Sic. 58 ff.; Busolt, Gr. Gesch. I, 378 ff.; Beloch, Gr. Gesch. I, 178. 

871. Der mit dem Löwenfelle bekleidete Heraklos ist hier tofujOTiJg, 
d. h. der rohe Fresser aus dem Satyrdrama. Die Localität des lierakles- 
tempels bestimmt sich durch vs. 872. 
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872. Enkel des Krethcus (durch Aison) ist Iason. Sein Schiff, die 
Argo, hält im ’Agyäog Xtfi/jv in Aithalia (Elba). Zu Ehren des Ringers 
Herakles werden palästrische Uebungen angestellt, nach welchen sich die 
Ringer mit der azXtyyig reinigen. Da sich in dem an Eisen reichhaltigen 
Elba zwischen den Uferfelsen Eisenocker zeigt, erklärte der Mythos seine 
Farben als die Spuren des von den Körpern der Argonauten abgeschabten 
schmutzigen Salböls (azXeyyia/iaza). Vgl. Strab. V, 224; [Aristot.J mir. ausc. 
105; Diod. IV, 56; Apoll. Rh. IV, 655 — 658. Quelle ist Timaios, vgl. 
Günther 47, 63; Geffcken, Tim. 3, 24; 0. Müller, Etr. I, 223, 280. Ueber 
das Eisen von Elba vgl. Plin. n. h. XXXIV, (41), § 142. Mit Unrecht 
sucht Tzetzes die Localität bei dem Tritonsee in Libyen nach Find. Pyth. 

IV, 45 ff.; Apoll. Rh. IV, 1232ff, 1620. 

873. itzvzrpomtt ist als runde Zahl aufzufassen, wie bei Orph. Arg. 
302; Apollod. I, 9, 16 zählt: 45; Diod. IV, 41: 53; Ap. Rh. I, 20—233: 
55 Argonauten. — vavijyizca = igixcu, ohne Bezug darauf, dass die Argo 
bei dem Tritonsee auf den Schultern getragen wurde. 

874. Dass die Begleiter des Iason im Allgemeinen Minyer genannt 
werden, erklärt Ap. Rh. I, 229 ff. 

875. aXfizjg ist gegen G. Hermann op. V, 244 mit xXvöcov zu verbinden. 

876. Zu b^ßgia vicpug vgl. gegen Platt, a. a. 0. S. 115: b^ßgict yu- 

bei Sopb. Oed. Col. 1498: das Gewirbel der Regentropfen. 

877. Andere Trojafahrer, nämlich Guueus (vs. 897), Prothoos (vs. 899) 
und Eurypylos (vs. 901) werden in Libyen zu Grunde gehen. Taucheira, 
später nach Arsinoö, der Gemahlin Ptolemaios II., benannt (Plin. n. h. V, 
5, § 32; jetzt Tokra), zuerst bei Ilerod. TV, 171 als eine 7roA.tg tf/g Bag- 
xuLi\g genannt, liegt südwestlich von Kyrene an der Küste. Vgl. Strab. XVII, 
837; Steph. Byz. s. v. 

878. Zu dem Praes. ctucfrvoiv (pro futuro) vgl. yeXa (vs. 284), eaxi (vs. 
535), ntga (vs. 809). — Die Insel Mvg/j,r /£ liegt an der kyrenäischen Küste, 
unweit von Ausigda; Ptolem. IV, 4, § 14. Der Name erscheint auch für 
Felsenriffe au der thessalischen (Herod. VH, 183) und ionischen (Plin. n. h. 

V, 29, § 119) Küste. Mit einer Anspielung auf diesen Inselnamen gebraucht 
hier Lykophr. den Ausdruck fivgfitjxeg (und vs. 890: fivgfiot). Vgl. Hesycli. 
s. v. und Anm. zu vs. 374 (zu an iXot). 

879. Zu IpTjfiov xxX. liegt eine Anspielung auf die Bezeichnung: 
e gi]fxog Aißvtj. Vgl. Herod. n, 32; Ptolem. IV, 3, 27 und Anm. zu vs. 885. 

880. Öigzgov gebraucht Lykophr. für einen spitzigen Gegenstand nach 
alter Erklärung von öigzgov = gü}t(pog für Hom. Od. XI, 579 (Aristarchos: 
di grgov = öig^ut). Vgl. Bachmann z. St. und Scheer, Progr. 1876, S. 23. 
— octigtiv iazi xb öiiXxuv xb «Troja« xcd yalveiv, Schol. Plat. p. 396 Bkk. 
ngoooalgHv hat das Dativobject bei sich, wie z. B. ngoaacdvtiv xoig avv- 
Sdnvoig bei Athen. ITT, p. 99 E. Die crasse Schilderung (vgl. vs. 377 ff.) 
lässt errathen, dass sich die Leichen bald an spitzigen Trümmern aufspiesscn 
werden. 

881. Der Schiffbruch von Trojafahrern an der libyschen (kyrenäischen) 
Küste führt den Dichter auf die Erlebnisse der Argonauten in Libyen. 
IW« dient zur beiläufigen Identificirung der Localitäten. — Mopsos, der 
Lapithe, Theilnehmer an der kalydonischen Jagd (Hygin. fab. 173), an dem 
Argonautenzuge und an dem Kampfe zwischen Lapithen und Kentauren 
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(lies. Sc. 181), nach welchem Mopsion im TJtXct(Syiy.bv m6(ov heisst (Strab. 
IX, 443), ist Sohn des Ampykos, Enkel des Titaron und stammt aus der 
thessalischen Stadt Tiu<qu>v (Hes. Sc. 181; Schol. Ap. Rh. I, 65), welche 
wohl in der Nähe des Titarosberges (Strab. VII, 329,14) am oberen Laufe 
des Titaresios (Europos) zu suchen ist. Mopsos ist Schüler Apollon’s in 
der Mantik (Ap. Rh. I, 65) und Seher der Argonauten, welcher nicht mit 
dem berühmten Mopsos in Kolophon (vgl. vss. 429, 439 ff.) zu verwechseln 
ist. Vgl. Pind. Pyth. IV, 190 ff. Sein Tod in Libyen erfolgt durch Schlangen- 
biss: Ap. Rh. IV, 1502 — 1536. Den Ausdruck xttQjycavxo für seine Be- 
stattung vgl. ibid. I, 83. 

883. Vorbildlich für die Todtenehren des Schiffers ist Hom. Od. XII, 
15. Aehnlich wird def Seher Idmon bei Ap. Rh. II, 843 bestattet. Vgl. 
Virg. Aen. VI, 233. — döpu = vaüg: Aisch. Ag. 1618; Pers. 411. 

884. xüaa&ev nsnvQov ist nicht ein beliebiges unbrauchbar gewordenes 
Ruder, sondern das Ruder des Mopsos, das man an seinem Grabe zerbrach, 
um ihm die Stücke auf das Grab zu setzen. — Man beachte den Mangel 
an Artikeln bei Lykophron. 

885. Aüaiyda (Kallim. fr. 548 Schn.; Ptolem. IV, 4, 4; Steph. Byz. 

s. v.), zwischen Kyrene und Taucheira gelegen, wird hier als Bezeichnung 
des ganzen Gebietes der kyrenüischen Pentapolis gebraucht. — Der Kinyps 
oder Kinyphos fliesst (Herod. IV, 175) durch das Gebiet der Makai, ist 
also der Fluss von Leptis Magna in der Mitte zwischen den beiden Syrten 
(in Tripolis). Berühmt ist die Fruchtbarkeit des Landstriches am Kinyps 
(Herod. II, 198) und geradezu sprichwörtlich (Ov. ex Ponto n, 7, 25). 
Von Ausigda ist der Kinyps durch Tripolis und dio ganze grosse Syrte 
getrennt. Da weder ein zweites Ausigda noch ein zweiter Kinyps nach- 
zuweisen ist, ist Ktvvtpuog §6og hier nicht der Kinyps, sondern ein Fluss, 
welcher eben so sehr Fruchtbarkeit verbreitet, als der Kinyps. Der 
Leser soll dadurch irre geleitet werden, dass er an Guneus denkt, der an 
den Kinyps gelangte. Vgl. Anm. zu vs. 897. Lykophron weist also hier 
auf die Hesperidengilrten ^coow iv "Arlctwog (Ap. Rh. IV, 1393 ff.) hin und 
localisirt sie bei Euhesperidai (= Berenike), der westlichsten Stadt der 
kyrenilisehen Pentapolis, wo der Fluss Lathon (== K. §oog) mündet. Auch 
bei Strab. XVII, 863 liegt die 'EaTti^Uhov und die Kl^ivr} Tqntovlg 

bei Berenike und mündet der Lathon in den Hesperidensee. Vgl. auch Diod. 
IV, 56; Athen. ITI, 25, p. 83 C und Seeliger in Roscheris L. M. I, 2598. 
Unsere Stelle gehört also zu jener Gruppe von Berichten, welche die 
Hesperidengärten, den Tritonsee und die libyschen Abenteuer der Argonauten 
in Kyrenalka localisiren und nicht im weiteren Westen. — Die Quelle ist 
vielleicht Pherekydes (nach vs. 1315 = Pherek. fragm. 74, wogegen evvuactg 
in vs. 1313 [gegenüber Pherek. fragm. 72] als eine vox ambigua nicht von 
Belang wäre). Vgl. Anm. zu vs. 890. — Einiges hat auch Timaios ähnlich 
erzählt; vgl. Günther p. 49; Geffcken, Tim. 25. — In der La. AvaiyÖct . . . 
1 ) folge ich Ohr. Müller und Scheer. 

886. Triton ist nach Hes. Theog. 930 ff. Sohn des Poseidon und der 
Ainphitrite, diese aber (nach Hes. Theog. 243, 254) Tochter des Nereus, 
daher Triton Enkel des Nereus. Zu yovog , als Sprössling in der entfern- 
teren Descendenz, vgl. Hom. II. XIII, 449; VI, 191. — Vgl. Ap. Rh. IV, 1559. 

888. Das Geschenk, welches die Kolcherin Medeia, des Argonauten 
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Iason Gemahlin, dem Triton darbringt, ist hier ein goldener Misebkrng. — 
Sie besass denselben: anö r&v rov Kargos hxtpvg tov (Schob). — Hingegen 
spricht Herod. IV, 179 von einem ehernen Dreifusse, den Triton von den 
Argonauten erhält. Triton weissagt, dass, wenn einer der Nachkommen 
eines Argonauten (: Euphemos, vgl. Pind. Pyth. IV, 34; Ap. Rh. IV, 1563 ff.) 
den Dreifuss wiedererhält, hundert hellenische Städte in der Nähe des Tri- 
tonischen Sees (Kyrenalka) gegründet werden würden. Herodot erwähnt, 
dass die Libyer aus dem angeführten Grunde den Dreifuss verborgen ge- 
halten hätten; vgl. vs. 892. — Bei Ap. Rh. IV, 529 ff. verleiht Apollon in 
Delphi dem Iason zwei Dreifüsse. Den einen hievon erhält Triton, welcher 
der Argo den Weg aus dem Tritonischen See ins offene Meer und in die 
Heimat weist (ibid. IV, 1550). Als Gegengeschenk reicht Triton dem 
Euphemos die Erdscholle, aus welcher späterhin Kalliste (= Thera) vom 
Meeresgründe emporwächst, von wo aus Kyrene besiedolt wird; Pind. Pyth. 
IV, 258 (460); vgl. Diod. IV, 56. — ygvaov schreibt Herwerden, Lect. Rh. 
Traiect. 1883, p. 16. 

889. Medeia spendet den Lohn für den geleisteten Dienst (deform). 
Anders Ap. Rh., anders auch Herod. a. a. 0. 

890. Tiphys, Sohn des Agnios, aus Tiphai (Siphai im Gebiete der 
Thespier) war nach Ap. Rh. I, 105 ff. der erste Steuermann der Argo, der 
das Schiff glücklich durch die Symplegaden führte (ibid. n, 557 ff.); ibid. 
II, 854 stirbt er bei den Mariandynen auf der Fahrt nach Kolchis. So 
auch Nymphis bei C. Müller FHG ÜI, p. 13. Hingegen bei Herodoros FHG 
II, p. 41 kam Tiphys auf der Rückreise von Kolchis um; sein Nachfolger 
ist Erginos, während bei Ap. Rh. II, 855, 895 der Poseidonsohn Ankaios 
aus Samos sein Nachfolger ist; vgl. Anm. zu vs. 1321. — Lykophr. schildert 
hier die Rückreise und stimmt somit nicht mit Ap. Rh. überein. — Herodoros 
könnte als Quelle für Einzelheiten auch hier in Betracht kommen. Darüber, 
dass Apollod. I, 9, 23 mit Ap. Rh. darum übereinstimmt, weil er ihn hier 
zur Quelle hat, vgl. C. Robert, de Apollod. bibl. 1873, p. 63. — Vgl. auch 
Anm. zu vs. 885 und bezüglich des Futur. Anm. zu vss. 845, 1350. 

891. ywgag . . . y.gcat} : die Herrschaft über Kyrene, d. i. die griechische 
Colonisirung. 

892. Zweigestaltig ist der Meeressohn Triton als Fischmensch. Vgl. 
die Beschreibung bei Ap. Rh. IV, 1610 ff. Die Weissagung des Triton 
entspricht der Darstellung HerodoPs (IV, 179). Herodot hat auch das 
Simplex: xgvtyat. Als Quelle betrachten ihn: Wilamowitz, Ind. lect. 1883, 
p. 14; Geffcken, Herrn. XXVI, 34. 

894. Dass ”E\h]v Dativ ist, bestätigt ungern G. Herrn, op. V, 245. 
"EUtju’ und Alßvg befinden sich in beabsichtigter Contraststellung. itaxgag 
ist Gen. sep&r. zu voöcpfcag, dessen Object 6ö>qo v sein muss, wozu itaUyinovv 
Attribut mit proleptiscbom Sinne ist. Der Libyer beraubt sein eigenes 
Vaterland des werthvollen Unterpfandes der Herrschaft, und dieses kehrt 
in hellenische Hand, aus welcher es stammte, zurück. So wird Kyrene 
ein griechisches Land. — Eine vorfehlte Behandlung der Stelle vgl. bei 
Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14. 

Zur Elision des Dativiota vor o vgl. Hom. II. XIII, 289; V, 5; X, 
277; Kühner, Gr. Gr. I, § 53, S. 186, S. 236 Bl. Ueber die Ablehnung dieser 
Elision für die Tragiker vgl. Elmsl. Eur. Heracl. 693, für die attischen 
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Dichter überhaupt Nauck zu Sopli. 0. C. 1435; Mommsen zu Pind. 01. VIII, 
52, Supplem. p. 111. — Lykophron ist nun einmal kein reiner Atticist. 
Vgl. die Einl. S. 21 und 86 ff. 

895 . tvyal sind die wohlwollenden Verheissungen Triton’s für die 
Zukunft der Abkömmlinge eines der Argonauten (nämlich des Euphemos, 
vgl. Anm. zu vs. 888); vgl. Plat. Legg. XI, 931 E: yovttov ev%ag. — Den 
Libyern sind diese tvyul ungünstig. Für die Libyer sind hier die Asbysten 
gesetzt, als autochthone Bevölkerung, die den hellenischen Kyrenaiern voraus- 
geht. Diese hat Herod. IV, 170 — 171 von den Asbysten ausdrücklich 
unterschieden. Vgl. Aum. zu vs. 848. — Zu xr iaq vgl. Ap. Rh. IV, 155'): 
XT (QCtg. 

896 . vtiQolg (iv%o$g von der Tiefe des Versteckes, nicht von dessen 
Entfernung oder Abgelegenheit; vgl. Hesych. veiqcu (vielleicht vtiQal)’ xarw- 
raxai und vtgTEQog, viqrccczog. Rostig kann der Mischkrug Lykophron’s nicht 
werden, weil er von Gold ist, — und vielleicht zeigt sich hierin ein Zug 
von selbsttätigem Rationalismus Lykophron’s, der bedachte, dass ein eherner 
Dreifuss unter der Erde rosten müsste. — Das Fut. xpinpovoi (im Ver- 
hältnisse zu avdcc&i) erklärt sich dadurch, dass Generationen von Asbysten 
das Weihgeschenk verborgen halten werden. 

897 . Guneus stammt bei Hom. II. II, 748 ff. aus der perrhübischen 
Stadt Kyphos und ist der Führer von Ainianen und Perrhaibera. Ueber 
diese vgl. Herod. VII, 132; Strab. IX, 441 — 442. In der Ilias spielt Guneus 
sonst keine Rolle. — Dass die Stadt Gonnos nach ihm benannt sei, sagt 
Steph. Byz. s. v. — dvßfiOQog heisst er bei Lykophr. wegen seines Schiff- 
bruches an der libyschen Küste. Nach Apollodoros (C. Müller FHG I, p. 1 80) 
kam Guneus nach Libyen, verliess seine Schiffe und siedelte sich am 
KinypsHusse an. Mit Lvkopbr. stimmt der Peplos (32 Bgk.) überein. Vgl. 
jetzt Rieh. Wagner zu Apollod. epit. Vat. p. 72, 280; Mythogr. gr. p. 219 — 
220. — iv y ist unbestimmt, wie sonst fVff«, hier für Libyen gesetzt, so 
dass die Entfernung zwischen dem Kinyps und Kyrene hier nicht in Be- 
tracht kommt. Vgl. Anm. zu vs. 885. 

899. Prothoos ist nach Hom. II. II, 756 Sohn des Tentbredon und 
Führer der Magneten. — Palautbra = £7tukfcv&Qu (C. Müller zu Ps.-Skyl. 
65), wofür Hellanikos (Steph. Byz. s. v.) Znuka&Qov schrieb. Die Gestalt 
der Halbinsel Magnesia verglich man also mit einem Instrumente zum 
Schüren des Feuers. 

900. Da Prothoos der Führer der Mannen vom Peneios und vom 
Pelion ist, behauptet Steph. Byz., wahrscheinlich nur auf Grundlage des 
Theon’schen Commentars z. St., dass die Stadt Euryampos am Amphrysos 
gelegen und dass dieser ein 7toutfiug Mayvyolag sei (s. v. 'A^.(p^vaog und 
JCvq.). Ich vermuthe, dass Amphrysos der von den Dichtern oft gefeierte 
(vgl. pastor ab Amphryso bei Virg. Georg. III, 2) Fluss bei Alos und daher 
„amphrysisch“ = „thessalisch“ ist. Ihn nannte wohl auch Pherekydes; vgl. 
fragm. 76. Das Gebiet von Euryampos wird also nur allgemein bestimmt. 

Nach Apollodoros (FHG I, 180) kam Prothoos in dem Schiff bruclie 
bei den kapherischen Felsen um und seine Mannschaften gelangten nach 
Kreta. Der Peplos (28 Bgk.) bekundet nur den Schiff brach, nicht die 
Localität desselben. 

901 . Herr des südöstlichsten Thessalien ist Eurypylos, Sohn des Euai- 
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mon, Heros von Ormenion, ein tüchtiger Held vor Troja (Hom. II. II, 734 ff.; 
XI, 809 ff.; XVI, 27). Strab. IX, 432 rechnet seine Mannen noch zu den 
Phthiern; sein Gebiet aber habe zu Magnesia gehört; vgl. die Anm. zu 
vs. 900 über den Amphrysos. Der Peplos (22 Bgk.) localisirt sein Grab in 
Onneniou. — Nach Nikandr. Heter. = Antonin. Lib. XXXV1I1 hatte sich 
Peleus von dem Morde an Phokos durch Eurytion entsühnen lassen, tödtete 
sodann den Eurytion durch Zufall auf der Jagd und entfloh deshalb zu 
Akastos nach Magnesia. Dort sammelte er eine grosse Herde und führte 
sie dem Iros (dem Vater des Eurytion) als Busse zu. Dieser nahm sie 
nicht an. Als nun Peleus nach einem Götterspruche die Herde frei laufen 
liess, erschien ein Wolf, verzehrte die Herde und wurde darauf in einen 
Stein verwandelt, den man an der Grenze von Lokris und Phokis zeigte. 
Bei Ov. Met. XI, 381 ff. ist der Verlust der Herde eine Busse für den Tod 
des Phokos, aber das Locale ebenfalls Phokis. — Bei Lykophr. handelt es 
sich nach dem Schol. um die Rinderbusse für die Tödtung des Akastos- 
sohnes Aktor durch Peleus, und somit spielt die Sage im Gebiete von 
Iolkos. Vgl. Avxov Titdiov und Avy-oaxofiiov bei Tz. z. St. — Mit dieser 
Localität ist ein östlicher Grenzpunkt des Gebietes des Eurypylos um- 
schrieben; die westliche Grenze bildet der Tymphrestos. Vgl. vs. 420 und 
Strab. IX, 433, 438 — 439, wo Eurypylos nach Demetrios von Skepsis als 
ein Vetter des Phoinix erscheint. 

903. Aiyuivua war nach Hekataios (Steph. Byz. s. v.) eine Stadt der 
Malier. Ueber die Lage vgl. Bursian, Geogr. I, 96. 

904. Echinos liegt am nördlichen Gestade des malischeu Golfes. Ueber 

die Ausdehnung des malischen Gobietes auf den Küstenstrich von Lamia 
und Echinos und über die Zurechnung der Malier zu Thessalien vgl. 

Bursian, Geogr. I, 77, 90 ff. — Steph. Byz. identificirt die Stadt Titaros 
mit Ttragiüv, vgl. Anm. zu vs. 881. Ich halte Titaros für den Berg, dessen 
Name hier das nördlichste Thessalien vertritt. Durch die Mischung von 
Namen aus allen Theilen Thessaliens soll der Eindruck erzielt werden, dass 
ganz Thessalien an dem Verluste der drei Helden Guneus, Prothoos und 
Eurypylos betheiligt ist Mit Titaros wird auf den Guneus hingewiesen. 

905. Steph. Byz. kennt Lykophron’s Iros als thessalische Stadt. 

Ausserdem kennt er Ira als noXig Mahiav, coro "Iqov. Ich identificire 

Lykophron’s Iros mit diesem malischen Ira. Der eponyme Heros wäre 

Iros; vgl. Anm. zu vs. 901. Thuk. HI, 2 kennt die Ignjg als einen der 
drei Stämme der Malier neben den Paralioi und den Trachinioi; vgl. 

Bursian, Geogr. I, 96. — Trachis ist die von Herakles «am Fusse des Oeta 
gegründete Stadt, deren Mannschaft mit Achilleus nach Troja zog. Hom. 
11. II, 682. Ueber die Lage vgl. Herod. VH, 199; Thuk. III, 92; Strab. 
IX, 428; Steph. Byz. s. v. 

906. rovvog (vgl. Anm. zu vs. 897) lag am westlichen Eingänge des 

Tempepasses. Das etwas weiter westlich gelegene Phalanna hielten alte 
Ilomererklärer für das Öptb/ der Ilias (II, 739); Strab. IX, 440; Bursian, 
Geogr. I, 56. Die Mannen von und aus dem im nördlichen Perrhaiber- 

gobiete gelegenen Oloosson standen nach Hom. II. II, 740 unter der Führung 
dos Polypoites, des Sohnes des Peirithoos; ibid. XII, 129; VI, 29; XXIII, 
844; Strab. IX, 439. — Sein Stammsitz war Gyrton, von wo aus sein 
Gross vater, der Lapithe Ixion, das Gebiet der Perrhaiber einschränkte; 
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Strab. IX, 439. Ueber das Schicksal des Polypoites vgl. Anm. zu vs. 425. 
Hier ist nur von einigen Mannen aus Oloosson die Rede. 

907. KaOxavala {Kuo&ttvctict , Herod. VII, 188; Strab. IX, 443), von 
welchem einige Grammatiker den Namen der Kastanie ableiten (Et. M. 
493, 25; vgl. dagegen' Hehn, Culturpfl. S. 320), lag an der Küste von 
Magnesia zwischen Ossa und Pelion. — iv nixQaig verbinde ich (mit Potter) 
mit jjkoxiaulvoi, nicht mit caixiQiaxov (Scaliger). Zu rjloxtofuvoi vgl. Anm. 
zu vs. 381. — Richtig sagt Potter, dass die Todten, deren Leichen unbe- 
stattet sind, jammernd am Gestade des Acheron auf und ab irren, auov 
ist nicht „ein Jahrhundert“, sondern der immerwahrende Zeitraum, während 
dessen die Seelen der Verstorbenen ruhelos im Hades leben, wenn ihre Gebeine 
nicht in gebührender Weise beigesetzt wurden; vgl. Hom. II. XXIII, 71 ff.; 
Od. XI, 51 ff — oaixigiOxog bezeichnet den Mangel der in das Grab beizu- 
stellenden Todtengeschenke, u&unxoq den Mangel des Grabes selbst; vgl. 
Beloch, Gr. Gesch. S. 115. 

911 — 929 und 930 — 950 handeln von Philoktetes und Epeios. Da- 
für, dass Timaios die Quelle dieses Abschnittes sei, vgl. Günther 49 — 52; 
Geffcken, Tim. 3, 18. — Timaios ist insoweit Quelle, als Namen und Thateu 
dieser Heroen mit italischen Localitäten in Zusammenhang gebracht sind. 
Den mit dem Timäischen Faden durchwirkten Bestand an älteren Mythen 
kann man meistens auch aus älteren Quellen nachweisen. Ueber den Nostos 
des Philoktetes vgl. auch Wagner, Apollod. epit. Vat. p. 286. — Hom. II. II, 
7 1 6 ff. kennt den Philoktetes als bogenkundigen Führer von Mannen aus 
dem thessaliscken Magnesia, kennt den Biss der dAoogp^ovog 0 6qov und die 
Zurücklassung auf Lemnos; Hom. Od. III, 190 berichtet über seine glück- 
liche Heimkehr. — Die Kl. Ilias (Prokl. Kink. p. 36 und Aristot. PoSt. 23) 
kennt die Weissagung des Helenos über Troja s Einnahme durch die Pfeile 
des Herakles (vgl. Bakchyl. fragm. 16 Bgk.); ebenda die Heilung des 
Schlangenbisses durch Machaon (Schol. Find. Pyth. I, 109) und die Erlegung 
des Paris durch die Pfeile des Philoktetes. — Vgl. vss. 56—63. — Mit 
Aiöugov QEi&Qct ist das Gebiet von Kroton angedeutet. 

912 . Die Verwundung des Philoktetes durch den Schlangenbiss auf 
Tenedos, sowie seine Aussetzung nach Lemnos behandelten die Kyprien 
(K. p. 19). Den Schlangenbiss verlegt Hygin. fab. 102 nach Lemnos; Soph. 
Phil. 270, 1326, fragm. 353 nach Chryse; Steph. Byz. nach Nlai bei Lemnos 
(s. v.), vgl. Hesych. s. v. iWa; App. Mithr. § 77; Porphyr. (Eustath. Hom. II. 
p. 329, 45) nach Imbros. Vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 102. — Als Grund 
der Sendung der Schlange kennt Hygin. fab. 102 (vgl. fragm. 36) den Hass 
der Hera, weil Philoktetes durch Entzündung des Holzstosses auf dem Oeta 
dem Herakles zur Unsterblichkeit verhalf. Anders: Schol. Soph. Pli. 194. 
— Den Altar der Chryse (Athena), unter dem die Schlange hervorbrach, 
hatte Iason erbaut (Philostr. iun. Imag. 17); Herakles hatte dort geopfert, 
als er gegen Troja zog; Schol. Soph. Ph. 194. Hiebei batte Philoktetes 
den Herakles als Waffenträger begleitet: Dio Chrys. or. 69, p. 189 Ddf.; 
Hypoth. metr. zu Soph. Phil.; Philostr. a. a. 0. — Philoktetes als pathicus 
bei Mart. II, 84. — Vgl. Nauck FTG p. 79, 613 ff; Welcker, Ep. Cycl. II, 
269. — Klausen, Aeu. 464. 

913 . Als Philoktetes nach dem Falle Troja’s nach Meliboia zurück- 
gekehrt war, wurde er durch einen Aufruhr vertrieben, wandte sich nach 
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Italien und gründete Petelia, Krimisa und ('hone: Strab. VI, 454; Serv. 
Virg. Aen. III, 402. — Oinotria nannten oi itcdcaol (Strab. V, 209) nur das 
spätere Lucauieu und Bruttiura. Vgl. Herod. I, 167. 

(piTQOv, Feuerbrand, heisst Paris wegen des Traumes der Hekabe (vgl. 
vss. 86, 225) und natürlich auch wegen der Erfüllung desselben (vs. 71). 
Vgl. Ov. Her. XVI, 45. — Die Erlegung des Paris ist die Hauptthat des 
Philoktetes vor Troja: Find. Pyth. I, 105; Soph. Ph. 1425 ff. — Ueber die 
auf die Kl. Ilias zurückgehende Darstellung dieses Bogenkampfes in der 
Tab. Iliaea vgl. Baumeister, Deukin. S. 719. Vgl. Lykophr. vs. 62 und Quint. 
Srayrn. Posthorn. X, 230 ff. Bei ihm schiesst Phil, zwei Pfeile auf Paris 
ab, bei Tzetzes, Posthorn, vss. 590 ff. drei Pfeile. 

«14. uy.Qctv ügdiv ist nicht der letzte, entscheidende Pfeil, sondern 
die Pfeilspitze. Athena selbst führt dem Philoktetes bei diesem Schüsse 
die Hand. 

915. Eine Athena Salpinx gab es in Argos, nach Paus. II, 21, 3 
gestiftet von Hegelaos, dem Sohne des Tyrrhcnos, des Sohnes des Herakles. 
Vgl. Diod. V, 40; Welcker, Gr. G. U, 295; Preller-Robert, Gr. M. I, 177; 
Preller II, 284. — Klausen, Aen. 694, 1241 will eine innere Verbindung 
zwischen der Epiklesis und dem Stoffe des Verses herstellen. Vgl. Eiul. 
S. 16. — Mcacorijs ist für Exv&yg gesetzt. Vgl. Hellanikos fragm. 92: 
Mcnäncu Ex v&ca und Theokr. XIII, 56: Mcaomtfti Xaßcbv . . . to£«. Dazu 
das Schol. — nXoxog ist wohl nicht eine aus Haaren gedrehte Schnur, 
sondern steht (= vevgov, vevqa) für eine aus Rindsdarm gedrehte Bogen- 
sehne; vgl. Hom. II. IV, 122; Od. XXI, 410. — Die Gedankenstriche bei 
vss. 913, 915 hat Scheer zur Erleichterung der Beziehung von og gesetzt. 
Vgl. Anm. zu vs. 1306. 

916. Der Dyras ist ein auf dem Oeta entspringender Nebenfluss des 
Spercheios. Er soll hervorgebrochen sein, um die Flammen des Scheiter- 
haufens, auf dem Herakles verbrannte, zu löschen. Gegenüber Stein zu 
Herod. VII, 198; IX, 428 halte ich dies nur für einen etymolog. Mythos: 
dvoeß&ai = dövQSß&aiy also: „Mitleidsbach“. 

917. (jcaßog Exvfrr/g Spaxcov ist der Herakleischc Bogen, nicht bloss 
als Geschenk des Skythen Teutaros (vgl. vss. 56, 458), sondern geradezu 
als skythischer Bogen. Ueberhaupt ist der Bogen eine skythische Erfin- 
dung; vgl. Plin. u. h. VII, 56 (57), §201; Herod. IV, 10. Ueber die Gestalt 
des skythischen Bogens vgl. Aisch. Ch. 160; Herod. VII, 69 (dazu Stein); 
Ammian. XXII, 8, 37; Strab. II, 125 (Vergleich mit der nördlichen Ufer- 
linie des Schwarzen Meeres); Agathon fragm. 4 N. (Vergleich mit dem Buch- 
staben Sigma). — In dpaxow liegt ebenfalls der Hinweis auf eine doppelte 
Curve (gegenüber dem einfachen xuxAorfpf? bei Hom. II. IV, 124). — Die 
Anregung zu dem Vergleiche stammt aus Aisch. Eum. 181, wo o<pig = Pfeil; 
vgl. auch dyctxovuov iog bei Eur. Ion 1015; daneben ist der Doppelsinn 
von i6g zu beachten. Die giftigen Pfeile des Herakles sind die Giftzähne 
der Schlange, des Drachens. Dass Drachen auch Backenzähne haben, kann 
mau bei Welcker, Denkm. III, tab. XXIV sehen. 

918. Die Vergleichung des Pfeilschusses mit dem Saitenspiele hat 
Hom. Od. XXI, 406 ff. vorgezeichnet. Vgl. ccTcotpüXXovßa vss. 915 und 407 
(139). — cupvxuav yofupltou verbinde ich (mit Scheer, gegen C’hr. Müller) 
mit XvQoxTimu). • Des Bogens Leier erklingt bei dem Abschnellen des Gift- 
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pfeiles. Zur Elision in Squkovti vgl. Anm. zu vs. 894. — Eine Umstellung 
verlangt Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14. — Philoktetes selbst hat den Bogen 
von Herakles erhalten (nicht durch Poias, vgl. Anm. zu vs. 56) und zwar 
für den dem Herakles erwiesenen letzten Freundschaftsdienst. Vgl. Soph. 
Ph. G70, 802. Ueber das Epos ( Oiyjukiug uXioaig ) als Quelle dieses Mythos 
vgl. Welcker, Ep. Cycl. II, 269. 

919 . Der Fluss Krathis bei Sybaris (vgl. Strab. VIII, 386) bezeichnet 
hier die Gegend des Grabes und des Tempels des Philoktetes nur im All- 
gemeinen als „oinotrisch“. Die Localitäten, um welche es sich im Folgenden 
handelt, liegen zwischen Sybaris und Kroton; vgl. vs. 927. Anders Klausen, 
Aen. 465. Zu dedouTrorog = ftuvövzog vgl. Hom. II. XXIII, 679. 

920 . Ueber das berühmte Orakel des Apollon zu Patara in Lykien 
vgl. Strab. XIV, 666. Es ist der Winteraufenthalt des Gottes, Delos der 
Sommersitz. Vgl. Serv. Virg. Aen. IV, 143; Hör. Od. III, 4, 64. — Bei 
Krimisa, das bei dem gleichnamigen Vorgebirge lag (vgl. Steph. Byz. s. v.; 
jetzt Giro), gründete Philoktetes nach Vollendung seiner Fahrten (uh] — 
tiXccvi]) dem Apollon Alaios einen Tempel und weihte ihm seinen Bogen; 
Euphor. fragm. 40; Et. M. 58, 4. Gegen diese Etymologie vgl. Welcker, 
Gr. G. I, 465. — Die Krotoniaten brachten den Bogen des Philoktetes in 
ihren Apollontempel; [Aristot.j mir. ausc. 107; die Thurier zeigten den 
Bogen auch in ihrer Stadt; Just. XX, 1. — Ueber Timaios als Quelle dieser 
italischen Notizen vgl. Anm. zu vs. 911. 

921 . Der Nauaithos oder Neaithos (jetzt Nieto; vgl. die Comm. zu 
Theokr. IV, 24) fliesst zwischen Petelia und Kroton. Nach Apollod. (FHG 

I, 180) verbrannten hier gefangene Troerinnen (Nauprestides, die Töchter 
des Laomedon: Aithylla, Astyoche, Medesikaste) die Schiffe der auf der 
Irrfahrt gelandeten Achaier. Nach Strab. VI, 260 — 262 dürfte diese Sage 
nicht bloss bei Timaios, sondern auch bei Antiochos und vielleicht auch 
bei Ephoros zu lesen gewesen sein. Vgl. auch Euphor. fragm. 41. Natür- 
lich kennt auch Lykophr. diese Etymologisirung von Nauaithos, wenn er 
auch die Sage nicht hier erzählt, sondern in vss. 1075 ff. Das Motiv war 
sehr beliebt und kehrt in den Grändungssagen vieler Städte wieder: bei 
Skione (Kon. XIII), Rom (Aristot. fragm. 609 R. ; Plut. Rom. 1; Polyain. 
VIII, 25, 2), Segesta (Virg. Aen. V, 635 ff.), Cajeta (Serv. Virg. Aen. VTI, l), 
Pisae (Serv. Virg. Aen. X, 179), bei Diomedischen Gründungen in Daunien 
(mir. ausc. 109), Phlegra auf Pallene (Strab. VII, 330, 25); vgl. Anm. zu 
vs. 1075 und Rieh. Wagner zu Apollod. epit. Vat. 1891, p. 281. 

922. Das achüisebe Pellene gehörte zum Reiche Agamemnon’s (Hom. 

II. II, 574). Da Sybaris von einem Oikisten aus Helike (Tim. bei Strab. 
VI, 263), Kroton von Myskellos aus Rkypes (Hippys fragm. 4; Strab. VI, 
262; VIII, 387), Kaulonia durch Typhon aus Aigion (Paus. VI, 3, 12; 
vgl. Busolt, Gr. G. I, 403; Strab. VI, 261) besiedelt wurde, die Pellenier 
hingegen Skione auf Pallene (Thuk. IV, 120) gründeten, so bezeichnet (trotz 
Tzetzes) Avaoveg ntkh]vioi wahrscheinlich nur zusammenfassend die achäi- 
schen Ansiedelungen zwischen dem tarentinischen und skylletischen Golfe. 

923 . Rhodische Colonisten, daher Lindier genannt (Tlepolemos bei 
mir. ausc. 107, gegen Hom. 11. V, 627 ff), besiedeln die Siritis und Nou- 
Sybaris am Traeis (Trionto) im Gebiete von Chone in Bruttion (Strab. VI, 
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264; XIV, 654). Vgl. Anm. zu vs. 013. Philoktetes ist ihr Waffenbruder 
in dem Kampfe gegen die Achaier und fällt in demselben. 

1)24. Thermydron (Steph. Byz.) ist der Hafen von Lindos, Karpathos 
(Strab.H, 124; X, 489) die zwischen Rhodos und Kreta gelegene gebirgige Insel. 

925. Der von Thrakien her heulende (xvwv) Nordnordwestwind (Pliu. 
n. h. II, 47 (46), $ 120) lässt die von Ilion kommenden Rhodier nicht in 
ihrer Heimath landen, sondern führt sie abseits, wobei sie sich nach Italien 
verirren (mit einem Südwinde; vgl. vs. 1016 und Beloch, Gr. G. 197, A. 3). 

926. o&veiög (= l'xcpvkog Suid.) ist „fremdländisch“ und sehliesst die 
Stammesverscbiedenheit in sich. 

927. Iu Makalla befindet sich das Grab und das Heroon des Philo- 
ktetes. Steph. Byz. s. v. kennt die Etymologie: uxb rov fMxXcnuodijvcu iv 
uvzrj Oü.oxTyTTjv. Dies wird auf die Rache der Aphrodite (wegen des 
Todes des Paris) zurückgeführt, bei Schob Thuk. I, 12; Mart. II, 84; vgl. 
Klausen, Aen. 462, 498; vgl. auch Geffcken, Tim. 18, 72, 190. — Dass 
mau auch in Sybaris ein Grab des Philoktetes zeigte, wusste Lykophron 
recht wohl, — aber er sagt es nicht ausdrücklich, sondern wählt, um Wider- 
spruch zu vermeiden, die Umschreibung in vs. 919. Geffcken S. 18 statuirt 
für Makulla „ohne Frage“ „nur ein Kenotaph“. 

928. aiavij: Aisch. Eum. 572. 

930 . tmtorlxuov ist Epeios als der Verfertiger des tnnog dovparfu^: 
Hom. Od. VIII , 493; XI, 523; Kl. Ilias, FEG p. 37; darum als Zerstörer 
von Ilion durch Polygnotos dargestellt: Paus. X, 26, 2. — Das Verbum 
hiezu ist väaosTcu (— olxrjOsi) vs. 947. — Bei Just. XX, 2 ist Epeios 
Gründer von Metapontum; vgl. mir. ausc. 108; bei Serv. Virg. Aen. X, 179 
Gründer von Pisae; hier Gründer von Lagaria in Lucanien zwischen dem 
Siris und dem Kylistanos; Strab. VI, 263; Steph. Byz. s. v.; Plin. n. h. XIV, 
6 (18), §69. Der Name ist der seiner Mutter: Schob Hom. Ib XXIII, 665. 

iv uyxdkaig bezieht sich auf den Hafen; Aisch. Ch. 586: itivxial t' 
äyxäkca. Ueber die Provenienz der italischen Nachrichten dieses Abschnittes 
(vss. 930 — 950) aus Timaios vgl. Anm. zu vs. 911. Vgl. Günther 51; 
Geffcken, Tim. 18, 72, 190. 

931 . Der Ruf der Feigherzigkeit im Kampfe beruht für Epeios (trotz 
ehrender Epitheta) auf Hom. II. XXIII, 665 ff., 838 ff. und daselbst auf dem 
Gedanken an einen Gegensatz zwischen ritterlichen und banausischen Künsten. 
Vgl. Beloch, Gr. G. I, 89, 226. Der Künstlor Epeios wird bei Späteren das 
Zerrbild einer listigen Memme; vgl. Ensiov öfdoztQog bei Mein. FOG I, 46 ; 
vgl. auch Simmias Sec. 5; Quint. Sm. IV, 323; XII, 28, 71, 81. Sohn des 
Panopeus ist er bei Hom. II. XXIII, 665; Panopeus als Stadt der Phoker 
ibid. II, 520; XVII, 307; Paus. II, 29, 4; X, 4, 1. 

932. Mit dem Stichworte 7t«roc5ov wird iu den vss. 933 — 945 auf 

N / 

den Vater des Epeios übergegangen. 

933. Constr.: öv ogxov izktj byKiopoTifica 6 Flavors vg. — Die Quelle 
für den weit ausgesponnenen Mythos über die Schicksale der Perseiden im 
Zusammenhänge mit dem Kriege gegen die Taphier-Teleboier ist für Lykophr. 
vielleicht Pherekydes; vgl. fragm. 27 oder Herodoros. Den Zusammenhang 
bezeugen bereits Hes. Sc. 19 ff.; Pind. Nein. X, 15. Jetzt ist Apollod. II, 
4, 4 — 8 Hauptquelle; vgl. Schob Ap. Rh. I, 747 (== Herodoros). Ueber die 
Qmdle des Apollodoros für diesen Mythos vgl. C. Lütke, Pherecydea p. 57. 
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934. Alkmene verspricht dem Amphitryon die Ehe, falls dieser den 
Tod ihrer Brüder an den Taphiern räche. Amphitryon zieht gegen den 
Taphierfürsten Pterelaos mit seinen Bundesgenossen, darunter Panopeus aus 
Phokis, in den Krieg, vermag aber der Taphier nicht Herr zu werden, weil 
Pterelaos, der Sohn des Poseidon (so Herodoros in den Heraklesmythen, 
fragm. l), ein goldones Haupthaar besass, dessen Besitz ihn unsterblich 
machte. Seine Tochter Komaitho verliebte sich in Amphitryon und ver- 
schaffte ihm den Sieg, indem sie ihrem Vater das goldene Haar ausriss. 
Amphitryon nimmt die Stadt ein und tödtet die treulose Komaitho. Pano- 
peus eignet sich widerrechtlich einen Theil der Beute an und schwört 
dessen Besitz durch einen falschen Eid bei Athena und Ares ab. Der 
siegreiche Amphitryon feiert sein Beilager mit Alkmene. 

935 . Das Reich der Teleboier füllt (nach Anm. zu vs. 934) sowohl 
wegen der versprochenen Ehe (vv^Kpsvfiaxxov) der Alkmene und des Amphi- 
tryon, als auch wegen der Liebe der Komaitho zu Amphitryon. Gemeint 
ist hier das Erstere (gegen Scheer, 1876, p. 6), weil itvpyuv einer näheren 
Bestimmung durch den Gen. des Besitzers bedarf. 

936 . 'Alohig ist Athena als sceleris vindex; vgl. Thesaur. Ddf.; -fowv 
«Aotrög vs. 136, daifiovig cthxijQtoi Poll. V, 131. — Als Kvötavlct besass 
Athena nach Paus. VI, 21,6 einen Tempel in Elis, den Klymenos aus dem 
kretischen Kydonia gestiftet haben soll. — S^aöco ist Athena als kriegerische 
Göttin. 

937 . Ueber die tbrakische Landschaft Krestone vgl. Herod. VII, 124; 
VIII, 116; V, 3; Thuk. II, 99 und Anm. zu vs. 499. — Als Thraker wird 
Ares schon bei Hom. Od. VIII, 361; II. XIII, 301 aufgefasst; auch bei Soph. 
Ant. 970; vgl. Arnob. IV, 25. Ueber seine Verehrung bei den Thrakern 
vgl. Herod. V, 7. 

938 . Kctvdäov’ (man lese vielleicht Kavöalov , wie in vs. 1410) be- 
zeichnet (gegenüber vs. 328) den Ares. Ueber den thrakiscben und skythi- 
schen Ares, über KavöcZcav und Marners vgl. Welcker, Gr. G. I, 414 ff. — 
Marners bezeichnet Varr. 1. 1. V, 73 Sp. als sabinisches, Festus s. v. als oskisches 
Wort. Vgl. Preller-Jordan, Röm. M. I, 67, 335. — Nach Geffcken, Tim. 19 
stammt hier der Name aus Timaios. 

939 . Der Faustkampf der Zwillingsbrüder Panopeus und Krisos, der 
Söhne des Phokos (Paus. II, 29, 4) und der Asterodeia (Schol. Hom. II. 11, 
520) oder Asteropeia (Apollod. I, 9, 4), fand vor ihrer Geburt im Mutter- 
leibe statt. Vgl. den analogen Mythos über Akrisios und Proitos bei 
Apollod. II, 2, 2. In dem Mythos drückt sich der Kampf der phokischen 
Städte Krisa und Panopeus (um den Besitz von Delphi) aus. Auf den 
Mythos war vielleicht schon in genealogischen Epen (Asios p. 204 Kink.) 
Rücksicht genommen. 

940 . Zu | OTTjCag vgl. Hom. Od. XI, 314: (pvloiuda 6xTjOsiv y 
ibid. XVI, 292; Eur. Ion 988. — Zu u^ay^ioig steht nvuxrjv (vs. 944) in 
Beziehung. 

941 . Tixco (— ijtog Hesych.; = Suid.) erklärt das Et. M. als 

hypokoristischcs Femininum (st. Ttxuvlg) zu Tnäv. Ueber Tixdv als Sonnen- 
gott vgl. Preller, Gr. M. I, 41, 344. Vgl. Kallira. fragm. 206 Schn.: lypcro Tirol. 

943 . xotyaq schliesst an fr hj (vs. 936) an. — Die Notiz über die 
„dry opisehe Glosse“ nonot =» &toi ist den Späteren wohl durch Apiou 
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(Hesyck. s. v.) vermittelt worden. Die Anwendung an dieser Stelle scheint 
mit der phokischen Abstammung des Panopeus in Beziehung zu stehen. 
Vielleicht hat Lykophr. bei Herod. VIII, 31 den Relativsatz tj7t£g rjv zo naXctibv 
dgvonlq auf das nächststehende Oomiöog bezogen, statt auf das weitent- 
i'ernte Jioglg ycogij. — Vgl. Et. M. 823, 31 und Bachm. z. St.; auch Mein. 
Au. Alex. p. 128 zu Euphor. fragm. 99. 

945. Zu 7tvHTijv wäre yevoptvov oder oVrcr zu ergänzen; vgl. 7Ttq>gt- 
y.tbg (vs. 931), ijvÖQOiöttv (vs. 943). Daher kann wiptXiiaama in der Vision 
der Kassandra richtig sein. 

940. Kioig (Et. M. 209, 34) ist der Akiris, nördlich vom Siris; als 
schiffbar bezeichnet bei St.rab. VI, 2C4. Die beiden Flüsse bedeuten hier die 
Gebiete von Metapontum und Lagaria (Anm. zu vs. 930). Der KvXiazagvog 
(Itaganello) dürfte in Wirklichkeit KvXlcxctvog geheissen haben: Et. M. 544, 
30; Mein. An. Alex. p. 139. Ich wähle für den Text die in etymologischer 
Hinsicht reichhaltigere Form. Dagegen Sclieer, Rh. M. XXXIV, 450. 

948. Das Ross des Epeios ist ein ßgixttg, als ein ano ntnot- 

■tjfitvov . . . ti'dcoXov (Et. M. 21 3, 5), zugleich für Athena ein Ersatz für das 
Palladion: Hygin. fab. 108; Virg. Aen. II, 184; Dio Chr. or. XI, p. 205 Ddf.; 
auch die kunstreiche Aehnlichkeit mit einem wirklichen Pferde ist darin 
ausgedrückt: Quint. Sm. XII, 145. — Epeios mit Hammer und Meissei, 
vgl. Weizsäcker in Roschers L. M. I, 1279. Simniias Sec. denkt an niXsxvg. 

949. iy%tögoiOt sind die Landsleute der Kassandra. 

950. Die Werkzeuge weiht Epeios der Athena, die ihm geholfen 
hatte, das fiiya fj^'ov in drei Tagen zu vollenden: Dio Chr. or. XI, p. 203 
Ddf.; Virg. Aen. II, 185; Hom. Od. VIII, 493; Quint. Sm. XII, 147. — Athena 
selbst hat den Epeios durch einen Traum aufgefordert, ihr die Werkzeuge 
zu weihen; seine Schiffe können den Hafen (von Metapontum) nicht ver- 
lassen, bevor dies geschehen. Daher stiftet Epeios der Athena Heilenia 
einen Tempel; mir. ausc. 108; Just. XX, 2; Et. M. 298, 27, wo 'Eitetog zu 
lesen ist statt (PiXoxxipijg. Hierüber und über Timaios als Quelle vgl. 
Günther p. 51; Geffcken, Tim. 18. — Mvvöla heisst Athena nach ihrem 
Oulte im karischen Myndos; vs. 1261. 

951 — 977. In die Partition des Gedichtes (vgl. vss. 910, 1090) reiht 
sich dieser Abschnitt nur mit den ersten \ l j z Versen ein; vss. 952 — 977 
sind Episoden. Als Hauptquello erweist Geffcken, Tim. 26 den Timaios. 
üXXoi sind nicht. Trojaner, sondern Griechen. Ich denke nicht an jene 
Phoker, die sich an der Gründung von Segesta betheiligten (Thuk. VT, 2); 
denn Zr/Mvmv ydöva muss nicht den Westen Siciliens (Diod. V, 8; Anm. 
zu vs. 870) bezeichnen, Hom. Od. XXIV, 307; fVff« bezieht sich nicht auf 
ganz Sicilien, und die Laistrygonen gehören iu die Gegend südlich vom 
Aetna (Anm. zu vs. 662). Also weist die Stelle auf die Sage einer xr lotg 
durch Trojafahrer im östlichen Theilo der Insel hin (Engyou im Nebroden- 
gebirgo, durch Meriones besiedelt? Vgl. Diod. IV, 79 und ibid. 80 über das 
Gebiet der Agyriner). 

953. Laomedon Hess die drei Töchter des Phoinodamas (der wohl 
dem königlichen Hause verwandt war; vgl. Serv. Virg. Aen. V, 30; Dion. 
Hai. Ant. I, 52) durch Kaufleute nach dem Westen (tig yT]v eönegov — u)g 
ttqoOiötccmö bei Dionys.) verschleppen und sie dort in einer Einöde aussetzeu. 
Vgl. Anm. zu vs. 472. 
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955. T)ji.ov erinnert an Trjktnvlog, die Stadt der Laistrygonen: Hom. 
Od. X, 82. 

956. Stellen, in denen die Laistrygonen neben den Kyklopen erwähnt 
werden (Thuk. VI, 2; Steph. Byz. s. v.), sprechen für ihre Localisirung an 
der Ostküste. Vgl. Anm. zu vs. 662. 

957. = vastus, vgl. Emped. 237 Mull: darfuAos airh}<). — avv- 

oixei — oixet , vgl. Xen. Oec. TV, 8: avuoixovfiivtj v Gogensatz zu 

öXiyccv&QCiyjtov. — Ovvoix. iQijuiu ist ein Oxymoron. Herakles (vs. 663) 
hatte die campi Laestrygonii verödet, die durch ihre Fruchtbarkeit berühmt 
waren; Diod. V, 2; Cie. Verr. III, 18. 

958. Ucber 'slcptiodhi] ZijnvvxHa vgl. Anm. zu vs. 413. Hier ist die 
Göttin vom Berge Eryx (vgl. Anm. zu vs. 8.16) gemeint, welcher die 
Troeriuuen den berühmten Tempel bauen, weil Aphrodite ihnen aus dem 
Laude der Laistrygonen zur Flucht verhalt'. — Ein wörtlicher Widerspruch 
gegen vs. 866 liegt nicht vor. 

960. fxovoiy.i]xovg bezieht sich abermals auf die geringe Anzahl der 
Bewohner des Landes. 

961. Eine Tochter des Phoinodamas (Aiyiarij, Serv. Virg. Aen. I, 550; 

V, 30) vermählt sich dem Flussgotte Krimisos. Auf die Version, dass sich 
Krimisos in einen Bären (Serv. an ersterer Stelle) verwandelt, bezieht sich 
Virg. Aen. V, 37, wo Acestes mit einem Bärenfelle auftritt. Lykophron’s 
Version stimmt zu den Münzen von Segesta, die das Bild eines Hundes 
tragen; Barclay Ilead, h. num. p. 144; Busolt, Gr. G. I, 376. 

963. cxcA«! ist hier nicht schlechthin = vfog, wie vs. 991, sondern 
hat eine Beziehung auf die Gestalt dos Vaters. Nach Serv. Virg. Aen. T, 
550 wäre Aigeste die Tochter des Hippotes, uud nach ihrer Rückkehr aus 
Sicilien (nach dem Tode des Laomedon) wäre sie als Gattin des Kapys die 
Mutter des Anchises gewesen; Serv. Virg. Aen. V, 30. 

964. Gvi'oixMSttjQu xal xrlartji' sind nicht Synonyma. Aigestcs gründet 
und besiedelt die Städte Aigesta, Eutella und Eryx. Ucber die Elymerstädto 
vgl. Busolt, Gr. G. I, 375 tf. Vgl. auch die Artikel: Aigestes, Aineias, 
Anchises, Elymos, Entellos in Roschers L. M. — Auf die Praeposition in 
GvvoixiOtJjQ« darf mau keinen Nachdruck legen. Vgl. vs. 957. Anders 
Geffcken, Tim. 27. 

965. Nach Dion. Hai. Aut. I, 52 wäre Aigestes unter der Regierung 
des Priamos nach Troja gekommen, hätte den Krieg gegen die Achaier 
mitgemacht und wäre dann nach Sicilien zurückgekehrt. Auf dieser Fahrt 
hätte ihn der Trojaner Elymos begleitet (Helymus: Virg. Aen. V, 73, 300 ff.). 
Nach Strab. XIII, 608 wäre Elymos mit Aineias nach Sicilien gekommen 
und hätte Eryx und Lilybaion besetzt. Boi Lykopbr. und bei Serv. Virg. 
Aen. V, 73 ist Elymos ein Bastard des Auchises. Dass die Quelle Timaios 
ist, beweist Geffcken, Tim. 27. — Bei Thuk. VI, 2 sind die sicilischen 
Elymer ein Misclivolk aus Trojanern und phokischen Trojafahrern. Vgl. 
E. Meyer, G. d. A. IT, 305, 316. 

966. TQldeiQog vrjßog ist eine Umschreibung für Tyivccxoict. Vgl. Strab. 

VI, 265, 2. kt]y.rrjoiog ist ein Synonymuni zu toyarog, vgl. vs. 1391 und Anm. 
zu vs. 245. Für die aus Troja kommenden Schiffer ist die Ostküste Sicilions 
der Anfang der Insel, und ihr äusserstes Ende ist der Berg Eryx und die 
Gegend von Segesta, wo sich Elymos niederlässt. 
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067. JccQÖaveUov ix xon tov ist nicht = ig ’Utov, sondern bezieht sich 
auf die Sammlung der troischen Auswanderer (auch der späteren „Elymer“) 
in Ophrynion und Dardanos. Vgl. Dion. Hai. Ant. I, 46, 47. 

068. Zur Anrede vgl. Soph. Tr. 1112. — Ich sehe in der ganzen 
Stelle vss. 968 — 977 nur die rhetorische Behandlung einer von Timaios 
gegebenen Erklärung der Landestracht in Segesta. Vgl. vss. 863, 1137. 
und die Einl. S. 51. — äca/xoucov (pgaScug ist der Rathschluss der Götter, 
durch welchen Ilion zu Grunde geht. 

060. TtuxQttg ist Troja als Vaterstadt der Kassandra. Vgl. vs. 949. 

074. Die Elymer, deren Angehörige in Troja fielen, treten nach 
Kassandra's Worten im Lande der Sikaner als Schutzflehende (daher: tiqog- 
TQÖTtaiov ) und zugleich als Trauernde auf. Vgl. Kur. llik. 97 und Woicker, 
Ep. Cycl. H, 370. 

078. Viele griechischen Ansiedelungen werden in weiterer Folge der 
troischen Ereignisse an den Gestaden des tareutinischen Golfes entstehen 
in der Nähe des Sirisflusses und bis nach Iapygion hin. Leuternia hiess 
die von diesem Cap nach NW. sich erstreckende Küste (der Salentinerj 
nach einigen Giganten, welche sich aus dem Kampfe gegen Herakles von 
dem campanischen Phlegra dorthin gerettet hatten und erst hier von Herakles 
mit Erde überschüttet und getödtet wurden. Aus ihrem lllute (ty/up) wurde 
eine übelriechende Quelle (Strab. VI ,281) oder auch der Gestank des dortigen 
Meeres (mir. ausc. 97) abgeleitet. — Quelle: Timaios; Geffcken, Tim. 15. — 
lieber die Besiedelung von Tarent durch lakonische Achaier oder durch 
Lokrer vom krisäischen Golfe, forner von Metapontum durch Pylier (x&v 
i£ ’IMov nXevaccintov, Strab. VT, 264) vgl. die Quellenstellen und die Litte- 
ratur bei Busolt, Gr. G. II, S. 408 ff. 

080. An dieser Küste (bei Siris, Schol.) war die Sage localisirt, dass 
Herakles auf dem Zuge mit den Geryoniseheu Rindern einen Seher unter 
einem Feigenbäume sitzen sah und ihn fragte, wie viele Feigen der Baum 
trage. Der Seher antwortete: zehn Scheffel und eine Feige. Da nun 
Herakles die Feigen zählte und sich vorgeblich bemühte, die eine. Feige 
noch in den zehnten Scheffel unterzubringeu , verlachte ihn der Seher, und 
Herakles erschlug ihn dafür mit der Faust. Vgl. vs. 424. — Lykophron 
identificirt diesen Seher nicht mit dem Thestoriden Kalchas (vss. 424, 1047) 
— weil er eine That. des Herakles nicht nach den Troika ansetzen kann — , 
sondern gebraucht den Namen prolept.isch als den des Vertreters der 
ganzen Gattung. Vielleicht hatte übrigens Timaios erzählt, dass „Manche“ 
auch diesen italischen Seher Kalchas nannten. Vgl. auch Stoll in Roschers 
L. M. II, 923. Zu Hhcvcpevg = Go(pog KQi9ur)xijg vgl. Eustath. Ilom. TI. 
p. 631, 46; Theognis 702 Bgk.; Xen. Hell. III, 1, 8; Athen. XI, 500 B. — 
Ob dio Kalchassage in Lucanien durch die Kolophonier importirt wurde 
(Geffcken, Tim. 15), oder nicht (Beloch, Gr. G. 176), hat mit der Inter- 
pretation der Stelle nichts zu schaffen. 

982. Dass der Fluss Siris (Archiloch. fragm. 21: ct/upi £U)iog Qoag) 
•‘hemals auch Zivig hiess, beweist der Name Sinno oder Senno und der 
Stadtname Torro di Senna. 

983. Xwvitt erscheint hier als der tirsprüngliche Name der Westküste 
des Golfes von Tarent. Vgl. Steph. Byz. s. v. Dass die Choner ein Oivoa- 
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r oixbv txh'og waren, sagt Antiochos == Stral). VI, 255; vgl. Sasem. zu 
Aristot. Politik p. 1329 b. Anm. 825. 

1)84. Der Bericht des Timaios über die Vorgänge in Siris ist aus 
mir. ausc. 100; Justin. XX, 2; Athen. XII, 5, p. 523 zu reconstruiren. 
Timaios nannte die am Sirisflusse entstandene Troerstadt Siris, die hieraut 
folgende lonerstadt Polieion, den Mord im Athenatempel verübten ver- 
einigte Achaier von Metapontum, Sybaris und Kroton. Die letzte Stadt, 
llerakleia, war eine Gründung der Tarentiner. Der Name der Cboner 
kommt in diesem fragmentirten Berichte des Timaios jetzt nicht vor. 
Wahrscheinlich aber nannte auch er, sowie Antiochos, die Choner als die 
ursprüngliche Bevölkerung. Timaios vertritt in diesem Palle die Abfolge: 
Choner, Troer, Ioner (= Kolophonier), Achaier auf dem siri tischen Boden. 
Wenn man bei Strab. VT, 264 nach nokiv Xojvcov ovaav für seine Quelle ein 
t6 hqiv einschiebt, dann (aber nur dann) vertritt auch Strabon dieselbe 
Reihenfolge der Occupation. Den Mord im Tempel verüben aber bei ihm 
die Ioner an den Troern. — Bei Lykophrou verüben die Achaier (vs. 989) 
den Mord au den Ionem; dies geschieht im Tempel der [ilischen| Athena, 
wodurch die Troerstadt als voriouisch vorausgesetzt wird. Die Einheimischen 
aber sind die Choner (vs. 983). Also kennt Lykophr. sehr wohl die Timäische 
Abfolge der Occupation. 

985. Vgl. namentlich Klausen, Aen. 447, 467, 579; Scheer, Progr. 
1880, S. 3 ff.; Enmann, Unters, zu Trog. Pomp. S. 161; Cauer, Rh. Mus. 
XLI, 394; Günther S. 53; Geffcken, Tim. 15; E. Meyer, G. d. A. II, 307. 
Die gewöhnliche Auffassung von öeifiavreg (= aedihcaveruut) lässt nur 
schlimme Auswege zu, z. B. den der Scholien, welche nolXol (vs. 978) = 
TQfbig setzen und eine Verbindung von Troern und Achaioru bei der Grün- 
dung von Siris statuiren. Ich erkläre delfxttvrsg = xiitictvxsg d. h. nur „sio 
besiedelten“, wodurch sich die Stelle als ganz klar und mit Timaios über- 
einstimmend erweist. Ueber derartige audenter dicta Lykopliron’s vgl. 
Kaibel, Herrn. XXII, 508. Vgl. auch txuxqkv Sa^njaexai vs. 1272 und Anm. 
zu vs. 1273. — Ueber das Geschichtliche vgl. Beloch, Herrn. XXIX, 605 ff. 

986. Ueber die Athena Laphria und Salpinx vgl. Amu. zu vss. 356, 9 1 5. 

987. Sovftidat, = "Itovig. Da Athen als die Metropole von Kolophon 
galt, von hier aus aber Siris (zur Zeit des Vordringens der Lyder gegen 
Ionien, Strab. VI, 264) gegründet war, setzt auch Themistokles bei Herod. 
VIH, 62 Ansprüche der Athener auf Siris voraus. — Trydofo d. i. hqo xüv 
A ycaäv- denn 'Aycaoi (= övadatuoveg ) ist das grammatische und logische 
Subject zu dtifutvxeg, cdyvvovöi und dtjuaavtsg. 

988. Das überlieferte dcvcufiuxxoig behandle ich nach Aisch. Eum. 302: 
avctlfuccov ßööxtjfiu öcnpovcov axidv^ wo Orestes als „blutloses Gespenst“ 
erscheint, uval^utxog kann = dval^cov, avcnfiog sein, und avalpovig sind 
die Götter. Hom. II. V, 341. Das Bild der Göttin schliesst die gespensti- 
schen Augen, die nicht von Fleisch und Blut und nicht von dieser Welt 
sind. — Vgl. das Schwanken zwischen dvulpuxog und avaif.iaxxog bei Plut. 
Quaest. conv. IV, 1, p. 660 F. Der abseits liegende Gedanke an ein Nicht- 
Vergiessen von Tbränen ist ein Scholiasteneinfall. Der Schol. hat nicht 
einmal öaifwvoiv (pQaduig in vs. 968 verstanden. — Ueber die ilische A&tjvü 
uvovoa vgl. Strab. VI, 264; XUI, 601. Ueber das ilische Palladien in 
Rom, Lavinium, Luceria, Siris vgl. Strab. a. a. 0.; Klausen, Aen. 146 ff. — 
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Lykophron meidet diesen Stoff, um sich nicht zu widersprechen. Vgl. vss. 
G58, 1263 und die Einl. S. 69. 

991. Auch in Troja war die Priesterin der Athena Polias eine ver- 
heirathcte Frau; vgl. Hora. II. V, 70; VI, 298 ft’.; XI, 224. — oxtUc| für 
„Sohn“ hat hier die Nebenbedeutung von unreif, knabenhaft. Ueber Knaben 
als Priester der Athena in Tegea und Elateia vgl. Paus. VIII, 47, 3; 
X, 34, 8; vgl. Schömann, Gr. A. II, 407 ft’. Die uncontrolirbare Bemerkung 
des Schol., es habe dieser Knabe ein Frauenkleid getragen, müsste wohl, 
wenn sie nicht auf einem Missverständnisse beruht, so wie die übrige Er- 
zählung auf Timaios zurückgeleitet werden. Nach Just. XX, 2 handelt es 
sich um geschichtliche Vorgänge bei der Einnahme von Siris durch die 
achäischen Nachbarstüdte (vgl. Anm. zu vs. 984), welche Kassandra hier in 
einen mythischen Zusammenhang bringt. 

993. Da die Amazone Klete (vss. 995, 1004), welche die Stadt 
Kletc gründete, als Mutter des Kaulon, des Gründers von Kaulonia, durch 
Serv. zu Virg. Aen. III, 553 bekannt ist und da Lykophr. vs. 1002 von den 
Krotoniaten spricht, welche die Stadt Klete erobern, bezieht sich der Ab- 
schnitt 993 — 1007 auf bruttisches Gebiet südl. vom skylletischen Golfe. 
Die Zugehörigkeit der Partie zur Timäischen Darstellung erweist Geftcken, 
Tim. 2t. — Die durch den Schol., Steph. Byz. und Eustath. Hom. II. 
p. 295, 43 nicht erklärten 7rpfi)m$ Tvfojalovg und die unbekannte Alvov 
axgav halte ich für die beiläufigen Grenzen des gemeinten Gebietes und 
die Namen selbst für beabsichtigte Rüthsei. Alvov «xp a ist vielleicht das 
„Vorgebirge der Wehklage“ (Linoslied, «i'Au'op) d. i. das Cap Koxvv&og 
(xcoxvtSs), „quod esse longissimum Italiae promunturium aliqui existimant“ 
(Plin. n. h. III, 10, § 95), nördlich von Kaulonia. Die montes „Tylesii“ 
würde ich für südlichere Ausläufer des Silagebirges halten. Vgl. Anm. zu 
vs. 1007. 

995. Zu uqOo vxcu vgl. Hesych.: öp <Sa>‘ «pfiöoco. Ich nehme «poptexe- 
o9(u = «putdfcoOf« „mit sich verbinden“, daher: „gewinnen“. 

997. Die Amazone Klete oder Kleite (welche hier ephesische An- 
siedelung repräsentirt; Geftcken, Tim. 187), die Amme und Dienerin der 
Penthesileia, wurde, als sie die Spur ihrer Herrin verfolgte, nach Italien 
verschlagen. Alle ihre Nachfolgerinnen in ihrer bruttischen Herrschaft 
trugen, sowie die Stadt, ihren Namen; Et. M. 517, 54. — Das Epitheton 
„schnell“ war für Penthesileia vielleicht schon seit der Aithiopis eine stabile 
Bezeichnung (als einer Reiterin; vgl. Welcher, Ep. Cycl. II, 216 ft’.; Preller, 
Gr. M. II, 436; Roscher, L. M. I, 272); vgl. Quint. Sm. I, 181^ 624. Jeden- 
falls ist oiQtjQt] gleichzeitig ein beabsichtigter Anklang an Otrera, welche 
von Ares (Aithiopis fragm. 1 K.) die Mutter (Ap. Rh. II, 387; Hygin. fab. 
112) der Thrakerin (I’rokl. p. 33 K.) Penthesileia war. — %aAxoft/rpou be- 
zieht sich auf den Gürtel, der vermuthlich die Königin (Ap. Rh. II, 386) 
auszeichnet. Vgl. Apollod. II, 5, 9, 2; auch Pind. Nem. X, 90 (170); Lyko- 
phron vss. 1329 — 1330. 

999 — 1001 gehören nach dem Stoffe der Aithiopis an; Prokl. p. 33K.; 
Welcher, Ep. Cycl. II, 169 ff. Achilleus tödtet die Penthesileia, wird von 
ihrer Schönheit ergriffen, gestattet ihr Begräbnis durch die Troer; Thersites 
verunglimpft die Leiche durch einen Lanzenstoss in das Auge; Achilleus 
tödtet den Thersites mit der noch (von der Amazone) blutigen (vs. 1001 ) 
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Lanze. Vgl. Schol. Soph. Ph. 445; Quint. Sm. I, 660 ff. 720 ff; Fleischer in 
Roscheris L. M. I, 44 ff. ; Apollod. epit. Mythogr. gr. p. 202 Wagner. 

1000. Die Schilderung des Thersites vgl. bei Hom. II. ü, 216 ff, der 
ihn als Mann aus dem Volke auffasst; so auch Plat. Gorg. p. 525 E. Bei 
Pherekydes fragm. 82 war Thersites ein Sohn des Agrios und bewies seine 
Feigheit bei der kalydonischen Jagd. Darum stürzte ihn Meleagros über 
eine Klippe hinab, wodurch Thersites seine Verunstaltungen erhielt. Vgl. 
Euphor. fragm. 131; Apollod. I, 8, 6; Ov. ex P. III, 9, 9 — 10; Quint. Sm. 
I, 722 ff 766 ff. — Ich erkläre: AixcoXav {pdÜQpcm; vgl. Quink Sm. I, 749 : 
Acevawv i xkXtv aiöcog. — AiuoXmv ist subj. Gen. und von mir wegen des 
Doppelsinnes vorgezogen. Die reguläre Construction der Prosa AhtoXtö 
cpftoQio gibt Scheer (vgl. Progr. 1876, p. 16). 

1004. Eine späte Nachfolgerin der Stadtgründerin Klete (deren 
Namensform an die Charis bei Alkman fragm. 105 erinnern soll) wird von 
den Nachkommen der Laurete d. i. der Tochter des Lakinios und Gemahlin 
des Kroton (Schol.), also von den Krotoniaten (vs. 1002), getüdtet. Auch 
dieser für die Achaier blutige Kampf «-scheint als Folge der troischcn 
Ereignisse. 

1007. Der ganze Bericht weist auf das von Aebaiern (vgl.Anm.zu vs.922) 
gegründete Kaulonia hin, das (in historischer Zeit) durch eine Colonie aus dem 
achäischen Kroton (Herod. VTII, 48) unter die Herrschaft dieser Stadt kam: 
Ps.-Skymn. 319; Solin. p. 36 M. — Lykophr. scheint die ersten (mythischen) 
achäischen Besiedler Kaulonia’s als rückkehrende Trojafahrer aufzufassen. 
Das sind seine «Hot in vs. 993. Sie erscheinen als Unterthanen des 
( mythischen) Stadtgründers Kaulon, welcher der Sohn der Amazone Kleite 
(Klete) ist, die sich das ganze Gebiet (des späteren Kaulonia) angeeignet 
hatte. Demnach würde ich die „Stadt Kleta“ in der Nähe von Kaulonia 
in einem Bergcastell suchen, welches die einheimische (von Timaios repro- 
ducirte) Sage für älter als Kaulonia und für das Stammschloss Kaulon’s 
ausgab. Dann steht nichts im Wege, die „tylesischen“ Berge (nach Klausen, 
Aen. 466) in den Borgen von Kaulonia wiederzufinden. Die Etymologie 
zu KuvXavCct wäre aber nicht die Hekatäische (fragm. 52: «nAwr), sondern 
von y.ccvX6g, caulis, welchem Lykophr. sein rvXog — x vXij substituirt hätte. 
Vgl. Anm. zu vs. 993 und Ohr. G. Müller und Bachm. zu vss. 994, 993. 

1008. Die Stadt Tereina am Okinaros trägt ihren Namen (nach 
meiner Erklärung zu lOpa, vs. 731) von ihrer mythischen Gründerin. 
Thatsächlich war sie eine Gründung der achäischen Krotoniaten: Ps.-Skymn. 
306; Plin. n. h. III, (10), § 72; Solin. p. 36 M. — Daher gab es wohl eine 
(von Timaios recipirte) Localsage über achäische Ahnherren, welche die 
Stadt auf ihrer Irrfahrt nach dem trojanischen Kriege „besiedelt“ (x«r oi- 
y.rjaovßi, vgl. vs. 985: SUpavreg ) hätten. — cpoißov ist nicht bloss Epith. 
ornans; vgl. vs. 731. 

1011. Der schöne Nireus aus der Insel Syme an der karischen Küste, 
Sohn des Charopos und der Aglaia (Hom. II. II, 671 ff.; Eur. Iph. A. 205), 
wird von seiner troischen Gegeufigur Eurypylos (dem zweitschönsten Troer: 
uezcc Miuvova ötov , Hom. Od. XI, 522) bei Quint. Sm. VI, 368 ff getödtet. 
Lykophron berichtet nach Timaios (vgl. fragm. 43; Günther 61; Geffcken, 
Tim. 10) einen Theil eines gemeinsamen Nostos des Nireus und des Aitolers 
Thoas, des Sohnes des Andraimon und der Oineustochter Gorge (Anm. zu 
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vs. 780), über Libyen nach Epeiros und nach Hlyrien, aber nicht in die 
lleimath des Thoas: Aitolien; vgl. Anm. zu vss. 780, 7911. 

1012. Lykormas ist der alte Name des aitolischen Flusses (Strab. X, 
45l), der später nach dem Aressohne (Apollod. II, 7, 8) oder nach dem 
Heraklessohne (Ilygiu. fab. 212) Euenos hiess. 

1013. Zu «rüg im Gleichnisse (wegen der Stärke des Thieres) vgl. 
Hom. II. IV, 253; XVII, 281. 

101 5. Zu @Qi)OGca . . . voxog vgl. Anm. zu vs. 925. — i^i(poQ{iG&ai bei 
Hom. nur von Schiffbrüchigen; so auch Ap. Ith. IV, 626. 

1017. Lieber die Bewaldung des akrokeraunisehen Vorgebirges vgl. 
Dion. Per. 492. — Die Argyriner in Epeiros kennt Theon nach Tiraaios 
(Steph. Byz. s. v.). 

1018. uXa ist Object zu noifialvcov: der Wind durchschwoift das 
Meer; vgl. Aisch. Eum. 249: y&ovbg y«Q 7täg TunoL^avuu r (wrog, d. h. die 
Eumeniden durchschweifteu die ganze Erde. — Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 
284 nimmt «I« als Acc. des Raumes, gestützt auf Aisch. Ag. 657. 

1019. jrXavrjTtju (Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 7: 7tXavfjxai) bezieht 
sich auf Streifungen im Innern von Epeiros. 

1020. Der Aoos (Auas), schon von Hekataios als Aias bezeichnet 

(Strab. VI, 271; VII, 316), entspringt auf dem Lakmosgebirge. Für die 
Form vgl. Hekat. bei Stoph. Byz. s. v.; Hcrod. IX, 93. Der Vers 

ist wörtlich aufzufassen, insofern als die Argyriner am (oberen) Aiasflusse 
anzunehmen sind. 

1021—1026. In dieser Partie sind Kgädig, MvAaxwr, Ai^qov nur 
durch Conjectur zu erschliessen. — Nach Ap. Rh. IV, 303 — 305 theilen 
sich die von Aietes dem Iason nachgesandten Kolcher: eine Flotte nimmt 
den Weg durch den Bosporos; die andere unter Apsyrtos fährt dem Iason 
durch den Istros nach, aber auf einem anderen Flussarm. So gelangt 
Apsyrtos, wie Iason selbst, in die Adria (vgl. Anm. zu vs. 189) und gibt 
durch seinen Tod den 'AtyvQxtötg vijaoi (C'herso und Osero; Forbiger, G. III, 
845) den Namen. Seine kolchisebe Mannschaft beschlicsst die weitere Ver- 
folgung der Minyer: d/Jföffßt ijtiyßaov . . . evöo&i rc t(Grjg . . . Kgovlt^g «Aog, 
Ap. Rh. IV, 508 (vgl. Eustath. zu Dion. Per. 32). Wegen eines Sturmes 
geben sie die Verfolgung auf, und weil sie die Rückkehr wegen des Zornes 
des Aietes fürchten, lassen sich von ihnen a) die Einen auf deu Apsyrtides 
nieder (ibid. FV, 515); b) Andere: tit * 'IXXvqixoio fjuXa^ißa^iog n oxa/ioto, 
xvfißog iv' ^Qfiovhjg Käöf.toi6 xe arögccGiv 'EyyjEXitOGi IcpiGxtoi (ibid. 516); 
c) Andere im keraunischeu Gebirge. Die Trennung von b und c hat das 
Schol. Ap. Rh. IV, 507 verwischt. — [In das keraunische Gebirge kommt 
späterhin noch eine zweite kolchisclie Truppe, Anm. zu vs. 1026. | Die 
Localisirung des „illyrischen Pola“ (Steph. Byz.) hängt bei Ap. Rh. und bei 
Kallim. fragm. 104 mit der Localisirung der Felsen des Kadmos und der 
Harmonia zusammen (Ps.-Skylax § 24 ot AGfrn; Kallim. Aä«; Phylarch. 
fragm. 40 b KvXixeg ; Dion. Per. 395 övo Ttixgai) und ihrer nahe hiebei be- 
findlichen Gräber (Eratosth. bei Steph. Byz. s. v. Jvogcty. xacpoi] Phylarch. pvq - 
fittov ; Dion. Per-. 391 xvfißov). Die Tdentificirung der Gräber mit den 
Steinen lehnt 0. Crusius in Roschers L. M. II, 850 ab. Für die Locali- 
siruug des Kadmosgrabes kommt in Betracht: 1. Die Bucht von Cattaro- 
Risano, Ps.-Skylax § 24; vgl. Steph. Byz. s. v. Bovdöij (Budua) und 'Pifav. 
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2. Die Gegend um die Mündungen des Aglhav (Drin) und Aoos, Eratosth. 
a. a. 0., d. i. das Gebiet von Dulcigno = Olcinium — Colehinium (Plin. III, 
§ 144) und von Epidamnos — Dyrrhachiuin = Durazzo. — In dieselbe 
Gegend weist nach C. Müller zu Ps.-Skylax § 24 auch Phylarch. a. a. 0. 
hin: iv 'IXXvQioig xonog öiaßötjxog ioxiv 6 xa XovfUvog KvXixtg , nag' ea ioxi 
rö Kadfiov xai 'Agpoviag pvrjiieiov. 3. Aulon = Avlona: Dion. Per. 389 — 
397. Vgl. C. Müller a. a. 0. Das heutige istrische Pola (Strab. V, 216; 
Mela II, 57; Justin. XXXII, 3) hat mit Lykophron nichts zu schaffen. 
Dieser umschreibt durch den Aoos und durch dessen Nachbarfluss Kratbis 
(d. i. der „Mischfluss“, Strab. VIII, 386, also der ”Ar}>og oder "Atyog, der 
ebenfalls aus zwei ziemlich gleichwerthigen Flüssen zusammenströmt) das 
Gebiet der Encheleer, die er aber nur allgemein als das Volk der „Schielen- 
den“, nämlich als Illyrier (iXXog schielend; fivXXog schielend; Eustath. Hom. 

II. 906, 56) bezeichnet und dafür MvXXccxtg setzt. Ein Platz (%ü>gog) der 

Myllakes, also ein illyrischer Platz, ein iv 'iXXvgioig xönog diaßotjxog d. i. 
also der KvXixeg genannte Platz, wo der Volksmund die beiden grossen 
menschenförmigen Steinkolosse, die den Ilafeueingang zu sporren schienen, 
als kilikische Riesen (KlXixeg) oder auch als Kadmos und Harmonia be- 
zeichnete, dieser sagenberühmte Platz nimmt den Nireus und Thoas in 
seinem Gebiete (oQOig) auf und macht sie dadurch zu Mitbewohnern oder 
Nachbaren von Pola. — Der Dativ FloXcag hängt natürlich von Gvvoixovg 
ab. An KöX^ov schliesst oüj an, und ^aGxijgag ist Prädicatsacc. — Eiuen 
Quantitätsfehler irn überlieferten MvXaxcov (gegen vs. 233 «tüAco, Hom. Jl. 
XII, 1 6 1) lehne ich ab; aber ein Wortspiel mit fivXaxcov = Xi& cav, nexgcör 
mag man statuiren. — Die Ableitung von jaiUAog =» mullus (Meerfisch, 
xeGxgevg) würde zu den Kestrinern, also zu weit nach Süden führen. — 
Die kühne Stellung ogoig ist hier offenbar vom Metrum beeinflusst. 

1024. Der Beherrscher von Aia ist Aietes, der Gemahl der Okeanido 
Eidyia; Hesiod. Theog. 958. Gebieter von Korinth ist Aietes, der Sohn 
des Helios und der Antiope, weil Helios ihm bei der Tbeilung des Reiches 
Kphyra zuwies. Vgl. die Koriuthiaka des Eumelos (FEG Kinkel p. 188) und 
Roscher, L. M. I, 109. Daher ist auch für Pind. 01. XIII, 74 Medeia eine 
Koriutherin. Eine möglicho Quelle bleibt hier, wie auch für den au Kadmos 
erinnernden Zusammenhang: Pherekydes; vgl. FHG I, p. 96; Schol. Ap. Rh. 

III, 1093; C. Lütke, Pherecydea p. 15. 

1025. xgömg ist die Argo, welche die Medeia entführt und von den 
Kolchern verfolgt wird. 

1026. Der Vers enthält eines der nie gelösten Räthsel Lykophron’s. 
oi bezieht sich auf /uiOxr/gag, und uaGxfjgsg sind die Kolcher. vaGGavxo 
heisst: sie Hessen sich nieder, nicht: sie hatten gewohnt; in letzterem Falle 
wäre das Räthsel weitaus einfacher. Auf den neuen Wohnsitz bezog auch 
Tbeon die Stelle, was Steph. Byz.: Ai£i\gog' noxapbg ’ IXXvgiSog beweist. Man 
hielt Dizeros für den Namen eines Flusses in Illyrien und begnügte sich 
mit der Möglichkeit, dass der Name cato xov Ö££t]G&ai x rjv Mrfiuav her- 
rühre. Weiter dachte man wohl nicht; denn diese Möglichkeit schien an 
'UaGxfjgag einen Anhaltspunkt zu haben. — Ich vermag nach den in meiner 
Einleitung und im Commentare niedergel egten Grundsätzen die Stelle 
wenigstens theoretisch zu lösen. Aigt/gog ist für Lykophron gleichbedeutend 
mit Aifögtog, Aigtjgixtjg, vgl. 'AGxegog = 'AGxegiog (vs. 1301); K/fififgog = 
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KififUgtog (vss. 695, 1427). Der Dizerite ist ein Fluss im Gebiete des 
Dizerer Volkes oder sonst ein Gewässer ebendaselbst; vgl. Kekrög = "Iargog 
(vs. 189); 'A<sßvOxr]g — Netkog (vs. 848). Das Volk der At£rjgeg kannte 
Lykophron aus Hekataios, den er auch sonst oft benutzt. Hekat. fragm. 
190 gibt: Xoiai 6' opovgsovOi irgög ijkiov avla^ovra Alfygeg. Die Xol sind 
mir (trotz Stepb. Byz. s. v.) etwas verdächtig; vielleicht sind es die [Motf]- 
•foi. Jedenfalls aber sind die AI&iq tg dieselben, welche Andere Bv^rjgeg 
nennen. An der Aufzählung der pontischen Völker, bald von Westen nach 
Osten, bald von Osten nach Westen, haben die Alten grosses Vergnügen 
gefunden; schon Hekataios, aber auch Ps.-Skylax (82); Ap. Uh. II, 396, 
1244; Strab. XD, 549; Plin. n. h. VI, (4), § 11 (Buzeri); Dion. Per. 765; 
Orph. Arg. 759. Alle wissen, dass die Bvzerer, welche ausser Hekataios 
nur Lykophron an unserer Stelle als Dizerer kennt, die nächsten Nachbaren 
der Kolcher sind. Schon dies vermöchte eine theoretische Lösung der 
Frage zu ergeben, wenn man dl&joeg als transportablen geographischen 
Begriff (vgl. das über den Thermodon und die Amazonen Aum. zu vs. 1334 
Gesagte) construirt; zum Theile beruht unsere Stelle auch wirklich darauf, 
dass Lykophron einen Grenzfluss der Kolcher, mögen sie auch in Illyrien 
wohnen, als Dizererfluss bezeichnen will, weil der Grenzstrom zwischen 
Dizerem und Kolchern (in ihrer Heimath) entweder Kolcherfluss oder Dizerer- 
fluss heissen kann. Vgl. das Analogon in vs. 671. Dies ist aber noch 
nicht Alles. Die Hauptsache ist, dass Lykophron, sowie er sehr wohl 
die Identität einzelner geographischer Namen Kretas und der Troas bemerkt 
hatte, ebenso auch (bei der aufmerksamen Lecturo des Hekataios) bemerkte, 
dass einige Namen aus den östlichen Pontosländern in Illyrien wieder- 
kehren. Auf einem solchen Namen, der sich im Hei mathsgebiete der ponti- 
schen Dizerer und auch in Illyrien fand, beruht unsere Stelle, und nur 
gerade Dizeros hat dieser illyrische Fluss niemals geheissen. Vielleicht 
werden auch die Bewunderer des Theon und des Steph. Byz. hieinit ein- 
verstanden sein. Besässen wir den Hekataios, dann wäre der Name des 
Flusses bald gefunden. Was bleibt aber gegenwärtig Anderes übrig, als 
nach dem Ps.-Skylax zu greifen, welcher im Gebiete der Bv&josg (§ 82) den 
\4qIwv novctuog nennt und (in § 24) in der Darstellung Illyriens ebenfalls 
einen Arion mehrmals nennt. C. Müller, auf dessen Commentar zu Ps.- 
Skylax ich verweise, hat in § 24 zweimal 'Pc£ovvxog statt 'Agtavog eingesetzt, 
und in § 82 erklärt er den Namen Aoicov ebenfalls für verderbt. Denn 
einen Fluss Arion kennt sonst Niemand. Hieraus ergibt sich für Lyko- 
phron's Dizererfluss im besten Falle eine Alternative. Entweder ist der 
Rhizon gemeint (Cattaro-Risano), dann wird man bei Ps.-Skylax § 82 viel- 
leicht 'P££(ov statt \lgl cov schreiben dürfen (wie in § 24); vielleicht haben 
sowohl Lykophron als auch Ps.-Skylax den Rhizios Potamos, welcher nach 
Arrian’s Periplus (cp. 7) 450 Stadien östlich von Trapezunt fliesst, noch 
weiter östlich im Lande der Dizerer angesetzt. Nach Arrian’s Distanz- 
angaben wäre dies ein Irrthum um beiläufig zehn deutsche Meilen. Oder 
aber es ist bei Ps.-Skylax $ 82 statt des unhaltbaren 'Aglmv mit leichter 
Aenderung Agtcov oder Agtkwv zu schreiben. Dann führt Lykophron's 
Stelle an den Drilon. An der pontischen Küste wird aber dieser Name 
sonst nur durch den Volksnamen der Drilen, der Nachbaren der westlichen 
Kolcher '(Xeq. An. V, 2, 1, welchem Arrian Peripl. cp. 11 entgegentritt), 
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vertreten. — Von anderen Möglichkeiten erwähne ich, dass in ßaQsi (vs. 1 026 ) 
der Eigenname Ba&vg versteckt sein kann (Muster: (iv^ficav vs. 24 1). Einen 

Ba&vg norctfiog kennt Arrian Peripl. 7, 5 zwischen dem Akampsis und dem 

Akinases, also gerade an der östlichen Grenze der Dizerer gegen die Kolcher. 
Auch dieser Fluss könnte hei Lykophron entweder Kolcher oder Dizerer 
heissen. Und nun erinnere man sich, dass Lykophron in tx6q(o mit Kallim. 
• fragm. 104: in IkkvQixoio tioqov und in ßa&ei mit Ap. Ith. IV, 616: /xtkafi- 
ßct&iog noxctfioio übereinstimmt. Vielleicht hatte also Lykophron nach dem 
Texte des Hekataios das liecht, den 'Pi£ovixbg xöDrog (Bocche di Cattaro) 
als Ba&vg oder als Bafrvg noxafiog (Plin. n. h. VI, (4), § 12) zu be- 
zeichnen. Aber auch hiebei lässt sich der Drilon aus der Combination 

nicht völlig ausscheiden. Dass aber ausser der von mir für Jl^qov (Scheer's 
Accentuirung) gewonnenen Bedeutung darin auch noch der Sinn „Sucher- 
fiuss“ liegen sollte (dies könnte auf Kadmos, den grossen „Sucher“, hin- 
leiten), möchte ich bezweifeln. — Jedenfalls führt mich meine Auffassung 
nordwärts vom Aoos und nicht nach Orikos. — Dorthin und zu den Abanten 
und Nestaiem bei dem keraunischen Gebirge gelangen bei Ap. Rh. IV, 1210 fl’, 
jene Kolcher, welche den Hellespont (ibid. 1001 ) durchfuhren und von 
Kcrkyra durch die Bakchiaden vertrieben wurden. Ob auch Timaios diese 
Localitäten in diesem Zusammenhänge besprach (wie Günther p. Gl — 6 4 
meint), geht aus Schol. Ap. Rh. IV, 1216 und 607 nicht hervor, weil dort 
nur der Text des Ap. Rh. in Prosa aufgelöst ist. Auch dass Timaios deu 
Bericht über die kolchischen Ansiedelungen in Pola und in Orikos ebenso 
auseinanderhielt, als Ap. Rh., ist daraus nicht zu beweisen. Vgl. Aum. 
zu vs. 1043. — Ueber die Moschoi vgl. jetzt Reinach-Goetz, Mithradat. 
Eupat. S. 12 ff., 215. 

1027. Dass mit Melite hier das heutige Malta und nicht Meleda 
(nordw. von Ragusa) gemeint ist, zeigt der Zusammenhang mit Sicilien 
(vs. 1029). Da nun unter dem Namen Othronos (Hesych. s. v.; Plin. IV, 
§ 52: circa (Corcyram) . . . sed ad Italiam vex-gens) nur Fano, nordw. von 
Corfu, bekannt ist, stellt die Auffassung, die Scheer (Rh. Mus. XXXIV, 452) 
vertritt, im Vordergründe, dass Lykophr. das illyrische Melite, von welchem 
seine Quelle neben den Argyrinern (vs. 1017), Pola (vs. 1022), Othronos 
(vs. 1034), Amantia (vs. 1043), den Atintanern (vs. 1044), neben Chaonien 
und dem Polyanthes (vs. 1046) handelte, mit dem bekannteren Melite (Malta) 
verwechselt haben könnte. — Möglich bleibt aber auch das Gegentheil, dass 
sich Lykophr. hier ebensowenig über Melite irrte, als z. B. Ap. Rh. IV, 572, 
und ebensowenig, als er sich über den Asbystes irrte (Einl. S. 46). Viel- 
mehr war für ihn die Gelegenheit eine glänzende, an das wirkliche zwei- 
malige Vorkommen des Namens Melite ein Spiel mit dem Namen einer 
anderen Insel anzuknüpfen. Die grosse Entfernung zwischen Meleda und 
Othronos spricht auch für diese Ansicht. Meleda ist nahe an Corcyra 
nigra, aber nicht an Othronos. Auffallend ist auch die wiederholte Nennung 
von Othronos, vss. 1027, 1034. Vgl. den Erklärungsversuch bei vs. 1042. — 
Ueber den Namen Melite vgl. Heinr. Lewy, Semit. Fremdw. p. 209. — Die 
ixkkoi bleiben unbekannt, sind aber griechische Trojafahrer, auf welche die 
griechische Colonie auf Malta ihren mythischen Urspiung zurückfühx*te. 

1028. 7rf£t|: Aisch. Pere. 368: vfjoov Autvxog niqtl \. Zu n^ooixua- 
ot x ux ergänze ich avxjj. 
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1029. i'fi7tkrjv = 7r bjolov, Hom. II. II, 526. 

1030. Ueber die Abstammung des Odysseus von Sisyphos vgl. Anm. 
zu vs. 344. — Die westliche Spitze des Cap Pachynos, 'OövaaeUt uy.ou, 
kennt Ptol. III, 4, 7. — Lykophr. vss. 1174 — 1188 erzählt, dass Odysseus 
hier der Hekabe, deren Bild ihn in schrecklichen Träumen verfolgte, Todten- 
spenden verrichtete und ein Grab baute, aus Furcht vor dem Zorne der 
Hekate. Hierauf beruht es, dass man hier die Longatis als Hekate erklärte. 
Longatis ist aber in vs. 520 die Athena, und ihr gehfirt. auch hier der 
Tempel, den nicht Odyssous erbaut hat. Anders Klausen, Aen. 1130. — 
Ueber Timaios als Quelle des Abschnittes vgl. Günther, 64; Geffcken, Tim. 28. 

1034. Nach Otbronos bei Kerkyra (Anm. zu vs. 1027 ) wird Homers 
(II. II, 540) Elephenor, der Führer der Abanten aus Ohalkis, Eretria etc., 
gelangen. In der Ilias (IV, 464 ff.) fällt er; Quint. Sm. VIII, 112 hat nur 
„die Gefährten des Elephenor“. Nach dem Peplos 33 ist er in Troja be- 
graben. Sein Landsmann Lykophron hat wohl in seiner Tragödie Elephenor 
den Mythenkreis erweitert (vgl. Geffcken, Herrn. XXVI, 33 ff.) und gibt hier 
Einiges davoii wieder. Elephenor tödtet durch Zufall seinen greisen Gross- 
vater Abas, den Stammvater der Abanten. Ueber diesen vgl. Tüpffer's Artikel 
Abas und Abantes bei Pauly-Wissowa und die Artikel Abas, Chalkodon, 
Elephenor in Roschers L. M. Wegen des unvorsätzlichen Todtschlages 
muss Elephenor das Land (nämlich Euboia) auf ein Jahr verlassen. In 
dieser Zeit bricht der trojanische Krieg aus, in welchen mitzuziehen Ele- 
phenor als Freier der Helena (Apollod. III, 10, 8) verpflichtet ist. Er ruft 
also, da er Euboia nicht betreten darf, seine Mannschaften von einer meer- 
umspülten Klippe aus auf. Vgl. die alterthümliche Art der Verhandlung 
im Gerichtshöfe von Phreatto: UTtoXoyHxai nQoaoo^i-öufUvog iv nXoito* Aristot. 
Ath. Polit. cp. 57; Schömann, Gr. A. I, S. 487. Ueber den aTtsvittvrtGfjiög: 
Lipsius, Att. Proc. 380; Thalheim, Gr. Rechtsalt. 43. — Ueber Timaios als 
Quelle des Abschnittes vgl. Günther 65. 

1035. Koöxvi'ffoc, ein Fluss Euboia’s (Schol.). 

1037. = avv&ijY.ag. Verträge binden die Freier der Helena 
und zwingen sie, ihre Contiugente nach Troja schiffen zu lassen. Vgl. 
Anm. zu vs. 204. 

1038. Zu cpovT) vgl. Tvdijy Hom. 11. IV, 384; ’ödvtfffij, Soph. Ai. 104. 

1040. Zu ot’x uv . . . luasiy woran G. Hermann Anstoss nahm, vgl. 

Pind. Nein. VH, 68: öi xig uv ton und Kühner, Gr. G. II, S. 170. Vgl. 

auch Herondas VI, 36: ovx av . . . tcqocöoxsio und dazu 0. Crusius. Auch 
Lykophron ist nicht als strenger Attiker zu behandeln. Vgl. Anm. zu vs. 894. 

Am Ladonflusse in Arkadien liegt Thelpusa (Telphusa) unweit der 
Pferdetriften von Onkeion. Hier galt Despoina als Tochter der Demeter 
und des Poseidon, die sich in Pferde verwandelt hatten. Das geflügelte 
Wunderpferd Areion (Erion: Wilamowitz, Herrn. XXVI, 225) entspross 
derselben Verbindung; vgl. Hom. II. XXTII, 346 und Schol. — Hier hatte 
Demeter den Beinamen Erinys. Vgl. Antimach. fragm. 28 und 25 K.; Kallim. 
fragm. 207; Paus. Vin, 25, 4 — 6 und Anm. zu vss. 153, 1225. — Auch im 
boiotischen TiXcpovGiov üpog unweit von Alalkomenai kannte man die Ver- 
bindung des Poseidon mit der tilphossisehen Erinys und die Geburtsstätte 
des Areion. Ueber die Ueimatk der Sage vgl. Welcker, Gr. G. II, 491; Ep. 
Cycl. I, 63; Preller -Robert, Gr. M. I, 591; Wilamowitz a. a. 0. Lykophron 
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spielt hier nur mit der Gleichung: Demeter = Erinys. — Aly.ij fasse ich 
als Personification auf. Schon Herakleitos sagt: ’Eqivv (g . . . JUijg ln(- 
xovooi. Plut. de exil. 11. Vgl. Soph. Tr. 808, Ai. 1390. 

1041. Ueber die Erinyen als Hunde vgl. Aisch. Ch. 924: pr/r q'og 
iynöxovg xvvag , ibid. 1054; Soph. El. 1388; Eur. El. 1342. 

1042. othy, nämlich von Othronos, wird Elephenor durch die Er- 
scheinung zahlreicher Schlangen vertrieben. Vielleicht hielt sich Lykopin*, 
hei diesem sonst unbekannten Mythos an einen für uns verschollenen Namen 
der Insel Othronos: Ocpiovoou , der als Doppelname mehrerer Inseln vorkam. 
Damit würde sich das Rüthsei 'Odgcovov in vs. 1027 sofort lösen. Wenn 
O&gtovog = 'Ocpiovaaa ist, dann ist für Lykophron Ocpiovooa auch = 

(Z. B. At/fiijxtjq = Eqivvg, also auch 'Eqivvg — Ai\^Li]xi\q. Vgl. die Anm. 
zu vss. 153, 1040.) Wie Alex. Polyhist. bei Steph. Byz. s. v. ylißvt ] angibt, 
hiess auch Libyen einst Ophiussa, und daher kann für Lykophron ’O&qcavog 
in vs. 1027 gleich Aißvtj sein. Er meint dort also „jenes Melite, welches 
schon nahe an Afrika ist“. Diese Conjectur ist weniger kühn, als die Be- 
hauptung, der hochgelehrte Lykophron sei ein solcher Ignorant gewesen, 
dass er trotz seiner „Vorlage“ die beiden Melite verwechselte. 

1043. Elephenor führt an die illyrisch - epeirotische Küste hinüber. 
Vgl. Strab. X, 449; Steph. Byz. s. v. Evßoia. Diese euböischen Abanten grün- 
den Orikos nach Ps.-Skymn. vss. 441 ff. Ap. Rh. IV, 1214 setzt hei der Ein- 
wanderung der Kolcher die Anwesenheit der Abanten bereits voraus. Vgl. 
Anm. zu vs. 1020 und Plin. n. h. III, § 145. — Als Gründung der Abanten 
erscheint Amantia = Aßuvxiu , vgl. Steph. Byz. s. v. 'Aßcivxig und \4^uivxin\ 
Et. M. 76, 55; Ps.-Skylax §§ 26, 27; Kallim. fragm. 259 und dazu Ernesli 
und Schneider. — Nach Paus. V, 22, 4 gründen epiknemidische Lokrer aus 
Thronion (Hom. II. II, 533), die gleichzeitig mit den Abanten anlaugtoii, 
ein neues Thronion. 

1044. Elephenor gelangt nicht zu den Atintanen, welche nach Strab. 
VII, 326; App. Illyr. 7. 8 am mittleren Aoos angesetzt werden, sondern nur 
in die Nähe derselben. Die Abanten wohnen am Polyanthes, der von einem 
Gebirgszuge l'haoniens entspringt und dem untersten Aoos zuströmt 
(vs. 1046). 

1045. Willkürlich hält man IJqccxxig für das akrokeraunische Vor- 
gebirge und die gegründete Stadt vielleicht für Orikos. Ich knüpfe durch 
meine Auffassung den vs. 1045 inhaltlich an vss. 1040 — 1041 an. IlQuxug 
muss die Erinys sein. Also: Tlqüxxig. Vgl. Aisch. Eum. 319: Txqccxxoqeg 
aifutxog. Zu 7tQuy.r(OQ (Aisch. Ag. 111) = nqaxx r,q — 7rqaKxyjg (Suid.) wäre 
jTpäxr ig ein unauffälliges Femininum im Sinne von „Rächerin“. Vgl. die 
Persephone Iloaigidlyti} bei Orph. h. XXIX, 5 und über die ftecd Ilqa^iöuuu bei 
dem tilphossischen Berge: Paus. IX, 33, 3; Welcher, Gr. G. III, 25. — Bei 
einem Eurnenidenheiligthum (das er wegen des Todtschlages gründet) lässt 
sich Elephenor nieder. Ich suche es bei jenem berühmten Nv^upcuov in 
der Nähe brennender Erdfeuer, die sich bei der Polyanthesmiindung finden; 
Strab. VTI, 316; Plin. n. h. II, § 240; III, § 145. — Die hochgelegene 
Stadt halte ich für das neue Thronion, an dessen Gründung die Abanten 
betheiligt sind. 

1046. Zu re ifia . . . dqincov vgl. Aisch. Sept. 718. 
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1047 — 1066. Dieser Abschnitt führt den Leser wieder nacli Daunien. 
Dass für die einzelnen Theile desselben, die Incubntion am Grabe des 
Podaleirios, die wunderthätigen Eigenschaften und die Etymologie des Al- 
thainosflusses, sowie für die Episode über das Lebeudigbegraben aitolischer Ge- 
sandten in Daunien, Timaios Quelle Lykophrons ist, findet man bei Klausen, 
Aen. 579, 1 1 80 ff. ; Müllenhoff, Alt. I, 434; Günther 35 — 37, 65; Geffcken, 
Tim. 5, 9, 74 bewiesen. Ueber das wirkliche Grab des Thestoriden Kalehas 
bei Kolophon vgl. Anm. zu vss. 424, 980. — Hier handelt es sich um ein 
Kenotaph, welches man nach Strab. VI, 284 (obwohl dieser von einem 
Hcroon und Traumorakel des Kalehas spricht) auf dem Hügel Drion, welcher 
zum mons Garganus gehört (Forbiger, G. III, 494), localisiren darf. 

1048. Am Fusse des Hügels Drion (Strab. VI, 284) liegt das Grab 
und zwar, wie Lvkophr. ausdrücklich sagt, das wirkliche Grab (in oßri- 
oißiv) des Podaleirios, wilbrend Tzetzes z. St. sein Grab in Kolophon oder 
in Kilikien kennt. Nach Paus. III, 26, 10 hätte Podaleirios Ilion zur See 
verlassen und hätte Syrna und Bybassos (Steph. Byz.) gegründet. Ueber 
die Gründungen der Asklepiaden vgl. Aristeides Bd. I, p. 74 — 75Ddf. Ein 
Kenotaph derselben im thessalischen Trikka kennt der Peplos 20. 

Podaleirios und Machaon sind bei Hom. 11. II, 730 ff. Söhne des Askle- 
pios, Führer der Thessaler von Trikka, Ithomc, Oichalia, bei Apollod. III, 
10, 8 Freier der Helena. Als Söhne des Poseidon kennt sie die Iliupersis 
(p. 35 K.), und zwar erscheint Machaon als der eigentliche Chirurg (vgl. 
Hom. II. IV, 190 ff.); ebenso auch in der Kl. Ilias (Prokl. p. 36 K.). 

Hingegen erscheint Podaleirios schon in der Iliupersis (p. 35 K.) als 
Diätctiker. Auch bei Quint. Sm. XII, 321 ist es Podaleirios, welcher den 
Krieg überlebt, während Machaon vor Troja fiel; Kl. Ilias p. 42 K.; Quint. 
Sm. VI, 410 ff.; anders Virg. Aen. II, 263; Hygin. fab. 108. Vgl. jetzt auch 
Apollod. epit. Vat. p. 67, 74 und hiezu Rieh. Wagneris Comnientar p. 217, 290. 

1049. iivrjv d. i. italische Erde, anstatt thessaliseher Heimathserde. 

1050. Nach Tim. fragm. 15 benützen die Dauner das Grab des Poda- 
leirios als Traumorakel und legen sich zu diesem Zwecke in ihren Schaf- 
fellen auf das Grab, iyy.oi^iouivoig regiert, entsprechend der Doppelbedeu- 
tung von iv (in und auf) beide Casus, öoQcag und fivgov. Zum Acc. vgl. 
ivSuvii pvpv vs. 1354 und Kühner, Gr. Gr. II, 258, A. 8. Ueber die In- 
cubation vgl. Virg. Aen. VII, 85 ff.; Preller-Robert, Gr. M. I, 124; Thraemer 
in Roscheris L. M. I, 626. 

1053. Der heilbringende Fluss Althainos (Tim. bei Et. M. 63, 3 und 
Tz. z. St.) kommt vom Hügel Drion (Strab. VI, 284). 

1054. "Hniog galt den alten Etymologen (Et. M. 154, 44; 434, 15) 
als der ursprüngliche Name des Asklepios. Sein Beiname ist 'Hi uodagog 
bei Orph. h. LXVII, 3; seine Gemahlin ist Hmövi], Paus. II, 27, 6; 29, 1. 
Vgl. Thraemer in Roschers L. M. I, 616. Ueber den Tod des Asklepios 
handelt Pherekydes, fragm. 8, 76. 

1055. Vgl. Soph. El. 454: <moö . . . svfitvij . . . KQcoyov . . . poke iv. — 
Zu tißroißi vgl. Eur. Iph. Taur.: w miineg ußrol rTjßde ßo rgßapov yd'ot’ög. Mit 
Tim. fragm. 15 stimmt Lykophron nur in der Sache, nicht im Wortlaute 
überein. 

1056. Etwas verändert erzählt Justin. XII, 2, dass Abgesandte der 
Aitoler die Diomedischeu Gefilde als ihr Erbtheil beanspruchten und dafür 
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in Brundusium getödtet und begraben worden seien, damit sie dergestalt 
stets im Besitze ihrer Erde wären. Ueber Daunicn als Diomedisches Sagen- 
gebiet vgl. Strab. VI, 284 und Anm. zu vss. 620, 630. 

1058. Die sonst unbekannten Salanger und Angaiser (Stepk. Byz. 
s. v. ZäXayyog beruht nur auf unserer Stelle) sind durch den Zusammen- 
hang als Einwohnerschaften Apuliens gekennzeichnet. Grotefend (II, 34) 
dachte an die Salentiner und an Portus Agasus, womit freilich zwei äusserste 
Grenzpunkte des Gebietes gegeben wären. Aber im Uebrigen ist die Auf- 
lösung des Rätksels schwerlich richtig. 

1066. Verbinde: rccadog ytoQuv — xoiqccvov yuor£, nämlich die daunische 
Erbschaft des Diomedes. Sein Vater Tydeus gerieth mit Polyueikes im 
Vorhofe des Ad rastos in Argos in Streit, und da Adrastos seine Töchter 
Argeia und De'ipyle nach einem Orakelspruche einem Löwen und einem 
Eber vermählen sollte, erkannte der Seher in dem Polyneikes den Löwen 
und in Tydeus den Eber (an der Kraftleistung). Eur. Suppl. 146 ff., Pkoen. 
411 ff. Vgl. den delphischen Spruch bei Mnaseas, FHG III, 157. Bei 
Hygin. fab. 69 sind Löwenfell und Eberhaut das Erkennungsmotiv, bei 
Apollod. III, 6, 1 die Sehildzeichen (gegen Aisck. Sept. 387). Vgl. Stoll in 
Roscheris L. M. I, 79. — Im Kampfe um Theben schlürfte Tydeus aus Hass 
das Gehirn des Melauippos, von dem er tödtlick getroffen war und den er noch 
mit dem letzten Streiche erlegte, aus. Wegen dieser Rohheit Hess ihn 
Athena sterben. Apollod. III, 6, 8. Die Sage erzählt Pherekydes (Schol. 
Hom. II. V, 126) und wtirde von Soph. (fragra. inc. 731 N.) und Eur. (im 
Meleagros, fragm. 735 N.) benutzt. — Zu äxQ(ßxog vgl. Hom. II. V, 126: 
«rpofiog (Tvösvg). 

1067 — 1082. Ueber Timaios als Quelle des Berichtes über die Phoker- 
gründung Temesa und die Verbrennung einer Griechenflotte unweit der 
Krathismündung vgl. Günther S. 66 ff.; Geffcken, Tim. 10, 21. — Temesa 
(Temessa, Tempsa, Anm. zu vs. 854) an der Westküste von Bruttium nördl. 
von Tereina war nach Strab. VI, 255, der daselbst eine aitolische Ansie- 
delung des Tkoas, ein Heroon des zum Dämon gewordenen Odysseusgenossen 
Polites (Paus. VI, 6, 7 — 11) und verlassene Metallgruben kennt, ursprüng- 
lich ein Avoövcov xr/öper. Dahin werden die Mannschaften der Phokerführer 
Schedios und Epistrophos, der Söhne des Iphitos und Enkel des Naubolos 
(Hom. U. !?, 51 7 ff.), verschlagen. Schedios, Herr von Panopeus, von Hektor 
getödtet (Hom. 11. XVII, 306 ff.), wurde nach Paus. X, 36, 10 in Antikyra 
in Phokis, nach Strab. IX, 425 im Z^söieiov bei Daphnus begraben. Beide 
Führer, deren Tod vor Troja Lykophron nicht in Abrede stellt, waren 
Freier der Helena gewesen; Apollod. III, 10, 8. — Vgl. Rieh. Wagner, 
Apollod. epit. Vat. p. 287. 

1068. Clampetia, Aa^inixiut (= Aanitixifo sehr richtig Scheer, 1876, 
S. 5) und Vibo = 'hxrtutviov sind die Grenzpunkte des lametinischen oder 
hipponiatischeu Golfes (von St. Eufemia). Der Gen. des Stadtnamens Aa(i- 
nixt]g ist mit dg Ti]&vv (= (lg &aXaxcav, vgl. Archias, Ant. P. VII, 214: 
Tffövog dg 7 xigcaa) zu verbinden. Dio Lage von Temesa wird nur all- 
gemein durch den Hinweis auf den lametinischen Golf, nicht durch die 
Nähe von Clampetia bestimmt. — Ueber die Lokrer in Hipponion vgl. 
Anm. zu vs. 1083. 

Holziufier, Lykophron's Alexandra. 21 
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1070. Krisa, Lilaia und Anemoreia zählt auch Hora. 11. II, 52011’. als 
Städte des Schedios und Epistrophos auf. 

1071. icvTiTtoQ&pog ist hier nicht in dem gewöhnlichen Sinne (wie 
in vs. 13G8) gebraucht, sondern bezeichnet die entgegengesetzte Lage des 
hipponiatischen und des skylletischen Golfes, deren Krümmungen die engste 
Stelle Italiens, beinahe einen Isthmos, einschliessen. Dieser erscheint hier, 
entsprechend der Begründung von Tereiua (Aum. zu vs. 1007) und der Be- 
setzung von (Skylletion und) Kaulonia durch die Krotoniaten, als deren 
Herrschaftsgebiet; vgl. Busolt, Gr. G. I, 402 ff. 

1072. tcteqü (aures) heisst allerdings ein specieller Theil einer com- 
plieirten Pflugschar späterer Zeit (vgl. ltich s. v. aratrum). Ich nehme jedoch 
hier keinen Anachronismus an, sondern einen der tragischen Diction ent- 
sprechenden Tropus, der dem Seewesen entlehnt ist. Hienach ist Ttzegov 
= 7roüg, das Ruder, namentlich das Steuerruder (Horn. Od. XI, 125), mit 
welchem die in heroischer Zeit aus einem Stücke verfertigte Pflugschar 
und Pllugsterze verglichen wird; vgl. Anm. zu vss. 97,. 1396. 

1074. Mit dem phokischen Hauptorte Krisa liegt Amphissa, das 

schon in der ältesten Belegstelle bei Herod. VIII, 32 als Stadt der ozolischeu 
Lokrer genannt wird, innerhalb derselben Ebene (des Hylaithos); vgl. Strab. 
VI, 259. 265. — Das phokische Abai war durch seinen uralten Apollon- 
tempel berühmt, den Kroisos beschickte; Herod I, 46; Soph. 0. R. 900; 
Strab. IX, 423; Steph. Byz. s. v. Hierauf deutet vgl. xXeivbv 

löyvuct vs. 1032; Soph. El. 8. 

1075. Ueber die Verbrennung einer von Troja zurückkehrenden 
Griechenllotte durch gefangene Troerfrauen vgl. Strab. VI, 264; Plut. Qu. 
Rom. 6 und Anm. zu vs. 921; zur Litteratur Günther 66; Geffcken, Tim. 22. 
Hier heisst die Schuldige Setaia, die auf einer Klippe (£ijraibv, Steph. Byz.; 
Et. M.; Suid.) hingerichtet wird. Dass sich diese Klippe bei Sybaris be- 
finde (Steph. Byz.), wird nur aus Kgüdidug rriXag geschlossen. Wahrschein- 
lich meint Lykophron auch hier die Nauaithosmündung; vgl. Anm. zu vss. 
919 — 921. Ein Widerspruch zu vs. 921 liegt keinesfalls vor. 

1078. Zu &avi] vgl. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 8. 

1079. exßlijtov ist Attribut zu äi/iag, und aitOQiifia ist prüdieativ 
gestellt. Zu 7iQoactvyic£ovG(t vgl. vss. 71,402. 

1083-1089. In dieser räthselhaften Partie ist das Sul^ect, ferner 
der Fluss Membles, die kerneatische Insel und der in Lucanien gegründete 
Ort unbekannt. Die Scholiastenbemerkung Mtfißhig 7rontubg 'JxuUctg und 
Grotefend’s (II, 35) Vermuthung Kvqvtüuv (= Corsica) hat schon Geffcken, 
Tim. 22 — 23 mit Recht abgelehnt. Auch ist Grotefend’s Beziehung auf 
den Fluss Melpes (unweit Velia) sowohl wegen der Construction, als auch 
aus anderen Gründen unmöglich. Geffcken selbst will in der kerneatischen 
Insel „die Gorgoneninsel 44 erkennen und findet dieso in Seriphos. Warum 
nicht wenigstens in Urgo? Ich gebe folgeudo Conjectur: 1. Oi d’ av 
IleXaGy&v gehört nicht zusammen, weil Lykophr. seine oi fiiu und ulloi 
fiiv auch sonst (vgl. vs. 1047) nicht durch allgemeine Bezeichnungen der 
Nationalität erklärt. 2. ixnleiv heisst „ausfahren“, und mit apqpl ist der 
Ausgangspunkt der Fahrt in einer allgemeinen Weise angedeutet, wie 
Lykophr. auch sonst Oertlichkeiten z. B. durch niXag allgemein bestimmt. 
3. Mit ixnsnXojxozeg schliesst ein Vers ab; also ist hier auch der Sinnes- 
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abscklus8 nüthig. Daher gehört vttIq it6gov zu oixi]aovai\ vgl. Xen. Anal). 
I, 1, 9: xoig &Qct%i ro ig vtzIq * EXXi]Cnovxov oixovGi. 4. iv Auui]xituq ölvaiGiv 
heisst nicht „am Lametosflusse“, sondern „am lametinischen Golfe“. 0 . Mifi~ 
ßXrjg ist eine der bei Lykophr. beliebten Namensverkürzungen, also = 
MsfißkCaQog — <Doivi\ \ mit offenkundigem Bezüge auf Herod. (IV, 147). Es 
handelt sich um einen Fluss in karthagischem Gebiete. Das Räthsel be- 
steht. nun darin, dass dieses Gebiet auch pelasgisches Land ist, nämlich 
Sardinien mit seinen uralten „pelasgisclien“ Bauwerken. Dass Timaios 
die Nuraghen als Pelasgerbauten bezeichnet hatte, beweist mir. ausc. 100: 
xaxaGxevüa^axa . . eig xov 'Ekfojvix 6v tqotxov öiuxfiuevu xov agyctio v. Ihr 
Erbauer war (mit Hilfe des Daidalos) Iolaos, der die Thespiaden nebst 
anderem Volke, Athenern, Kadmeern, Aitolern und Lokrern (letztere bei 
Solin. 4, 2; p. 51 M, = Timaios, den er eitirt; Schol. und Eustath. zu Dion. 
Per. 458), nach Sardinien übergesiedelt hatte. Nach dieser Einwanderung 
kommt die Einwanderung der „Troer“ (Ilienser, TA/oc ukiGxop.ivy\g, Paus. X, 
17, 6) in Sardinien. Die „Thespiaden“ aber wurden nach einigen Genera- 
tionen aus Sardinien verdrängt: i^lntGov tig xrjv ’ IxaXlav xwi xax(6xijGav 
iv xoig xcact Kvfirjv xoTioig. Diod. V, 15. Nach Fest. p. 266 s. v. Romain 
wären sie wohl in die Nähe des späteren Rom gekommen. Wahrscheinlich 
lässt nun Lykophr. den lokrischen Bestandteil der lolaer nach Lucanien 
kommen und Hipponion oder Medina (Thuk. V, 5, 3; Ps.-Skymn. 308; Strab. 
VI, 256) gründen. Sein (mythischer) Causalnexus wäre dann der, dass die 
Lokrer durch die flüchtigen Troer aus Sardinien verdrängt worden seien. 
Die Colonieen der epizephyrischen Lokrer wären dann in gleicher Weise mit 
den Troika mythisch verknüpft, wie z. B. die achäischen Colonieen in Bruttium 
und Lucanien. — Kegvscaig kann man nicht von Kigv »7 ableiten. Kegveüug 
ist das Fern, zu KegvBaxrjg , und dies mag als Lykophronische Verlängerung 
von xfgväg gelten, xegväg (Alex. Ait. ep. 709, Anth. P. VII) und xfoi/ogpopoc; 
(Nikandr. Al. 216 — 217) ist derjenige, welcher das Gefüss xigvog (to) trägt, 
das nach Athen. XI, 476, 52 viele kleinere Gefässe und Beeherchen in sich 
vereinigt, in welchen Getreide und Frucbtkfimer aller Art (zu C'ultzwecken 
heim Kybeledienste; Hesych.) auf bewahrt werden. Fruchtkammern (und dabei 
auch unbezwingliche nvgyoi für Kriegszeiten) sind auch die Nuraghen, die sich 
im Südwesten der Insel zu Tausenden (3000, Abeken S. 236; Perrot Chipiez 
S. 30; 2000 unverletzte, Nissen, Ital. Landeskunde S. 360) finden und schon 
dem Alterthum als Curiosität ersten Ranges erschienen. Wenn etwa Timaios 
das Innere dieser tföAot mit xvxxagoi (Bechern) und ihre Gruppirung mit 
einem xtovog verglich, so konnte Lykophron Sardinien nach dieser Specialität 
und unter dem irreführenden Anklange (xctQovouit£fGd-ca, Eustath. zu Dion. 
Per. 218) an den schon genannten (vs. 18) Namen Kigvtj als dio Becherchen- 
Insel bezeichnen. Dass Timaios auch den Vergleich der Insel mit einer 
Schuhsohle reproducirte (Sandaliotis, Plin. III, § 85), beweist, falls dies 
nüthig wäre, dass Timaios, wie die Alten überhaupt, für solche Ver- 
gleiche Sinn und Müsse besass. — Eine Abbildung des Gewisses xigvog vgl. 
bei Panofka, Recherches sur les rentables noms des vases grecs etc., Paris 
18 29, pl. V, Nr. 53. — Der Membles ist der Fluss bei Karalis. Duelle ist 
Timaios. 

1087—1089. Diese Verse bilden den Epilog zur Darstellung der 
Leiden jener griechischen Helden, welche ihre Heimath von Ilion ab nicht 
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erreichen: 365 — 1089; vgl. Einl. S. 73. Zu $v<Jxayfux vgl. Hom. II. VI, 465; 
Od. XVI, 109. 

Der Abschnitt 1000 — 1282 behandelt die Leiden der in ihre Heimath 
zurückgelangten Achaierhelden und mischt hiemit Ruhmesepisoden der Troer; 
vgl. Einl. S. 72. 

1090. Xpova — ygouioi, Aisch. Ag. 126; Soph. OC. 852. Zu tbcTtaOxtig 
vgl. Hom. Od. XIII, 333; II. XVHI, 270. 

1001. ixXufiipovoi, transitiv; vgl. vs. 345; Eur. Ph. 226. Das Schicksal 
wird die Helden (den Agamemnon) so rasch ereilen, dass sie nicht Zeit 
haben werden, die den Göttern für die Rückkehr einstmals gelobten Opfer 
(yaQiarrßict. öamjpt«) zu vollziehen. 

1002. Zu Ztvg KsgSvXag vgl. 7tkovGiog, xrrjcftog, Preller-Robert Gr. M. I, 
147; zu Ztvg AaQvv&iog vgl. Bachm.; die Bedeutung dieser Epiklesis steht 
nicht fest. 

1003. Der Laudigel gilt als listig und tückisch. Vgl. das Sprichwort, 
Apostol. XIV, 66; Ailian. n. a. VI, 54. — Nauplios ist der tückische Urheber 
des Unheils in den Häusern der Achaierhelden. Vgl. Anm. zu vss. 384 — 387; 
610—612; 1218 — 1225. 

1094. heissen die Achaierhelden wegen ihres Muthes, daher 

ihre Gemahlinnen (Klytaimnestra, Aigialeia u. s. f.) ÖQvi&eg. cdtxxÖQoav ist 
Gen. des Eigentümers, und mxQog steht ohne Casus, wie in vs. 1223. Hier 
denkt man uxxotg hinzu. mxQug ist proleptisch gebraucht. Die Gattinnen 
werden durch die gefälschten Berichte des Nauplios erbittert. 

1096. Xr^ovßi ist transitiv und wird von Bachm. mit Recht auf 
Nauplios bezogen. Selbst die Rache, die er als Ttv^xafus nimmt (vgl. Aum. 
zu vss. 384 — 387), stillt seinen Kummer um seinen gemordeten Sohn Pala- 
medes nicht. 

1008. Nach Philostr. Her. p. 184 Kays, bestatteten Achilleus und Aias 
den Palamedes 2g xi}v ouoqov xfj TqoIci xCov AioXitov x]tihqov. Sie stifteten 
ihm ein tegov und ein äyuXpa. Die Küstenbewohner verehrten ihn durch 
Opfer. Philostr. localisirt dieses Palamedeion x«rü Mijfyvfivccv xt xal Atni- 
xvfivov d. h. gegenüber Methymna und dessen Berge Lepetymnos; vgl. 
Thuk. II, 30: i) KttpaXX^vlct xaxu 'AkuqvcivUxv. Zu dieser Auffassung stimmt 
gegen den Schol. und Tz. auch Philostr. in Apoll. IV, 13, p. 133 K. — 2v 
■jtkijQOiGi Miftvpv^g heisst also nur: auf aiolischem Gebiete. — vtoßy.acpig . . 
öt iyog ist das frische Grab des Palamedes, über welchem sich das teqov be- 
findet. Vgl. Soph. El. 1165. 

1000—1122 behandeln die Ermordung des Agamemnon und die be- 
gleitenden Umstände. Die Darstellung beruht namentlich auf der des 
Aischylos im Ag. 1128, 1382, 1116; Ch. 491 — 492; Eum. 633, gegenüber 
Hom. Od. IV, 535. Vgl. auch Proklos in den Nostoi FEG, p. 53 K. — 
Ueber den Zusammenhang dieser Partie mit den folgenden Abschnitten vgl. 
Einl. S. 72 — 75. 

1000. cc/x(pl yvxXa, allgemein aufgefasst, wie äfupi Xovxga, Aisch. Pr. 556. 

1102. Die La. xv(pXag setzt voraus, dass Klytaimnestra an dem ärmel- 
losen Gewände, welches sie dem Ag. wie ein Netz über den Kopf warf, 
behufs sicherer Täuschung des Mannes durch Stickereien und Besatzstücke 
Hals- und Armöffnungen angedeutet, also gewissermaassen „blinde Oeff- 
nungen“ angebracht hätte. Gegenüber dieser eomplicirten Möglichkeit halte 
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ich an dem poetisch werth vollen xvcpXctig fest; vgl. äuavpaig ytgalv Soph. 
OC. 1039; xv<pXi)v yiga Eur. Ph. 1099. So wird auch die Tautologie 
(1002 = 1000) vermieden. Agamemnon sucht, — aber mit blinden Händen. 

1103 . Meine Auffassung der durch die Mehrdeutigkeit der Ausdrücke 
AovrjMev und axiyrj schwierigen Stelle ist durch die Beachtung von Aisch. 
Ag. 1128: nixvti <5’ iv ivvÖQta xevyei, 1540 : dgyvQOXoiyov ögoixag xuxiyovxu 
yayu vvav und die wörtliche Auffassung von vnal c. acc. bedingt, wobei 
vorausgesetzt ist, dass Lykophron auch hier, wie öfters, die Ereignisse in 
verkehrter Folge erziihlt, so dass agvevtov bereits die Folge des Hiebes 
( Tvnfig ) ist. Die Wanne ist aus (edlem) Metall, nicht aus Holz, wie der 
Schol. zu 1108 meint, und ist theilweise mit einem Deckel bedeckt. 

Aovrptov = nveXog gibt der Schol. an. Wesentlich anders erzählt 
Diod. IV, 79 den Tod des Minos: xctxu xov Xoxngiöva oXta^hjOag xal %£(5o)v 
f ig ro &eq(xov vdcoo ixeXevxrjOe. 

1104 . Zu xißfjva vgl. Xotxgoyoov xglnoSa, Hom. Od. VIII, 435. — lieber 
iyxagog als ein auf gelehrter Homerexegese (II. IX, 378) beruhendes Vocabel 
vgl. d. Thesaur. u. Bachm. Zu xvmXXov vgl. Aisch. Ag. 1129. 

1105 . Zu xvmig vgl. xwcxei Aisch. Ag. 1128. 

110 «. Zu oixxga vgl. Aisch. Ag. 1384; zu nitupi£ Anin. zu vs. 685; zu 
Taivagov Anm. zu vs. 90. 

1107 . Xicavct für Klytaimnestra bei Aisch. Ag. 1258. — Zu oixovgut 
vgl. Aisch. Ag. 1225, 1626 und oixovgbg mxgd bei Eur. Hec. 1277. Vgl. 
auch niXQov rd(T oixovo>jfxa y Eur. Hipp. 787. 

1108 . Zu ögoixiig vgl. Aisch. Ag. 1540, (Jh. 999, Eum. 633; Kassaudra’s 
Weissagung über ihren eigenen Tod bei Aisch. Ag. 1149. 

1109 . Zu Xa Xvßöixfp vgl. Aisch. Pr. 714 ff. ; Strab. XII, 549 erkennt die 
Chalyber in den Einwohnern des Homerischen Alybe (II. II, 857), welches 
man jetzt in Spanien sucht; vgl. Reinach - Goetz , Mithrad. Eupat. p. 224. 
Bei Hekat. fragm. 195 wohnen die Chalyber nördlich von Armenien. 

1110 . Zur Constr. /u . . gij£ei rcXaxvy xivovxa vgl. Hom. II. XI, 583. — 
Bei Homer kommt xivcov für die Halsmuskeln nur im PI. und Dual vor; 
Od. III, 449: x. avyevlovg. 

1111 . Vgl. Soph. El. 98: öntog dgvv vXoxöfioi xxX. 

1112. (uxacpgivov ist gebraucht, wie bei Hom. und Archiloch. fragm. 29 
Bgk. (nicht als occiput, wie Konze S. 61 meint). 

1114 . Der Vergleich der Klytaimnestra mit einer Sandviper (Ail. n. a. 
VI, 51 i) dnpdg . . xixXrjxai xal aufioßdxrig. Ihr Biss soll unlöschbaren 
Durst erzeugen.) hängt sichtlich mit den vss. 1120 — 1121 zusammen, die 
von Orestes handeln. Es ist die bei mir. ausc. 165; Nik. Ther. vs. 130 ff.; 
Ail. n. a. I, 24 ausgeführte Ansicht benutzt, dass das Vipernweibchen dem 
Männchen iv r j} owovoia xtjv xeqpaXrjv catoxomu und dass ihre Jungen 
dafür {oGneg xov fravaxov xov naxgog fiexegybfieva, x r t v yaoxiga xr t g 
Hijxgog zerreissen. Ail. a. a. 0. schliesst mit der Frage: xL ovv ot Ogioxai . . 
ngbg xavxa , w xgayaöoi cpiXoi; Nikaudros a. a. 0. sagt: (.tfxexut&ov. Dasselbe ist 
Lykophron’s: naxgbg xtjga futdxevcov cpovov , und onXdyyva setzt er für yaoxrjg, 
so dass seino Benutzung derselben Quelle klar ist. Antig. mir. XXI (25) 
hat nur ein kleines Stückchen dieser Notiz verwendet. Obwohl dieselbe 
bei mir. ausc. cp. 165 in dem jüngsten und schlechtesten Theile (Rose, Ar. 
pseud. p. 280; Schräder, Neue J&hrb. f. Phil. u. Päd., 1868, S. 217) des 
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Wunderbuches steht, wird man vielleicht, sowie für cp. 139 — 151, doch 
Theophrastos (und zwar: ttjoi twv öaxexßtv xcä ßlijxixcöv ) als Quelle anzu- 
nehmen haben. — Bei Aiscbylos ist Orestes ebenfalls dpdxcov (Ch. 527, 928) 
und Klytaimnestra Hyidvu (ib. 994); doch beruht bei ihm der Vergleich nur 
auf der einfachsten Grundlage. 

Soweit Aisch. für vs. 1120 das Muster ist (Ag. 1093 — 1094: xvvog 
dixrjv . . . /icaevei . . <povov ), handelt es sich um den Vergleich mit dem 
Hunde, der die Blutspur verfolgt. So auch in fiexil&oi bei Apollod. epit. 
Mythogr. gr. p. 223 Wagner. Lykophrou dachte au beide Bilder und be- 
nutzte den doppelsinnigen Ausdruck axvfivog als Verbindung. 

1116. Zu x/Ui plvv(i<pov vgl. vs. 1123. 

1117. Zu txßxe/xßaxxct vgl. vi)Xi]g yvvd Pind. P. XI, 22. Zur Wort- 
form und zum Schol. vgl. Et. M. 158, 39 s. v. aßx sfupig und Scheer, Rh. Mus. 
XXXIV, 449. Vgl. auch Mein. An. Alex, zu Euphor. fragm. 10(5 und Knaack, 
Euphor. p. 145. 

1118. Zu ßoo)Gc( vgl. Hom. Od. XI, 422. 

1120. Zu dem Bilde vgl. Aisch. Ch. 273, 988; Aum. zu vs. 1114. 

1123. Ueber den Zusammenhang der Abschnitte und die Entbehrlich- 
keit der vorgeschlagenen Umstellungen vgl. Einl. S. 72 — 75. — Kassandra 
betrachtet sich nur als Gemahlin nach dem Kriegsrechte. Die Hechte der 
Klytaimnestra erkennt sie an; vss. 111(5, 1118. 

1124. Ueber den Zeus Agamemnon in Sparta vgl. Anm. zu vss. 335 ; 1 369. 
— Paus. VII, 5, 5 kennt einen Cult des Agamemnon auch in Klazomenai. Vgl. 
Preller, Gr. M. II, 457. Ueber die hohe Verehrung des Andenkens des 
Agamemnon in Sparta vgl. H. Stein zu Ilerod. VII, 159. — Die List ist 
zwar ein notorischer Charakterzug der Spartaner, doch hat seine Hervor- 
hebung hier einen besonderen Zweck. Es soll wohl als eine Aeusserung 
der Verschlagenheit der Spartaner erscheinen, dass Tyndareos durch den 
Preiereid und den gemeinsamen Krieg die Macht des Agamemnon benutzte, 
um sich eine grossartige Busse für den Kaub der Helena zu verschaffen. 
Zum Danke machen die Spartaner den Agamemnon zum Landesheros, wo- 
durch wieder auf sie selbst Ruhm und Ansehen lallt, während Agamemnon 
doch (nach den von Lykophr. befolgten Mythen) nichts mit Sparta zu thun 
hat, sondern in Mykenai herrscht. 

1125. Oibalos ist nach Apollod. III, 10, 4; Paus. III, 1, 3 Vater des 

Tyndareos. Oibalos hatte sein Heroon in der Nähe des Heiligthumes des 
Poseidon Genethlios; Paus. III, 15, 10. xixva sind hier (vgl. z. B. 

Soph. OH. l) alle Spartaner. — xipdg lAtyißxctg im Versanfange hat Eur. 
Antiope fragm. (Hermath. 1891, 47). 

Zu avxoig = V7t ctvx&v odor nay uvxcou vgl. Hom. II. IV, 95; IX 303; 
Soph. El. 22(5. — Am meisten hindert der Plural, xiftag als „Busse“ auf- 
zufassen und die Stelle wie Herod. I, 3 älxug xijg uQit ayfjg xxl. zu 
verstehen. 

1126-1140. Die Zugehörigkeit des Berichtes über den Tempel der 
Kassandra und ihre Verehrung durch die Frauen in Daunien, über das 
Volk der Darder in Daunien, über die llektorfrisur der Männer und die 
Tracht der Frauen daselbst zu der Darstellung des Timaios ist durch 
Klausen Aen. 579, 1181 ff.; Müllenkoff, Alterth. I, 434 ff.; Günther 30 — 37; 
Geffcken, Tim. 2, 3, 9 — 10 erwiesen. 
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1127 . Zu at&t (vs. 732) = av&ig in der Bedeutung „in der Zu- 
kunft“ vgl. Aiscli. Ag. 317. 

1128 . Tempel und Statuen der Kassandra gab es auch im lakonischen 
Leuktra und in Amyklai, Paus. III, 26, 5; 19, 6. Hier ist vom daunischen 
Salapia die Rede, einer „Gründung des Diomedes“, welche unweit des 
Meeres an einem Sumpfe lag; Strab. VI, 284 (über die rhodische Gründung 
des Elpias, XIV, 654); Lucan. Phars. V, 377; Vitr. I, 4, 12; Forbiger, G. III, 
525, 747. 

1129 . In D&unien soll Diomedes das Volk der Darder ( iPlin. III § 104) 
ausgetilgt haben, deren Namen vielleicht die Bezeichnung Jccqi )avo$ 716 hg 
entspricht. Der Zusammenhang unserer Stelle führt aber doch eher auf 
mir. ausc. 109 hin. Dort wird angedeutet, dass auch die Gründung von 
Salapia durch Troerfrauen veranlasst war, welche die Schiffe der Achaier 
(des Diomedes) verbrannten: vgl. Klausen, Aen. 470, 1199. Dardanos soll 
also in diesem Context eine von den angelangten Troern besiedelte Stadt 
sein, in welcher eben darum Kassandra verehrt wird, die Männer eine Frisur 
ä la Hektor und die Frauen dunkle Kleider tragen (als Beweis der Trauer 
um den Fall von Ilion, vgl. vs. 973). Bei Timaios (= Schol. Lykophr. 1138) 
ist es offenbar die ganze weibliche (vielleicht auch die männliche) daunische 
Bevölkerung, welche dunkle Tracht trägt, nicht etwa bloss die Jungfrauen, 
wie man unsere auf Tim. zurückgehende Stelle missverstanden hat. Vgl. 
Hesych. s. v. 'Ext ogeioi. 

1131 . itaQ&iveiov £vyov — nagbivov ft <ynv — virginale iugum = 
matrimonium. Geber den Ersatz des Genitivs durch ein Adjectiv vgl. 
Bachm. z. St. und zu vss. 97 — 98. 

1133 . Hektor hatte schwarzes, in den Rücken herabwallendes Haar; 
Hom. II. XXII, 401 und dazu Eustath. Nach Timaios (fragm. 157) liess 
die r Exxogeiog xovqu die Haare oberhalb der Stirne in die Höhe steigen 
(ttoosgx cD.öm, nicht iiQoGEGuik&ca, wie Günther p. 31 mit Bkk. will; 7t oocrfA- 
hLv — promittere) und im Nacken frei um die Schultern herabwallen. 
Die 'Exxogetog xovqu ist der Gtjatjtg entgegenzustellen (Plut. Thes. cp. 5; 
Polyain. I, 4). Theseus liess sich die Haare allerdings im Nacken herab- 
wallen, auf der Stirne schor er sie aber ab. Dies ist zugleich die Frisur 
der Abanten (oTtefov xofxocouxtg, Hom. II. II, 542). - Manche von den jungen 
Herren in Dardanos haben mit Hektor nur die langen Haare gemein, nicht 
aber seine vornehme Abstammung und seine heldenhafte Gestalt. Gegen 
solche missliebige Freier soll der Tempel der Kassandra ein Schutz sein, 
welche ebenfalls ihre Freier, sogar Apollon selbst, verschmäht hatte; vs. 354. 

1136 . Zu uXx.ao mit Gen. obj. vgl. Hom. h. in Apoll. 193: yi,Qaog u\xuq. 
Die daunischen Jungfrauen gewinnen au Kassandra eine mächtige Beschützerin 
gegen unangenehme Ehebündnisse, wenn sie ihre Statue im Tempel flehend 
umklammern. Die argen Missverständnisse, denen diese Stelle ausgesetzt 
war, beruhen auf der Nichtbeachtung der Tempora, xx (ofKvai ist nicht 
= xexTtjutrai. Auch liegt der Schutz gegen missliebige Freier nicht in 
der schwarzen Kleidung; denn alle Daunerinnen, auch die glücklichen Bräute, 
tragen diese Tracht — nach Timaios. üXxuq uiytaxov ist ßgirag, also 
Kassandra selbst. Daraus folgt, dass vs. 1137 von dem Verbum des vs. 1 138 
abhängen muss, und somit ist das überlieferte mTtapivca (vgl. vss. 354, 457) 
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die richtige Lesart. Anders Scheer, Progr. 1876, p. 19; Rh. Mus. XXXIV, 468; 
Geffcken, Tim. 9. 

1137. 'Eqiv vav ifsd'jjrct d. i. des Timaios la&fjra tpcuuv (Günther p. 37); 
denn cpaioyixxovtg , ftfAam'jaovfg (mir. ausc. 109) sind die Eumeniden dem 
Aischylos (Oh. 1050; Eum. 375). Den Vergleich der stabtragenden, dunkel- 
gekleideten Frauen mit Erinyeu hat schon Timaios gemacht. — Die 
Daunerinnen schminken sich, wie Timaios sagt, roth — für gewöhnlich. 
Das schliesst aber nicht aus, dass er auch erzählte, dass sie sich in der 
Trauer blass schminkten, und Letzteres meint hier Lykophron. Dann erst 
sind die Jungfrauen den Erinyen ganz ähnlich. Darüber ist C. A. Böttiger, 
Kl. Sehr. I, 208 — 222, bes. 216 nachzulesen, den Bachm. mit Recht citirt. — 
Den Vergleich mit den Erinyen hat auch Strab. III, 175 für dio Bewohner 
der Zinninseln — nach Poseidonios, sagt Geffcken, Tim. 10. Man beachte, 
dass dort in ofioioi xaig xQaytxaig IJoivaig derselbe Ausdruck wiederkchrt, 
als bei Timaios. 

1138. ic&Tjxa Tie? zafuvai stammt aus Aristoph. Av. 943: ia&og ov 
nincaca (vgl. Pind. Nein, fragm. 105 Bgk.), und mit jji&ovg ßuepdg kann sich 
iteTtaixivai darum verbinden, weil dies der hinzugefügte Dativ ermöglicht. 
ßaepag mna^uvat verlangt eine Erklärung, und darum haben es die Alten 
mit ßißuiLp.ivca, rßeiufxtvca ganz richtig paraphrasirt, was aber nicht auf 
eine andere Lesart nenctönevai hinführt. 

1140. Mit yvvcalgiv sind nicht etwa bloss jene (doch nur vereinzelten) 
Jungfrauen gemeint, welche einen missliebigen Freier abzuwehren haben, 
sondern das ganze Frauengeschlecht Dauniens ist hiemit bezeichnet. Der 
Ausdruck ist von den verheirateten Frauen hergenommen, ohne dass dabei 
eine Scheidung gegenüber den naq^ivox ausdrücklich vorgenommen wäre. 
A potiori fit denominatio. 

Dies wird wegen 1141 — 1142 hervorgehoben. 

1141—1173. Die Abhängigkeit dieser Partie über den lokrischen 
Mädchentribut ist durch das Timaioscitat namentlich im Schob 1155, aber 
auch durch das Citat bei Tzetzes 1141 festgestellt. Vgl. namentlich Klausen, 
Aen. 579; Knaack, Callimachea p. 11; Günther p. 32, 33, 37; Geffcken, 
Tim. 14. — Eine reichliche Quelle des Kummers wird der trojanische Krieg 
durch den Frevel des lokrischen Aias auch für die in die Heimath zurück- 
gekehrten Lokrer sein, namentlich für deren Frauen, welche ihre jungfräu- 
lichen Töchter zur Sühnung dieses Frevels nach Ilion in das Heiligthum 
der durch Aias beleidigten Athena senden müssen. Vgl. Anm. zu vs. 1153. 

1142. ßxQ(cri)ldxr]v, d. i. der lokrische Aias. 

1143. Lykophron setzt ein durch Aias im Tempel der Athena an 
Kassandra verübtes stuprum voraus. Vgl. Anm. zu vs. 361. Ansprechend 
ist Welckers (Gr. Trag. I, 164) Vermuthung, dass man den Ursprung der 
Sage zur Priesterschaft des ilisehen Athenatempels zurückzu verfolgen habe. 
Hiefür spricht Strab. XIII, 600; 601: Aiyovßi <T ot vdv ’lhtig xxL Wenn 
das Sühnopfer der Lokrer erst zur Zeit der Perserherrschaft über Troja, 
wie Strab. cp. 601 meint, (und damit vielleicht auch die Sage über das 
stuprum) den Anfang nahm, dürften die grossen Tragiker die Version über 
das stuprum schon gekannt haben. Sie hatten aber guten Grund, diesen 
Theil des Mythos nicht zu venvenden. Richtig setzt 0. Müller (Orchom. 
S. 167) voraus, dass Timaios das stuprum erwähnte, und dies bleibt auf- 
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recht, auch wenn der Ausdruck a&s^utov Autvxog bei Tz. zu 1141 

nicht auf Timaios zurückgehen sollte. Der Beweis wird durch Lykophron 
und Kallim. fragm. 13d (Schn.) erbracht. Anders Engelmann in Roschers 
LM. n, 977. 

1144. Zu SctQQv vgl. %iUcoqov, vs. 1153. — Zu xXfjgov = yfjv vgl. 
vs. 1098. 

1146—1149 enthalten eine topographische Liste, welche den Ge- 
sammtbegriff „lokrisches Gebiet“ umschreibt. Sie entspricht Hom. II. II, 
527 ff., wo Aias als Führer der östlichen Lokrer erscheint, ohne dass zwischen 
opuntischen und epiknemidischen (diesen Ausdruck erwähnen auch Ilerod. 
und Thuk. nicht; vgl. auch Steph. Byz. s. v. ’OfoAc«) Lokrera unterschieden 
wäre. Hierin ist also Hom. die Quelle für Lykophron. Vgl. Bursian, G. 

I, 187. — lieber Larymna, die östlichste Stadt der opuntischen Lokrer, vgl. 
Strab. IX, 406 j Paus. IX, 23, 4; Schol. Hom. II. II, 531. — Ueber Kynos (Hom. 

II. II, 531), den Wohnsitz des Deukalion, wo man auch den Grabhügel der 
Pyrrha zeigte, vgl. Strab. IX, 426; 425. — Skarpheia im epikn. Lokris ist 
Homer’ s (II, 532) Zxx'iQqnj- vgl. Bursian, G. 189. — Naryx setzt Bursian, G. 
190 (gegenüber Forbiger, G. III, 906) nach Diod. XIV, 82 im epikn. Lokris 
au. Es ist die Vaterstadt des Aias (Diod. a. a. 0.; Strab. IX, 425). — @qo- 
vixiöeg yIoxq&v ayvicd ist für Thron ion (am rechten Ufer des Boagrios, den 
Hom. II. II, 533 nennt) gesetzt, um es als Hauptort und als den städtischesten 
Platz zu bezeichnen. So entsteht zwischen ayviut und vünca der rhetorische 
Gegensatz von „Stadt und Land“. Zu ayvial vgl. Pind. P. II, 58. Als 
Landesgrenze der Lokrer gegen NW giebt Strab. IX, 429 die Thermopylen 
an, wofür Lykophr. den Spercheios nennt, der evfrvg l%co xiov TTvXiov (ibid.) 
mündet. Unbekannt bleiben OaXojQiag und die IIvQccvxhoi (mss.) oder TJvqo)- 
vctiai (Steph. B.) vunca. 

1147. Q>ctXojQiag betrachte ich als Bezeichnung des Gebietes von Phalara 
und setze demnach (DaXojQiag = TlagceXue , d. i. die Küste des malischen 
Golfes. Vgl. Anm. zu vs. 905. Von dieser Küste gehört ein Theil zur 
Phthiotis, ein Theil zur Malis. Vgl. Anm. zu vs. 904. Lykophr. gebraucht 
den Ausdruck in erweitertem Sinne, so dass er sich auch auf lokrisches 
Küstengebiet bei den Thermopylen erstreckt. In der Form ist das Wort 
absichtlich den Namen OctXwQUct oder (PaXtoQi / (in d. Hestiaiotis, Steph. B.) 
angeglichen. 

1149. Zur Erklärung des hsl. rivQccvrhoi sind die Artikel Tlvgaut, 
rivQuv&og, nvQTjvth rivQcavaltt bei Steph. B. beizuziehen. Ich denke weder 
an das Grab der Pyrrha, noch an das Grenzgebiet des Achilleus (welcher 
bei Lykomedes Tlvoga hiess, Hyg. f. 96), sondern an die rivQci (Liv. XXXVI, 30), 
d. i. jener Theil des Oeta, wo Herakles’ Scheiterhaufen stand. Vgl. Lykophr. 916, 
der gerne zweimal von einer Sache spricht. Zu TIvqü bildet Lykophron ein 
Adjectiv, natürlich TIvQtjvaiai, um einen Doppelsinn zu formen. Aus Theon’s 
Commentar hat sich die Form noch zu Steph. Byz. als TJvQijvaCa 7toXig 
stov-qlSog gerettet. Lykophron meint Thäler, die vom Oeta zu den Thermo- 
pylen herabsteigen und in lokrischem Gebiete münden, während der Berg 
selbst ausserhalb der Grenzen liegt; so erhält Aoxq äv durch die Hervor- 
hebung eines Gegensatzes seinen vollen Werth. — Handelte es sich um 
das Vorgebirge Pyrrha (bei dem Aianteion), so wäre wohl nicht vcutou ge- 
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braucht worden. — Scho]. Par. B. (bei Bachtn.): TJvqwv önog /. loxoMog ist 
aus der La. IIvQoyvaiai abgeleitet. 

1150. Hellanikos (fragm. 22) hatte angegeben, dass Hodoidokos Sohn 
des Kalli&ros und Vater des Olleus war. Die Form ’ltevg statt ’Oikevg 
hatten schon Hesiod. (fragm. 7 7 (136) Götti.) und Stesichoros gebraucht. Vgl. 
Eustath. z. Hom. 11. p. 1018, 59 auch über Zenodotos. 

1152. Die Athena rvyttla ist (wegen der Quantität) nicht die A. vom 
gygäisehen See (Eustath. Hom. 11. 366, 3; Preller* Robert, Gr. M. S. 332), 
sondern die rvya' 'A&qva iyywQiog des Hesych., wo man vielleicht rraou 
Roioitoig hinzudenken soll. — 'AyaLdv.« ist Athena, wohl als Göttin des 
Ackerbaues. Vgl. Mor. Schmidt zu Hesych. s. v. 'AyoUptt. 

1153. Als die Lokrer nach dem Verluste ihres Führers in die Heimat h 
zurückgekehrt waren, befiel eine Seuche das Land und Apollon ertheilte 
den Orakelspruch (Schol. 1 1 4 1 ), dass die Lokrer durch 1000 Jahre zwei 
Jungfrauen für den Tempeldienst der Athena in Troja zu stellen hätten. 
Die Auswahl geschah aus den vornehmen Häusern und durch das Loos. 
Die Einwohner von Ilion pflegten die ankommenden Jungfrauen zu ver- 
folgen und zu tödten. Gelang es aber einer von ihnen, sich in den Tempel 
der Athena zu flüchten, so wurde sie geschont und als Dienerin der Göttin 
für Lebenszeit anerkannt. Die Getödteten mussten durch einen neuen An- 
kömmling ersetzt werden. [Jedoch hatten die Lokrer nicht mehr als zwei 
Jungfrauen pro Jahr zu liefern.] Dies mag im Wesentlichen der Bericht 
des Timaios gewesen sein, wenn man das sichere Citat im Schol. 1155 aus 
Lykophron selbst sinngemäss ergänzt. Zur Discussion der übrigen ein- 
schlägigen Stellen: Schol. 1141, 1159; Tz. 1141; Strab. Xin, 600; 601; 
Aiu. Takt. cp. 31 § 24 (interpol.); Ail. v. h. fragm. 47; Plut. de sera num. 
vind. p. 557d (cp. 12 p. 247); Polyb. XII, 5, 7 ; Kallim. fragm. 1 3 d; Euphor. 
bei Mein. An. Alex. p. 165; Serv. Virg. Aen. I, 41 u. a., die von Obigem zum 
Theile divergiren, fehlt mir der Raum. — Ich muss hier nur zu yduonov 
hervorheben, dass diese Bestimmung einer Zeitgrenze jedenfalls bei Timaios 
vorlag (da sie sonst nicht bei Lykophron vorläge) und dass sonach der 
Schluss des Schol. 1159: 6 yuijouog oxm elyev CoQiaut vov yobvov zu dem 
Berichte des Timaios im Gegensätze steht. Daher ist Geffcken (Tim. 14) 
nicht berechtigt, dieses Schol. 1159 als Timäischen Text zu behandeln und 
seine Erklärung der Lykophronstelle darauf zu stützen. Ferner: wenn an 
Tzetzes 1141 irgend etwas Timäisch ist, so ist es der Schlusssatz. Es ist 
nicht zu bezweifeln, dass Timaios das Auf hören jenes Tributes nach dem 
phokischen Kriege meldete. Dies stimmt völlig zu dem übrigen Berichte des 
Timaios. Da bei ihm die Eroberung Troja’s in das Jahr 1334/3 vor unserer 
Zeitrechnung fällt (vgl. Tim. fragm. 53, 66, 153; Busolt, Gr. G. I, 260), hat 
Thraemer (Herrn. XXV, 59) in dem Einen ganz Recht, dass die lokrische 
Pest auf das Jahr 1331 angesetzt werden könnte und somit die 1000 Jahre 
bis zum Jahre 331 laufen müssten, — aber doch eben nur nach der nach- 
träglichen Rechnung des Timaios. Die Lokrer selbst stellten den Tribut 
offenbar in Folge des phokischen Krieges ein, in welchen» das östliche 
Lokris (namentlich durch Onomarehos, 353) auf das Furchtbarste verwüstet 
worden war. Vielleicht haben sie auch ihr Gewissen durch eine ad hoc 
aufgestellte günstige Generationenrechnung beschwichtigt. Wenn der Tribut 
späterhin wieder geleistet wurde und spätere Berichte daher nur von einer 
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Unterbrechung sprachen, so war doch des Timaios Bericht: furcc xov (Pcoxixov 
TTÖhiiov inavßctvvo schon abgeschlossen, als die Tributsendmig wieder in 
Aufnahme kam. — Bei Lykophron ist durch x bv yil. yo. nicht angedeutet, 
ob sich dieser Zeitraum bereits erfüllt hat, wohl aber, dass diese Zeitgrenze 
zum Inhalte des yptjo/iög gehörte. — Vgl. auch Apollod. epit. Vat. p. 69, 
74, 75 und Rieh. Wagner's Commentar hiezu p. 249, 292. 

1154. Der Nachdruck fällt nicht auf den zweiten Bestandtheil von 
ytjpoßoaxovacu , sondern auf den ersten, d. h. viele lokrisehe Standesfräulein 
mxissten bis zum Alter unvermählt bleiben; vgl. Euphor. a. a. 0. voatpi xgtj- 
<ft uvoio, xtd ei ßagv yrjQttg Txono. — Euphorion hebt auch die Scvvitoöijolte 
als Zeichen des Elends hervor. Diese war aber bei gottesdienstlichen Ver- 
richtungen etwas Gewöhnliches: Preller, Gr. M. I, 97. — Bei Apollod. epit. 
Vat. p. 75 Wagner heissen die lokrischen Tempeldienerinnen: xexagftivat, 
liovoyiuoveg, uvvTCoötjxoi. 

1155. Nach Timaios (Schol. 1155) erhielten die in Ilion gestorbenen 
Lokreriunen kein ehrliches Begräbnis. if/appta xXvöcovog ist localer Dativ 
(st. iv r}>dufifp) zu xttcpog , und Ximgog ist daher prädicativ gestellt. Thro 
Asche begräbt nur der Meeressand, und die nächste Woge spült sie wieder 
aus. — Dass die Asche einer Jeden vom Traron herabgestreut wurde, wäre 
ja möglich. Lykophron sagt nichts davon und Timaios (Schol. 1155) auch 
nicht. Wahrscheinlich also hat der Scholiast (zu vs. 1141) den vs. 1159 
willkürlich verallgemeinert. Auch Getfcken S. 12 sieht in diesem Theile des 
Schol. 1141 eine falsche Interpretation. 

1156. Die Umstellung epixoig — ux ttv (metri e.) stammt von G. Hermann, 
Op. V, 246. Zu orav als letztem Worte des Trimeters vgl. Soph. OC. 659 
Uebrigens vgl. zu er ttv vs. 334. 

1157. Die Schicksale der lokrischen Jungfrauen werden sich von jenem 
Zeitpunkte an abspielen, in welchem das erste der von Lokris in Troja 
anlangenden Mädchen seinen Tod gefunden haben wird. Also ist ixxXv- 
cthjöfTcri deutlich der Hauptsatz zu oxav xxX. Daher ist nicht mit Getfcken 
Tim. 12 eine Lücke hinter 1158 anzusetzen. 

1159. Mit r fjg Itp&ixtofiivijg spielt Lykophron auf einen (ihm aus 

Timaios) bekannten Mythos an. Die erste Lokrerin rettete sich vor den 
Verfolgern durch einen Sprung von- einem Felsen ins Meer. Ihren Namen 
kannte Lykophron. Vielleicht meint er die Periboia oder die Kleopatra, 
deren Namen Tzetzes (1141) aus Apollod. (epit. Vat. Wagner p. 74) kannte. 
Der Name Tgap tov für diese Felskuppe soll vielleicht durch die dem Leser 
vorschwebende Gleichung xg^gtov — neXtitt = iegeitt als etymologisirt er- 
scheinen. Vgl. Scaliger’s Schreibung Doch liegt der Fall hier 

anders, als in vs. 241. 

1160. xcdg ftavovueveug iota bezieht sich weder auf die Zahl der 
Mädchen, noch auch ist es einem dvifixovatug upoita (sc. vnb Öeovg xtd 
xafidxov) gleichzusetzen, ftavovuevoi sind alle Menschen ohne Unterschied. 
Bei oi 4 > avovpevoi läge der Gedanke an ein partitives Verhältnis vor; es 
wären diejenigen, die eben jetzt, an der Reihe sind, sterben zu müssen. 
Also heisst xatg 4L zrA.: sie gehen in den sicheren Tod, sind schon so gut 
als todt, bis zu dem Augenblicke, wo u. s. w. 

1161. Vgl. Anm. zu vs. 583. Hier ist die Landschaft Troas über- 
haupt gemeint. 
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1162. y.ay. xtXev&a ist La. G. Hermann's, Oj». V, 247 (= xcera xilcvöw); 
Kühner-Blass I, 177. 

1163. Zur unbekannten ’A&riva ? AfupelQa ist vielleicht die außovXiu in 
Sparta, Paus. III, 13, 6, zu vergleichen. 

1164. £&iveu( ist ’Afrrjvä £&svidg, die in Troizen verehrt wurde; 
Paus. II, 30, 6; 32, 5. Vgl. Preller-Robert Gr. M. I, 215. — ixxüfeg: Scheer 
mit Nauck, Eur. Stud. I, 5. 

1165. Ueber Eupborion’s Nachahmung vgl. Knaack, Euphor. S. 152. 

1170. (paXäy.Qtj sagt Kallim. fragin. 13, c. — Die Gipfel des Ida waren 
kahl. Hier ist nur gemeint, dass man die Lanzenschafte (Schol.) vom Ida 
herbrachte. Vgl. Anm. zu vs. 24. Ueber den Holzmangel klagt schon Priamos, 
Hom. II. XXIV, 663. Vgl. auch Klausen, Aen. 29. 

1171. %siqu — (pdvov = Nauck FTG p. 858 fragm. 96. 

1172. avaxel gehört zu v.xavövxct. Hievon hängt xd yevog sc. xo xcöv 
Aoxqldcov ab. Durch rfOjuw '/uQugctg, wobei an eine axi)Xi] zu denken ist, 
wird nur avaxti begründet. Wer die Angehörigen des verhassten und ver- 
achteten lokrischen Volkes tödtet, findet bei den Troern öffentliche An- 
erkennung. 


1174 — 1188. Kassandra wendet sich abermals im Geiste an ihre 
Mutter Hekabe. Es folgt der Mythos über die Verwandlung der Hekabe 
in einen Hund und über die Errichtung eines Kenotaphs für sie durch 
Odysseus am Vorgebirge Pachynos. Ueber die Quellen des Hekabe mythos 
vgl. Anm. zu vss. 330 — 334. Die Tragodumena des Asklepiades Tragil. 
(vgl. FHG III, p. 305) behandle ich nicht als eine Quelle Lykophron's; vgl. 
die analoge Bemerkung Uber Philetas in der Einl. S. 41. Ueber Timaios 
als Quelle, insoweit sieilisches Locale in Betracht kommt, vgl. Anm. zu vss. 
1029 — 1033. — Den Ausruf vgl. bei Hom. Od. XXIII, 97. 

1175. Hekate ist die Tochter von Perses und Asteria; Hes. Th. 409 ff. 
Ueber den Gebrauch von Perseus = Perses vgl. Schol. Ap. Rh. III, 200. 

1176. Hekate wurde mit Persephone Bqi . juw d. i. der Zürnenden und 
mit der Artemis von Pherai (OeocAa, vs. 1180) identificirt; vgl. Kallim. h. 
HI, 259; Paus, ü, 10, 7; 23, 5; Welcker, Gr. G. I, 568; Preller-Robert, Gr. 
M. I, 322, 327, 388. — Zur Beziehung der Hekate TgCpogcpog auf Himmel, 
Erde und Meer vgl. Hes. Th. 4 1 3 ff., zur Beziehung auf die Unterwelt vgl. 
Welcker, Gr. G. II, 404 ff. — Zu enomlg vgl. Et. M. 368, 32 gegenüber 
Hesych.: iiturxldeg. — Ich leite invmig von tnco und \> ab, weil der Hund 
jede Bewegung seines Herrn mit dem Blicke verfolgt. Von den 0-fp«- 
Tuttviöeg lässt sich bildlich dasselbe sagen, imonig ifct für Lykophr.: Hund, 
Begleiterin und Dienerin in einem Worte. 

1177. Zu xaouvfsoovßav vgl. axuQfivxxov Euphor. fragm. 103. 

1178. Der Strymon, die einstige Süd westgrenze Thrakiens, ist als 
dessen Repräsentant gesetzt. Vgl. Forbiger, G. III, p. 1072. — Zu Hekate 
Z)]ovv&ia vgl. Anm. zu vs. 77. 

1179. Auf Münzen von Pherai sitzt Hekate mit der Fackel auf einem 
rennenden Pferde; Preller-Robert I, 327. Artemis-Hekate uyirtvQog, d. i. 
Fackeln in beiden Händen tragend, bei Soph. OR. 207, Tr. 213. Vgl. Welcker, 
Gr. G. II, 398. Zu dooi fitj . . otßovöi vgl. Kühner, Gr. Gr. II, S. 745. 

1181. Zu ipevdijcjioi' vgl. vs. 1048; zu <sx 6w£ vs. 795. 

1182. Zu ovuqüxwu vgl. Aisch. CJh. 929. 
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1183. xaig ötonoxeicug — xov öeOitoxov , worauf sich 05 xrl. bezieht. 
Hekabe war dem Odysseus als Sklavin zugefallen; Eur. Tro. 277. Bei der 
Steinigung war Hekabe von Odysseus zuerst tüdtlich getroffen worden. 
Daher verfolgen ihn cpäopaxu vvKxiqivü, die ein Werk der Hekate sind; 
Eur. Ion 1048. Odysseus bannt das Gespenst durch Errichtung des Keuotaphs. 

1184. ixTiQiOfiivijg sc. tijs r Exußtjg , d. h. Odysseus brachte ihr auch 
Todtenopfer dar und zwar in der Nähe des Helorosflusses; tcqöo&e c. gen. 
bei Aisch. Pers. 447. 

1186. Zu r Qutvyi]v vgl. Tql^oqcpog vs. 117G. Vgl. auch Amn. zu 
vs. 1030 und Roscher, LM. I, 1888 ff. 

1188. Die Tödtung erscheint als ein Opfer für Hades. Vgl. Aisch. 
Ag. 1235 und Anm. zu vss. 1224 ff. 

1180—1213. Kassandra wendet sich zu Hektor und zu dem Schick- 
sale seiner Gebeine, welche als Schutzmittel gegen eine Pest nach Theben 
gelangen. Vgl. Anm. zu vs. 1194. — Zu vgl. Hom. II. II, 669; IX, 486; 
zu tQua: Hom. II. XVI, 549; Od. XXIII, 1 21 und bezüglich Hektors: II. VI, 403. 
1101. Zu xQt]7tiöa sc. ß(Ofx(ov vgl. Soph. Tr. 993; Eur. Here. für. 985. 
1192. Zeus ist der Besitzer der Herrschaft des Ophion. Dieser war 
einer der älteren OvQavtwvsg oder T^xavig (vgl. Hom. II. V, 898; Hes. Th. 461). 
Bei Hes. Th. 133 ff. in dem Kataloge der Sprösslinge von Uranos und Gaia 
steht Ophion nicht. Seine Gemahlin Eurynome ist daselbst (vs. 358) unter 
den Okeaniden genannt. Vgl. Ap. Rh. I, 503 ff; Schol. Aisch. Prom. 958; 
Nonnos Dionys. II, 573; VIII, 44; XLI, 353; (scherzhaft: Luk. Tragod. vs. 
101); Apoliod. I, 2, 2 (Eurynome). 

1103. Die Reichlichkeit der von Hektor dargehrachten Opfer betonen 
Apollon bei Hom. II. XXIV, 34 ff. und Zeus ibid. vs. 67 ff Vgl. auch Hom. 
11. IV, 48; VI, 363; XXII, 170. 

1104. Zeus wird den Hektor nach Theben bringen, seiner (des Zeus) 
Geburtsstätte. — Die Thebaner wurden durch ein Orakel veranlasst, die 
Geheine des Hektor aus Opbrynion in der Troas nach dibg Fovat zu über- 
tragen: Aristodemos bei Schol. Hom. II. XIII, 1 . Vgl. Paus. IX, 18, der einen 
Orakelspruch dieses Inhalts und ein Grab Hektors in der Nähe der Oidi- 
nodUt KQi]vtj erwähnt. Vgl. Klausen, Aen. 1143; Bursian, G. 1,230; Ernst 
Fabricius, Theben, 1890, S. 23. Vgl. auch den Schol. z. St. und dazu Arte- 
mid. On. IV, 63; Mein. An. Al. 116. — In zwei Hexametern (bei Schol. 1194), 
die vielleicht aus des Aristodemos Stjßaintc iitiyga^funa (vgl. FUG III, 310; 
Wilamowitz, Herrn. XXVI, 209) stammen, heisst der Geburtsort des Zeus 
MffXßjJtav vijtfot, was Hesych. s. v. als die thebanische Akropolis erklärt. 
Vgl. Phot. lex. und Suid. s. v. Dasselbe meint Lykophr. vs. 1204. — Auf 
Mythen über die Geburt des Zeus in Boiotien führt auch Paus. IX, 41,3. 
— Einen Ort Jtbg Fovcti gab es auch in Sardes; vgl. den Thesaur. s. v. 
Fovc f/; einen Ort MayMQwv vifiog im ägyptischen Theben (Herod. III, 26), 
wo vielleicht der Zevg &rjßcaevg (Herod. 1, 182; II, 42, 54, 56, 74, 83, 143; 
IV, 181) geboren war. 

1195. Unter den Graikern konnte Lykophr. die Einwohner des boio- 
tischen Küstenstriches gegenüber Eretria (Hom. II. II, 498; Thuk. II, 23) 
meinen, von wo die jetzige Geschichtsforschung (Busolt I, 199; Ed. Meyer 
II, 192, 472) den Namen Graier (Graeci) ausgehen lässt. Er meint aber 
wahrscheinlich die Bewohner des „alten Hellas“ um Dodona; vgl. Aristot. 
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meteorol. I, 352 b, Z. 2 Bkk. und versteht demnach die Griechen einer ur- 
alten, vorhellenischen Zeit. Daher ist hier nicht speciell auf boiotische 
Dichter hingewiesen (Hesiod. Epen, Korinna, Pindar's Hymn. auf Theben), 
sondern nur auf das hohe Alter der Mythen, die sich mit Theben befassen. 
Vgl. Anm. zu vs. 532. 

1190 . ü7Tov d. i. in Theben; über Gcpi = «utov (nicht: ectvrijv) bei 
den Tragikern vgl. Ddf. im Lex. Aesch. p. 161; Ellendt, Lex. Soph. p. 330. 

— Des Zeus Mutter Khea hat ihre Vorgängerin in der Herrschaft, Eury- 
nome, ebenso in den Tartaros niedergerungen, als Kronos den üphion. 
Vgl. Anm. zu vs. 1192. 

1198 . Die Constr. richtet sich nach dem Sinne: Ad*><x« Ircxcv. Anders 
vs. 830. 

1199 . Den Mythos über die Verschlingung der Kinder der Rhea 
durch Kronos vgl. bei Hes. Theog. 453 ff.; daselbst (vss. 459, 460, 467, 485) 
einige Aehnlichkeiten der Diction, z. B. 489: «erl Atöov. — Bei Paus. IX, 
41, 3 vgl. ccvrl diog niroov, bei Theokr. Syr. 2: 'Avuzh(fOio und die Einl. 
S. 48, wo man 1 AvuxixQoio schreibe. 

1200 . Zu beachten ist der Subjectswechsel. 

1201. iyxdipag (statt ixAdipag): Herwerden, Lect. Rh. Trai. p. 16. — 
Vgl. Aristopb. Pac. 7, Vesp. 791. Das übexlieferte tKAutpag wäre ebenfalls 
komisch; vgl. Aristoph. Ach. 1229, Pac. S85. 

1203 . KQovog ist Kentauros als Vater des Cheii’on. Pherekydes 
fragm. 2 erzählte, dass Kronos der Philyra in der Gestalt eines Rosses ge- 
naht war. Nach Schol. Apoll. Rh. I, 554 hatte bereits der Dichter der 
Gigantomachie diese Version vorgezeichnet. Vgl. Kinkel FEG p. 8; Welcker, 
Ep. Cycl. 11,412. An unserer Stelle ist KtvravQog — iupvrjg. Zu öupvijg 
Ktvzavoog vgl. Apollod. I, 2, 4 . Bei Ap. Rh. II, 1231 ff. verwandelt sich 
Kronos auf der Flucht vor Rhea, die ihn bei Philvra ertappt, in ein Ross. 

— Schon lies. Theog. 1002; Find. Pyth. III, 1 — 4 kennen den Cheiron als 
Sohn der Philyra. 

1204 . Hektor ist ein Heros. Die Heroen wohnen nach Hes. Op. 170 ff. 
iv futxctQ wv vijaotg unter dem Scepter des Kronos, während Zeus die Erde 
regiert. Hier ist mit absichtlichem Doppelsinne eine Localität Thebens ge- 
meint. Vgl. Anm. zu vs. 1194. Der Schol. z. St., der sich mit xÖTtog . . . 
7isoiQ()t6^tvog vtco ’ I<S[ii)vov xal dtyxijg den Anschein des Wissens gibt, um- 
schreibt doch nur das Gebiet der Altstadt Thebens, speciell der Kadmeia. 
Vgl. die topogr. Skizze bei Fabricius, Theben p. 33 und H. Kiepert, Atl. 
v. Hell. tab. V. — Das Grab Hektor’s in Theben kennt der Peplos 46. — 
lieber Kronos und die fiatucffav vtjGoi vgl. Heinr. Lewy, Semit. Fremdvv. 
p. 217. 

1205 . Zu Aoifiixtov rogfrpKrcö»' vgl. Hom. II. I, 51 ff 

1200 . uttov = dt£. Vgl. Kühner, Gr. Gr. II, 948. — Die Boiotex*, 
speciell die Tbebauer, werden Slyvyov GnaQxbg Aeojg genannt. Ogyges oder 
Ogygos ist (Paus. IX, 5, 1 ) Autochthon in Boiotien und König der Ektener. 
Akusil. fragm. 13 kannte keiu Ereignis auf gx-iechisehem Boden, das älter 
gewesen wäre als Ogygos, mit Ausnahmo der Regierung des Inachos. Daher 
'Hyvyiov = näv to ctoyaiui', Et. M. 820, 37. Vgl. auch Euseb. Chron. I, 172, 
180 — 182 Sch. Als Gründer Theben’s wird Ogygos bei Varr. r. r. III, 1 
genannt; daher Theben Ogygisch; Pind. fragm. 44. lieber die Slyvyica 
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itvXca vgl. Schol. Ap. Rh. III, 1178; Wilamowitz, Herrn. XXVI, 216. — 
Korinna fragtn. 31 uanute ihn ftoionov vtov. — Die Thebaner könnten 
demnach hier direct als Abkömmlinge des Ogygos bezeichnet sein. Ver- 
inuthlich denkt aber Lykophr. gleichzeitig an Kadinos und an das cxctgziov 
tfoöv yivoq cmlprjv, Pind. fragm. 29. Eine Brücke bildet die genealogische 
Ableitung des Kadmos von Ogygos, welche 0. Crusius in Roscher s L. M. II, 
843 uachweist. Vgl. auch den Artikel Ogygos von Pfau hei Pauly. 

1207. Apollon uaQnnctvug bei Aisch. Eum. 62; iaTQog bei Aristoph. 
Av. 584. Vgl. Hesych. s. v. ’/aroog und Lykophr. vs. 1377; Welcher, G. I, 
541; Preller, Gr. M. I, 222; iaxQixog Strab. XIV, 635; ’h'jiog und Ilcai)iov 
bei Preller, Gr. M. I, 188. Apollon TtQiuvfhvq ist nach der in Südeuropa 
wachsenden Terebinthenpistacie benannt, über deren officinellen Gebrauch 
Hesych. und Phot. s. v., ferner Hehn, CulturpH. S. 34 1 ; Murr, Pflanzenwelt 
S. 66 zu vgl. — Zwischen diesen zwei Epikleseis besteht also ein Zu- 
sammenhang. Möglich ist dies auch bei y/iiluog (vgl. y/eifsuvg vs. 1454). 
Mit Recht betrachtet Spiro, Herrn. XXIII, 197 diese Formen als Ethnika 
von ylltyiu, der bei Plin. n. h. V, 133 als karisch genannten Insel. Spiro 
vermuthet, dass daselbst ein eigenartiger Apolloncult stattfand oder ein be- 
stimmter Apollonmythos localisirt war. Vielleicht wurde Apollon eben 
dort besonders als iaxQog verehrt. 

1208. Ophryneion oder Ophrynion, zwischen Dardanos und Rboiteion 
(Herod. VII, 43), besass ein " Exxogog idoog : Strab. XIII, 595; in der Aineias- 
sage wird es bei Dion. Hai. A. I, 46 genannt. Der Name bedeutet. „Hügel“; 
vgl. ixpgvg bei Hom. 11. XX, 151; öcpQvosoGa ibid. XXII, 411. — Paus. IX, 
18, 5 lässt die Gebeine Hektor's aus Ilion übertragen sein, wozu Hom. II. 
XXIV, 660 ff., 788 ff zu vgl. 

1200. Ka).v6vov xvgaig (d. i. wohl: hölzerner Thurm, vgl. vs. 433) 
ist das älteste Theben, die vorkadmelsehe Burg. Bei Stepb. Byz. heisst 
Theben: Kcdvövcc (s. v.)* aito Kcdvövov ncudbg Ovgavov. Kalydnos galt als 
erster König des Landes und als Vorgänger des Ogygos (Schol.). Daher Hesych. : 
K(dvÖvc<tog‘ agyaiog. — Die Bezeichnung der Boioter als Aoner war den 
alexandriuisehen und römischen Dichtern geläufig. Bei Paus. IX, 5, 1 er- 
folgt der Untergang der Ektener durch eine Pest. In ihr Gebiet rücken 
Hyanten und Aoner ein, als Bnuouct yivt /, im Gegensätze zu dem mit 
Heeresmacht eiuwandernden Kadmos, der die Hvanten vertreibt und sich 
mit den Aonern verbindet. Dagegen sind bei Strab. IX, 401 die Aoner 
(und Temmiker) ßugßagot. Historische Kritik dieser Mythen bei Ed. Meyer, 
Gesch. II, 189 ff. — üeber das ’Aöviov mbiov, nördlich der Kadmeia bis zu 
dem Hypatongebirge, vgl. Strab. IX, 412; Bursian, Geogr. I, 200, 202, 
216, 224. 

1210 . Zur Constr. ad synes. bei kecog vgl. Aisch. Ag. 189; Konze p. 89. 

1211 . Teneros, Sohn des Apollon und der Okeanide Melia, war Seher 
und Priester im ptoischen Heiligthume (Anm. zu vs. 265). Am Fusse des 
waldigen Ptoongebirges erstreckte sich das Tijvegixbv nedtov. Vgl. Pind. 
fragrn. 101, 102 Bgk.; Strab. IX, 413. Bei Schol. Pind. Pyth. XI, 5 erscheint 
Teneros als Priester im Isineniou; vgl. auch Paus. IX, 10, 6; 26, 1. — Das 
ptoisehe Heiligthum dürfte Lykophr. als eine Gründung des Teneros, als 
Herrschers von Theben, auffassen (so auch der Paraphrast), daher uvaxToga 
nicht das ptoische (und nicht das ismeuische) Heiligthum, sondern die 
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Burg von Theben wäre. Eine Vennuthung zur Geschichte des Heiligthumes 
gibt Wilamowitz, Herrn. XXVI, 204. — Lüge die Beziehung auf einen be- 
stimmten Fall der Verwüstung in historischer Zeit und der dabei erfolgten 
Anrufung des Hektor vor (vgl. Schol. Hom. II. XIII, 1 fiu.), dann müsste 
man auch oxav xtA. von amijQa und nicht von abhängig machen. 

1212. Ueber die Ektener vgl. Suid. s. v.; Nonnos Dionys. V, 37; Ed. 
Meyer, Gesch. II, 192. Vgl. Aum. zu vss. 433, 1206. 

1214 — 1225. Ueber die Umstellungsversuche vgl. die Einl. S. 72 — 75. 
Das Unheil wird seine Kreise auch nach Kreta, nach Knossos und Gortyn 
ziehen und das dortige Herrscherhaus des Idomeneus vernichten. Ueber 
Idomeneus als Herrscher von Knossos und Gortyn vgl. Hom. 11. II, 645. 

1216. Nauplios wird sich in Kreta einschleichen und während der 
Abwesenheit des Idomeneus das Verderben seines Hauses anzetteln. Vgl. 
Schol. zu vs. 386 und Anm. zu vs. 1093. Nauplios macht sich wie ein 
Fischer auf den Fang (Tzetzes). In Aevxog sehe ich ein Wortspiel mit 
der Fischgattung Afvxög, „Karpfen oder Weissfische“, Külb zu Aristot. h. a. 
VI, 13; vgl. Theokr. fragm. bei Athen. VII, p. 284 A; Eustath. zu Hom. 11. 
XVI, 407, p. 1067, 41. Heimlich führt Nauplios und lenkt selbst den Kahn. 
ov% tfavxog (im Gegensätze zu der nothwendigen Ruhe des Fischers) heisst: 
rastlos. — Die gleiche Litotes bei Eur. Hec. 1109 (Baehm.). 

1217. Zu otXfia — vavg vgl. Konze p. 94. — öixwiog ist der Kahn 
des Charon, den dieser xaj7r« ni)öuUvi x e lenkt, Eur. Alk. 444; fiovöxoynog 
(solus) heisst Nauplios bei Eur. Hel. 1128. 

1218. GTQoßeiv ist das Aufstören des Fisches aus dem Schlupfwinkel. 
— Vgl. Aisch. Ag. 1216. — Den Leukos, den Sohn des Talos, hatte Ido- 
meneus bei seinem Zuge nach Ilion als Reichsverweser eingesetzt. Vgl. Schol. 
und Tz. z. St. und zu vss. 384 — 386, 431, 1093. Seinen Aufstand gegen 
Idomeneus kannte Herakleides Pont, bei Schol. Hom. II. II, 649; seine 
Adoption, Reichsverweserschaft und Felonie: Hom. Od. XIX, 174. 

1219. uvctTtXtY.iav gehört zur Fischerallegorie; vgl. ayxißXQOiOiv avu- 
jrAixftttt, Opp. Ilal. III, 470. Das axQoßüv findet erst in Kreta, das 
voQQaqxtv (Aisch. Ch. 219) aber schon auf der Fahrt statt; daher die Un- 
gleichheit der Tempora. 

1220. Leukos wird weder der Söhne des Idomeneus schonen (Ipbikles 
und Leukos: Tz. 1218), noch auch seiner Gemahlin Meda, die er verführt 
(Schol. 386) und tödtet, noch auch seiner Tochter Kleisithera, welche Ido- 
meneus dem Leukos zur Ehe versprochen hatte. Als Idomeneus von Troja 
zurückkehrte, verdrängte ihn Leukos von der Insel; Apollod. epit. Mythogr. 
gr. p. 217 Wagner; Tz. 431; oder Idomeneus bezwingt und blendet den 
Leukos und verlässt Kreta [freiwillig aus Kummer über das gestörte Lebens- 
glück|; Schol. 1218. Ueber seine weiteren Schicksale: Aum. zu vs. 431; 
Strab. X, 4 79 11'.; sein Grab in Knossos: Peplos 15; Diod. V, 79. (Manches 
unrichtig: Dittrich, Philol. XLIX, 742.) — Gvyyü/xov wirkt hervorhobend : 
vgl. xovgtöiog ükoyog Hom.; daher statt öct^iaQxog nicht: uvaxTog, was Wila- 
mowitz, Ind. lect. 1883 p. 5 vorschlägt. 

1221. Ueber Meda als Schwester der Penelope (: Asios bei Schol. 
Hom. Od. IV, 797) vgl. Gelfcken, Herrn. XXVI, 42. 

1222. Apollod. epit. Vat. Wagner p. 71 gibt: ÄAftOtvhjpa. 

1223. Leukos, der oterög n ulg (Schol. Hom. Od. XIX, 174), erweist 
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sich für Idomeneus als Schlange, die er an dem Busen gewärmt hatte. — 
TtiHQÖv d. h. die beabsichtigte Hochzeit nimmt ein trauriges Ende; vgl. 
i xixgoyafioi Hom. Od. I, 266; IV, 346. 

1224. avayvoig: nicht bloss wegen der Blutthat an sich, sondern 
wegen der Undankbarkeit, wegen des Verrathes, wegen der Oertlicbkeit 
des Mordes iv vaw. Bachm. meint ein templuxn Cereris 'Oyxcelag y wobei 
die Interpunction nach xrevtc wegfallen müsste. Vielmehr ist die Gottheit, 
in deren Tempel der Mord geschieht, nicht genannt; der Mord selbst aber 
erinnert an den blutigen Ritus bei den Opfern für unterirdische Gottheiten. 
OyYMta (vgl. Anm. zu vss. 153, 1040) ist geradezu für Erinys und diese für 
die unterweltlichen Götter gesetzt; vgl. vs. 1188; Hom. Od. X, 517 ff.; Aisch. 
Eum. 1007. Das Opferthier wird leboud zerstückt; mit dem Gnadenstosse 
wird sein Blut in einen Erdspalt abgelassen, in welchem die Erinyen 
hausen. Das sind die Xcoßal O. ß ., bei welchen das tdnl&o&cti dem xm- 
vea&ai vorangeht. Wie ßcpayict für unterweltliche Gottheiten behandelt 
Leukos die Familie seines Wohlthiiters. Vgl. Meursius z. St.; 0. Müller, 
Eum. 175; Rapp in Roschers L. M. I, 1319, 1331. — Vgl. Ov. Met. VII, 
244 ff. — Vom „unehrlichen Grabe“ (Geffcken, Herrn. XXVI, 41) sagt die 
Stelle nichts. 

1220 — 1280. Ueber die Echtheit und die Abfassungszeit dieses Ab- 
schnittes vgl. die Einl. S. 45, 51 ff, 61 ff. Ueber Tirnaios als Quelle vgl. 
namentlich Güuther 68 ff; Geffcken, Tim. 40 ff, 73, 186. 

1220. Zu TtännoL „Ahnen“ vgl. vss. 319, 1341. 

1227. Zu icfivafioi vgl. 144, 872, 1338. — fityidxov ist prädicatives 
Adj. zu xliog. Vgl. Xen. Kyr. IV, 2, 3 ovo^ict ^iyioxov yv&xs, Demosth. 
II, 5 <Pi'Xi7t7rog fiiyag yv£y&y. Kühner, Gr. Gr. II, §355, S. 39. — Zur 
Weissagung über die Herrschaft der Aineiaden bei Hom. II. XX, 307 vgl. 
W'elcker, Ep. Cycl. II, 193 ff, 223. 

1228. Zu TtQoaxoXeiov . . . aiy^iuig . . . Xcißovxsg vgl. vs. 299. — Ich 
denke hier an die Etymologisirung von Quirites. — <sxi<pog bei Aisch. Ag. 
1265, Ch. 95. — [ „Die eigenthümlich römische Waffe ist der Speer“, 
Klausen, Aen. 661.] 

1229. Zu | uovctQ%ta vgl. vs. 1218, 1383. Es ist eine Herrschaft, iv 
ajttcvxcov KVQiög iaxtv bei Aristot. Rh. I, 8; vgl. Aisch. Sept. 881; 

Soph. Ant. 1161. Da hier vom Volke gesprochen wird, bedeutet es all- 
gemein eine selbstherrliche Macht: vgl. Wilamowitz, Ind. lect. 1883, 10; 
vgl. Aristoph. Equ. 1330. — Zu &akuaoyg vgl. vs. 1448 und die Einl. 
S. 61 ff. — Ich bemerke hier nur, dass weder hier, noch in vs. 1448 eine 
Anspielung auf einen Seesieg der Römer gemacht wird. 

1231. Vgl. vs. 1127. — £ög?o<; in übertragenem Sinne (Dunkelheit) 
bei Nauck FTG p. 859, fragm. 102: i) yag xvyy . . . x«t xovg xamivovg jig 
ri> cpcog avelXxvaev x«t xovg ccq)' tityovg eig föq oov yxcxfjyaytv. [Zu meiner 
Ergänzung vgl. Aristoph. Pac. 307.] 

1232. Nach vss. 1234 ff. ist Aineias gemeint, der mit Kassandra im 
achten Grade (Hom. II. XX, 230 ff.) verwandt ist. — ketyei ist ein zweifel- 
hafter Ausdruck, der späte Abkömmlinge nicht geradezu ausschliesst. Zu- 
nächst liegt aber die Erklärung, dass Roraulus und Remus, auf welche 
das Wortspiel gcofiy hinweist, Söhne des Aineias sind. Das Wortspiel hat 
rn. E. nur dann einen Zweck, wenn diese Söhne als Gründer Rom’s gemeint 

Holsinger, Ly koplirou’a Alexandra. 22 
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sind. Das ist jener Mythos, den Dion. Hai. A. R. 72 aus dem ,yKt(pc'dcov 
rtQyl&iog GvyyQacptvg Tiakctiog “ citirt. Vgl. Anm. zu vs. 1273; vgl. auch Klausen, 
Aen. 515. — Dass auch nach Timaios Romulus und Remus Söhne des 
Aineias waren und dass Timaios hiefür hier Quelle ist, ist bei Geffcken, 
Tim. S. 47 nachzulesen. Vgl. statt der Litteraturangaben zu Lykophrons 
Aineiasmythos den übersichtlichen Artikel von Wörner in Roscher's L. M. I, 
182. Zu axvfivovg kiovxag vgl. Aisch. fragm. 452. 

1234. Statt des Namens der Aphrodite, der Mutter des Aineias (z. B. 
Hom. II. II, 820), erscheinen Epikleseis. Ueber die Aphr. Kastnia vgl. Anm. 
zu vs. 403. — Der Kastnia werden auch Schweineopfer dargebracht; Kallim. 
fragm. 82 b, 100 h 1; dazu Strab. IX, 438 und Dion. Per. 853, wo Aspendos 
als ein Oultort der Kastnia erscheint. Vgl. die Einl. S. 47 und Preller- 
Robert, Gr. M. I, 347, 381. 

Die La. Xoipaöog, die den obscönen Nebensinn ( txoqvixti , ju oiyixi], Schol. 
403; Klausen, Aen. 42, 176,285^ verstärkt, stammt von Canter. 

1235. fHektor und] Aineias: Hqigxoi . . . iid'f£G&cti r£ tpQovtsiv x £, Hom. 
11. VI, 77; Klausen, Aen. 283; Aineias ßovbj<pnQog: Hom. II. V, 180; fii]Gx( 0 (t 
qjoßoio: ibid. 272. 

1230. Aineias bewohnt zuerst die Stadt Rhaikelos am therraäischen 
Golfe, die Aristot. Ath. Pol. cp. 15 nennt (schon von Geffcken, Tim. S. 40 
citirt); Steph. Byz. s. v. Pax. Die Stadt lag nach Kiepert, Atl. v. Hell, 
tab. VII wahrscheinlich näher am Kissosgebirge (vgl. Hesych.: (5ay.A.£Ös), als 
die Neugründung Aineia, die schon im 6. Jahrb. (vgl. Wörner in Roschers 
L. M. I, 107) nach dem Heros benannt war, der dort den Anchises begrub. 
Letzteres gibt Tbeon bei Steph. Byz. s. v. Aivtict. — Aineias erfreute sich 
dort der Freundschaft der thrakischen Krusaier; Dion. Hai. A. R. I, 47. — 
Schon die Kl. Ilias (Kink. FEG p. 46, 48; über die anschliessenden Verse 
der Gorgo des Simmias vgl. Cobet, Schol. Eur. p. 281; Welcher, Ep. Cycl. 
II, 539; Susemihl GAL I, 180) liess den Aineias bis nach Pharsalos in 
Thessalien gelangen; bei Hellanikos, dem Gergithier Kephalon und Hege- 
sippos kam Aineias bis nach Pallene: Dion. Hai. A. R. I, 47 — 49. Seine 
Fahrt, nach Hesperien behandelte schon Stesichoros. — Leber Kisseus als 
Bundesgenossen der Troer, Gastfreund des Anchises uud Vater der Theano 
vgl. Hom. II. XI, 222. 

1237. AcecpvGxiog ist Zeus, der vom Geschlechte des Athamas Menschen- 
opfer fordert. Herod. VIT, 197 kennt diesen alterthiimlicken Cult zu Halos 
und Paus. I, 24, 2; IX, 34, 4 in Koroneia und Orchomenos. In Boiotien 
besass Z. Aatp. ein xipfvog auf dem rauhen Gebirge AacpvGxiov. — Den 
Beinamen AacpvGxiog hatte auch Dionysos: Et. M. 557, 51. Mit Preller, 
Gr. M. I, 540 ist hiebei an den wilden Charakter der Agrionien in Orcho- 
menos zu erinnern, der auf alte Menschenopfer hindeutet. Den gleichen 
Charakter hatte der thrakische und makedonische Diouysosdienst. Die Bei- 
namen des Dionysos: ayguoviog. cbpTjGxijg, couddio c, ui'&QWTiOQgatGxiig weisen 
auf das Zerreissen lebender Thiere hin, auf das alga xai tyxaxa ndvxa 
kucpvGGBiv (Hom. II. XI, 176), welches ein Ersatz für uralte, noch grauen- 
vollere Gebräuche geworden war. Insofern ist also auch der thrakisch- 
makedonische Dionysos ein AacpvOxiog , und seine Dienerinnen dürfen Acccpv- 
axiai genannt werden. Dies sind die Klodonen und Mimallonen, die 
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Bakchantinnen, welche zu Ehren des xavpofioptpog &eog (vgl. Eur. Bakch. 
920; Schol. Lykophr. 209) selbst Hörner tragen. 

1238. 'Akiiamla ist eine Landschaft am obersten Ludias zwischen 
Eordaia und Pelagonia. Von der Verdrängung der Almopes durch die 
Makedonen spricht Thuk. II, 99. Als Almopenstiidte bezeichnet Ptolem. III, 
13, 24: "Oppa, E,VQ(OTtog^ "Aycdog. Vgl. Steph. Byz. s. v. y/lpowr/«; Klausen, 
Aen. 345; 0. Müller, Orch. 140, 249; Günther p. 12, und über den Giganten 
Almops: Stoll und Kuhnert in Roscher's L. M. I, 253, 1648. 

1239. nahfinXavTjTrjg ist nicht: naXxv TtXavwfUvog (Schol.), sondern 
= 7raXifi7tXavTjg d. h. hin und her irrend. — Zu TvQOijvlct und rvpöt? = 
nvQyog vgl. Abeken, Mittelital. 126. 

1240. Aineias gelangt nach Etrurien, das durch seine Endpunkte, 
Pisa und Agylla, bezeichnet wird. Ueber beide Städte vgl. u. A. Forbiger, 
G. III, 596, 606 (auch gegenüber Mariani bei Bachw.). — Die Aquae 
Pisanae, heisse Mineralquellen (Plin. n. h. II, 103, § 227), münden in den 
Anius. Da nun der Arnus Grenzfluss Etruriens gegen Ligurien war, 
steht es frei, ihn Ligurer oder Etrusker zu nennen (vgl. Anm. zu vs. 671; 
gegen Klausen, Aen. 965). In dem in vs. 1240 genannten Flusse sehe ich aus 
den zwei obigen Gründen den Arnus. Die Namensform Aiyyivg = Alyvg 
(Heyne, Exc. 1 ad Aen. VII, p. 515) beruht nicht auf Irrthum, sondern ist 
absichtlich gewühlt. Richtig verweist Bachm. auf xd Xtyyovgiov Strab. IV, 
202. Die Ligurer, um deren Sprache sich schon Herod. V, 9 bekümmert, 
scheinen den Guttural nasalirt zu haben, vgl. "Iyyavvoi, AXßtyyctvvov (Strab. 
TV, 202). Vielleicht hat Timaios erzählt, dass sich die Ligyer selbst Lin- 
gyer nennen. Das ist die Grundlage des Wortspiels; der Zweck desselben 
geht aus dem Eindrücke hervor, den die gebildete Form auf das Ohr des 
Griechen machen muss: Lingeus ist der „Klingfluss“. Hiemit ist sprachlich 
auf Xiy£e (Hom. II. IV, 125) hingewiesen, sachlich aber auf das Gebrause 
der zwei bei Pisa im rechten Winkel zusammeuströmenden Flüsse (Arnus 
und Auser), deren Gewässer so sehr aneinanderprallen, dass sich die empor- 
gehobenen Fluthen vom Ufer aus nicht überschauen lassen. Diese Fabel 
berichtet Timaios bei mir. ausc. 92, wo die Erzählung zwar ganz zusammen - 
geschnitten ist, aber doch den wichtigen Fingerzeig: dctvfict . . . nagu x olg 
Aiyvßi noch enthält. Strab. V, 222, der die Sache etwas ausführlicher 
fnach Poseidonios; Getfcken, Tim. 96) darstellt, berücksichtigt auch nur das 
merkwürdigere tureoiQt&a&ai der Flüsse, nicht das entstehende (selbstver- 
ständliche) Rauschen; dem Homerkenner Lykophr. lag aber dieses Moment 
näher (11. IV, 456: S>g xmv [uayoiUvaiv, yivsxo iayi) xe tpößog xe). — Ueber 
andere Auffassungen (ich habe keinen Raum dafür ) vgl. namentlich Osiander, 
Progr. Stuttg. 1826, welches für den ganzen Abschnitt vss. 1226 — 1280 
hiemit citirt sei; Grotefend II, 37; 0. Müller, Etr. II, 320; I, 197; Bach- 
mann z. St. 

1241. In noXvQQrjvoi scheint nur ein Hinweis auf die in Etrurien von 
Alters her einheimische Schafzucht (0-. Müller, Etr. I, 221) zu liegen, nicht 
auch gleichzeitig eine Beziehung auf den Namen Arnus (vgl. Araa bei Perusia, 
Abeken 32). 

1242. Gvv öi acpi (= avxä) bei Hom. h. XIX, 19; vgl. Aisch. Pers. 
759; Soph. 0. C. 1490. 

1243. Zu Xixal yovvaOficcxüjv vgl. äXytj xcoxv/m'cxiov, 408 Bachm. 
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1244. Dass Odysseus ( nküvuiGi — dg (ucla Ttokka Ttkccy/dtf) mit 
Aineias in Italien zusammentraf, erzählte bereits Hellanikos (bei Dion. Hai. 
A. R. 72). Dass er hier als „der Kleine“ erscheint, hat einerseits seine 
Grundlage in Homer, II. III, 193; Od. VI, 230; anderseits liegt in vavos 
die Anspielung auf einen Eigennamen (wie in vs. 241) vor. Timaios'muss 
erzählt haben, dass man den griechischen Odysseus in Etrurien mit dem 
der einheimischen Mythologie angehörenden Irrfahrer Nanos oder Nanas 
(vgl. Hellan. fragm. l) identificirte, dessen Grab man in Perge zeigte; vgl. 
Änm. zu vs. 805; Klausen, Aen. 1144; 0. Müller, Etr. I, 87; II, 281; anders 
Geffcken, Tim. 44. Vgl. auch E. Meyer, Forsch. I, 26. 

1245. avv di sc. GcpL ft igovGi oxgaxov. Dem neuen Bündnisse der 

ehemaligen Gegner Aineias und Odysseus treten noch Tarchon (der mythische 
Gründer von Tarquinii) und Tyrrhenos (der Eponymos des Tyrrhenervolkes) 
bei. Nach der hier beobachteten Genealogie sind Beide die Söhne des 
Myserkönigs Telephos, also die Enkel des Herakles. Der Mythos steht so- 
mit im Gegensätze zu dem in vss. 1351 ff. befolgten. Hierüber vgl. die Einl. 
S. 70. Auch ich bin, wie Günther p. 70, der Meinung, dass Timaios con- 
troverse Sagen berichtet hatte, wie z. B. Dion. Hai. A. R. 28 das Verschieden- 
artigste hierüber zusammenstellt. Auch Geffcken S. 44 statuirt hier keinen 
„directen Widerspruch“ gegen Timaios fragm. 19. — Vgl. auch Herod. I, 
94; Strab. V, 219; Klausen, Aen. 1217, 1224; Abeken 19; 0. Müller, Etr. 
I, 82; Günther p. 70 ff.; Geffcken, Tim. 73, 76; E. Meyer, Gesell. II, S. 503. 
— Zu öititv/oi vgl. vs. 511. [Bei Virg. Aen. VIII, 600 ff. findet die Zu- 
sammenkunft des Aineias mit Tarchon in Caere statt.] 

1240. Soqv yvufiipsi ist figürlich von der Heldenlaufbahn des Telephos 
vor Troja (Pind. 01. IX, 73) gesagt. Vgl. Hesyeh. yvdfii^ai’ xdfix l>ca, xkdoai. 
lieber den Telephosmythos vgl. Anm. zu vss. 206 ff. — OixovQÖg ist Dionysos, 
nicht als Schutzgeist des Hauses und Kellers, sondern weil er im Fasse zu 
Hause liegt. Vgl. Aristoph. Ran. 22: viog Exa^iviov. 

1247. Zu ßiotvog vgl. Nauck zu Aisch. fragm. 382; auch bei Istros 
(Harpokr. s. v.) kam der Name vor. 

1250. Bei tvftcc zeigt sich wieder die Vereinbarung contrastirender 
Sageu. Dass Aineias zuerst in Etrurien geweilt habe, daselbst das Tisch- 
orakel erfüllt sah und doch Lavinium deshalb gründete, weil eine Sau, die 
er aus Ilion mitgebracht hatte, an jenem Orte sich niederlegte und Junge 
warf, ergibt keine einheitliche Sage. Das Letztere verlangt die Ausschiffung 
in der Nähe der Tibermündung, und darum erkläre ich hier ivf>« abermals 
(wie z. B. vs. 724) als eine nur beiläufige Ortsbezeichnung, so dass hier auf 
die Sagen, welche ihr Locale in der Nähe der Tibermündung haben, etwas 
gewaltsam übergegangen wird. — Ueber Lykophron’s Behandlung der Wider- 
sprüche contaminirter Mythen vgl. die Einl. S. 66 — 72. 

1252. Aineias empfängt die Weissagung über die Verzehrung der 
Tische in Dodona (Varro bei Serv. z. Virg. Aen. III, 256) oder in der Troas 
von der erythräischen Sibylle (Dion. Hai. A. R. I, 55) oder auf den Stro- 
phaden von der Harpyie Kelaino (Virg. Aen. III, 253) und von Anchises 
(ibid. VII, 123). Man sollte meinen, dass sich auch hier Lykophron und 
VaiTO decken müssten. Doch spricht TtaXaiütu, wie Geffcken, Tim. 46 be- 
merkt, mehr für eine Weissagung in der Troas. Vgl. Stoll in RoschePs 
L. M. I, 2439 und über den latiniseben und römischen Gebmuch der mensae 
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paniceae, welche den Penaten dargebracht worden, Preller-Jordan, Rom. M. 
II, 324; Wörner in Roscher's L. M. I, 177. 

1253. Aineias hatte von der Sibylle den Spruch empfangen, er solle 

dort eine Stadt gründen, wo sich sein vierbeiniger Führer niederlassen 
werde. Als Aineias an der latinischen Küste eine trächtige Sau opfern 
wollte, entsprang sie und Hess sich auf einem Hügel, 24 Stadien von der 
Küste entfernt, nieder; Dion. Hai. A. R. I, 55; vgl. dagegen Virg. Aen. III, 
390; VIII, 42 ff., 81 ff. — Vairo r. r. II, 4, 18 berichtet als antiquissimum, 
dass jene Sau dort ihr Lager suchte, wo späterhin Lavinium von Aineias 
gegründet -wurde (== Timaios = Lykophr.). — Zu fwQ av vgl. 

Herod. I, 149 (IV, 178), bewohnbar machen, bewohnen. — Die BoQelyovoi 
sollen an die Aboriginer erinnern. Sie sind als „Normannen“ (spielend) 
etymologisirt. Vgl. Klausen, Aen. 585, 780, 867; Ed. Meyer, Gesch. II, 526. 

1254. Die Aboriginer erscheinen auch hier als die Stammväter der 
Latiner (vgl. auch Forbiger, G. III, 535; Abeken 4); anderseits sind die mit 
den Sabinern vermischten Aboriginer die Stammväter der Samniten, oi)g oi 
"EkXriveg Zctvvlxag A iyovßc (Strab. V, 250); Ableitung von öavviov, Wurf- 
spiess: Fest. s. v. Samn.; Forb. IH, 632. Darum leso ich hier: vmg Aaxi- 
vovg Zavvlovg r’ (oxißfiivijv d. h. über den früheren Bereich von Aboriginern 
hin, in dem Grenzgebiet des latinischen und sabinischen Landes, gründete 
Aineias seine neue Macht. Die willkürliche Verkürzung Euwlovg hat Fehler 
hervorgerufen. Die Mss. geben Acntvovg Actvviovg t\ vgl. Scheer’s Apparat. 
— <nxiö(ifi>7)v = ixxißfiivrjv. Bei meiner Auffassung d. St. erklärt sich 
diese ansonst seltsame Häufung verwandter Begriffe, wie xxi&iv und oixi- 
fttv. — Vgl. noch Varro bei Dion. Hai. I, 14; Klausen, Aen. 781. 

1255. % vpyovg xQiaxovxa ist Epexegese zu xxlßu ycj^av. Aineias 
gründet nicht 30 „Städte“, sondern 30 „befestigte Posten“, aus welchen 
späterhin die 30 Städte des latinischen Bundes erwuchsen, deren Bundes- 
stadt Lavinium war. Vgl. Klausen, Aen. 675 ff. Natürlich macht Lykophr. 
zwischen nvQyoi , xvgßetg, nokug keinen scharfen Unterschied. Die Haupt- 
stadt Lavinium ist ihm in vs. 1259 nur „eine“ aus zahlreichen „Städten“. 

1256. Die Zahl der Castelle hat Aineias nach der Zahl der Ferkel 
bestimmt, welche jene sus alba warf, als sie sich auf dem Hügel des 
späteren Lavinium niederlegte. In xfA atvijg erblicke ich (mit Bachrn.; 
Konze 70) nur: borrendae ac furiosae, nach dem sonstigen Sprachgebrauche in 
vss. 7, 325, 471, 1169, 1188, 1425. Dass dabei der Doppelsinn von „schwarz“ 
entsteht, während Lykophr. doch wusste, dass das Thier weiss war, ist ein 
echtes Stück Lykophronischer Manier. — Anders Geffcken, Tim. 45. — 
Die 30 Ferkel symbolisiren die Laren der 30 latinischen Städte. Die Sau 
war das gewöhnliche Opfer im Culte der Laren und Penaten, auch das 
gewöhnliche Bundesopfer. Vgl. Preller-Jordan, Röm. M. II, 325. 

1257. Wieso der Mythos entstand, Aineias habe jene Sau aus Troja 
selbst mitgebracht, ist bei Geffcken, Tim. 45 erläutert. Timaios, der nach 
Dion. Hai. I, 67 sich in Lavinium selbst nach den einheimischen Sagen er- 
kundigte, wird wohl nur den Mythos, nicht aber sein tieferes Verständnis 
aufgefasst und verbreitet haben. Bei Lykophr. wenigstens sieht man nur, 
dass sich diese Version dem übrigen Berichte (wenn man die Cousequenzen 
verfolgt) sehr unbequem einfügt. Auch Serv. zu Virg. Aen. III, 390 (Klausen, 
Aen. 679) berichtet diese Version, vielleicht aus Varro (= Timaios). In 
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seine Darstellung, r. r. II, 4, 18, hat jedoch Varro die von Timaios ver- 
breitete Interpretation des dreissigfachen Ferkelsymbols nicht aufgenommen, 
sondern eine andere Auffassung. Virgil, der die Mythenzüge einheitlich 
gestalten musste, hat natürlich die sus Troia bei Seite gelassen (Aen. III, 
390). — Vgl. Anm. zu vs. 1250 und zu AagdctvEitov Anm. zu vs. 967. 

1259. avftißu = ccvad-rjOEi sc. 6 AiveUtg. Er wird in Lavinium 
(Anm. zu vs. 1255) ein Erzbild jener Sau mit ihren 30 Ferkeln aufstellen. 
Man zeigte sogar in Lavinium (Varr. r. r. II, 4, 18) ausser jenem Erzbilde 
auch eine einbalsamirte Sau, welche die Priesterschaft für die Sau des 
Aineias ausgab. — iv itoXa, f «« ist weder „in ipsa urbe“ (Bachm.), noch 
„dans sa ville unique“ (Deheque). 

1201. Ueber die ’Afrrjv ä Mvvölu vgl. Anm. zu vs. 950. — Ein uraltes 
Heiligthum der Athena IlaXX^vlg lag auf dem Wege von Athen nach 
Marathon. Vgl. Eur. Heraclid. 849, 1031; Plut. Thes. 13; Herod. I, 62; 
Welcker, Gr. G. II, 307 ; Preller- Robert, Gr. M. I, 204. — Klausen, Aen. 158, 343 
vermuthet, wie gewöhnlich, tiefere Zusammenhänge zwischen den Epikleseis 
und dem dargestellten Mythos. Ich halte hier davon nur soviel für richtig, 
dass Aineias darum gerade einen Athenatempel baut und gerade dort die 
von Troja mitgebrachten Penaten aufstellt, weil Athena die ilische Stadt- 
göttin ist. Auch die Schicksale der sprechenden Kassandra hängen gerade 
mit ihr zusammen und in erster Reihe die Aufstellung des Palladions. Sei 
es, dass Aineias das echte Palladion aus dem Brande von Troja rettete, 
während die Achaier nur eine Copie erbeutet hatten (Arktinos bei Dion. 
Hai. A. R. I, 69), sei es, dass Aineias dieses Palladion erst in Italien (in 
Calabrien von Diomedes: Varro bei Serv. Virg. Aen. II, 166; Klausen 698) 
empfing, jedenfalls besass er es, als er den Pallastempel in Lavinium 
stiftete. Vgl. die Einl. S. 69 und Geffcken, Tim. 47. 

1263. Lykophr. erwähnt das Palladion hier mit keinem Worte. Er- 
wähnt wird nur die Rettung der ncaQÜa dydXfiara d. i. der Penaten. Von 
’^fesgr Rettung und Aufstellung in Lavinium handelt ganz übereinstimmend 
Timaios fragm. 20: xijQVXue GiörjQtc xai yaXxä xai xtpa/xov Tqcolxov xxX. 
Vgl. Xenoph. Kyn. I, 15, wo auch die Rettung des Anchises, die <5öf« 
evGeßelag und das dem Aineias von den Feinden zugestandene Vorrecht 
(grj GvXrj&rjvai, vs. 1269) behandelt wird. Vgl. Klausen, Aen. 47, 49, 146, 
158, 580, 621 ff., 661, 698, 700; Schwegler, Röm. Gesch. I, 317 ff.; Wissowa, 
Herrn. XXII, 41 ; Günther 69; Geffcken, Tim. 46. — Als Gemahlin ist hier 
Kre'usa gedacht (Schol.), die Tochter des Priamos und der Hekabe (Apollod. 
III, 12, 5), die Paus. X, 26, 1 in der Beschreibung des Polygnotischen 
Gemäldes meint. Vgl. Virg. Aen. II, 736 ff; Dion. Hai. A. R. IH, 31; Ilberg 
in RoschePs L. M. II, 1429. Als Kinder des Aineias bezeichnet der Scholiast 
Askanios und Euryleou. Beide nannte auch der Gergithier Kephalon unter 
den (4) Söhnen des Aineias: Dion. Hai. A. R. I, 72. 

1265. Die Rettung des Anchises auf den Schultern des Aineias hat 
auch Soph. im Laokoon, fragm. 344 N. (Dion. Hai. A. R. I, 48). Vgl. auch 
Klausen, Aen. 49. — TCQEGßeiorfexai = tzeq'i nXetovog noir\atxcn. 

1266. Zu ninXoig vgl. Aisch. Pers. 199; mit seinem Gewände wird 
Aineias die Heiligthümer schützend bedecken, worin sich seine svoißeiu 
noch deutlicher zeigt. Meursius dachte an die Cultgewänder der Götter- 
bilder, wozu C. F. Heimann, Gottesd. Alt. § 18, 10, S. 94 zu vgl. wäre. 
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1267. nÜTQtt ist Ilion ; iuxXa> bezeichnet die Verloosuug der Kriegsbeute 
unter den Siegern (Schol.); vgl. aal xd Xoind Xd(pvQa d lavifiovxai , Iliupersis, 
Prokl. FEG p. 60 K.; xXi ' iqov, Eur. Tro. 186; xfx/bjßwff#’, ibid. 240. 

1268. Die bei Xenoph. Kyn. I, 16; VaiTO (— Schol. Veron. Aen. H, 
717; Serv. Virg. Aen. II, 636); Ailian. v. h. III, 22 und hier gegebenen Er- 
zählungen über die dem Aineias gelassene Wahl sind nicht völlig gleich, 
weil Lykophron, wie Wissowa (Herrn. XXII, 41) auseinandersetzt, zwei 
Züge (die Rettung des Vaters und die der Penaten) zu einem zusammen- 
zieht. Als Aineias allein (xovxco fiovo), vs. 1268) die Erlaubnis erhielt, 
sich eine Kostbarkeit aus dem Hause zu holen, rettete er die [an sich 
werthlosen j Penaten. Diese Erlaubnis hatte er allein erhalten, weil er bei 
der ersten Wahl, die Allen freistand, den Vater gerottet hatte. Den Ruf 
der evatßeiu besass er bei den Feinden schon vor der zweiten Wahl (als 
er die Penaten zu retten gieng). Lykophr. erzählt weder, warum die erste 
Wahl gestattet wurde, noch auch, dass die Rettung des Vaters und der 
Penaten zwei Acte waren, noch auch, dass dem Aineias ein drittes Zu- 
geständnis gemacht wurde, in Folge dessen er seine ganze werthvolle Habe 
mitnahm. Vgl. Anm. zu vs. 1270. 

1266. davog — öcooeuv „als Geschenk“ der grossmüthigen Sieger. 

1270. Die evoißfia des Aineias (Sum pius Aeneas, Virg. Aen. I, 378) 
wird schon bei Hom. II. XX, 298 hervorgehoben. — rw „darum“ gehört 
hier nicht zu Evaeßioxcaog sondern zu öXßlav dcofirfßEzcu. Darum 

gaben die Götter ihren Segen zu seinen Schöpfungen, weil er fromm war, 
— was selbst schon die Feinde anerkannt hatten. — Die echt römische 
pietas, die schon den Stammvater der Römer auszeichnet, tritt auch in 
einem späten Nachfahren (vs. 1449: ngtaßiazog) wieder glänzend zu Tage. — 
iv oqnTExvoig oXßlav ist zu natQav prädicativ gestellt. 

1273—1280. Diese Verspartie zeigt den Aineias als den Begründer 
der römischen Macht. Der Kern dieser Macht ist Latium, welches hier 
mit t'ampanien zu einem Begriffe verbunden ist. Dieses Territorium wird 
nicht durch willkürlich (nach der Merkwürdigkeit allein) ausgewählte Punkte 
umschrieben, sondern, wie dies Lykophr. auch sonst thut (vgl. z. B. Anm. 
zu vs. 408), durch die Angabe seiner Grenzen. Seine Breite erstreckt sich 
von Circeji und Cajeta, also vom Meere, bis ins Gebirge, wo die Gebiete 
der Marser und Samniter auf einander stossen. Der Länge nach reicht es 
bis in die Gegend von Neapel. Dabei wird der Thymbris als Nordgrenze 
vorausgesetzt. In ndxQav . . . öa)nf,osxcu wird also dasselbe gesagt als in 
xxCon yjÜQav (vs. 1263), und während es dort heisst, dass sich dieses Gebiet 
xmtQ AaxLvovg und Ectvvlovg erstrecke, werden hier die Grenzen durch die 
Erwähnung einzelner Punkte genauer bestimmt. Deutlich wird also hier 
auf eine in ferner Zukunft erwachsende Römermacht hingewiesen. Zweifel- 
haft ist nur die Cönstruction von xvqßiv. Wer behauptet, dass Lykophr. 
in dieser Partie von Timaios abhängt und den Bericht des Dion. Hai. A. R. 
I, 67 für wahr hält, dass sich Timaios in Lavinium selbst nach den dortigen 
Sagen (doch wohl Gründungssagen Roms) erkundigte, darf die Ortskenntnis 
des Timaios nicht so sehr unterschätzen, dass er ihm zu traue, er habe Rom 
in der Nähe von Neapel (bei der cumanischen Sibylle, vs. 1279j vermuthet. 
Auch ist es unmöglich, dass Timaios den Namen des Tiberflusses nicht 
kannte, den sicherlich schon Hellanikos und Aristoteles nannten. Wer die 
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Sage der Verbrennung der Schiffe durch die Troerin Rliome kennt, kennt 
auch den Namen Roms und seine Lage am Tiberflusse. Vgl. Polyain. VIII, 
2f>, 2 und das in der Einl. S. 64 Gesagte. Die Accusative vcauxg , tcoxü, 
xAtruv können nicht von äco/iijOexcu abhängen, sondern müssen zu 
afupl gehören, und das ist bei Lykophron, da doch hier nicht ein Verbum 
wie 7 tXavuß&cu mitspielt, nur bei der Umschreibung eines Territoriums 
möglich. Lavinium kann xvqOiv nicht sein. Setzt man nun xvgßiv — Rom, 
so müsste hier das ganze Land als Stadtgebiet aufgefasst sein. Auch dies 
ist aber eine sehr gezwungene Annahme, und von hier aus schliessen zu 
wollen, dass Timaios den Aineias in eigener Person Rom gründen Hess, ist 
sehr unsicher. Das dunkle Xetysi in vs. 1232 findet also in unserer Stelle 
keine Erhellung. Dass aber Aineias als Gründer von Lavinium erscheint 
und dass in vs. 1233 auf die Bedeutung von Romulus und Remus hinge- 
wiesen wird, spricht nicht dafür, dass derselbe Autor den Aineias als Gründer 
Rom’s betrachtet. Um zu erfahren, dass Rom von Aineias gegründet sei, 
bedurfte es für Timaios keiner Reise nach Lavinium. Er konnte es bequem 
zu Hause im Hellanikos und im Damastes und sonst noch „bei Einigen“ 
(Dion. Hai. A. R. I, 72) lesen. — Für mich ergibt sich aus dem Allen ein 
Schluss, den die Conformation des Verses bestätigt, dass nämlich nach 
fiay,eövag ein (Jemandem unverständliches) x ausgefallen ist. Die Constr. 
ist dieselbe, die Lykophr. auch sonst liebt: Kvaacov xcmi rogxvvog döfiovg 
vs. 1214; vgl. auch vss. 98, 709, 803. Ebenso hier xvqgiv . . . t’ afupl . . . 
vccTtag [mss.: fjutnsövug ajtiqo/J. Ich erkläre xvqgiv als Circeji, wodurch ein 
Hendiadyoin entsteht: otfupi xvqgiv hui vÜTtag xov Kignalov. Vgl. Anm. zu 
vs. 1273. öeonriOBxai — xxloei. Vgl. Anm. bei vs. 985 zu öd^iavxeg — 
xxtöavxeg. 

1273. Das Kignatov oder KIqkcuov ögog ist ein isolirter, 540 Meter 
hoher Berg. Theophr. h. pl. V, 8 berichtet, dass er einstmals eine Insel 
war und dass sein Umfang am Fusse 80 Stadien messe; auch hebt er die 
Eiehenwaldungen hervor; vgl. Strab. V, 232; Plin. n. h. III, 5 (9), § 56 — 57. — 
Einen steinernen Palast setzt bereits die Odyssee (X, 211 ff.) in den Wäldern 
dieses Vorgebirges (bei Hom. ist es noch Insel) voraus. Man zeigt seine 
Stelle bei Sau Felice (Gsell-Fels, U.-It. I, 42). Die Stadt Circeji war eine 
angeblich von Tarquinius Sup. angelegte römische Colonie. Abeken 72, 148 
rückt das Alter der Stadt noch höher hinauf. Ruinen mit polygonalen 
Mauerresten sind bei Circello zu sehen; Forbiger, G. IH, 709. — fxuxBÖvog 
dürfte, wie bei Hom. Od. VII, 106 (vgl. Nik. Ther. 472), auf die Höhe der 
Waldbäume, nicht auf die Länge der Schluchten zu beziehen sein. — Nach 
Klausen, Aen. 585 gehört Circeji zu den 30 Burgen, welche Aineias im 
Lande der Boreigonoi erbaut; nach S. 581, 996, 1042 (ibidO scheint Klausen 
xvqgiv von 8(oq.i)gbxcu abhängig zu machen und es (als hiesse es xvgGug) 
zu den folgenden Accusativen mit aucpl zu wiederholen. Er meint also, 
Aineias gelange an die genannten Oertlichkeiten und gründe jedesmal eine 
Burg, eine bei den Wäldern des kirkäischen Vorgebirges (Circeji), eine am 
See Fucinus u. s. w. Diesem Missverständnisse folgen Neuere, wie z. B. 
Wörner in RoscheFs L. M. I, 182. 

1274. An den Hafen von Circeji (Aialrjg Atpijv, Ap. Rh. IV, 661) 

schliesst sich südöstlich die Bucht von C'ajeta an, deren alter Name Airjxijg 
kitnjv in Karijxtjg übergegangen sein soll. Timaios fragm. 6 berührt 
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die Landung der Argonauten in dieser Bucht von Formiae. Forraiae und 
Cajeta sind, wie Klausen, Aen. 1047 sagt, in unserer Stelle zusaromen- 
gefasst. Ich finde in ogfiov eine Anspielung auf den Namen Formiae; 
vgl. Strab. V, 233: Oogfilai . . . bouua Aeyöfifvov ngöxegov öuc x 6 eüogfiov. 
Andere Ueberlieferungen über C'ajeta vgl. bei Wissowa in Roscher's L. M. 
I, 846. — Zu dem tragischen Tonfalle des Verses vgl. Soph. El. 8: "Hgag 
6 xXeivog vaog. Ueber Timaios als Quelle vgl. Günther 69; Geffoken, Tim. 
3, 42. Beacht enswerth scheint mir, dass die Erwähnung von Circeji und 
Cajeta aus der Darstellung der Argonaiitenfabrt bei Timaios (nicht aus 
einer „Reise des Aineias“) herrührt. Vgl. Diod. IV, 56. 

1275. Magoicovidog ist eine willkürliche Namensveränderung statt 
MagOm ijg. Diese Ortsangabe, sowie die Eigentümlichkeit, dass ein Abfluss 
des Sees nicht bemerkbar war (so dass er zu den Mirabilien gehörte; vgl. 
Philosteph. FHG III, p. 32; Strab. V, 240; Dio Cass. LX, ll), schliesslich 
auch die Aehnlichkeit des von Lykophron verwendeten Namens 4>6gy.r\ mit 
Oovntvrjy Fucinus, zeigen, dass eben der lacus Fucinus gemeint ist. Mit 
der Güte der Aqua Marcia in Rom hat dies nichts zu schaffen. Da diese 
erst vom Prätor Q. Marcius Rex (610 a. u. c.) nach Rom gebracht wurde 
(woraus die Sage entstand, König Ancus Marcius habe es zuerst unter- 
nommen, dieses Wasser nach Rom zu führen; Plin. XXXI, § 41), können 
Timaios und Lykophron nichts davon gewusst haben, noxcc ist für Lyko- 
phron ein Lieblingsersatz für (welches .nur vss. 647, 869, 1009 vor- 

kommt), muss aber keineswegs ein ausgezeichnetes Trinkwasser bedeuten 
(vgl. vs. 1130). Wichtig ist für unsere St.: Plin. XXXI, §41: Clarissima 
aquarum . . . Marcia est. Vocabatur haec quondam Aufeia, fons autem ipse 
Pitonia. Oritnr in ultimis montibus Pelignorum, transit Marsos et Fucinum 
lacum, Romam non dubie petens. Mox in specus mersa, in Tiburtina se 
aperit sqq. Zu der ersten Merkwürdigkeit (dem ohne sichtbaren Abfluss 
wachsenden und fallenden See) fügt sich die zweite Merkwürdigkeit, dass 
in weiter Entfernung vom See, am Fusse des Gebirges, plötzlich ein Bach 
zu Tage tritt. Dass dieser Bach ein Abfluss des Sees sei, erriethen die 
Alten, aber es erschien ihnen doch merkwürdig und beinahe fabelhaft. 
Auch die Stelle bei Plinius ist noch nicht frei von Fabelei. Nimmt man 
noch hinzu, dass Timaios wissen mochte, dass die zu Tage getretene Quelle 
vortreffliches Trink wasser führe (beweisen lässt sich dies nicht), so ist die 
Grundlage der Lykophron ischen Stelle erklärt. Bei Plin. muss man Pitonia 
lesen, bei L}'kophr. aber (trotz Kramer, „Fuciner See“ S. 25; Klausen, 
Aen. 1042; Grotefend 37): Tixcaviov d. i. Tixrjviov. Analogieen sind der 
Tixctvog (in Aiolis), der Ttrijv (in Kolchis), der Berg Tlxt ov und die Notiz 
Tixoivevgy ogog . . . /hovvGtog rtyctvxidöog ngaxa bei Steph. Byz. (Anm. zu 
vs. 1406). Darnach hat Lykophr. den für das griechische Ohr unver- 
ständlichen Namen Pitonia gemodelt und (wahrscheinlich) don Sinn des 
Gewaltigen und Furchtbaren hineiugelegt. Den Namen <D6gx t] scheint 
Klausen, Aen. 586 für eine wirklich gebräuchliche Bezeichnung zu halten, 
was ich ablehne. Ob auf den deus marinus Phorcus und auf die Grösse 
des Sees und zugleich auf die Eigenthümlichkeit, dass sich das Wasser des 
fons Pitonius (Vib. Sequ. Fluv. p. 150 R.) mit dem See nicht mische, hin- 
zuweisen sei, ist mir auch fraglich. Mir genügt es, dass die (Dogxlg Xt^ivi] 
ein mythologisch anerkannter See war; vgl. Schol. und Eustath. Hom. Od. 
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XI, 134 5 als Quelle liegt für Lykophron Aischylos’ Drama Psychagogoi, 
oder selbst das Satyrspiel OogxiÖsg näher, als z. B. Sophokles’ Niptra oder 
gar die Telegonie; ob sodann die Aehnlichkeit der Qögxyg XCfivr] und des 
lacus Fucinus auf mehr als dem blossen Wortklange beruht, lässt sich bei 
dem Mangel der betreffenden Schriftquelle nicht errathen. — Im Klange 
erinnert der Vers an: Tgluovog tcfupl itifia . . . 7togov, Aisch. Eum. 289 ff.; 
Konze p. 96 erinnert auch an Aisch. Eum. 1023: ig xovg Pveg&e xai xuxco 
ydovbg xönovg. — Wilamowitz, Hom. Unt. 193 denkt an einen Phorkissee 
bei Kyme. 

1276. Construction : rot) övog xat« yijg dvvovxog (Gen. absol.) 

f ig äcpctvxa ßet&t]. 

1278. Zf oßTi/giog ist Apollon auf dem Vorgebirge ZcooxS/p au der 
Westküste Attika's. Auch Artemis, Leto und Athena hatten dort Altäre. 
Dort soll Leto ihren Gürtel gelöst und in einem See gebadet haben. 
Dorthin wurde die Geburtsstätte Apollon’s verlegt. Vgl. Steph. Byz. s. v. 
Teyvga; Hesych. s. v. Zioan)g\ Et. M. p. 414, 20; Steph. Byz. s. v. Zcoßx^g. 
Wenn das fragm. Z(oGxi\gUo 'AnbXXiovi (Et. M. p. 414, 23 = fragm. anon. 
89 a bei Schneid. Kallim.) wirklich dem Euphorion (Mein. An. Alex. p. 122 
zu fragm. 89; Knaack, Euphor. p. 145) angehört, so bezeichnet Günther p. 12 
diese Uebereinstimmung Euphorion's mit Lykophron mit Recht als ein wichti- 
ges Criterium bei der Beurtheilung der Echtheit dieser Verspartie. Vgl. die Einl. 
S. 45. — Nach dem Schol. Par. A zu vs. 1279 hätte ein Tempel des 
Apollon Zosterios in Kyme gestanden, welches Mein. An. Alex. p. 122 aller- 
dings für das aiolische Kyme erklärt. Aber auch so hätte das Epitheton 
einen nahen Bezug zu dem Verse; denn in diesem Heiligthume soll die 
cumaniscbe Sibylle, die Schwester des Apollon, bestattet worden sein. — 
Dass die Darstellung über die Sibylle aus Timaios stammt, beweist die 
Uebereinstimmung mit mir. ausc. 95; vgl. Geffcken, Tim. 145. — Sie gilt 
als die erythräische (ibid. und Serv. Virg. Aen. VI, 321). Als Wohnort der 
cumanischen Sibylle (Virg. Aen. III, 440 ff. ; VI, 9 ff.) dachte mau das Fels- 
geklüfte, dessen Gänge sich unterhalb des Apollontempels in den Burgfelsen 
von Kyme vertieften und bis zum Averner See reichen sollten. Ueber das 
Wesen der Sibyllen sprechen sich schon Plat. Phaidr. cp. 22, p. 244 B; 
Aristoph. Pac. 1095; Aristot. Probl. A, p. 954 a, 36 aus. Vgl. auch Klausen, 
Aen. 207 ff., 309 ff.; Scheiffele im Artikel Sibyllae bei Pauly; Stoll über 
Herophile in Koscheres L. M. 

1280. Zu axlyi] „Höhle“ vgl. Soph. Phil. 1246, Ant. 987. - Die 
Höhle der Sibylle ist vollständig überdacht: ßvyxaxtjgecpsg oixrjxrjgiov, weil 
die Höhle tief in den Felsen hineingehl. Zwischen der Tiefe der Höhle 
und der Vorzüglichkeit der Ueberdachung besteht ein Causalnexus. Darum 
kann ßxiyi/g von ßtgixXgw abbängen und ßtgi&QU) einen instrum. Dativ 
zu ßvyxaxt]Q((pig abgeben, ypwvw ist Attribut zu und nicht etwa 

substantivirt. Darum halte ich unter Berücksichtigung der sonstigen Aus- 
drucksweise Lykophron’s hier eine Aenderung für unnöthig. — Wilamowitz, 
Ind. lect. 1883, p. 7 schlägt vor: yQc&vrjg ßegidgui Ov^axtjgtipig axsyrjg. Hie- 
bei ist die Wortstellung vortrefflich; aber yQwvyg sinkt zu einem Epitheton 
ornans herab. 

1281 — 1282 sind eine Uebergangspartie. Kassandra greift über die 
Ruhmesepisode des Troers Aineias hinweg wieder zurück auf den Haupt- 
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stoff; somit knüpft sie wieder an vs. 1225 an. Zugleich ermöglichen diese 
Uebergangsverse einen Fortschritt zur nächsten Abtheilung des Werkes. 
Näheres über diesen Uebergang gibt die Einl. S. 38, 73, 75. 

1283. Kassandra beginnt die Frage zu behandeln, wieso Asien und 
Europa in Streit geriethen und welches die einzelnen Acte dieses Kampfes 
seien. 'Quelle des Gedankenganges ist Herod. I, 1 — 4. Vielleicht geht ein 
Theil des Gedankens schon auf den Anfang der Kyprien zurück; vgl. Apollod. 
fragm. Sabb. Mythogr. gr. p. 187 Wagner: * Elivtjv 'AXi^avÖQog uQ7tu$et . . . xcau 
ßovXqaiv Aiog, iva E/VQi!ntr\g xai ’ Aalcig elg noXe^iov il&ovOrjg xrl. mit Proklos 
FEG p. 17 K. und dazu Rieh. Wagner, Rh. Mus. XL VI, p. 397. — Asien und 
Europa werden zunächst als Personiticationen behandelt, von vs. 1285 ab 
als Welttheile. Da Asia und Europa verschiedenen Mythenkreisen ange- 
hören, ist die Personification zur Erläuterung des darzustellenden Gedankens 
sehr zweckdienlich. Virg. Aen. X, 91 ist ähnlich, aber doch viel enger gefasst. 

Hesiod. Theog. 510 nennt den Prometheus Sohn des Iapetos und der 
Okeanide Klymene, während 'Aal-q bei ihm (ibid. 359) bloss im Kataloge 
der Okeaniden aufgezählt wird. Bei Herod. IV, 45 erscheint 'Aal-q als 
Gattin des Prometheus, während Eustath. zu Dion. Per. 270 eben diese 
Stelle dafür citirt, dass Herod. die 'Aalq Mutter des Prometheus genannt 
habe. Mit Lykophr. stimmt Apollod. I, 2, 3 überein; vgl. Schol. Dion. Per. 
620; Et. M. 153, 29; Welcker, Ep. Cycl. II, 420; Preller. Gr. M. II, 117, 
Anm. 1. 

1284. XQOtpög — gifctjp; vgl. vs. 127; Aisch. Sept. 16, Ch. 66. — 
Hesiod. fragm. 149 L. (Hellanikos bei Schol. Eur. Rh. 28) bezeichnete den 
Kreter Sarpedon als Sohn der Europa. Nach Hesiodos und Bakchylides 
erzählt Schol. Horn. II. Xü, 292, wie der Zeusstier die Europa, die Tochter 
des Phoinix, nach Kreta entführt und von ihr Vater des Minos, Sarpedon 
und Rhadamanthys wird. — Quelle Lykophron’s ist wohl zunächst Herod. 
I, 173. 

1285. Als Grenzen, durch welche die Natur selbst Asien und Europa 
strenge geschieden habe, erscheinen hier in guter Ordnung vom Süden nach 
dem Norden und vom Näheren und Bekannteren zum Ferneren und Un- 
bekannteren: der Hellespont, die Symplegaden, der Pontos Euxeinos, die 
Maiotis und der Tanals. Vgl. Anm. zu vs. 1289. 

Die Symplegaden, durch welche Lykophron hier auf den Argonauten- 
mythos (Pind. Pyth. IV, 208 = 370: avvÖQOfioyv . . . mxQuv) anspielt, er- 
scheinen unter diesem Namen (jetzt) erst bei Eur. Med. 2, 1263. 

1286. Die £akfivdqaala yva&og erwähnt Aisch. Prom. 726. Er nennt 
die Küste ix&QO&vog vctvxaioi (jujxovici viätv. Vgl. Herod IV, 93 und die 
wichtige Beschreibung bei Xenoph. An. VII, 5, 12. Es ist eine flache Küste, 
an der viele Schiffe scheiterten. Die dort wohnenden Thraker übten ein 
grausames Strandrecht. Vgl. Strab. Vn, 319. Erst späte Autoren (Plin. 
n. h. IV, 11 [1 8 1, § 45) sprechen ausdrücklich von einer Stadt Salmydessos. 
Vgl. Forbiger, G. III, 1083. 

xaxo&ivog xkvöcov ist auf das ganze Schwarze Meer zu beziehen; vgl. 
Pind. Pyth. IV, 203 = 361: in 'A&lvov öroft«, dagegen Nem. IV, 49 — 80: 
Eu^ftVö) jxtXayn. Die Benennung ’Ä^nvog .führt Eratosthenes bei Strab. 
VII, 298 auf die klimatische Rauhheit des Meeres und auf die Wildheit der 
Umwohner, namentlich der Skythen, zurück. Ev&ivog heisse das Meer erst 
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seit der Gründung der ionischen Colonieen (Apollonia, Colonie der Milesier, 
Ps.-Skymn. 735). In der mythischen Behandlung der Sache wird der Name 
Kuxeinos mit der Amazonenfahrt des Herakles (Diod. IV, 16) verbunden. 
Vgl. Busolt, Gr. G. I, 465; Beloch, Gr. G. 192. — Lykophr. stellt xaxö&vog 
sehr bezeichnend zwischen £aXfiv6t]aß6g und \2xv&aißi und berücksichtigt 
alle oben angeführten Momente. 

1287. nuyoig interpretirt Scaliger durch rupibus und denkt an die 
Symplegaden. Vielmehr ist nayoi nach Aisch. Ag. 335 für Frost gesetzt 
(wie schon Chr. G. Müller sah), und dadurch erst wird xaptfoofs significant. 
Vgl. Pomp. Mela I, 19, § 115, nach welchem die Maiotis, der Bosporos und 
Theile des Schwarzen Meeres zeitweise zufroren, der Tanal's aber wegen 
seiner reissenden Strömung niemals (vgl. Nonn. Dion. XXIII, 85). Letzteres 
ist nur eine Fabel, da der Don ein träger Fluss ist. Aber auch Lykophr. 
spricht von der Rapidität des Tanal's; nur meint er mit caiQaupvrjg nicht 
die Eisfreiheit, sondern dass sich sein Wasser in der Maiotis nicht mit 
dem Meerwasser mische. — eYgyei gehört zu allen vier vorausgehenden 
Subjecten, aber xagngoig nayoig nur zu x«xd£f vog xXvdcov. 

1289. ngoßtpiXeßxd ri\v ist eine Umschreibung für den Begriff der 
„Heimath“. Die Verbindung von Maiärcig und Znwfttn hat Aisch. Prom. 
417 — 419; von den Mai&tai Zxv&cn handelte Hellanikos (Schol. Ap. Rh. 
IV, 322). — Ueber den Tanals als Grenzfluss zwischen Europa und Asien 
vgl. Herod. IV, 45; Hippokr. n. ccig. 13; Soph. fragm. 504; Strab. VH, 310; 
Dion. Per. 14 — 16; hingegen bei Aisch. fragm. 191 (gegen Schob Dion. 
Per. 10) und Plat. Phaid. p. 109 B ist der Phasis die Grenze. Herod. 
a. a. 0. kennt auch diese Ansicht; Eratosthenes (Strab. I, 65) erklärte den 
Streit für nutzlos. 

1290. Mittelst der Erinnerung an die Frostbeulen soll nur in dichte- 
rischer Weise die Folge statt der Ursache, also die nördliche Lage und 
die Kälte des Landstriches bezeichnet werden. Frostbeulen kannten auch 
die Athener sehr wohl: Aristoph. Vesp. 1167. 

1291. Nach der geographischen Einleitung (vss. 1283 — 1290) geht 
Lykophr. in einzelnen Absätzen auf die Reihe der mythischen Gewalttaten 
über, welche die Feindschaft zwischen Asien und Europa anbahnten. Zu- 
erst erfolgt der Raub der Io aus Argos durch phoinikische Kauffahrer. 
Quelle: Herod. 1,1. — Schon der Scholiast z. St. hält die Kamiten für 
die Phoiniker aus der Stadt Kagvi]. Plin. n. h. V, 20 (18), § 79 rechnet 
diese Stadt zu Syrien. Strab. XVI, p. 753 nennt sie Kügvog und bezeichnet 
sie als Hafenplatz von Arados. Steph. Byz. s. v. Kdgvi] zeigt, dass diese 
Notizen auf Artemidoros zurückgehen. Man meinte also Antarados, das 
spätere Constantia, das jetzige Tortosa; Forbiger, G. n, 667. Istros (fragm. 
58, FHG I, p. 426) leitete den Namen un'o Kdgvov tov Oolvixog ab. — 
Ich glaube, dass Lykophr. sich hier eng an Herod. I, 1 anschliesst, der 
angibt, es seien die Phoiniker dno rijg 'Egv&gfjg xaXeofic'vtjg daXdoot/g in 
das später Phoinikien genannte Land gekommen. Nach Strab. XVI, 768 
war Kagva q Kdgava der Hauptort im südwestlichen Arabien. Auch Steph. 
Byz. sagt: Kdgava’ nöXig MivaUov e&vovg nXi]ßlov 'Egv&gag &aXaßßrjg. Ich 
halte darum Kagvixai an unsrer Stelle nicht für eine Synekdoche (so dass 
die Einwohner einer an der Nordgrenze Phoinikiens genannten Stadt für 
alle Phoiniker gesetzt wären), sondern für eine Bezeichnung sämmtlichcr 
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Phoiniker nach ihrem ehemaligen (von Herodot so angedeuteten) Ursprünge. 
Vgl. noch Forbiger, G. II, 750; Stein zu Herod. VII, 89. 

1292. TßvpoTrapfovo? heisst hier Io (bei der von Herod. entlehnten 
rationalistischen Behandlung des Mythos) nicht sowohl wegen ihrer mythi- 
schen totalen Verwandlung in eine Kuh, sondern vielmehr nur wegen der 
auf der attischen Bühne eingeführten Mischgestalt der naQ&ivog ßovKiQtog: 
Aisch. Prom. 588, Suppl. 569: ßoxbv . . . (ugoiißQoxov, rav fiiv ßobg , x uv ö ’ 
ctv yvvuiKog. Vgl. Eur. Phoin. 248: xtQaccpoQov 'Iovg. Darum liess sich 
auch xuvQonuföivog — ßovnvQfcvog setzen. Vgl. Engelmann in Roschers 
L. M. II, 271. 

1293. A£qv i] und Atqvaiog, das in Verbindung mit Odwp, vapaxa, 
letfubv häufig für Argos gesetzt wird (vgl. schon Hes. Theog. 314 — 315), 
erscheint bereits bei Pherekyd. fragm. 31b als noXig. Auch hier bei Lykophr. 
ist der Hafenplatz von Argos (was später Nauplia wurde) gemeint, wo 
Kaufleute verkehren. Denn hier folgt Lykophr. gleichzeitig dem Herod. 
(I, l) und dem Aisch. (Prom. 652). — Zu civrjQttyctvxo vgl. Kühner-Blass, 
Gr. G. H, 426. 

1294. Dass Io sich mit dem Könige von Aegypten vermählt, hat 
auch Ephoros (= Schol. Ap. Rh. II, 168) nebst dem rationalistischen Mythos, 
dass dieser ocvxi xavxtjg dem Inachos einen xavgog sendet. — Apollod. II, 
1, 4 nennt den König Telegonos und betont die Verehrung der Io als Isis. 
Letzteres kennt auch Herod. II, 41, und darum halte ich (mit Schob Vind. II, 
Pal. 40 bei Bachm.) diesen Mtiuplxijg ngofiog für Osiris. Diesen Schluss, 
dass, wenn Io == Isis sei, ihr Gemahl Osiris heissen müsse, hat gewiss nicht 
Lykophron zuerst gezogen. Vielleicht stand etwas Aehnliches bei Hekataios, 
den Lykophron vielfach benutzte, oder bei Pherekydes von Syros (vgl. FHG 
IV, p. 637) oder bei Hellanikos (vgl. fragm. 154). — xf/pa fasse ich als 
Apposition neben nXüxiv auf. Musterstellen sind Eur. Tr. 766, Andr. 103; 
nur ist Io kein Verhängnis für den König und Gemahl, sondern für die 
Asiaten überhaupt, wie vs. 1295 und yuq in vs. 1296 lehren. 

129t). Da man ttvxinoivov mit Cßgiv übereinstimmen muss, empfiehlt 
der Artikel xr ( v folgende Construction: Es gelüstet die Kureten (fyxovvxig) 
in der Zukunft ebenfalls (arfftff) nach der schweren Gewaltthat, wie es 
ein Raub ist, zur Vergeltung (nämlich des Raubes dor Io), und darum 
führen sie die Europa als Gefangene fort, £t]xovirxig ist petentes, cupientes, 
nicht persequentes. 

1297. Kov(fi]xeg ist im eigentlichen Wortsinne hier gleich KQfjxeg gesetzt, 
nach der Etymologie der Alten (vgl. Steph. Byz. s. v. Kq^xj]-, Eustath. zu Dion. 
Per. 498). Dadurch aber, dass Lykophr. das Wort Kov^r/xeg verwendet, erinnert 
er gleichzeitig an den kretischen Zeus und schafft dadurch einen ideellen 
Zusammenhang zwischen Zeus und Europa, welcher dem alten Europamythos 
entspricht, während doch die rationalistische Auffassung des Mythos in den 
Vordergrund gerückt ist. Quelle ist Herod. I, 2: tii]<sav <5’ «v ob xoi Kgrjxeg. 
Dasselbe gilt von den Ausdrücken 'Idcdou und Aixxatov. Die idäische und 
die diktäische Höhle auf Kreta galten als der Geburtsort des Zeus; in der 
diktäischen Grotte hielt Zeus sein Beilager mit Europa (Luk. Dial. mar. 
15fin.). Vgl. Aristopb. Kgrixig^Iöttg xixvct (Ran. 1356); Diod. III, 61; Strab. 
X, 472, 476, 478—479; Bursiau, G. II, 533. 

1299. Der Gedanke, dass nicht Zeus sich in einen Stier verwandelt 
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hatte, sondern dass das Schiff, welches die Europa entführte, als zagaßi/fiov 
ein Stierbild getragen und daher 6 JavQog geheissen habe, ist auch bei 
Poll. I, 83; Eustath. zu Horn. II. p. 667, 16 aufgenommen. Vgl. 0. Crusius 
in Roscher’s L. M. I, 1417. — Lykophron ist nicht der Erfinder dieses 
Gedankens, auch wenn wirklich im Schol. Ap. Rh. II, 168 (vgl. Kaibel, 
Herrn. XXII, 508 gegenüber C. Müller FUG II, p. 348) Euphoriou als Nach- 
ahmer dieses Gedankens bei der Erklärung des Wortes BoaxoQog erscheint. 
Hierüber vgl. die Einl. S. 44. 

1300. Nach Herod. IV, 147 ist Europa die Tochter des Agenor (nicht 
des Phoinix, Hom. II. XIV, 321) und nach I, 2 offenbar als Tyrierin zu be- 
trachten; vgl. auch Herod. II, 49. Mehrfach erscheint Europa als Sidonierin. 
Bei Hellanikos (Schol. Hom. II. II, 494) wird Europa von der blumigen 
Wiese bei Sidon geraubt. Wenn Lykophr. die Europa Sarepterin nennt, 
so ist dies weder eine Synekdoche (= Phoinikerin), noch auch ein Abfall 
von seiner Quelle Ilerodot, sondern ein gelehrter Witz, der darauf beruht, 
dass Sarepta (Steph. Byz. s. v.) an der phoinikischen Küste auf halbem 
Wege zwischen Tyros und Sidon liegt, so dass Lykophr. wegen des Wider- 
spruches der Mythen „halb Tyrierin, halb Sidonierin“ sagt. — Den Europa- 
mythos behandelte Eumelos in der Europia; vgl. FEG p. 192 K. 

Atxxaiov clvüxtoqov erkläre ich wegen des Umherschwankens der ganzen 
Stelle zwischen dem Mythos und der rationalistischen Erklärung als doppel- 
sinnig. Zunächst wird dem Leser das uq'ov Jiog xov Jmxaiov in Erinne- 
rung gebracht, welches nach Staphylos (FHG IV, 507 = Strab. X, 475. 478) 
in der Nähe von Prasos oder Praisos im östlichsten Theile von Kreta am 
Fusse des Diktegebirges lag. Anderseits muss diKtaiov avdxxoQOv auch die 
Residenz (vgl. vs. 1211) des kretischen Königs Asterios sein können. Nimmt 
man hieftir Praisos an, was der Ausdruck zunächst anempfiehlt, dann setzt 
man sich in Widersprach mit den Mythen. Denn Praisos galt als der Sitz 
der Eteokreter (Staphylos ibid.) und diese schon bei Hom. Od. XIX, 176 
nebst den Kydonen (vgl. Strab. X, 475) als die autochthone Bevölkerung 
gegenüber den Dorern. Zu Letzteren muss aber Asterios als Sohn des 
Tektamos und Enkel des Doros (Diod. IV, 60) gerechnet werden, und dies 
führt (vgl. Theophr. h. pl. 1,9,5; Preller, Gr. M. II, 117) auf Gortyn als 
seine Residenz hin. Vgl. Anm. zu vs. 1301. Da nun Aixxcrfog schlechthin 
= KQt]xixog gebraucht werden kann, darf /Jtxxctiov dvdv.xoQOv auch den 
zweiten Sinn von „kretische Königsburg“ haben. Die Gortynaia war das 
Hauptlocal der Europasage. 

1301. Asteros oder, wie er sonst stets heisst, Asterios oder Asterion 
ist eigentlich Zeus Asterios, der König des gestirnten Himmels. Nach dem 
Mythos aber ist er der kinderlose König von Kreta, welchem Zeus die 
Europa vermählt, nachdem sie ihm Minos, Rhadamanthys und Sarpedon 
geboren hatte. Vgl. Hesiod. und Bakchyl. bei Schol. Hom. II. XII, 292; 
Apollod. III, 1, 2. Bei Nonn. Dionys. I, 354 heisst es: iyxvpova vv^i<pt)v 
Kakhmv 'AaxEQiwvi. An den mythischen Feldherrn Asterios, welchen Nonn. 
Dionys. XXXVII, 47 ebenfalls Aixxcüog nennt und der mit dem kretischen 
Heere dem Dionysos nach Indien folgte, hat man hier nicht zu denken. 
Der Gebrauch von axQaxijkuxrjg = ßaoikevg erscheint auch in den vss. 923, 
1142,(1216) ausgeprägt. Es ist eine Vertauschung zweier Wörter, welche 
nach der Etymologie den gleichen Sinn geben. An unserer Stelle hat 
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Lykophr. den Leser vielleicht gerade durch diesen Gebrauch irre leiten 
wollen. Anders Schirmer in Roscher’s L. M. I, 657. Es genügt doch, dass 
'Aazlqiog gleichzeitig Zsvg 'Aaziqiog und Adoptivvater und Vorgänger des 
Minos ist. — Zur Namensänderung ’ 'AoxEoog = ’Acxtgiog vergleicht Konze 
p. 35 mit Recht Zrßvvdov = Zijqvv&lov (vs. 77) und KififttQOg = Ki^ifiigiog 
(vs. 1427). Wer iambische Trimeter ohne dreisilbige Füsse dichten will, 
weiss diese Freiheit zu schätzen. Herwerden, Lect. Rh. Trai. 1882, p. 16 
empfiehlt: 'AaztqUo\ Wilamowitz, Ind. lect. 1883, p. 14: 'Aazi^i. 

1302 . a7Ct]Qxiad-t]aav, contenti fuerunt; vgl. Plut. Pelop. 35: rovro<s 
rjQxia&tjßav. — Zu ävz' ißtov ißa vgl. Herod. I, 2 : ißa . . . nyog tßa. 

1303 . Den Kriegszug der Kreter in die Troas erwähnte bereits Kallinos 
in dem gleichen Zusammenhänge mit dem räthselhaften über die Angriffe 
der yijyeveig (nämlich: der Mäuse) gegebenen Orakel (Strab. XIII, 604, wo 
wg 7tQ(bzog nagidcoxE Ktdlivog, nicht ouj xrl. zu lesen ist). Da die Maus 
oulv&og heisst, wird die Erzählung als Gründungsgeschicbte des Tempels 
des Apollon Sminthios berichtet. Dass Polemon sie erzählte, gibt Clem. 
Alex. Protr. II, 39, p. 41 Ddf. Ausführlich erzählt Serv. zu Virg. Aen. III, 108 
den ganzen Zusammenhang und citirt dafür, dass Teukros der Sohn des 
Skamandros war, den Trogus. Vgl. auch Serv. ibid. 104. — Der Auszug 
der Kreter in die Troas erfolgt bei Servius wegen einer Hungersnotli. Bei 
Lykophron stellt xkcönce den uothwendigen Zusammenhang her. Seine Quelle 
für die vss. 1302 — 1308 scheint (vgl. Schol. Lykophr. 29) Hellanikos zu 
sein, wenn auch nicht für jedes einzelne Wort. Vgl. Anm. zu vs. 1308. 

1304 . Dass Teukros der Sohn nozafiov £iia[idvÖQOv xcd vv^iynig ’ Ida tag 
sei, haben Apollod. III, 12, 1; Diod. IV, 75; vgl. Steph. Byz. s. v. TevkqoI. — 
Der Fluss Xanthos in der Troas erhielt den Namen Skamandros (Horn. 11. 
XX, 74), als der Kreter Skamandros nach dem Siege Uber die Bebryker in 
seinen Fluthen verschwand; Serv. Virg. Aen. III, 108. Agaznuog ist von 
AgavHog abzuleiten und dieses nach Ailian. h. a. XVII, 35 und Steph. Byz. 
s. v. 'Pavxog mit der ehemals an den Abhängen des kretischen Ida gelegenen 
und späterhin näher an die Nordküste verlegten Stadt Rhaukos zu identi- 
ficiren. Vgl. Bachin. zur St. und Hoeck, Kreta, vol. I S. 415; 433. Wer 
bedenkt, dass jeder Grieche (und selbst Römer) in der vielleicht nur will- 
kürlich gewählten Form eine für den reinen Mund der Kassandra bedenk- 
liche Anspielung auf eine cause celebre (Pind. 01. I, 45: tjAffr xat ravviii)6rjg 
Zz]vi rortir’ hil x? £0 s) d 08 troischen Fürstenhauses empfinden musste (vgl. 
öquvyAov monile, Thesaur. Ddf.; draucus bei Martial. I, 96; VII, 67; IX, 27) 
und dass die Kreter überhaupt in schlechtem Rufe standen, wird nicht 
glauben, dass dem Lykophron hier aus blosser Naivetät, ein Solücismus ent- 
schlüpfte. Der nächste Wortsinn aber ist damit genügend erklärt, dass die 
Rhauker oder Drauker vom kretischen Ida ins Thal horabstiegen und der 
troische Skamandros vom troischen Ida — ebenfalls. — Draukos ist als 
Eigenname bei Pape-Benseler nach Keil, Sy 11. Inscr. boeot. p. 30 No. V 
(= E. Curtius, Rh. Mus. N. F. II (1842), S. 106) nachgewiesen. Ebenso 
auf einer bithynischen Münze: Mionn. H, 432, S. V, 45. — Zu cpvxoaitÖQVi 
vgl. Soph. Tr. 359. 

1305 . Die Bebryker sind als Gesammtbezeichnung für die Vorgänger 
der Teukrer und Trojaner aufgefasst, deren Gebiet erst durch die Ver- 
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drängung dieser Bebryker (und der Phiyger) gewonnen werden muss. Vgl. 
Anm. zu vs. 516. 

1306. Die Geschichte von den Feldmäusen, welche während der Nacht 
die Waffen des kretischen Heeres zernagen, erzählt der Scholiast zu Hom. 
II. I, 39 {E^uv&ev). Vgl. hiezu Strab. XIII, 604; Hoeck, Kreta, vol. II S. 273 
— 286; Klausen, Aen. 71 — 76 und oben Anm. zu vs. 1303. — Zu azguzov 
Stigtaovzag vgl. vs. 1210: Afwg . . KUfivcoßiv. — Das Fut. bezeichnet nur die 
Erfüllung des den Kretern gegebenen Orakelspruches, sie würden sich einst 
dort niederlassen, wo ein Angriff" von yyyeveig auf sie erfolgen würde. 

Gfilvdog hat auch Aisch. fragm. 227 N. bei Ailian. h. a. XIL, 5. — Man 
beachte, dass sich a>v bei absichtlich erschwerter Wortstellung auf das ent- 
ferntere Nomen bezieht; ähnliche Beispiele vgl. in den vss. 326, 916, - 
1349, 1401. 

1308. Dardanos vermählt sich mit Arisba (die Form auf a hat Herod. 

I, 151), der Tochter des Teukros. Diesen Mythos gab der Gergithier 
Kephalon (Steph. Byz. s. v. 'Agloßif). Vgl. auch Et. M. p. 143, 55; Eustath. 
zu Hom. II. XII, 96. Wenn man auch mit Klausen, Aen. 343, 575 unter 
des Kephalon Troika die echte und alte Vorlage des Hermesianax versteht, 
so muss doch dieser Name der Ahnfrau des troischen Fürstenhauses (vgl. 
Hom. II. XX, 219 ff.; Virg. Aen. VIII, 134) vor Kephalon in der Litteratur 
vorhanden gewesen sein. Die Stadt Arisbe in der Troas erscheint bereits 
bei Hom. II. II, 836. — Hellanikos gab die Bateia als Tochter des Teukros 
und Gemahlin des Dardanos an. Vgl. Anm. zu vs. 1303; Steph. Byz. s. v. 
'Aglaßiy, Apollod. III, 12, 1; Diod. IV, 75; Et. M. s. v. Buzeur, Wellinann, 
commentat. Giyphisw. p. 57 — 58 und die Artikel Arisbe, Bateia, Dardanos 
in RoseheFs L. M. — Vgl. auch Anm. zu vs. 1464. 

1300. Muster ist Herod. I, 2: (juza öe zavza "Ekki]vag aixtovg zfjg 
devzegtjg uöixlijg ysvio&cu. Die erste aSixla ist dem Herodot der Raub der 
Io, welcher durch den Raub der Europa erwidert wird. Lykophron hat 
diese erste Serie noch um den Zug des Teukros vermehrt. Mit öevxigovg 
bezeichnet er den Beginn der zweiten Serie. Als Subject ist mit Potter 
n EXb]vtg zu ergänzen. Die vss. 1309 — 1321 behandeln nun den Argonauten- 
zug (wie Herod. I, 2). — Atrax ist (nach Steph. Byz. s. v.) der Sohn des 
Peneios und der Bura, der mythische Gründer der in der Hestiaiotis ge- 
legenen Stadt Atrax. Ihre Bewohner (Perrhaiber, Strab. IX, 438 — 441; 
Forbiger, G. III, 885; Bursian, G. I, 66) sind hier statt der Thessaler (der 
Genossen des Iason) gesetzt, schwerlich ohne bestimmten Grund. Die Rtfmer 
gebrauchen Atracius für thessalisch (Propert. I, 8, 25; Stat. Th. I, 106; Val. 
Fl. VI, 447) mehrfach bei der Behandlung der thessalischen Kräuterkunde 
und Giftmischerei. Da Iason zu der durch dgovoig (vs. 1313) wirkenden 
Medeia hinzieht, liegt vielleicht in der Wahl der Synekdoche ’Azgctxag doch 
ein Hinweis darauf, dass Iason aus einem Lande komme, wo man sich auf 
die gleichen Künste verstand, als Medeia. Ueber die Quelle vgl. Anm. zu 
vss. 885, 890, 1313—1315. 

1310. xayüi erklärte Scaliger richtig als Dat. commodi. Während 
z. B. Herakles allein oder mit einem Begleiter auf seine Abenteuer aus- 
zog, helfen dem Iason seine zahlreichen Genossen, die ein ganzes Schiff be- 
mannen. — zayog ist ein specifiscb thessalischer Ausdruck für den Führer. 
Lykophron erinnerte sich vielleicht an Xenoph. Hell. VI, 1, 18, wo der Tyrann 
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von Pherai: 'lüßxov . . r ayög rwu Sszzaliöv genannt wird; denn dessen Vater 
hiess Lykophron. Vgl. Poll. I, 129. Uebrigens ist zayog auch ein Aischy- 
leisclies (Prom. 96) und sogar ein wegen seiner Quantität umstrittenes 
Hom. Vocabel. Vgl. Aristarchos zu Hom. II. XXIII, 160. fiovöxQtjmg setzt 
auch Pind. P. IV, 75 in der Behandlung dieses Mythos. Pelias hatte das 
Orakel erhalten, sich vor dem Manne mit dem einen Schuhe zu hüten. 
Als nun der vom Peliongebirge kommende Iason hei ihm in Iolkos eintraf 
(welcher den Fluss Anauros barfuss durchschritten und aus Vergesslichkeit 
nur den einen Fuss wieder bekleidet hatte: so Pherekyd. hei Sehol. Pind. P. 
IV, 75), erkannte Pelias die Gefahr und entsandte den Iason nach dem 
goldenen Vliesse. Bei Pind. a. a. 0. 95 trägt Iason den Schuh dE^negü 
fiuvov ä/upl noöl. Andere anders; vgl. otontöikov hei Ap. Uh. I, 7 ; gopo- 
ßuvöcdog hei Apollod. I, 9, 16; [monocrepis bei Hyg. fab. 12]; vgl. auch Millin, 
Myth. Gail. 416, tah. C'II; Hyg. fab. 13. 22; Heinr. Brunn im Artikel Argo- 
nauten hei l’auly. — Zu xXetpovTag vgl. Pind. P. IV, 250: xAlrpev z e Mi)ötiav. 
Die Nachweise über vcixog und växi] gibt Bachm. Gemeint ist das goldene 
Vliess des Widders, auf welchem Phrixos und Helle entflohen waren. 

1311. ßxoni) ist nicht ßxoma (Warte), sondern Wache, Bewachung. 
Zu der kühnen, echt tragischen Enallage epitheti vgl. z. B. Soph. Tr. 357: 
6 yinzög 'icpizov pogog. 

1312. Die La. kiyvßzixijv hat Scheer mit Recht abgeleknt. Er hält, 
sich an Steph. Byz. s. v. Kür«, wo Atßvßzlvijv steht. Ich schliesse mich 
an vs. 648 an, wo die Mss. zwischen Aiyvßzixug und Aißvßuxug schwanken. 
Aißvßzixog = Aißvxog. Dass die Kolcher ihrer Abstammung nach Libyer 
sind, hat Lykophron aus Herod. II, 104 — 105 geschöpft, der die Sache ein- 
gehend hehaudelt. xckcuvibnEg nannte schon Pind. P. IV, 212 die Kolcher. 
Ein Gerücht von der Anschauung kannte wohl auch er schon. Vgl. auch 
Diod. 1 28. 55; Strab. XI, 498; Forbiger, G. II, 440. — Herod. II, 104 — 105 
spricht speciell von dem ägyptischen Ursprünge der Kolcher. Gerade Herod. 
(II, 16; IV, 42) aber gebraucht, auch den Ausdruck Aißvij im weitesten 
Wortsinne; darum ist auch die Gleichsetzung von Aißvßzixog und Alyvnxiog 
hei Lykophron auf Herod. zurückzuführen. — Ein Volk in der Nähe der 
Kolcher hiess Aißvßxivoi (Steph. Byz. s. v.). — Ueber das kolchische Kvxct 
vgl. Anm. zu vs. 174. Vgl. auch Ap. Uli. II, 401. 

1313. TEzyuni'tjv — öixicpakov. — evvußag könnte wörtlich auch die 
Tödtuug bezeichnen; vgl. vs. 583; Pind. P. IV, 249; Soph. Tr. 1042, 0. U. 961. 
Aehnlich wäre: Aisch. Ag. 597 ; Soph. El. 509, Ai. 832. — Hier liegt, die 
Erklärung zunächst, dass Iason seihst den Drachen mit, den von Medeia 
empfangenen Zaubermitteln einschläfert, nicht tödtet. Vgl. Anm. zu vs. 632, 
wo die Quellen des Mythos besprochen sind. Nicht einmal die Anwesenheit 
der Medeia hei diesem Acte ist hier ausgesprochen. Dieselbe Auffassung 
zeigt Millin, Myth. Gail. S. 321, No. 424*, tah. CXLVI; Hyg. fah. 22 wider- 
spricht nicht. — Da evvüßag doppelsinnig ist, liegt in diesem Ausdrucke 
kein Grund vor, die Stelle 1309 — 1321 im Uebrigen nicht aus Pherekydes 
(vgl. vs. 1315) ahzuleiten. 

1314. Zu ßaßzccßag vgl. Aisch. Ag.35; Soph. 0.0. 1 105, El. 905, Phil. 657. 
Der Sinn ist, dass Iason den schweren Stahlpflug (Ap. Uh. UI, 1325) leicht 
handhabt. — Ueher die Anschirrung der erzfüssigen , feuerschnauhenden 
Stiere und über das Pflügen des Aresfeldes vgl. die Stellensammlung bei 

Holcinger, Lykophron'* Alexandra. 23 
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Seeliger in Roschers L. M. II, 69. — Von den a&Xoi des lasen ist hier, sowie 
hei Find. P. IV, 225 ff., die Aussaat der Zähne des Kadmeischen Drachen über- 
gangen, welche Pherekydes (= Schol. Ap. Rh. III, 1179) erzählte und auch 
Eur. Med. 479 andeutet. Ausführlich schildert Ap. Rh. III, 414, 1054, 1179, 
1322 dieses Abenteuer, welches Iason mit den Fijysveig bestand. Schon 
Enmelos hatte es behandelt: Schol. Ap. Rh. III, 1372. 

1315. Die Verjüngung des Iason durch die Künste der Medeia (während 
der Dichter der Nostoi (fragm. 6K.) dasselbe von Aison erzählt hatte) be- 
richteten bereits Pherekyd. (fragm. 74) und Simonides (fragm. 204 Bgk.). 
Nach Hypoth. Eur. Med. (vgl. auch Schol. Aristopb. Equ. 1231) gehört diese 
Episode in den Aufenthalt des Iason und der Medeia in Korinth. An 
unserer Stelle hätte man eher die Salbung des Iason vor den a&koi (Pind. 
P. IV, 221; Ap. Rh. III, 845 ff.) erwartet, welche ihn unverwundbar macht. 
Doch liebt es Lykophron, die einzelnen Theile der Sagen durch einander zu 
werfen, da er von den einzelnen Personen aussagt, was zu irgend einer 
Zeit mit ihnen geschah, ohne sich dabei an die mythische Chronologie zu 
binden. öaitQSv&elg deutet die Zerstückelung und neuerliche Zusammen- 
setzung des Körpers an. Vgl. den Aisoumythos bei Ov. Met. VII, 285; den 
Peliasmythos bei Apollod. I, 9, 27; vgl. auch Hyg. fab. 24. — Dosiadas Am 
vss. 2 und 5 deutet durch ölcijßog und iif/äväga dieselbe Auffassung an. 

1310. ovx aGnivcog ist mit Chr. G. Müller gleich dem allerdings schärferen 
Ausdrucke des Ap. Rh. IV, 149: slttsto AiGovlÖrjg ntcpoßimivog zu ver- 
stehen. Trotz aller übel-natürlichen Zurüstung des Iason zu seinen Helden- 
thateu und trotz seines natürlichen Muthes bleibt ihm das Wagnis mit 
dem Drachen doch unheimlich. Das folgende aXXu gibt den Gedankengang 
an: Unheimlich war das Wagestück; aber es gelang! Nun führt. Iason die 
Braut heim. Auf die weiteren Folgen des Abenteuers mit dem Drachen 
(z. B. die Greuel in Korinth) bezieht sich ovx aGpivcog nicht; denn es drückt 
keine schlimme Ahnung aus. 

1317. Zu avxoxkyjrov (= avrofioXovGav) vgl. vs. 496; zur Sache Ap. 

Rh. IV, 40 ff. — xsQaTg ist hier nicht ein ögviov (xixqov (Schol.), 

xcacocptQfg Jtyög ovvovclctv (Tz.), wodurch in die Stelle ein ähnlicher Oontrast 
eingezwängt würde, wie in vs. 476 (xijrog . . mnar, vgl. Ilerod. II, 68: xqo- 
xbduXog . . TQO%ikog). Ich verweise vielmehr auf Hom. xsQat^co und auf 
den Gebrauch von öXoocpQcav für Kalypso (Hom. Od. I, 52), Aietes (ibid. 
X, 137), Minos (ibid. XI, 322) und erkläre xfjwfda = öXoöcpQova. Verderb- 
lich war Medeia für den Drachen, für das ganze Haus des Aietes und für 
Iason selbst. 

1318. Brudermörderin wird Medeia nach ihrer Flucht durch die Zer- 
stückelung des Apsyrtos; vgl. Anm. zu vs. 1021 ; Kindermörderin ist die 
Euripideische Medeia in Korinth; die Namen der Kinder Menneros und 
Pheres gibt Paus. II, 3, 6; andere Namen hat Diod. IV, 54; vgl. die Stellen 
über Medeia in Korinth bei Seeliger in Roscher’s L. M. II, 71 ff. — Zum 
Fein. uXuauoo vergleicht Konze 46: Eur. Med. 1393: ncudoXtTcoo. 

1319. i'gfia ist der in das Schiff aufgenommene Ballast; daher be- 
zeichnet hier sgucai&G&cti die Aufnahme der Medeia in das Schiff des Iason. 
Den Ausdruck hatte Eur. in der Ino (fragm. 402). — Richtig sagt Tzelzes: 
xloaa' opefoe ^i^yuxov rT/g ih’0‘pco7rn>t/g cpcovijg. Die Argo hesass durch 
ein während ihres Baues von Athena eingefügtes Stück der dodonäiscben 


Commentar vss. 1320 — 1324. 


355 


Eiche die Gabe der menschlichen Rede und der Weissagung. Das Gebälke 
des Schiffes stammte im Uebrigon vom Pelion und wurde in Pagasai (Strab. 
IX, 436) zusammengefugt. — Vgl. Klausen, Aen. 321. 

1320 . Die Stelle, in welche das sprachbegabte Holzstück eingefügt ist, 
ist die itQotQa bei Apollod. I, 9, 16, 6; die | fiioorj ßxeiga bei Ap. Rh. I, 524 ff.; die 
xoonig bei Philostr. hnag. vol. II, p. 361 Kays.; Orpli. Arg. 269, 713. Claud. 
Bell. Goth. (XXVI) vs. 18, p. 197 Koch hat tabulas . . loquaces. — Lykophron 
meint hier wohl nicht speciell die Ruderbänke oder das Verdeck, sondern 
nur allgemein das Gebälke. Vielleicht hatte auch Pherekydes nur einen 
allgemeinen Ausdruck, wie aavldxofia, gebraucht. — Chaonia ist statt Dodona’s 
gebraucht; vgl. Euphor. fragm. 43; Propert. I, 9, 5. 

1321 . tuTtcaog Öqo^cov ist Argo als gnara viae. Die Phaiakeuschiffe, 
welche avxal i'octoi voijuuxa xtd <f>givag ccvöoiov xcd nüvxiov tGaOi TtoXtag xcd 
Txiovag uyQovg , entbehren bei Hom. Od. VIII, 557 folgerichtig eines Steuer- 
mannes. Nicht so die Argo; vgl. Anm. zu vs. 890. 

1322 . Eine weitere Episode in dem Kampfe zwischen Europa und 
Asien ist der Zug des Herakles und Theseus gegen die Amazonen, welchen 
diese durch einen Einfall in Attika erwidern (vss. 1322 — 1340). — Der 
Name des Theseus wird durch die Erinnerung an die Hebung des von 
Aigeus unter der nixQn xoX ovgaia (= ßtojxog E&tviov diög, Paus. II, »2, 7) 
geborgenen Waffenschatzes umschrieben. Vgl. Anm. zu vs. 494. — Zu dem 
Gen. nlxgag vgl. Hom. II. I, 359; Soph. 0 . R. 24; Kühner, Gr. Gr. II, S. 339. — 
Zu ciOxtQag vgl. Anm. zu vs. 855. — Mögliche Quellen für die Theseus- 
mythen sind zu vss. 1329 — 1340 genannt. 

1323 . Durch fawrrijoff £i(pog wird otxXu in vs. 495 erklärt; fidyaiQui’ 
xcd nidiXtt gibt Apollod. III, 15, 7; XQrptiöag xcd £t(pog Paus. II, 32, 7. Da- 
gegen Hyg. f. 37 nur gladium. Vgl. die Einl. S. 43. 

1324 . Die Scholiastenausicht, dass Phemios = <I>i][uuöt]g und sonach 
Theseus ein Enkel des Phemios und daher der unbekannte Phemios der 
Vater des Aigeus sein müsse, widerspricht der gewöhnlichen Sage. Aigeus 
war der Sohn des Pandion oder (nach Apollod. III, 15, 5) zwar der leibliche 
Sohn des Skj'rios, aber doch der Adoptivsohn des Pandion. Ich erkläre 
<t>i)uiog = TloasiStbv und zwar nicht im Hinblicke auf Epitheta, wie ßagv- 
dovnog und ßaQvx xv7iog (Pind. 01. I, 74) oder auf IloXvq)t^iog (Preller, Gr. 
M. I, 489), sondern mit Rücksicht auf Poseidon als Orakelgott und einst- 
maligen Besitzer von Delphi. Vgl. Anm. zu vs. 617; Welcher, Gr. G. II, 685. 
Vgl. z. B. auch <J>nfiov6rj als Tochter des Apollon und der ersten Pythia; 
Strab. IX, 419. 

Für die Abstammung des Theseus von Poseidon vgl. Hellanikos (= Sehol. 
Hom. II. III, 144); Isokr. X, 18; Apollod. III, 15, 7; Hyg. f. 37; Paus. II, 33, 1. 
Plut. Thes. 6 vertritt die leibliche Abstammung des Theseus von Aigeus und 
bezeichnet den Verkehr des Poseidon mit Aithra, der Tochter des Pittheus 
(im Tempel der Atliona) als troizenische Version. — Nach Aristot. Ath. 
Polit. = Herakleid. fragm. p. 371 Rose stürzte Lykomedes den Theseus auf 
Skyros von einer Klippe in das Meer, da er besorgte, dass dieser sieb die 
Herrschaft über die Insel aneignen wolle. Diese Sage meint auch Lykophr.; 
vgl. Qupccg vs. 1326. Die mannigfaltigen Sagen über die Ursachen des 
Besuches von Skyros durch Theseus uud seines dortigen Todes vgl. bei 
Plut. Thes. 35; Scheitfeie im Artikel Theseus bei Pauly. 
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1 325. tvegfav hat den Gen. bei sich, wie z. B. bei Hom. II. "NT II, 16. 
Es gehört zu öov.svu. Dieses heisst: bewahrt, bewacht, schaut; vgl. Ap. 
Rh. II, 1269: y.ioctg o (pig . . doxevcov. Object zu donevu ist rag araQyvrovg 
tjicpüg mit einer prachtvollen Euallage epitheti; Xvygovg rüyovg ist ein in 
siguificanter Betonung vorausgestelltes Prädicatsnomen; Qoi&to&at ist passiv 
und heisst „um rauscht werden“, nämlich von der Brandung. Mit dem 
Subjecte des Gedankens QtjOtvg ist ßXwgag übereingestimmt; das regierende 
Verbum folgt erst (vs. 1329) nach der Heraklesepisode. 

1327. Ueber t>>^> = Xiwv vgl. Konze p. 74; es ist Herakles mit dem 
Löwenfelle. 

1328. Mvartjg ist Herakles; vgl. Eur. Here. f. 613: t a pvaTüv d' ägyi 
evrv%t]o' iyco. Die Aufnahme des Herakles in die eleusinischen Mysterien 
erfolgte durch Eumolpos, als Herakles sich in die Untenveit begeben wollte, 
um den Kerberos zu holen. Da Fremde in die Mysterien nicht aufgenommen 
werden durften, adoptirte der Athener Pylios den Herakles, worauf er als 
Athener in die Mysterien eingeweiht wurde. Vgl. Apollod. II, 5, 12; Plut. 
Thes. 33; die Hauptsache gibt auch der Dial. Axiockos p. 371. — Den 
Mythos über die Stiftung der fir/.Qu nvGiijQia haben: Schol. Aristopk. Plut. 
846, 1013; Steph. Byz. s. v/Ayqa. Vgl. Schümann, Gr. Alt. II, 369. 

Hera Tgonala stellt Et. M. 768,52 mit Zevg Tgonaiog zusammen, «als 
Gottheit, welche den Sieg verleiht und der daher auch Tropüen geweiht 
werden. Ueber Zeus Tropaios vgl. Welcker, Gr. G. II, 211. — 

(nüfjig) sagt Eur. Bacch. 737. — Srjlag &ecig ist von dem unversöhnlichen 
Hasse zu verstehen, mit welchem Hera den Herakles schon vor seiner Geburt 
verfolgte. — Als den Ort, an welchem Hera auf Veranlassung der Atbeua 
dem von Alkmene ausgesetzten Säuglinge Herakles die Brust reichte, nennt 
Diod. IV, 9 d«as in der Nähe von Argos befindliche ntSlov 'HqccxXeiov. Hin- 
gegen zeigte man dem Pausanias (IX, 25) eine Localität bei Theben (die 
noch zu dem sog. £vgna Avuyovrjg gehörte), wo Hera xcaa xiva and Tiji> 
ix Atog den kleinen Herakles genährt habe. Vgl. Preller, Gr. M. IT, 179. 

1329 — 1340. Die Amazonenepisode zerfällt in zwei Tkeile; vss. 1329 
— 1331 behandeln den Zug des Tkeseus und des Herakles in das Land der 
Amazonen, vss. 1332 — 1340 den als Vergeltungskrieg dargestellten Zug der 
Amazonen nach Attika. — Nicht auf diese zwei Züge bezieht sich dinXovv 
veixog (vs. 1329), sondern vielmehr auf das doppelte Streitobject, d. i. die 
doppelte Veranlassung des zweiten Zuges. Diese zwei Gründe sind in 
^(oGtijgoxXinrijg und in voGepicag ’ Oq&cogU(v ausgesprochen. — Bezüglich der 
zwei Anmzonenkriege stehen bei Lykopkron folgende Einzelheiten des Mythos 
fest: 1. Theseus unternimmt den Zug gegen die Amazonen mit Herakles; 
2. der Zug geht nach dem Lande der Amazonen und zwar nach Tkemiskyra 
im Pontos; 3. Theseus spielt bei der Gewinnung des Gürtels der Amazonen- 
königin eine Hauptrolle; 4. Theseus nimmt eine Amazone aus dem Pontos 
mit sich nach Athen; 5. der Zug der Amazonen nach Attika ist ein Racbe- 
zug gegen Theseus. 

Die von Lykopbron für den ILauptinkalt des ganzen Abschnittes 
vss. 1332 — 1340 wirklich benutzte Quelle lässt sich m. E. hier dadurch 
feststollen, dass derselbe attische Sage enthält. Theseus' Tod, Herakles in 
Athon-Eleusis, gemeinsamer Zug des Theseus und Herakles, Amazonen- 
abenteuer des Theseus, Rachezug der Amazonen nach Attika, dies Alles ist 
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attische Sage. Für den Araazonenzug stellt sie bereits eine Contamination 
dar und zwar aus dem Herakles-Hippolyte-Mythos und dem Amazonenzuge 
des Theseus. Dieser Zug wurde in attischer Sage theils so erzählt, dass 
Theseus die Hippolyte mitbrachte (Isokrates XII, 103; Kleidemos bei Flut. 
Thes. 27; Istros fragm. 14), theils so, dass Antiope als die von Theseus 
entführte Amazone erscheint. Letzteres hat Philochoros (Plut. Thes. 26), 
der auch den gemeinsamen Zug des Theseus und Heiakies erzählte; Theseus 
erhielt die Antiope nach dieser Version als ytQ«g ccgiareuov von Herakles. 
Auf Philochoros geht wohl auch Schol. Eur. Hippol. 10 zurück. Die Mythen- 
contamination in unserer Stelle muss meines Erachtens nicht Lykophron's 
eigene Leistung sein. Sie fand sich schon in mancher Atthis vor und — 
um kurz zu sein: Philochoros (der im J. 261 starb) gibt hier die Quelle 
Lykophron's (der die Alexandra im J. 274 herausgab) in der Hauptsache 
getreu wieder. Vgl. jetzt Apollod. fragm. Sabbait. ed. Papadopulos-Kerameus, 
Rh. Mus. XLVI, p. 184: GvaxQC(x£vO((t.uvog 6k ixl 'Afta^ovag 'HQetxlei ijQnaaev 
/hruonrjV) cog öi nvsg MeXavtmirjv, £t(.uovlör}g de 'iTnxoXvxrjv und Rieh. 
Wagner, Rh. Mus. XLVI, 393 und Apollod. Epit. Vat. p. 137 ff. 

Die Königin, deren Gürtel (olfenbar mehr durch die Klugheit des 
Theseus, als durch dio Kraft des Herakles; vgl. Hegias von Troizen bei 
Paus. I, 2, l) gewonnen wird, ist Hippolyte; dagegen jene Amazone, welche 
Theseus ihrer Ileimath entfremdet (vootplaug , 1331), ist Antiope. — Zu 
vooyiGag vgl. Eur. Hel. 641 : ix öoiuov 6k voocplaag iuod. — Themiskyra 
bezeichnet Hekataios fragm. 350 als die politische Küstenebene von Chadisia 
bis zum Thermodon. Hegias a. a. 0. fasste hingegen Themiskyra als wohl- 
befestigte Stadt auf, welche Herakles vergeblich belagert hätte, wenn nicht 
Antiope aus Liebe zu Theseus ihm die Stadt übergeben hiltte. Pherek. 
(= Schol. Ap. Rh. II, 373, vgl. fragm. 25) bezeichnet als Amazonenland 
das doiantische Gefilde und kennt darin drei Stildte: Lykastia, Themiskyra, 
Chadisia. — Ueber den Gürtel der Amazone vgl. Kliigmann „die Amazonen“ 
1875, S. 14. 

1331. Die Amazonen sind Dienerinnen der Artemis, sind jungfräulich 
und pfeilfroh wie diese, stammen auch aus jenen Gegenden am Schwarzen 
Meere, wo der Skythe die TavQonvkog^ 'Oo&watce verehrt. Die Stelle beruht 
also auf den Gleichungen: 'Aqxz^tg — 'Afxa^cav, 'AQXfuig — ’OoOrotfi'«, OctOcoGict 
= 'Apu^iiiv. Um nun die Amazone von der Göttin unterscheiden zu können, 
w'elche Eur. Hipp. 1451: xrjv xo£66c<[ii>ov ’ 'Aqxeiuv , d. h. die durch Pfeile 
tödtende (Aisch. Pers. 86) Artemis nennt, bedarf es für Lykophron's Riithsel- 
manier (vgl. Einl. S. 35) eines stark hervorgehobenen unterscheidenden Epithe- 
tons. Hier liegt nun der besondere Kunstgriff des Dichters vor, dass er mit 
Eur. xt)v xog66rtfii'ov für diesen Zweck wühlt und dem Worte den entgegen- 
gesetzten Sinn gibt, nämlich: xrjv baiiafr/uivrjv imo rd£«v, was Tzetzes 
wahrscheinlich aus einem alten Couunentare rettete. Zum Unterschiede von 
der Göttin ist also die entführte Amazone „dio durch den Pfeil getödtete 
Orthosia“, d. i. Antiope, welche hoi dem Einbrüche der Amazonen in Attika 
an der Seite des Theseus kilmpfend durch einen Schuss der Amazone 
Molpadia (als Verrütherin und Abtrünnige) getödtet wurde; tvioi (und zwar: 
nicht Kleideinos) bei Plut. Thes. 27. (Ich habe keinen Raum für die Polemik 
gegen die bisherigen Auffassungen der ganzen Stelle und begnüge mich 
auch im Folgenden mit der Mittheilung meiner eigenen Ansichten.) 
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1 332. Auf die Amazone bezieht sich rjg «f ^vvai^oi* Hierunter wird 
man alle Amazonen verstehen, da die Amazonen von Ares und der Najade 

- Harmonia (Fherek. fragm. 25) abstammen und unter einander verschwistert 
sind. Schwerlich sind bloss die Führerinnen des Zuges (Hippolyte und 
Melanippe als Schwestern der Antiope) gemeint. Die La. der Mss. 
venxovviSog und vsnovviöog führen auf Nepe, Nepte, Nepete hin. Ge- 
meint ist Diana als Göttin von Nepete in Etrurien, über welche 0. Müller, 
Etr. II, 80 eine Notiz gibt. Der Name ist nicht anders zu behandeln, als 
zahlreiche andere Götternamen bei Lykophron, die einem localen Gülte ent- 
sprechen. Jedenfalls liegt ein absichtlicher Auklang an den Namen Nep- 
tunus vor, welchen man wahrscheinlich, sowie überhaupt Lykophron's 
Kenntnis der Diana von Nepete, schon dem Timaios in irgend einer Weise 
verdankt. Hierin liegt auch der Grund, weshalb ich mit Scheer Nenxov- 
vlöog schreibe. Gerne hiitte ich wegen der skythischen Tauropolos und 
wegen des Virbius-Hippolytos die Diana von Aricia in unserer Stelle wieder- 
gelunden. Angesichts der Erklärbarkeit der Deberlieferung fehlt jedoch die 
Berechtigung, ein Ntfiovvxlöog zu wagen. — Unrichtig Geffcken, Tim. 
S. 20, Anm. 1. — Zur Etymologie des Namens Neptunus vgl. Preller- 
Jordan, Röm. Myth. II, 121. — Vgl. zu dem Abschnitte auch Apollod. epit. 
Vat. Wagner, p. 86 und 137 ff. und ibid. 57. 

1333. Die Constr. ist hnovaai öi^/uvca, d. h. „sie vei'liessen, weil sie 
suchten“; öi£i} 0 &cu — ^tjxeiv ist constr., wie in vs. 1296: xr\v üßgiv agjxayijg 
gijxo'övxtg. Nur haben wir hier zwei Objecte zu dem Verbum petendi: 
■xoivctg y.cti (= ff’) aqjutyäg, d. h. der Raubzug ist zwar ein Itachezug, aber 
das Rauben ist dabei auch immerhin Selbstzweck. — Zu diesem Rachezuge 
versammeln sich alle Amazonen; von überall her kommen sie, wo immer 
es Amazonen gibt, vom doiantischen Gefilde her, welches der Iris du roh - 
strömt, aus Kolchis, vom Tanal's, von der Maiotis hei*, und aus Thrakien, 
dem Stammlando der Arestöchter. Diese verschiedenen Wohnsitze, welche 
die Sage den Amazonen zuwies, kannte Lykophron aus Herod. IX, 27; 
Aisch. Prom. 415, 723; Herod. IV, 110 — 116; Eur. Here. f. 409; Arktinos'* 
Aithiopis (Prokl. p. 33 K.). Diese Amazoneuländer sind hier in den zum 
Theilc räthselhaften und von Lykophr. selbst gebildeten Namen angedeutet. 

’Eqig ist eine absichtliche Aenderung von Iris. Schon Bachrn. führt 
nach Eustath. zu Dion. Per. 783 aus Arrian die Notiz an, dass der Fluss 
Iris einstmals Eridios hiess und diesen Namen nach dem Sohne des Skythen- 
königs Haimos trug. — Die Eiinnerung an EQig, welche die Schwester 
und GefUhi*tin des Ai*es war (Hom. II. IV, 440), ist dabei jedenfalls nicht 
auszuschliessen. — Der Trjlajxog ist der „Weitfluss“, d. i. der Tavttig. — 
’jJxxcciov ooog ist der Athos, der grossartige Gebirgsstock der Akte, welche 
ebenso gut als Hekataios (fragm. 120) Pallene zu Thrakien rechnet, als 
Repräsentantin für Thrakien gesetzt sein kann. Unsicher und schwierig 
bleibt nur die Bestimmung des Lagmos und des Thermodon. Man ging 
bisher bei der Behandlung der Stelle davon aus, dass unter Thennodon 
jener Thermodon gemeint sein müsse, welcher östlich vom Iris bei Themiskyra 
fliesst, und hat eben aus diesem Grunde auch die anderen Namen, welche 
die Stelle bietet, in dem kleinen (spätesten: Aisch. Prom. 725) Amazonen- 
ländchen des doiantischen Gefildes unterzubringen getrachtet. Dies beruht 
aber nur auf dem ersten flüchtigen Eindrücke, den die Stelle erzeugen kann, 
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und bestätigt sich durch gar nichts. Wenn man bedenkt, wie gut wir 
über die zahlreichen Flüsse orientirt ünd, die vom Bosporos bis zum Phasis 
in das Schwarze Meer einmünden, so ist es weitaus unwahrscheinlicher, 
dass Lykophron dort einen Lagmos und Telamosfluss kannte, die wir nicht 
kennen, als dass er, wie doch 'Eqis und Tijka^iog deutlich genug zeigen, 
auch -den Namen sldypog nur als Räthselfonn und zwar für einen recht 
bekannten Fluss gebildet hat. — Der Name Aüy^iog ist mit dem Ausgange 
pog gebildet, wie Phylamos, Telamos mit «,uog, den Schlusssilbeu von 
rrorajudg. Die erste Silbe Aay erinnert an A«£av (= egvßpifciv Hesycb., 
A«|oa (vs. 137)' kaxxfoai). Das Volk der Aü£ca oder Aa^oi sind Kolcher, 
nämlich ein Stamm derselben, der am Phasis wohnt. (Belege bei Forbiger, 
G. II, 441.) Hätte Lykophron den Fluss z. 13. Kokyafiog genannt, so wäre 
der Name wohl schon längst durchschaut worden. Aber Accypog bedeutet 
ganz dasselbe, also den Phasis. 

Den Thermodon aber suche ich in der Gegend der Maiotis. Wo es 
einen Thermodon gab, gab es auch Amazonen, und wo Amazonen lebten, 
Hoss auch ein Thermodon. Der Thermodon gehört zu den transportabel 
geographischen Begriffen, und man wird sich nicht wundern, ihn auf oiner 
Kiepert/sehen Karte nicht jedesmal zu finden, wo man ihn sucht. Als einen 
skythischen Fluss bezeichnen den Thermodon : Schol. Hom. U. DI, 189; Philoslr. 
Vit. Apoll. VII, 26, p. 2.81 Kays.; Ps.-Plut. de flum. c. XV; vgl. Klügmann, 
p. 11. — Meine Erklärung ergibt eine regelrechte Rundreise um das 
Schwarze Meer; es ist gleichzeitig mit der Angabe der verschiedenen Ama- 
zonenländer auch der Weg bezeichnet, welchen die Amazonen von Themiskyra 
nach Attika nahmen. Denn sie setzen über den Istros, sind also über den 
kimmeriseben Bosporos gekommen, und diesen haben sie nach Hellanikos 
fragm. 84 im Winter auf dem Eise überschritten. 

1335. äfrf'Axtovg gehört grammatisch zu d^7taydg, dem Sinne nach zu 
beiden Substantiven. 

1330. x«A«trdg heisst der Istros als ein gefährliches Hindernis für die 
Reiterinnen. Mit .Zxüff«s iTcnovg ist nicht bloss eine enge Verbindung der 
Amazonen mit den ihnen befreundeten Skythen gemeint, sondern nach 
Herod. IV, 110 haben sich die Amazonen in den Besitz skythischer Ross- 
herden gesetzt; sie haben also wirklich Skythenpferde. Man kann aber 
auch eine Heeresfolge der Skythen bei dem Amazonenzuge noch obendrein 
in dieser Stelle finden, da auch dies zur attischen Sage gehört. Vgl. Isokr. 
XII, 193: Ekv&ui di fux' 'Afia^ovwv x (bv'Aqttog üvycixioMv und ibid. IV, 68; 
Lys. Epitaph. 4: 'A^ic^öveg . . TtctQtdaßoxiaai xd futyifuöxaxa xüv i&vCov xrA. 

1338. Bei r^ctinolaiv lässt sich allerdings, wenn man will, au Thes- 
salien und die dortigen Amazonenkämpfe (Plut. Thes. 27) denken; ich be- 
ziehe aber die Stelle auf den boiotiseben Thermodon, an welchem eine 
Amazonenschlacht geschlagen wurde. Plut. Thes. 27 erklärt diesen Ther- 
niodon für den Haimos bei Chaironeia, wegen der „Amazonengräber“, die 
man dort zeigte. Lykophron meint offenbar dieselbe Sache, hält sich aber 
hei der Fixirung des Thermodon an Ilerod. IX, 43 und meint also den 
Fluss bei Tanagra. Somit ist Fgamoiai. hier für die nächsten Nachbarcn 
Attika's in der Graike gesetzt. Vgl. Anm. zu vs. 1195. Zu Ereclitheus und 
Akte vgl. Anm. zu vs. 110; zu Motyondovg Anm. zu vs. 733. Ucber den 
Verlauf des Amazonenkrieges in Attika vgl. namentlich Aisch. Eum. 688 ff.; 
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Plut. Thes. 27 (Kleidemos). Die übrigen Belege lind die neuere Litteratur 
über die Amazonen vgl. bei Roseber „Amazonen“, Schirmer „Antiope“, Klüg- 
mann und Drexler „Hippolyte“ in Roschers L. M.; in Stoll's einschlägigen 
Artikeln bei Pauly; bei Töpffer „Amazones“ in Pauly-Wissowa’s Realeneycl.; 
bei Krause „die Amazonenfrage“, 1893; bei Klügmann „die Amazonen“, 1875. 

1341. Lykophron hat das Bestreben, die Herodoteische Aufzählung 
der zwischen Asien und Europa spielenden Raubzüge und Kriege zu ver- 
vollständigen und zu übutreffen. Er entnimmt hier Herod. VII, 20 und 75 
die Notiz, Myser und Teukrer hätten ngb tüv Tyeoixwv von Kleinasien aus 
einen Zug nach Europa unternommen und hätten sieh dabei ganz Thrakion 
und alles Land bis zum Peneios unterworfen. Vgl. Stein zu Herod. a. a. 0.; 
Forbiger, G. II, 123, 374; E. Meyer, Gesell, d. Alt. II, 58 ff. — Richtig deutet 
der Schol. z. St. den •nünnog der Kassandra (vgl. 319, 1226) als ihren Ur- 
grossvater Ilos. Eben dieser ruhmreiche Vorfahre war es auch, welcher 
den Tantalos oder den Pelops aus Paphlagonien vertrieb; vgl. Diod. IV, 74; 
Paus. II, 22, 3. Zu beachten ist, dass auch in der Ilias Priamos noch an 
der Spitze eines Völkerbundes steht, welcher nach Westen hin die thra- 
kiseben Stämme bis zum Axios zur Abwehr der Achaier vereinigt. — Man 
kann sich hier daran erinnern, dass auch der Name der Strymo in dem 
genealogischen Stemma der Kassandra erscheint. Bei Schol. Hom. II. XI, 5; 
XX, 237 ist sie die Mutter des Tithonos; bei Hellanikos (fragm. 137) des 
Priamos. Allerdings ist sie bei Apoilod. III, 12, 3 die Tochter des Skamandros. 

1342 . Eordaia ist eine makedonische Landschaft nördlich vom mittleren 
Haliakmon, westlich vom Bermiosgebirge. Nach Thuk. II, 99 wiesen die 
makedonischen Temeniden die Reste des von ihnen ausgerotteten Volkes 
nach l’hvska. Herod. VII, 185 erwähnt den Volksstamm zwischen den 
Paionern und Bottiaiem, scheint sie also am AxiosHusse zu kennen (in 
Mygdonien, Stein a. a. 0.). — Unsere Stelle bezieht sich auf die ursprüng- 
lichen Wohnsitze des Volkes, was durch die mythische Zeit der Handlung 
und durch den Zusammenhang mit den Galadrern nahe gelegt wird. Vgl. 
Steph. Byz. s. v. EogSaua und dazu Meineko; Forbiger, G. III, 1059. — 
Galadrai kennt Steph. Byz. als n 6kig Maxtöovlag iv Tinglet. Galadros sei 
der Sohn des Emathios gewesen und habe dem Berge Galadros und der 
Stadt den Namen gegeben. Bei Lykophron werden der Peneios als die 
Grenze des von Ilos unterworfenen Gebietes und die Eorder und die Galadrer 
als die westlichsten und entferntesten Stämme angeführt, welche Ilos be- 
siegte. Vgl. Anm. zu vs. 1444. 

1344 . Zu oxeggav „grausam, hart“ vgl. Aiscli. Prom. 1052; 7rf<hj ist 
hier im eigentlichen Wortsinne die Fussfessel. Dadurch dass das dem 
Nacken auferlegte Joch mit der Fussfessel iu Verbindung steht, wird z. B. 
der gefesselte Stier gezwungen, den Kopf bei jedem Schritto zu senken. 
Die Anschauung, auf welcher der Tropus beruht, ist aus dem Leben ge- 
griffen und ganz correct. 

1345 . viavögog ist wahrscheinlich eine Etymologisirung des Namens 
Ilos; vgl. die spartanischen hat ( vicov «vdpöt'); anders Geffcken, Herrn. 
XXVI, 568. 

1340 . i) d' (die Trennung hat Scheer) schliesst sich grammatisch an 
Sgijxtjg ?rA uxa an; gemeint ist aber ganz Europa, zu welchem Thrakien 
gehört (vss. 1284 ff). Herakles ist, während er seine eigene Rache an 
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Laomedon kühlt (vss. 31, 523), gleichzeitig der Vollstrecker der Rache 
Europa’s an Asien. — ßoijkarqg ist Herakles als Treiber der Geryonischen 
Rinder; vgl. Anm. zu vss. 16, 652. 

1347. Herakles gelangt nach Ilion mit sechs Schiffen: Hom. II. V, 
640 ff.; zur Constr. von iyikcuvovfievov vgl. vs. 974. 

1 34N. klöTooig soll die vollständige Zerstörung der Mauern bedeuten. 
Vgl. Anm. zu vs. 652. 

1 349 . Die unermüdliche Verfolgerin des Herakles ist Hera: Hom. II. 
XVIII, 117; XIX, 132; XIV, 250 ff. Seine unablässige Beschützerin ist 
Athena: Hom. II. VIII, 362 ff.; Od. XI, 626. Athena hat die Vergöttlichung 
des Herakles dadurch angebahnt, dass sie seine Säugling durch Hera herbei- 
führt; vgl. Anm. zu vs. 1328; sie führt ihn in den Kreis der Götter ein, 
Aristid. vol. I, p. 25 Ddf. Vgl. Preller, Gr. M. II, 161; 256 ff.; Furtwängler 
in Roschers L. M. I, 2217 — 2222. Fooyug, Fogyoköq m, Fogyocpöva^ Fogyo- 
qpovog , Fogyco^ Fogyiov , yogyürug (vgl. Bruchmann) ist sonst stets Athena. 
Hier lehrt das Epitheton nakljxcpQoav (vgl. die Einl. S. 35), dass nicht die Athena, 
sondern in unerwarteter Weise gerade die Hera unter Fogyng verstanden 
werden muss. Nach dem Zusammenhänge Hesse sich Fogydg unschwer wie 
öt]lag in vs. 1327 auffassen. Doch haben bei Lykophron die Epikleseis mit 
dem Sinne der Verse meistens nichts zu schaffen. Vielleicht ist Fooyug ein 
G'ultbeiname der Göttin im Heraion am gorgopischen See; vgl. Xen. Hell. 
IV, 5. — ittjfMiuou (sc. * Hoctxktovg, nicht: Tgolug) dgpjyiug ist Hera. Aber 
sie ändert ihren Sinn; sie wird seine zweite Mutter (vs. 39), indem sie ihn 
adoptirt (Diod. IV, 39), mit der Hebe vermählt und so zu ihrem Schwieger- 
sohn macht. Vgl. Hom. Od. XI, 603. Vgl. auch Ov. Trist. III, 5, 42; Propert. 
IV, 9, 71: cui iam favet aspera Tuno. 

1350. Scheers xctdiigcoGe statt des überlieferten y.a&ttQcoasi ist gewiss 
eine leichte Aenderung. Allein ganz lässt sich der Fall, dass Kassandra 
etwas Verflossenes mit Rücksicht auf den nächsten Zusammenhang in die 
Zukunft setzt, aus der Alexandra doch nur mit Gewaltsamkeit eliminiren; 
z. B. Ivrfisi in vs. 890 hat auch Scheer nicht beseitigt. Dadurch gewinnen 
aber die anderen Fälle, in denen die Aenderung zufällig leichter ist, auch 
wieder an Gewicht. Darum halte ich die Ueberlieferung auch hier fest. 
Von den Mühen des Herakles war genugsam die Rede; durch jttjfiauov 
ccoyr^ying wird ein zusammenfassender Rückblick auf seinen Erdenwandel 
geworfen. Von diesem aus betrachtet erscheint seine Vergöttlichung als 
zukünftig. Vgl. Anm. zu vs. 845. 

1351-1301. Das Substrat für diese Tyrrhenerepisode gibt in der 
Hauptsache schon Herod. I, 94: Lydns und Tyrrhenos sind Söhne des Atys; 
bei einer Hungersnoth in Lydien wird Tyrrhenos mit der Hälfte des Volkes 
aus dem Lande gesendet, gelangt ig Oftßgixovg, gründet zahlreiche Städte, 
und das neue Volk nennt sich nach ihm Tyrrhcner. In dieser Genealogie 
ist Atys der Sohn des Manes (Herod. ibid. u. IV, 45), und Manes ist nach 
Dionys. Hai. I, 27 (wo zwischen Manes und Atys noch Kotys eingeschoben 
ist) der Sohn von Zeus und Ffj. Herakles fehlt in diesem Herodoteischen 
Berichte. Zu beachten ist aber, dass bei Herodot in ähnlichem Contexte 
(I, 93) vom gygäischen See (vs. 1353) gesprochen wird. Eine Quelle 
unserer Stelle ist also Herodot. 

Bei Strab. V, 219 wird dieselbe Geschichte über Lydos und Tyrrhenos, 
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die Söhne des Atys, erzählt, aber Atys ist ihm der Sohn von Herakles und 
Omphale. Hier liegt also eine Vereinbarung der Herakleischen und der 
lydischen Abstammung des Tyrrhenos vor. Ich kann mich aber nicht ent- 
schliessen zu glauben, dass Strabon diese Contamination der beiden Stamm- 
bäume selbständig vornahm. Einerseits nämlich genügt die Annahme der 
Bekanntschaft des Lykophron mit dieser Contamination dazu, um einen 
wichtigen Theil des materiellen Widerspruches zwischen vss. 1351 ff. und 1 245 ff. 
aufzuhellen (vgl. Einl. S. 66 — 71 und Anm. zu vs. 1245); anderseits hat 
Strab. V, 220 denselben Zusammenhang bezüglich Agylla's wie Lykophron. 
Obwohl nun aus Timaios (fragm. 1 9 und Veil. Paterc. I, 1 ; vgl. Rohde, Rh. 
Mus. XXXVI, 549, Anm. 2) nur die Herodoteische Version der Sage deut- 
lich und unter Nennung seines Namens erhalten ist., so ist hier doch 
kein Zweifel darüber möglich, dass Timaios auch die Abstammung des 
Tyrrhenos (und Tarchon) von Telephos und Herakles mitgetheilt hatte und 
bei der Darstellung der Occupation Etruriens auch den Fall von Agylla 
erzählte. Lykophron hat also sowohl für vs. 1245 tf., als auch für vs. 1351 tf. 
den Timaios benutzt, an letzterer Stelle aber nicht allein, sondern auch 
den Herodot. Vgl. namentlich Günther, p. 70—72; Geffeken, Tim. 44, 76; 
über das Verhältnis der Partie zu vs. 1245 ist in der Einl. S. 66 — 71 
und in der Anm. zu vs. 1245 gehandelt. 

1352. Kl^ixpog erkläre ich nach Nonn. Dionys. XIII, 426: Klfixpov 

ivtl>ti<pida (trotzdem der Name dort zwischen Städtenamen steht) als Fluss- 
namen. Man vgl. Herod. I, 55: noXvxprjtpida na "E q^ov; Kallim. h. III, 101: 
neXafixpi]tpidog und nicht zum Wenigsten Nonnos selbst, welcher 

ivxinjtpi'g (schönkieselig) X, 168 vom goldhältigen Sedimente des Paktolos 
gebraucht; vgl. ibid. XVIII, 84. 

1353. Ucber den gygäischcn Sec, an welchem bei Hyde am Fusse 
des Tmolos auch die Arimer wohnen und Typhon und Eehidna hausen, 
vgl. Horn. II. II, 865 ff.; XX, 385, 390 ff.; lies. Th. 304; Strab. XIII, 626; 
Forbiger, G. II, 176 tf'. Der Scholiast z. St. bleibt mit nhjaiov slvdiag bei 
der Localisirung der Arimer und des Typhon in Kilikien stehen. — Eehidna 
ist nach Hes. Th. 287 — 332 Tochter von Phorkys und Keto (vgl. Sybel in 
Roschers L. M. I, 1212), ist halb vvpqpq, halb 6<pig und bewohnt eine Höhle 
bei den Arimern, wo sie sich mit Typhon vermählt ^^nd mit ihm den 
Orthros und Kerberos, die lernilische Hydra und die Chimaira erzeugt. — 
ctivokexTQog gebraucht Aisch. Ag. 710. 

1354 . ivöavti ist mit Schecr (Rh. Mus. XXXIV, 452) nach Sappho 
fragm. 83 Bgk.; Et. M. p. 250, 10; Hesych. s. v. öaveiv , töavöev, ctöavtjg 
(ctöctvwg Thesaur. Ddf.); Nik. Th. 263: avu festzuhalten. Vgl. G. Curtius, 
Grundz. S. 387, 637 und zur Constr. 1050, wo vielleicht der Name der 
Dauner durch ein nur halb angedeutetes etymologisches Spiel von 8avuv 
abgeleitet wird. 

1355 . lieber Agylla vgl. Anm. zu vss. 1241, 1351. Wichtig ist der 
Vergleich mit Strab. V, 220: AyvXXtt . . Xiytxai IJeXaöyüv xxioyut xüv ix 
ffexiaXiag aqny^iivtov xxX. (vgl. auch Steph. Byz. s. v. ''AyvXXct). Sowie Strabon 
die Pelasger und die Tyrrhener unterscheidet (während Hellanikos bei 
Dionys. Hai. A. R. I, 28: „tyrrhenisch“ bloss für eine spätere Bezeichnung 
statt „pelasgisch“ erklärte), ebenso setzt auch Lykophron die Tyrrhener 
den Pelasgern entgegen. Die Pelasger stammen (offenbar wegen der gigan- 
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tischen Bauten, die man ihnen /.uschrieb) von den Giganten ab; das Land 
der Giganten ist Pallene, Sithonia, Akte, überhaupt die Chalkidike. Vgl. 
Anm. zu vs. 127 und Thuk. IV, 109. Selbstverständlich stammen nach diesem 
Mythos alle Pelasger von den Giganten ab, und zwar nicht bloss von den 
sithonischen, die hier nur als pars pro toto erscheinen. Eine der vornehm- 
liehsten Wohnstätten der Pelasger ist aber Thessalien (vgl. Anm. zu vss. 1083 
und 177), und somit befindet sich zwischen unserer Stelle und Strab. V, 220 
kein Widerspruch. Denn Strabon a. a. 0. sagt nur, dass Agylla von Pelasgern, 
die aus Thessalien kamen, gegründet sei; woher aber die Pelasger in Thes- 
salien stammten, sagt er dort nicht. Um diesen Punkt ist also unsere 
Stelle reicher, und diese eine Notiz über die sithonischen Giganten kann 
wohl auch, muss aber doch nicht gerade aus Timaios übernommen sein. 
Dionys. Hai. I, 20 erwähnt nicht bloss, dass Agylla und Pisa, sondern auch 
dass Satornia und Aision und andere Städte den Pelasgern von den 
Tyrrhenern mit Gewalt entrissen wurden. Auch Lykophron meint diesen 
weitreichenden Kampf im ganzen Lande, dessen Grenzpunkte Pisa und 
Caere sind und welches aus der Hand der Ligyer in die Gewalt der Pelasger 
und von diesen an die Tyrrhener kam. Ich glaube nicht zu viel zu be- 
haupten, wenn ich sage, dass Lykophron augenscheinlich aus Timaios einige 
Kenntnis über kolossale Felsblöcke in den Mauern mittelitalischer Städte 
besass; z. B. in den Mauern C’ortona’s sieht man noch heute Felsblöcke in 
der Länge von 4 Metern; vgl. Gsell-Fels, Mittelital. I, 1 3ö ; Abeken 14311'. — 
Wilamowitz, Ind. lect. 1883, S. 11 scheint vss. 1355 ff. für iuterpolirt zu 
halten. Die Stelle ist aber echt und leicht erklärbar. 

1359 — 1360 . dop/xnjroe ist prädicativ gestellt (zu ^fföva). — Ueber 
die Umbrer vgl. Plin. III, 5 (8), § 50: Umbros exegere antiquitus Pelasgi, 
hos Lydi; ibid. III, 14 (19), § 112: Umbrorum geus antiquissima (Herod. 
I, 94; Ps.-Skynm. 220) Italiae existimatur. Trecenta eorum oppida Tbusci 
debellasse reperiuntur. Vgl. die weiteren Belege bei 0. Müller, Etr. I, 99 ff., 
der jedoch unsere Stelle unrichtig interpretirt. 

1361 . „Quin Lycophro "Aknug vocaverit £uknut vitandi hiatus causa 
nemo diibitat.“ So sagt Lobeck, Path. el. I, 120; aber richtig ist es nicht. 
Lykophron setzt keinem Namen einen unberechtigten Buchstaben vor, bloss 
um einen Hiat zu vermeiden. Zu diesem Zwecke hätte er vielleicht rc 
unk neiov oder xs xaknuov geschrieben; vgl. vss. 149, 803, 1440. Die Lyko- 
phronischen Wort Veränderungen haben jedesmal einen tieferen Grund in 
irgend einem Sachverhältnisse. Nach der blossen Analogie von Doppel- 
formen, wie 'Akfivdtjooog und Znkfivö ijoaog, 'Ekkol und Ztkkol lässt sich die 
Sache denn doch nicht erklären, wenn man nicht nachweisen kann, dass 
beide Formen "Aknin und Enkmu in der Sprache nebeneinander vorhanden 
und auch dem Lykophron bekannt waren. Dass man dies mehrfach an- 
nimmt, ist nur ein unrichtiger Schluss, der sich aus der unrichtigen Inter- 
pretation unserer Stelle ergibt. Im Ganzen ist es doch nur wieder der 
viel verhöhnte Tzetzes, über den die Lykophronerklärung auch an dieser 
Stelle bisher nicht hinauskam. Denn die Hinweise auf 2kcknij (vs. 1129) 
und auf die Salpinates (Liv. V, 31 — 32) führen begreiflicherweise auch zu 
keiner befriedigenden Erklärung. — Ich erkläre Zakniwv für einen Volks- 
namen, was sich durch den Parallelismus zu "OfxßQxov anempfiehlt. Der eine 
mächtige Volksstamm im Südosten, welcher die Grenze Etruriens bildet, sind 
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die Umbrer; die entgegengesetzte nordwestliche Grenze bildet der mächtige 
Stamm der Ecc Auf?, Salvii, Salui, Salluvii. Gewöhnlich galt der Macra- 
fluss als äusserste Nordgrenze Etrnriens an der lignrischen Küste; Strab. 
V, 222 und 0. Müller, Etr. I, 100 (Ausgabe von Wilh. Deecke, 1877). 
Hingegen Ps. - Skylax (Geogr. gr. min. I, p. 18 C. Müller) beschränkt das 
ligurische Gebiet auf die Küste vom Rhodanus fUYQi 'Avxiov und gibt dafür 
den Etruskern eine Ausdehnung axb Avxiov t,ie%Qi t Ptoftr)g. 0. Müller, welcher 
mit seiner Bemerkung (I, 102): „Auch Lykophron 1361 ...scheint auf 
dieses Land zu zielen“, die Sache bereits ganz richtig auffasste und nur 
den Wortlaut nicht zu erklären vermochte, wollte bei Ps.- Skylax 'AXxiov 
statt 'Avxiov lesen. Ich halte mich aber an die überlieferte La. und an 
C. Müllers Erklärung (Ps. -Skylax p. 17 — 18), dass Antion als Antipolis 
(== Antibes) verstanden werden müsse. So erhalten die Etrusker bei Ps.- 
Skylax eine Ausdehnung bis zu den See-Alpen. Dazu stimmt Liv. V, 33: 
(Tusci) . . . omnia loca exeepto Venetorum angulo . . . nsque ad Alpes te- 
nuere. Vom Ithodanus bis zu den See-Alpen nun reicht das Gebiet der 
Salyer, die somit als ein mächtiger Stamm der Ligyer erscheinen; Strab. 
IV, 203: y.ctXoioi de xovg EaXvag oi pev ncdatol x&v c EXXijv(ov Aiyvag xr d 
xfjv jjwo«»', fyovGiv oi MctooctXiSncn, Aiyvoxixrjv. Den Namen der Salyer 
kannte Lykophron mindestens aus des Timaios Darstellung der Gründungs- 
sage von Massilia. Kommt ihr Name auch heute bei Justin. 43, 3 (= Ti- 
maios, vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alt. II, 694) nicht vor, so hat doch Liv. V, 
34 noch ihren Namen in dem gleichen Zusammenhänge: advenas quaerentes 
agrum ab Saluvium gente oppugnari. Massilienses erant sqq. Auch 
Aristoteles hatte in der MttoouXuoxCov noXixeice (vgl. fragm. 549 Kose) Ge- 
legenheit, diesen Namen zu nennen. Diesen Namen EäXveg hat Lykophron 
an den bekannteren Namen der Alpen angeglichen (durch Verwandlung von 
v in ji) und ctymologisirt somit die EclXveg als „Aelpler“, 'AXmxoi. — Die 
Genitive ’V/tßga) v und n aycov hängen in gleicher Weise von TteXog ab; von 
rxaycov ist der Gen. possess. EaXxitov abhängig; ö% 9t]()a)v nay tov heisst 
natürlich nicht „hügelige Berge“, sondern entweder „eisbedeckte Berge“ 
oder „Uferberge“. Ich empfehle das Letztere. Die „Salyer“ sind liier 
allgemein für die oberen Ligurer gesetzt, und die steilen Bergküsten am 
Golfe von Genua sind durch dy&tlQÖg^ welches sowohl den Begriff des Felsens 
als die Lage an einem Ufer zusammenfasst, deutlich genug beschrieben. 

1362. Da yovvog nach vss. 86, 913 unter dem Bilde der Fackel den 
Paris bezeichnet, bezog Cantcr das Verbum elöe auf Paris als Subject und 
verliess darum dio richtige Angabe des Scholiasten, dass die Pelasger die 
Argonauten sind. Es lehrt aber vs. 1366 durch rj d’, dass Lykophron hier 
wieder auf die Namen Asia und Europa als auf die selbstverständlichen 
Subjecte zurückgreift (vgl. vss. 1283 ff.). Damm ist 'Aalrj Subject zu elöe. 
Lykophron schliesst sich genau an Herod. I, 3 an, wo es heisst, dass Paris 
in der zweiten Generation nach dem Argonautenzuge von dem Raube der 
Medeia hörte (axtjxooxa) und ihn seinerseits durch den Raub der Helena 
erwiderte. Obwohl Lykophron den Argonautenzug bereits in den vss. 1309 
— 1321 in die Liste der Raubzüge eingeordnet hat, gedenkt er hier des 
Argonautenzuges bloss wegen der Herodoteisehen Stelle nochmals. Jenem 
(cKTpoöra lässt sich unser elöe nicht gleichsetzen; auch ist eine Aenderung 
in jjdft unmöglich. Hält man nun an dem nächstliegenden Wortsinne der 
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Ueberlieferung fest, so darf man l%d xrA. nicht als Causalsatz zu i^untov 
auffassen, sondern vielmehr nur als Temporalsatz zu Trüp evdov i\8i] x 6 n glv. 
Also hat ixtü den Sinn von 1% oö, wie z. B. bei Hom. Od. I, 2: nXüyx&n, 
insl . . . tTtsoasv. 

1364. Pelasger sind die Thessaler, die Begleiter des Iason; vgl. 
Anm. zu vss. 177, 245, 1083, 1355. Ueber die Pelasgerfrage nach dem 
gegenwärtigen Stande der Wissenschaft vgl. E. Meyer, Forschungen z. alt.. 
Gesch., S. 6 — 124; Gesch. d. Alterth. II, S. 56. 

Der Rhyndakos strömt durch Mysien und Phrygien nach der Propon- 
tis; zur Quellenfrage vgl. besonders die an alten Citaten reichen Schob Ap. 
Rh. I, 1165 und 1289 — 1290. Bei Ap. Rh. schiffen die Argonauten an der 
Mündung des Rhyndakos und an dem Grabmale des Aigaion vorübor. Dort 
bricht dem Herakles das Ruder. Die Argonauten stoigeu bei einem mysischen 
Volksstamme in der Nähe des arganthonischen Berges an der Mündung des Kios 
an das Land. Hylas geht zur Quelle (Ap. Rh. I, 1243: Ihryyal ), um Wasser zu 
schöpfen; die Nymphe zieht ihn in die Tiefe. Herakles sucht den Hylas 
und trennt sich hier von den Argonauten. — Auf diese Episode der Argo- 
nautensage scheint sich auch unsere Stelle zu beziehen, so dass das Schöpfen 
des Wassers nicht bloss bildlich (für den längeren Aufenthalt) aufzufassen 
ist. — Mit dem Mythos über Lykos und (’himaireus (vs. 132) hat unsere 
Stelle nichts zu schaffen. 

1365. Zu ßunxsiv „schöpfen“ vgl. Eur. Hec. 609 ff.; Theokr. V, 127. 

1366. Au den Begriff’ „Griechenland“, als die den Asiaten feindlich 
gegenüberstehende europäische Macht (vs. 12831b), war zuletzt in vs. 1342 
erinnert worden. Zu olaxQijOaaa vgl. Aisch. Prom. 836. 

1367. Dreifach und vierfach ist die Rache von Hellas nicht durch 
die unermesslichen Leiden Troja' s, sondern durch die nach dem trojanischen 
Kriege erfolgonden Züge hellenischer Colonisten. Vgl. vss. 1374 ff. — Un- 
richtig sieht Geffeken, Herrn. XXVI, 34 in den vss. 1366 — 1368 „die Rache 
des Orients für Troja’s Zerstörung“; vgl. Anm. zu vs. 1362. 

1368. uvx(no<)&pos ist hier „gegenüberliegend“; vgl. vs. 1071. 

1369. Der erste Zug der Griechen nach dein Raubzuge des Paris ist 
der Zug des Agamemnon. Ueber Zeus Agamemnon vgl. Anm. zu vss. 335, 
1124. — Zeus Lapersios ist hier wieder als Zeus Agamemnon zu ver- 
stehen. Ihm ist der Oberfeldherr der Aehaier gleichnamig. Der Scboliast 
gibt an, es habe ein Heiligthum des Zeus Agamemnon in Lapcrsai bestanden 
und bezeichnet (fälschlich) slanigacti. als einen attischen Demos. Vgl. 
E. Meyer, Gesch. d. Alterth. II, 187; Wentzel, de schob Lycophr. p. 31, 32. 
Bei Hesych. ist AuTti^ai] eine Stadt, bei Steph. Byz. ein Berg in Lakonien. 
— Die Burgfestung Las (v4«g) lag an den Abhängen des Taygetos oberhalb 
Gytheion’s. Vgl. Anm. zu vs. 511 und Preller, Gr. M. II, 100 ff. 

1370. In xcactißuztjg liegt eine Beziehung auf den Zeus Kctzmßuztjg^ 
den in Blitz und Donner herabsteigenden Gott. Vgl. Ilüfer in Roscher’s 
L. M. II, 1000. Vgl. auch vs. 382. 

1372. Die Prophezeiung ihres künftigen Todes, der mit Agamemnon’s 
Ermordung gemeinsam erfolgen soll, gibt Kassandra in vss. 1108 ff. ausführ- 
lich. Vgl. Hom. Od. XI, 421 ff.; Aisch. Ag. 1149. 

1374. ist der „Sohn“, vgl. vss. 73, 495, 797, nicht allgemein: 

tyyovog (Hesych.). Zu nt<pa6nivog vgl. vs. 269. Zur Schilderung der Todes- 


366 


Commentar vss. 1370 — 1379 . 


scene des Agamemnon tu KfupißXrjßzQoig vgl. vs. 1101. Als Ayaixt^uöuiog 
y.iXcoo wird Orestes bei Eur. Andr. 1034 bezeichnet. Zu t'XXoty = ix&vg 
vgl. vs. 598, während Aristot. h. a. II, 13 eine besondere Gattung (acci- 
penser stellatus) so benennt. — fivuöog ist bei Soph. fragm. 968 N. = ix&vg. 
Vgl. Schneider zu Kallim. fragm. 260. Hier ist es adjectivisch = atpoivog. 

Der Abschnitt 1374 — 1377 handelt von der aiolisehen Wanderung. 
Sie erscheint als zweiter Feldzug Europa’s gegen Asien nach dem Zuge 
des Paris. — Nach Ephoros (Strab. XIII, 582) unternahm Orestes den Zug, 
starb aber in Arkadien; sein Sohn Penthilos führte den Zug bis nach 
Thrakien im sechzigsten Jahre nach dem Falle Troja’s; sein Sohn Archelaos 
(Echelas, Enkel des Orestes) führt den AloXiv.bg ördAog bis in das Gebiet 
von Kyzikos; endlich brachte Gras, der Urenkel des Orestes, den Zug bis 
nach Lesbos. Weder auf Gras (Schob), noch auf Penthilos (Aristot. Polit. 
VTII (V), 8 (10), § 13, p. 1311 b) bezieht sich unsere Stelle, sondern auf 
Orestes selbst. Nach Pind. Nein. XI, 34 führt Peisandros mit Orestes das Heer 
der Aioler aus Amyklai nach Tenedos, und der Scholiast zu dieser Pindar- 
stelle erwähnt, dass auch Ilellanikos (FHG I, p. 60) deu Orestes selbst nach 
Aiolis gelangen Hess. Nach Pollux IX, 83 hiess ein König von Kyme 
Agamemnon, was die Ableitung des Stammbaumes von Agamemnon beweist. 
Vgl. hierüber E. Meyer, Gesell, d. Alterth. II, S. 235 ff., wo deu Gründungs- 
geschichten der aiolisehen Städte (Ilellanikos und Ephoros) ein historischer 
Werth abgesprochen wird. — Vgl. auch Geffcken , Herrn. XXVI, 576, 577. 

1376. Statt ö&vtutu schlägt Wilamowitz, lnd. lect. 1883, p. 15 uXßtau 
vor. — Gemeint ist Aiolis. 

1377. Zu Apollon ’IctTQÖg vgl. Anm. zu vs. 1207. — Dass Orestes 
einem Orakelspruche Folge leistete, hat auch Et. M. 37, 23 ff, wo auch der 
Ausdruck: ix 7toXXeov l&ucöv Ovutj&QOiC&ca, sowie bei Lykopbr. iroXvyXtbßou), 
eine etymologische Erklärung des Namens AioXüg enthält. Ueber ihren 
Werth vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alterth. II, 233, 235. 

1378—1387. Der dritte Zug der Europäer nach Asien ist die 'Itovtou 
ii7toixut, welche hier, ebenso wie die aiolische Wanderung, als einheitlicher 
Zug aufgefasst wird. Der Führer ist Neleus, Sohn des Kodros. Ueber 
das Geschichtliche vgl. E. Meyer, Gesch. d. Alterth. II, 238 — 247. Den 
Mythos, dass sich Kodros, als er zum Heile des Vaterlandes den Tod suchte, 
als Holzfäller verkleidete, erzählen Hellanikos (Schol. Plat. Symp. 439, 14, 
p. 376 Bkk.: &g §tiL<rrijv); Sostratos (FHG IV, 505); Polyain. I, 18. Hin- 
gegen Pherekyd. FHG I, p. 98 hat: tnl (pQvyauißfibu i^FjXOtu iv ay^oivw zfj 
axBvy. — Dass Neleus Milet gründete, hat Herod. IX, 97; dass Kodros 
während eines Krieges gegen die Dorer starb, Herod. V, 76. 

1379. Nach dem Schob hatte Neleus das Orakel empfangen, er solle 
seinen Wohnsitz dort aufschlagcn, wo ihm eine Jungfrau Erde und Wasser 
darreiche; yijv fidan ßeßQtyfjUurju halte ich nur für eine Aeeomodation an 
den Text des Autors. Das Orakel erfüllte sich dem Neleus, als er sich 
von einer Topferstochter (in Milet) eine Handvoll Siegelerde erbat und den 
feuchten Lehm empfing. Andere Orakelsprücho, die hieher gehören, vgl. 
bei Schob und Tzetzes zu vs. 1378 und Et. M. 153, 1 ff. — Das dem Zeus 
und Apollon geweihte Branchidenheiligthum zu Didymoi (bei Milet), welches 
als älter galt als die ionische Colonie von Milet, befand sich in dem Be- 
sitze der Nachkommen des Branchos, eines Lieblings des Apollon. Vgl. 
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Herod. I, 92. 157 — 159; V, 36; Strab. rX, 421; XIV, 634. 635; Konon 33; 
Preller, Gr. M. I, 217; II, 484. Byayxyoia ist eine vom Orte des Heilig- 
thumes (BQuyxiöca, Herod. I, 92) entlehnte Bezeichnung für das karische 
(also nachmals „milesische“) Töpfermädchen , dessen Name nicht genannt 
wird. — Ein Analogon zu dem Mythos über den feuchten Lehm vgl. bei 
Klausen, Aen. 437. 

1380. naQaioXl^ag: weil Neleus dem Mädchen nicht mittheilt, dass 
die unscheinbai’e Gabe für ihn ein Königreich bedeute. 

1381. y.eXQi)fiiv°g „bedürftig, entbehrend“, daher „nach etwas ver- 
langend“: Hom. II. XIX, 262, Od. I, 13. Hier mit dem Artikel: „ihm, auf 
seine Bitten“. (Unrichtig Deheque.) — ß&Xov ist Object, öüvog Prüdicats- 
accusativ zu öoigai. 

1382. dilre) iqxxQfioacn drückt den Zweck aus: um auf einen Brief 
das Siegel seines Fingerringes drücken zu können. — Ueber die Benutzung 
der Siegelerde vgl. Herod. II, 38 und dazu Wiedemann. Vgl. auch Cic. pro 
Flacco XVI, 37; Serv. zu Virg. Aen. VI, 321. 

1383. Man vgl. Hom. II. II, 867 ff.: Naßxyg ctv KaQ&v rjyyßaxo ßcty- 

ßaQOtpoovcov, oY MiXyxov i'yov (Pfaigcov r’ bgog axQixocpvXXov xxX. — Nach 
Hekataios fragm. 227 lag Latmos (das spätere Herakleia) am Fusse des 
0&eiq(öv d$>og, woraus Strab. XIV, 635 den Schluss zieht, dass Hekataios 
das 09eiqö)v opog mit dem Latmosgebirge identificirte. Andere aber, sagt 
Strabon, hielten das Griongebirge für das <J>&eiq(üv o gog, einen Gebirgszug, 
der sich von Milet aus in einiger Entfernung südöstlich nach dem Inuereu 
von Karieu erstreckt. Die Ableitung des Namens geschieht von 09e/^ 
dem Sohne des Endymion (Schol. Hom. II. II, 868). Hiebei ist zu beachten, 
dass der Latmos den Schauplatz des Endymionmythos abgibt. Oder es 
wird in den Scholien a. a. 0. und zu unserer Stelle darauf hingewiesen, 
dass die Frucht einer Fichteuart sei und dass jenes Gebirge (also: 

„Fichtelgebirge“) reichlich mit Fichten bewachsen sei. Vgl. (p&EiyoxQayeiv 
hei Herod. IV, 109; nlxvg (p&Et-Qonoiog bei Theophr. h. pl. II, 2, 6; Hesych. 
s. v. (DduQcöv 0 Q 0 g ; Et. M. 792, 43. — Bei Lykophr. sind die 0&EiQEg jeden- 
falls ein Volksstamm, dessen Namen er nach der Homerstelle statt der 
Karer setzt. Man vgl. Schol. Hom. 11. IX, 378: ol de näga xov qpfftfp a. Darum 
ist dem gelehrten Homerkenner 0&eiqö>v — KaQd je, mag auch der wirkliche 
Name des 09eiq(öv OQOg vielleicht eine andere Erklärung verdienen. Man 
vgl. die italischen Peueetii und die Pediculi. — fiova^yla ist hier (wie in 
vs. 1229) die unabhängige Herrschaft. 

1384. Pherekyd. fragm. 111 bezeicbnote das Gebiet von Milet, Myus, 
Mykale und Ephesos vor der Ankunft der Ioner als karisches Land. Neleus 
hat also gegen Karer zu kämpfen. ixQayxQfuö&ov steht, ausserhalb dieses 
Zusammenhanges als selbständige gelehrte Notiz; Arehilocbos fragm. 24 Bgk.: 
Kal örj \i*ovi3og ujöxe Kuo y.ExX/jOofiai besagt bereits, dass die Karer damit 
begonnen hatten, sich als Söldner zu verdingen und deshalb verächtlich 
waren. Vgl. auch des Archilochos Erklärung zu iv xagog atßy bei Schol. 
Hom. II. IX, 378. In iv xapbg al'ßy , das ein vom Dichter übernommener 
volkstümlicher Ausdruck ist, mag man späterhin einen Doppelsinn empfun- 
den haben. 

1385—1387 handeln abermals von Orakelsprüchen, die den Neleus 
veranlassten, sich in Milet anzusiedeln. In Delphi (Schol.) erhielt Neleus 
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dio Woisung: GxikXiG&ta Itu yQvcovg uvÖQag (was sich aus Hom. II. II, 871 ft’, 
erklärt), dit$eiv dt uvxio xijv &vyuxtQa. Als sich nun Neleus nach Athen 
zu seiner Tochter zurückbegab: i'ptovot xi/g ■övyaxyug yvfivijg xvnxovajjg xo 
ineioiov xcd keyovßi/g' Aigeo aev fiaka ig öakfQuv tzögiv, i) ig 'Aftijvag, i) ig 
MikiyxoV xccxagw ixijfiaxa KuqgI. Im Et. M. 153, 1 ist dasselbe Orakel 
zwar in anderer Form, aber auch nicht intact erhalten. Der Spruch ist 
doppelsinnig und berücksichtigt sowohl die Herrschaftsgelüste des Vaters, 
als andere Wünsche der Tochter. — Der Name der Tochter ist nach Et. M. 
327 eher ’EkeyqTg als FIsiqu) (Ibjou i); denn letzterer Name beruht auf der 
Verwechselung mit Hom. Od. XI, 287 ft'.; Pherekyd. fragin. 75; vgl. Strab. 
XIV, 633; E. Meyer, Gesell, d. Alterth. II, S. 239. — Die C'onstruction der 
Stelle bespricht Ohr. Gottfr. Müller. Ich mache ydfiovg von xtjxdGi/ und den 
vs. 1387 von yktvi]v vkctxxrficiGa (= yktvuGctGu) abhängig. Sie beleidigt 
das Institut, der Ehe, indem sie höhnt, sie werde sich rcö xv^ovxx Kagt, 
also vilissimo hominum generi hingeben und ihre Hochzeiten in den bar- 
barorum lupanaribus feiern. — Die Quelle des Abschnittes vss. 1378 — 1387 
ist vielleicht, wie Geftcken, Herrn. XXVI, 577 bemerkt, der Hauptsache nach 
Hellauikos. 

1387 . Vgl. xctQßüv' ctvSuv , Aisch. Suppl. 130. 

1388-1396 befassen sich mit der Wanderung der Dorer nach Klein- 
asien. Die Dynmnaten als eine der drei dorischen Phylen (in Sikyon) 
nennt Herod. V, 68. Vgl. auch Ephoros bei Steph. Byz. s. v. Av^avtg] Apollod. 
II, 8, 3; Paus. VII, 17, 6; Kallim. fragm. 369. 

1389 . lieber den Lakmon oder Lakmos, einen Theil des Pindos, vgl. 
Anm. zu vs. 1020. Am Pindos sassen einstmals die Dorer, wofür Pind. Pyth. 

I, 66: IhvSo&sv dgvv^tvoi oft (ohne Rücksicht auf die Stadt. Pindos der 
dorischen Tetr&polis) citirt wird. Zur Tetrapolis gehörte nach Thuk. I, 107 
auch Kvxiviov. Das unbequeme Et.hnikon Kvxivuoxijg (Steph. Byz.) hatte 
Lykophr. Ursache zu vermeiden. Darum dient hier Kvxivutoi zur Bezeich- 
nung der Dorer als Insassen der dorischen Metropolis (Thuk. I, 107). Tbeon 
bezog (irrthümlich) Kvxivcüoi auf ein t.hessalisches Ivytiua, welches man an 
den Abhängen dos Olympos verrouthen müsste. Theon mochte meinen, 
dass die Dorer hier als in Thessalien wohnhaft bezeichnet sein müssten, 
weil die ganze Stelle darauf beruht, dass Knidos und das Triopion von 
Auswanderern aus dem dotischen Gefilde gegründet werden. — Kvöijoi sind 
nicht athenische Theilnehmer an der dorischen Colonie (Schob; vgl. Busolt., 
Gr. G. I, 362), sondern nach Diogenian. VII, 45; Hesych. und Phot. s. v. Kddtjoi 
ist dies eine Umschreibung für u^aioi. „Altfränkisch“ sind die Dorer, z. B. 
die Spartaner, in ihren Einrichtungen. Vgl. E. Meyer, Gesell, d. Alterth. 

II, 281. 

1390 . Die La. di SLyqov gebe ich nach den Lykophronhss. oi ist 
demonstrativ gebraucht; vgl. vss. 1302, 1312, 1401; Hom. Od. XI, 302, 
II. VI, 59. — ohifiovoi ist das Verbum des Hauptsatzes; zu GixoQäg ist 
vvxtg hinzu zu denken; vgl. vs. 1413. — Olygog bezeichnet nach dem Zu- 
sammenhänge eine Stadt Kariens, welche von den Dorern besiedelt wurde; 
daher der Scholiast sein Ttidiv Kayiag hat. Denn der Name ist, sowie der 
des Zuxviov öyog, nur durch Lykophron bekannt. Steph. Byz. s. v. Slßpog 
citirt den Vers mit der La. Sißqo v und erwähnt das Etbnikon Gißyiog. 
Ich halle es für wahrscheinlich, dass die Form &(yoog , abgesehen von der 
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Endung, dem karischen Namen der Stadt entspricht und dass die Griechen, 
welche die Fremdnamen gerne so umwandelten, dass sie einen dem Griechen 
verständlichen Sinn ergaben, daraus ftißgog machten; fhßgög — ■dfjjjaög, 6%vg 
hat Euphor. fragm. 98; vgl. Mein. An. Alex. p. 128. Den Dorern klang also 
der Name als: Sigfia. 

1391. An der westlichsten Spitze (daher: Xtjxxtjglav — iayaxtjv] vgl. 
vs. 966) des bylmssischen Chersones liegt Knidos unweit des triopischen 
Vorgebirges. Auch ein Theil des knidischen Gebietes hiess Tgiomov ; Herod. 
I, 174; Knidos seihst soll nach seinem Gründer Triopas Triopia geheissen 
haben; Plin. V, (29), § 104. Dort befand sich das National- und Buudes- 
heiligthum der kleinasiatischen Dorer: xb Tgionixbv legöv. Ueber den 
dortigen Cult des Apollon Tgiomog vgl. Herod. I, 144; über den Cult der 
Nymphen und des Poseidon: Aristeides negl Kvidov , FHG IV r , 324 = Schol. 
Theokr. XVII, 61. 69. Das kindische Triopion war auch eine Hauptcult- 
stätte der Demeter und der Persephone als unterweltlicher Gottheiten; 
Herod. Vn, 153; Kallim. h. VI, 31; Böckh zu Schol. Pind. Pyth. II, 27 und 
CIG I, p. 45; 0. Müller, Dor. I, 400; Welcker, Gr. G. I, 389; Preller-Robert, 
Gr. M. I, 755, 777. 

1392. Die knidische Demeter heisst nach den Lykophronhss. hier 
Kvgixa, im Et. M. p. 548, 9 Kvgtjxa^ wo der Name naget xb xvglav elvai 
abgeleitet und sonach mit der Jianoiva gleichgestellt wird. Kvgijxa, i) 
4i]pi } xijq gibt auch das versificirtc Glossar des Psellos (ox iy. noXix. n. ygafi- 
liaxixfjg, Boissonade, Anecd. gr. HI, p. 221; vgl. Bruchmann). Zu beachten 
ist, dass Poseidon auf Rhodos, in dessen Culte phoinikischer Einfluss be- 
merkbar ist (Preller-Robert, Gr. M. I, 580), xvgijXEiog heisst. Da die spätere 
Gräcität nicht bloss oft i für ?/, sondern auch sehr häufig t] für langes i 
schreibt, halte ich es nicht für erwiesen, dass die Schreibung des Et. M. 
(dessen Notiz doch auch nur auf den Lykophroncommentar zurückgehl) vor 
der Schreibung der Lykophronhss. Kvgixct den Vorzug verdiene, zumal die 
im Et. M. gegebene Ableitung des Namens nichts weniger als authentisch ist. 

1394 — 1390. Die Construction ist: oixi)ßovai ys gßovi]ßov Xijxxtjglav 

xov naXca xrj Jtj^irixgi ißxvyi}ft4vov xoxijog xijg XannovgiÖog, ?} xrjv xov naxgog 
Äi&to »'Og, xov b&veia nxeget yaxofiovvxog , ßovnuvav aX&atvEßxE xaig 
ijfdgav aXcpaig. — Die Partie enthält den Erysichthonmythos, der mit der 
Gründuugssage des Triopions im Zusammenhänge steht. Schon Hellauikos 
(bei Steph. Byz. s. v. Tgiömov und Schol. Pind. 01. VII, 135) sprach über 
Triops oder Triopas und kannte auch den Zusammenhang dieser Mythen 
mit den Heliadensagen. Für den Gült des Triopions und für dessen Sagen 
besass Ptolemaios Philadelphos als gebürtiger Koer eine besondere Vorliebe; 
daher Theokr. XVII, 66 und besonders Kallim. h. VI auf diesen Stoff’ ein- 
gehen. Hauptquelle ist jetzt Kallim. a. a. 0. und Ov. Met. VIII, 738 ff.; für 
Lykophron war es, wie auch Geffckeu, Herrn. XXVI, 578 darthut, wahr- 
scheinlich Hellauikos. 

Nach Kallim. wohnte Triopas, der Sohn des Poseidon und der Kanake 
(Apollod. I, 7, 4), im dotischen Gefilde. Seine Mannen waren Pelasger. 
(Pelasgos war der Sohn des Triopas bei Hellau. fragm. 37). Im dcoxiov 
ntöiov besass Demeter ein herrliches uXßog mit uralten Baumriesen. Ery- 
sichthon rodet den Hain aus, um sich aus dem Holze einen Saal für seine 
Gelage zu zimmern. Die Göttin verhängt nun über ihn als Strafe den 

Holzinger, Lykophron'i Alexandra. 24 
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unersättlichen Heisshunger. Hes. Op. 363 aföona Xifiöv. Hellan. fragni. 17 
’EQVGi'i&ova . . . vx i i]V uitXr\Gxog ßooüg, Aidoivct xXtj&F/vat. Kallim. h. VI, 67 
Xifxov a^wv«, vgl. Ailian. v. h. I, 27. — Die Erzählung reicht bei Kallim. 
bis zu dem Punkte, wo es heisst, Ery sichthon habe den Besitz seines 
königlichen Vaters allmählich aufgezehrt und habe schliesslich als Bettler 
die Abfälle vom Mahle Anderer gegessen. (Vater des Erysichthon ist bei 
Hellan. fragm. 17 Myrmidon.) Die Tochter des Erysichthon, Mestra (oder 
Hypermestra), besitzt von Poseidon, qui raptae praemia virginitatis habebat, 
die Gabe der Metamorphose. Erysichthon verkauft seine Tochter; doch 
diese wird, sobald sie den Kaufpreis eingetragen hat, nunc equa, nunc ales, 
modo bos, modo cervus (vs. 1393 7tavTO t uoQ<pov ) und kehrt zu ihrem Vater 
Erysichthon-Aithon zurück, der sie nun von Neuem verkauft. Vgl. Nikaudr. 
Ileter. bei Antonin. Lib. 17; Ov. Met. VIII, 850 ft'.; Palaiph. 24 und den durch 
die Deutung des Mythos hervorragenden Artikel „Erysichthon“ von 0. Crusius 
in Roschers L. M. — Lykophr. fasst den Verkauf der Tochter nicht sensu 
castiore auf, sondern behandelt sie als meretrix. Ich betrachte XafinovgiSog 
als das Substantiv, welchem zwei Adjective voraugehen, wie in vs. 344. 
Ueber den Accent vgl. Nauck zu Aisch. fragm. 433 und Scheer, 

praef. XVI. 

1390. In anderen Darstellungen ist es der Thessalerfürst Triopas, 
welcher den Frevel gegen Demeter verübt, dafür vom Ueisshunger befallen 
wird, auswandert und (zur Sühne des Frevels) das Triopion stiftet. Vgl. 
Dieuchidas (FHG IV, p. 389); Diod. V, 57. 61; Hygin. astron. II, 14; Paus. 
X, 11, 1. — In welcher Art Lykophron die Erysichthonsage mit der Stiftuug 
des Triopions verknüpft, wissen wollte, geht aus unserer Stolle nicht deut- 
lich hervor. Jedenfalls verräth b&vua, dass Erysichthon den triopischen 
Bezirk als Ansiedler in einem für ihn fremden Lande bebaut, ln ycrro- 
f wvvxog erblickt 0. Crusius a. a. 0. mit Recht einen Hinweis auf die Be- 
deutung des Namens Erysichthon („Pflüger“), ycnofiog hat Aisch. fragm. 
198. — Davon, dass Mestra „pflügend als Mann“ ihren Vater ernähre 
(vgl. Geflcken, Herrn. XXVI, 578), weiss Lykophron nichts. — Zu nxi^vy' 
vgl. nQtQvy Ei'ßoiug, Eur. I. A. 120; ov Atßdvov dvoevrog ivl nuQvyeooi 
yoQtvcav, Musaios vs. 48. Es ist nicht nöthig, nach vs. 1072 auch hier megai 
(vgl. Susemihl GAL I, 395) zu lesen. 

1397 — 1408. In der Darstellung der Kassandra hat dieser Abschnitt 
die Bedeutung, dass der Phryger Midas einen Vergeltungszug ( dvriifOQ&iiGd , 
vgl. vs. 1378: sropOovtfa) für den Fall Troja’s von Asien nach Europa 
unternimmt. — Dio Quelle für diesen Abschnitt ist unsicher, möglicher- 
weise Hellanikos; vgl. Geflcken, Herrn. XXVI, 578. 

1397. TifiwQEia&ai u ist „sich für etwas rächen“; vgl. vss. 1117, 1366, 
wo das Verbum allerdings absolut gebraucht ist. «dfAqpöv crqaa ist das Blut 
der bei dom Falle Troja's umgekommenen Trojaner, welche die Brüder und 
Schwestern des Phrygers Midas genannt werden. Speciell lässt sich der 
Ausdruck auf die Kinder der Hekabe beziehen, welche nach Horn. 11. XVI, 717 ff. 
als Tochter des Dymas oder auch als Tochter des Sangarios (Apollod. III, 12, 
5,2 = Pherekyd.bei Schol.Eur. Hec.3) eine geborene Phrygerin war. Aber auch 
im Allgemeinen sind die Troer den Phrygern so sehr stammverwandt, dass 
die Tragiker, besonders Euripides (Hel. 38 ft’., Ilec. 827, I. A. 682), die 
Troer als Phryger und Troja als Phrygerstadt, schlechthin bezeichnen. Für 
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dieses vergossene Verwandtenblut nimmt Midas Rache an Europa. Keines- 
wegs also liegt in dieser Stelle ein Hinweis auf eine Verwandtschaft zwischen 
Phrygern und Makedonen (vgl. Geffcken, Herrn. XXVI, 34). Die La. ddfAqpah' 
gibt denselben Sinn. Lykophron setzt voraus, dass der Zug des Phrygers 
Midas von Asien aus nach Europa erfolgte und zwar jtmd rä TqtaüM. Mit 
Lykophr. stimmen Euphorion (Mein. An. Alex. p. 59) und Nikandros (= Athen. 
XV, 683 b) überein. Die Datirung des Zuges nach dem Falle Troja’s gab 
auch Xanthos (Strab. XIV, 680, 29; vgl. VIT, 330, 25, XII, 565. 572), der 
aber die westöstliche Richtung des Zuges von den Grenzen Makedoniens 
nach Asien annahm. Letzteres war die makedonische Sage, welche auch 
Herod. VII, 73 vertritt. Vgl. auch Herod. VI, 45; VH, 20; VTII, 138; Plin. 
V, (4), § 145; Komm I; Justin. VII, 1, und über das Geschichtliche E. Meyer, 
Gesch. d. Alterth. II, S. 41, 58. — Noch Mardonios begeguete thrakischen 
Brygern, die ihm eine schwere Niederlage beibrachten; Herod. VI, 45; vgl. 
auch VII, 185 und Steph. Byz. s. v. und Abel’s Artikel Midas und 

Phryges bei Pauly. — Für Lykophron ist Midas ein asiatischer Eroberer, 
der sich die thrakisch-makedonischen Länder unterwirft. Der Zug erfolgt 
zu Lande; daher ist hier nicht an Kreta zu denken, sondern „Mutterland 
des Minos“ wird hier nur unter Bezugnahme auf vss. 1283 ff. für Europa 
gesetzt. — Die Sitte der Kreter, „Mutterland“ (fiifc qiq) statt „Vaterland“ 
zu sagen (Plat. Polit. IX, 575), ist in die Interpretation nicht einzumengen. 

1398. Zu xid'tjvbv x&6va vgl. vss. 31, 1284. 

1399. Bei Horn. Od. XI, 568 ff. gibt' Minos den Todten in der Unter- 
welt nur Rechtssprüche in ihren Streitigkeiten. Hingegen bei Piud. 01. II, 
65 (108); Aisch. Eum. 273 ff wird bereits der Gedanke ausgesprochen, dass 
in der Unterwelt ein Gericht über das irdische Leben eines Verstorbenen 
abgehalten werde. Dieser Ansicht entspricht auch unsere Stelle. Vgl. Plat. 
Gorg. p. 524 A, Apol. p. 41 A, den Dialog Axioch. p. 371 B; E. ltohde, Psyche, 
p. 284 ff 

1401 — 1403. Mit der Erzählung über die Ohren des Midas wird 
wieder an das Subject 5 angeknüpft. Dadurch, dass man unter 

(p&iQ<Sctg ein Abschneiden (auch Scaliger: aurium qui appendices flaccas 
recidens) der Ohren verstehen wollto, brachte man vs. 1 403 in einen falschen 
Zusammenhang. Richtig bezieht Ohr. G. Müller xaXXvvu 7taQ(orl6ag auf die 
Erfindung der Tiara durch Midas; vgl. Ov. Met. XI, 180: Ille quidem celat 
turpique onerata pudore Tempora purpureis tentat velare tiaris. In dem- 
selben Sinne ist (pdiqaag zu erklären. cpdtiQSiv, ovn<pfat(>£iv, cp&OQa sind 
Malerausdrücke für die Mischung der Farben. Vgl. den Thesaur. Für 
Lykophr. ist vielleicht auch hier Aischylos das Muster; vgl. Oh. 1013, wo 
sich das Blut des Agamemnon mit den Farben des Gewandes mischt und 
dieselben verdirbt, (pxXtyGag = ßaipag, fitgag. Ein TtoUiXfue ist auch die 
Tiara, mit deren Farben Midas das eintönige Grau seiner Ohren überdeckt 
und eben dadurch die früher hässliche Gegend seiner Schläfen aufputzt, 
verschönert und verziert. Die Enden der Bänder aber, welche in den Lüften 
flattern, verscheuchen ihm die Fliegen, Mücken u. dgl. Insecten, die sich 
sonst an seinem Blute gelabt hätten, wie au gemeinen Eselsohren. — 
Diesem sonderbaren, weichlichen Helden wird das alte Laud der Giganten 
unterthan werden. 

1401. Ueber die Gattung der «pqpwdovT« handelt AristoL h. a. III, 
** 24* 
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17, p. 74 Bkk. u. <5. Ick betrachte a^cpcoScov als einen Idiotismus für den 
ausgewachsenen Esel, dessen zwei vollständige Zahnreihen sein Alter be- 
kunden. Vgl. die Einl. S. 34 und das aus Iul. Hygin. geschöpfte Urtkeil 
des Gellius (XVI, 6 lin.) über den ähnlichen concreten Gebrauch des Wortes 
bidens für ein Schaf, dessen zwei grosse Schneidezähne bereits völlig ent- 
wickelt sind. 

1403 . Vgl. al^ucxoTtcöxijg Aristopk. Equ. 198. 

1404 . Zu (bXsygug ata vgl. Anm. zu vss. 112 — 115, 127, 526; Aisch. 
Eum. 295; Herod. VII, 123; Strab. VII, 330, 25. 27. Phlegrn ist der in 
der epischen Behandlung der Gigantomackie hervortretende Name der Land- 
zunge Pallene. Ilerod. VII, 123 zählt unter den dortigen Städten auch 
Qeguußcog (= 0gdfißog y 0gccf.ißovg ) auf. Vgl. Forbiger, G. III, 1063. 

1400 . Tixcov ist gewiss nicht ein dxgcoxi)giov xTjg XegGovijGov y sondern 
wahrscheinlich ein Berg auf Pallene oder Sithonia. Der Name soll hier 
nicht bloss au die Titanen erinnern, sondern auch ein Gegenstück zu seinem 
Namensvetter Sitkou abgeben. Im Artikel Tixcovevg bei Steph. Byz. muss 
man wohl lesen: Tixcov' o gog 0gav.tjg. 6 ocxijxcog Tixcovevg y cbg diovvGiog 
l'iyavxidöog ngdncp. Vgl. Bachm. z. St. Vgl. auch Anm. zu vss. 583, 1161, 1275. 

1408 . lieber den stiergehörnten Flussgott Brychon als Heller der 
Giganten in ihrem auf Pallene stattgehabten Kampfe gegen die Götter 
vgl. Hesych. Bgvycov' noxafiog ne gl flaXXijviiv und llberg in dem Artikel 
„Giganten“ in Roschers L. M. I, 1648. — Zu Xinalvei vgl. vs. 886. 

1400 - 1411 . Die Darstellung der mythischen Kämpfe, die zwischen 
Asien und Europa wütheten, ist mit vs. 1408 abgeschlossen. Nach Herodot 
hat nun Lykopkrou auf den Zug des Xerxes überzugekou, den er in den 
vss. 1412 — 1434 behandelt. Als Uebergangspartio, welche das Hiu- und 
Herwegen der Vergeltungskriege übersichtlich zusammenfasst und auch wohl 
durithblicken lässt, dass Lykophron die Liste, welche bis in die historische 
Zeit kiuabreicheu sollte, noch zu vervollständigen im Staude wäre, dienen 
die Verse 1409 — 1411. 

1410 . Leber Kandaios vgl. vss. 328, 938. Md^iegxog ist auch hier, 
wie in vs. 938, nur eine gelehrte (aus Timaios aufgelesene) Glosse. Das 
Gleiche gilt von MafxegGci r, vs. 1417. Zu cmdglgexca vgl. vs. 1188. — Die 
Frage xi ygi] xaXeiv erinnert an Aisch. Ag. 160. Homerischen Stellen, in 
denen man von der „Sprache der Götter“ liest, steht dies näher, als Euri- 
pideiseken Glaubeuszweifeln. 

1412 . Asia ist nicht bloss die Mutter des Prometheus (vs. 1283), 
sondern auch des Epimetheus. So auch Apollod. I, 2, 3. 

1413 . Der eine Abkömmling von dem Stamme des Perseus ist Xerxes, 
der wegen der Grösse seiner Macht und seiner Kriegsrüstung als ylyag 
bezeichnet ist. Vgl. vs. 527 und die Einl. S. 31. — Die genealogische An- 
knüpfung des Stammbaumes der Achaimeniden und der Perser überhaupt 
an den Stammvater Perses, den Sohn des Perseus und der Andromeda, 
bietet Herod. VII, 61. Besonderen Eindruck wird auf Lykophr. auch Herod. 
VII, 150 und 220 (neoGetö^ßi) gemacht haben; vgl. auch ibid. I, 125. 

1414 - 1415 . Die Antithese gehört wahrscheinlich dem athenischen 
Volkswitze an und wurde von den Rednern breitgetreteu; vgl. Isokr. Paneg. 
89: d ndvxeg -frgvXovßtv, &Gxe xcö Gxgaxoniöco nXevGai uev öuc xijg iptelgov 
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xtX .; vgl. axxch Lys. II, 20. — Die Ueberbrückung des Hellespont vgl. 
bei Herod. VII, 36; den Durchstich bei dem Athos ibid. 22; den Uebergang 
über die Brücke ibid. 55; die Passirung des Athoscanales ibid. 122. Vgl. 
auch Aisch. Pcrs. 722 und 736. 

Hl«. TttjSotg sind die Ruder der durch den Canal fahrenden Schiffe; 
vgl. Hom. Od. XIII, 78. Ueber ’Afhjvä Aucpglci vgl. Aum. zu vss. 356, 085. 

1417 . Ueber M&mersa vgl. Anm. zu vs. 1 110. Der Name begegnet 
sonst nicht. Geffcken, Tim. 19 erklärt ihn für eine selbständige Prägung 
des Timaios. — Gemeint ist jedenfalls Pallas, als die kriegerische Göttin. 
Im Uebrigen bezieht sich der Vers auf den delphischen Orakelspruch über 
die hölzernen Mauern Athen s; vgl. Herod. VII, 141, 142 ff. ; ein Analogon 
bietet III, 57. — Ueber die Einäscherung der Akropolis vgl. Herod. V, 77 
(rsiyecov jieQi7t£<pXevßuiv(ov vn'o xov Mr^dov); VIII, 51. 53. 55. Lykophron’s 
Worte sind für uns eine Interpretation zu dem Berichte des Ilerodot. Er 
versteht unter olxoi nach tragischem Sprachgebrauch (vgl. Dindorf im 
Lex. Aeschyl.) nur einen Palast, einen Tempel und zwar das (vor- 
persische) Hekatompedon, vielleicht mit besonderer Berücksichtigung des 
Umstandes, dass die Cultgemächer des Hekatompedon waren und 

auch so hiessen. Vgl. Furtwängler, Meisterwerke der griech. Plastik, S. 157, 
150, 160, 162, 171 zugleich für die voranliegende Litteratur, und Milcb- 
hoefer in E. Curtius' Stadtgesch. XXI ff. für das Stellenmaterial. 

1419 . Den Untergang derjenigen Athener, die sich auf der Burg 
hinter hölzernen Palissaden verschanzten und ihrem Glauben an die Richtig- 
keit ihrer Interpretation des Orakelspruches zum Opfer fielen, schildert 
Herod. VIII, 51. Sie durften vor ihrem Tode Apollon als Ursacho des- 
selben betrachten. — Unnöthig ist Arthur Platt’s (Journ. of Philol. XXXIX, 
116) yaa^ioXioyrjv. 

1420 . tyctivvvüct erklärt Lobeck, Path. proleg. p. 368 als Adverb, wie 
nivvvda. Vgl. Dindf. im Thesaur. und Bachm. z. St. Vgl. auch Mor. Schmidt 
zu Hesych. tyciivvov' äyQEiov und tyivvfhov' (pavXov. — nXovrwvog Xktqiv 
will das Schol. aus der Eigenart der Localität in Delphi erklären: yaog r\v 
fiiya xrA. Auf dem richtigen Wege ist hingegen Schol. Par. A, welches 
TJXovuovog Xutqiv durch roö "Aidov tov ayytXov erklärt. Das Orakel des 
Apollon war für die zurückgebliebene Besatzung der Burg eine todbringende 
Botschaft. Durch den Ausdruck A&'rpts soll der Leser an Hermes erinnert 
werden, welcher sonst (vgl. Eur. Ion vs. 4) der ifsi 'yononnog ist. Darin liegt 
hier das Räthsel. Diesmal macht sich Apollon, indem er die Besatzung der 
Burg zu Grunde gehen lässt, zum Diener des Hades. Vgl. auch Chr. G. 
Müller z. St. — Dass Apollon selbst au«.h Todesgott ist (vgl. Preller- Robert, 
Gr. M. I, 274), hat mit der Stelle nichts zu schaffen. 

1421 . Zu OTQttTbJ <T (iu(y.xii) vgl. Soph. Tr. 1095: äfiixrov . . . argarov. 
Die Darstellung der Aufzehrung alles Essbaren durch das Heer des Xerxes, 
namentlich auch der Baumrinden und Blätter, ist der Herodoteischen Schil- 
derung (VIII, 115) des Rückzuges des Perserheeres durch Thrakien ent- 
nommen. Ueberhaupt ist Ilerodot die Hauptquelle des ganzen Abschnittes 
1412 — 1431. — Die Leiden des Rückzuges behandelt aber auch Aisch. 
Pers. 509 — 514. 

1422 . dinXctii« axtntjv d. i. Rinde und Bast der Bäume und Sträuchen 
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1423. dpt’g* xiiv £,vXov xcd öivdQov, Ilesych. 

1424. avavQtov ist nicht eine Prolepsis (= sondern tivctv- 

Qog ist, wie gslftagpog, der Giessbach, der zeitweilig versiegt; vgl. Kallim. 
h. III, 101. Zur Sache vgl. Herod. VII, 21: xoiov de iuv6{iev6v ptv Odroo 
ovx i^ihne nXrjv x&v jti eyaktov Ttoxctfuöu; Ausgetrunken wurden der Melas- 
lluss nördlich vom thrakischeu Chersones, Herod. VII, 58; ein See bei 
Pistyros gegenüber Thasos, VII, 109; der Onochonos in Thessalien und die 
Flüsse im phthiotischen Achaia, ibid. VII, 19(5. 

1425. Zu xeXaiuijv vgl. Anm. zu vs. 1256. — aiovauevwv ist ein 
Gen. abs. Das logische Subject ist aus axgcaog (vs. 1421) sinngemäss zu 
ergänzen. 

1427. Zu axifiovoi muss man sich oi TUqGcu hinzudenken. Mit Wolken 
von Pfeilen werden sie die Häupter der Griechen überschütten. Eine kim- 
merische Finsternis, welche seit Hom. Od. XI, 14 ff. sprichwörtlich ist, wird 
sie bedecken. Die dreisilbige Form statt KififxiQiog hat auch vs. 695; vgl. 
auch vs. 77, 1301: Zr ( gvv Ihm, "AaxEQog. — Bekannt ist die Prahlerei, dass 
die Menge der persischen Pfeile die Sonne verdunkeln werde: Herod. VII, 
226. Zweifelhaft ist hier nicht die Sache, sondern nur der Wortlaut und 
die Construction. Für das überlieferte t liQQctv tritt bei Potter der Orien- 
talist L. Pick ein, der es für koptisch erklärt. Uebereinstimmend stützt 
sich Bachmann auf das Gutachten Gustav Seyflarth’s, welcher itEQQa = sol 
als eine vox mere aegyptiaca bezeichnet. Wenn nun Lykophron wirklich 
das koptische Wort ixeqqcc hier für „Sonne“ gebraucht, was nicht geraden- 
wegs abgelehnt werden kann, so hat er dabei eine ganz bestimmte littera- 
rische Quelle hiefür ins Auge gefasst (Hellanikos’ Persika? Ktesias?; wahr- 
scheinlicher liipponax, vgl. die Einl. S. 21 und Anm. zu vs. 579). In diesem 
Falle lese ich öxtß, wie Kinkel und Scheer; jedoch coustruire ich nicht 
Ki^ifiEQog öxta („kimmerisches Dunkel“), sondern betrachte Ki^ifxEQog = Kip- 
fiEQiog als „der Kimmerier“ d. i. „das kimmerische Dunkel“, so wie z. B. 
KeXxog in vs. 189 „der Kelte“ d. i. „der Keltenfluss“ (Donau) ist. Klufiegog 
ist also = 6 Kifx^iog övoyog oder £oqpog. So gibt das Schol. Far. A: 
<vg 6 KlutiEQog und Ilesych.: xefifiegog' ß%Avg, oufyXrj] Et. M. 513, 51: xifx- 
fiEQov yu<} Xeyovoi xr\v dufyXriv, vgl. Müllenhoff, Alterth. I, 63, 326. Dem- 
nach verstehe ich: xcd axU( xaXvipei xov tj Xiov, wg 6 KiuutQiog drotpog ßu- 
ßXvvwv x 6 diXng avxov. Daher setze ich nach örcoig den Beistrich. Die 
Construction mit tfxrn oder die Verbindung Kl^i^EQog axue mit folgendem 
l’articipium im masculinum pro femiuino (worüber Konze p. 16 Einiges 
gesammelt hat) sind minder vortheilhaft. Es ist axiit xaXvtysi selbstver- 
ständlich nur in figürlichem Sinne zu vez*stehen, weil der Schatten, den die 
Pfeile werfen, nicht auf die Sonne fällt, sondern auf die Erde; aber von 
unteu aus betrachtet erscheinen die Pfeile als schattiges Gewölk, und dieses 
deckt die Sonne. 

1429. lieber die lokrische Kose als Sinnbild der raschen Vergänglich- 
keit (der Schönheit) vgl. Pollux, V, 102; Eustathios xce&’ c Ta^.tvr\v lib. IX, 
p. 259 Hercher und C'onst. Manasses IV, 76; VIII, 9 — 13 bei Horcher, Erot. 
script. II, p. 5p6, 573; allgemein über die Vergänglichkeit der Rose Hör. 
Od. II, 3, 13; Hehn, Culturpfl. S. 205. 

1430. Zu nüvxct (pXe^ccg vgl. namentlich Herod. Vin, 32, 33, 35, 50, 
53, 54 über das Sengen und Brennen in Phokis, den Brand von Abai, 
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Thespiai, Plataiai, der Ortschaften Attika’s, der Befestigungen und Heilig- 
thümer der Akropolis. Den von Lykophron nur angedeuteten Oausalncxus, 
dass die Niederlage des Xerxes eine Rache der Götter für seine Frevel sei, 
behandelt Herodot ausführlich: VIII, 54 — 58, 77 (pythisches Orakel), 109 
(Rede des Themistokles); vgl. auch IX, 42 und das erste litterarische Ge- 
präge dieses Gedankens bei Aisch. Pers. 807. 

1431. avfhg a son tour, seinerseits, d. h. es kommt nun Xerxes an 
die Reihe zu leiden; vgl. vs. 1290. — naXi^Xioioto <pvyijg soll nur be- 
sagen, dass Xerxes einen Theil des Rückzuges zu Schiff bewerkstelligt. 
Herod. VIII, 118 erwähnt die Erzählung, Xerxes habe sich mit vornehmen 
Persern in Efon am Strymon in einem einzigen Fahrzeuge nach Asien ein- 
geschifft. Herodot selbst lehnt diese Version als unhistorisch ab und be- 
trachtet (ibid. 117, 119) den vollen Rückzug zu Lande bis an den Helles- 
pont als beglaubigt. Die Schiffbrücke habe Xerxes nicht in brauchbarem 
Zustande vorgefunden, und deshalb habe er den Hellespont zu Schiff über- 
setzt. Vgl. Aisch. Pers. 735 ff. — Lykophron scheint eher der von Herodot 
zwar mitgetheilten, aber verworfenen Version zu folgen, weil sie für die 
rhetorische Darstellung besser zu verwerthen ist. Die zahlreichen Gleich- 
nisse in diesem Abschnitte sind ein Kennzeichen des geschmückten Stiles. 
Man vergleiche das in der Einl. S. 31 über den Sophisten Lykophron (zu 
vs. 1414) Gesagte. 

1432. po Oövvct qttjyönvKtov bezeichnet nicht bloss einfach das Schiff 
des Xerxes, welches man sich wohl als ein Kriegsschiff mit einem thurm- 
artigen Aufbau (Schol.) auf dem Verdecke vorstellen darf, sondern es liegt 
darin, wie schon Canter fühlte, ein rhetorischer Gegensatz zu dem Orakel 
über die hölzernen Mauern, hinter welchen die Athener Schutz suchen 
sollten; jetzt bedarf Xerxes einer solchen hölzernen Festung und späht 
selbst in ihrer Nähe noch scheu um sich, besorgt, ob er diesen Schutz 
wohl erreichen werde. 

1433. Tittfuptd «v soll schon Hipponax gebraucht haben, Schol. Ap. 
Rh. II, 128; aus naf.i(pctk(o^ivog ergänze ich keineswegs ein ^aficpcdtofiivt) 
zu tos A vxoipiav xÖQtj xveipatccv^ da diese Construction manche Schwierigkeit 
bereitet. Ich erkläre kvxotylav xvicpalav als Accusativ der Zeit, wie ioittQtjv 
gegen Abend, ucoqIuv zur Unzeit, xatQOV = eig xttigov (vgl. Nauck zu Soph. 
Ai. 34); vgl. tt]v (bQ«i> rov i'tovg . . . Qnölag earcu Dem. or. IV, § 32; ^ußn 
fitQiov Theokr. VII, 21. Dasselbe meint der Scholiast mit i/uxrto^. Nur 
so erhält man den einfachen, eingliedrigen und logisch richtigen Vergleich: 
Xerxes Hiebt mit Angst zu seinem Schiffe, wie sich ein Mädchen fürchtet 
und flüchtet, wenn es im Abenddunkel einem bewaffneten Manne begegnet. 
— Die Furchtsamkeit des Xerxes wird von Herod. VIII, 97, 103, 118, 120 
u. ö. hervorgehoben. 

1435-1450. Der Mangel an Raum verbietet es mir, auf die zahl- 
reichen mir bekannt gewordenen Erklärungen dieser interessanten Partie 
und ihrer Einzelheiten polemisch einzugehen. Ich beschränke mich hier 
darauf, auf die Einleitung S. 13, 51 — 66 zu verweisen, wo ich diesen Ab- 
schnitt in einem weiteren Zusammenhänge mit anderen Fragen darstellte. 
X>ie Kenntnis dieser Einleitung wird hier bei dem Leser vorausgesetzt. Ich 
habe den einzelnen Versen nur solches Material beizufügen, welches mir 
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geeignet erscheint, die in der Einleitung gegebene Auffassung zu erläutern 
und zu vervollständigen. 

1435. jroMot ayüveg ist ein so weitschichtiger Ausdruck, dass man 
darunter sämmtlicho Kämpfe, welche zwischen Asien und Europa von der 
Zeit des Xerxes bis zu den Tagen Lykophron’s vorfielen, verstehen könnte. 
Man könnte also auf die Kriege des Kimon, des Xenophon, des Agesilaos, 
ferner auf jene Kriege der Griechen unter einander, in welche sich die 
Perser mehr oder weniger einmischten (auf den peloponnesischen und 
korinthischen Krieg, auf den Bundesgenossenkrieg), sowie auf die Kriege 
Alexanders des Grossen und der Diadochen insgesammt hinweisen. Lyko- 
phron steht hier, wie in dem Abschnitte vss. 1412 — 1434 auf dem Boden 
jener Auffassung, welche Herodot dem Perserkriege entgegenbrachte. Lyko- 
phron hat aber diesen Gedanken auch nur, sowie Herodot selbst, bis zu 
dem Zuge des Xerxes durchgeführt; er setzt sich nicht das Ziel, die weiteren 
Kämpfe Asiens und Europa’s, die bis zu seiner Generation reichten, als 
Historiker anzugliedern und auch nur in grossen Zügen darzustellen. 
Lykophron benügt sich vielmehr damit, mittelst einer allgemeinen Rede- 
wendung, in welcher er die Kämpfe in Land- und Seeschlachten eiutheilt, 
gleichsam mit einem grossen Sprunge zu einer einzelnen Persönlichkeit 
hinzugelangen, deren Wirksamkeit als der Schluss der durch Jahrhunderte 
wüthenden blutigen Fehden zwischen Asien und Europa hingcstellt werden 
soll. Wer sich in die Lage Lykophron’s versetzt, wird empfinden, dass er 
30 oder 40 oder 50 Jahre nach dem Tode Alexanders des Grossen un- 
möglich gerade in ihm jene Persönlichkeit gesehen haben konnte, welche 
den Kriegen Asiens und Europa’s ein Ende setzte. Ein solches Urtheil 
konnte ein Zeitgenosse Alexanders fällen. Lykophron konnto nur über 
einen bedeutenden Feldherm seiner Zeit und zwar nur unter gewissen, 
ganz bestimmten Modalitäten, wie sie die damalige Lage der Dinge mit 
sich brachte, ein solches Urtheil wagen. Für diejenigen, welche diesen 
Zeitpunkt überlebten, war es natürlich nicht schwer, einzuseheu, dass der 
Auffassung Lykophron’s nur eine poetische Fiction zu Grunde liege, die 
sich im weiteren Verlaufe der Ereignisse nicht bewahrheitete; z. B. heute 
wird Niemand dio Schlacht bei Waterloo als den Endpunkt der Kämpfe 
zwischen den europäischen Grossmächten darstellen; aber warum hätte dies 
irgend ein Dichter im Jahre 1815 oder auch noch manches Jahr später 
nicht thun dürfen? — Der eine Mann, auf welchen Lykophron huldigend 
hinweist, muss zu den Epigonen jener Heldengeschlechter gehören, deren 
grossartiges Ringen um die Macht Lykophron von frühen Jahren an über- 
schaute; der Mann musste noch zu den Lebenden gehören, als sich Lykophron 
auf seine Thaten bezog. War Lykophron ein weltentfremdeter und bedürfnis- 
loser Stubenhocker oder ein gewandter, geldsüchtiger Höfling? Wir wissen es 
nicht! Aber wir dürfen den obigen Erwägungen hinzufügen, dass es mehr in der 
Zeitrichtuug lag, sich einem noch lebenden Fürsten gefällig zu erweisen, 
als einen vor mehreren Jahrzehnten verstorbenen Herrscher zu verherrlichen, 
aus dessen gesammtem Hause nicht ein einziger Sprosse übrig war. Voll- 
ständig liegt es jedoch innerhalb der Manier Lykophxon's, sich der erhabenen 
Gestalt Alexander’s zu dem Zwecke zu bedienen, um durch die Verwendung 
von Epithetis, welche sowohl auf ihn passen, als auf den Pyrrhos, einer- 
seits den Leser durch das Räthsel zu unterhalten, anderseits der Einbildung 
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des Pyrrhos durclf die stillschweigende Voraussetzung seiner Aehnlichkeit 
mit Alexander entgegenzukommen. 

Die vss. 1435 — 1438 sind vor Allem eine Umschreibung der Dia- 
dochenkilmpfe. tpovoi fuvalxfuoi sind Mordthaten in den Pausen zwischen 
den Feldzügen. In furalxfuoi finde ich einen localen Begriff' umgewandelt 
in einen temporalen. Man vgl. den uneigentlichen Gebrauch bei Aisch. 
Ch. 63 und das Schol. Aisch. Sept. 197: xexivdvvevzai rr5 Alayv A« ivravOa 
t 6 fuzalxfuov. Vgl. auch fragm. lyr. adesp. 20 A, PLG III, p. 693 Bgk. 

1437. Ueberliefert ist: oi gf v iv yattt jraAßg | Seivaiöiv ccQ^atg xtA. 
Wilamowitz (Ind. lect. Gryph. 1883, p. 7) schreibt: o'i n'ev Alyaltug nakag 
dlvaioiv aQyrjg^ wobei er Alyaltug auf Kaibel zurückfuhrt. Wilamowitz be- 
zieht tioAAoI aytbveg auf die Schlachten inter Xerxem et Alexandrum; Aii- 
oovoi nakag will er durch folgenden Satz erklären: qui in pugna occidit, 
speciem rcfert luctatoris, cuius brachia mortali torporo percussa nodum 
solvunt, quo adversarium astrinxerant. — Henverden, Lect. Rh. Tr. 1882, 
p. 17 schreibt: dvoovöiv ccvÖqüv oi ftev iv kluvtj nakag Seivaiöiv uftyaig 
xtA. — Arthur Platt, Journ. of Philol., 1891, Nr. 39, p. 117 schreibt: 
ßkvßovOiv ccvÖqcov , oi n'tv iv riakalfAOvog \ ölvaißiv , xr ^* — Scheer’s 

Auffassung und Lesart ist im Rh. Mus. XXXIV, 464 — 468 dargelegt. — 
Ich halte die Wendung rq’övfg kvoovai nakag für allzu matt; ein derartiger 
Gedanke müsste durch näkai kvaovoi nakag ausgedrückt werden. Darum 
halte ich mich an vs. 402 (im Trimeterschlusse — Eur. Tro. 88) und schreibe 
unter Benutzung der Variante dlvaioiv (vgl. auch vs. 1086): oi ijuv Alyutag 
ak'og | dlvaioiv aQyag xtA. — Das Object zu kvoovoiv ist von diesem 

hängt iqitpidtjQKOixivtov ab; dazu kann man sich, wenn man will, 

ciQX*}? i 'venu (vgl. Simouid. canu. de mul. 118) ergänzen. In der Diadochen- 
zeit stürzt ein Thron um den anderen, bald durch Land- und Seeschlachten, 
bald durch treulosen Mord. — Ich füge hinzu, dass ich bei der La. nakag 
bezüglich der Auffassung der gesammten Stelle (vss. 1435 — 1450) zu dem- 
selben Resultate käme, als bei meiner Lesart. 

1439. Endlich erscheint ein Held, welcher dem blutigen Gotümmel 
Einhalt gebietet. — Behufs richtiger Auffassung dieses Verses ist zu be- 
merken, dass sUmmtliche Verse 1439 — 1450 sich nicht auf einen und den- 
selben Moment und auf eine und dieselbe Kriegsthat beziehou lassen, sondern 
dass in den einzelnen Angaben dieser Verse eine ganze Reihe einzelner 
Ereignisse dargestellt wird, welche, bei der Manier Lykophron’s nicht ein- 
mal durchwegs untereinander sachlich Zusammenhängen müssen. Es genügt 
die Einheit der Person, also die Beziehung auf einen Hauptträger der dar- 
gestellten Handlungen. Wer z. B. die Stelle auf Alexander den Grossen 
deutet, muss ebensogut als ich, der ich die Hauptperson in Pyrrhos sehe, 
eine ganze Reihe von Leistungen und einen Zeitraum von vielen Jahren 
zur Exegese der Stelle heranziehen. Daraus folgt, dass auch der Vera 
1439 nur einen einzelnen Moment oder eine einzelne Phase der historischen 
Entwicklung darzustellen braucht, nicht aber ein für lange Zeiträume gültiges 
Resultat enthalten muss. Ich fasse den vs. 1439 in der Weise auf, dass 
sich sein Inhalt mit den vss. 1443 — 1445 und besonders mit dem vs. 1445 
deckt. Die Entwicklung jener II errschaft, welche vs. 1445 umschreibt, wird 
bereits im vs. 1139 als Ziel- und Endpunkt blutiger Verwicklungen auf- 
gefasst: nämlich die Begründung der Antigonidenherrschaft in Makedonien. 
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Diese erfolgt eigentlich erst durch Antigonos Gonatas* im J. 277; aber 
dieser Antigonos ist doch vor Allem nur der Sohn seines Vaters Demetrios, 
welcher nach dem Sturze des Hauses des Kassandros Makedonien im J. 294 
gewann, und auch dieses Jahr lässt sich sonach mit gutem Rechte als erstes 
Gründungsdatum der Antigonidenhcrrschaft in Makedonien betrachten, wenn 
sie auch in den Jahren 288 — 277 durch eine Reihe anderer Machthaber 
unterbrochen war. Näheres hierüber folgt bei den vss. 1443 — 1445. 

1440 . Aiakide ist Pyrrhos durch die Zurückführung seines Stamm- 
baumes in männlicher Linie auf Pyrrhos, den Sohn des Achilleus, des 
Enkels des Aiakos. Dass sich der Achilleussohn Pyrrhos mit Andromache 
vermählte, ist aus der Kleinen Ilias (fragm. 18K.) und der Iliupersis 
(p. 50 K.) zu entnehmen; dass er nach Epeiros zu den Molossern gelangte, 
gehört den Nostoi (p. 53 K.) an. Nach Paus. I, 1 1 hatte Pyrrhos (Neo- 
ptolemos) von Andromache drei Söhne, Molossos, l’ielos, Pergamos. Nach 
dem Tode des Neoptolemos erhielt Helenos die Andromache -zur Gattin, die 
ihm den Kestrinos gebar. Helenos vererbte die Herrschaft au Molossos, 
den Sohn des Neoptolemos. Bei Justin. XVII, 3 heisst es: Helenos empfing 
von Pyrrhos die Herrschaft über die Chaoner und auch die Andromache 
zur Ehe. Bald hierauf sei Pyrrhos in Delphi durch Orestes ermordet 
worden. Vgl. Virg. Aen. III, 333; Serv. zu Virg. Aen. III, 297; Strab. VII, 
323 — 324. Vgl. die Stellen in Anm. zu vs. 803. Nach Paus. I, 11 gründet 
sich Kestrinos ein Reich (KEarglvt}) jenseits des Thyamis. Vgl. Steph. Byz. 
s. v. Kct^futvltt. Pergamos zieht (mit Andromache) nach Asien, erobert das 
teuthranische Reich und gibt der Stadt Pergamon den Namen. Pielos hin- 
gegen bleibt in Epeiros, und auf ihn und nicht auf Molossos führt der 
Stammbaum des Römerbekämpfers Pyrrhos zurück und zwar in männlicher 
Linie, wie Pausanias ausdrücklich versichert. — Der Römerbekärapfer 
Pyrrhos ist Sohn des Aiakides (des Bruders Alketas’ II.). Die Eltern des 
Aiakides sind Arybbas und die Troas (die ältere Schwester der Olyrnpias); 
Arybbas ist, wie Neoptolemos (der Vater der Olyrnpias), ein Sohn Alketas’ 1.(390). 
Alketas I. ist der Sohn des Tharypas, und von Tharypas sind nach Paus. I, 1 1 
fünfzehn ysusai bis auf den Achilleussohn Pyrrhos hinauf. Von Alketas I. 
aufwärts ist der Aiakidenstammbaum Alexanders des Grossen (des Sohnes 
der Olyrnpias) identisch mit dem Aiakidenstammbaum des Römerbekämpfers 
Pyrrhos. — Vgl. noch Justin. XVII, 3; Plut. Alexand. cp. 2; Paus. I, 9 § 10. 

Als Dardanide erscheint Pyrrhos (und in gleicher Weise Alexander der 
Grosse) durch die Einbeziehung des Priamiden Helenos in den Stammbaum 
des molossischen Fürstenhauses. Vgl. Theopomp, fragm. 232; Pyrrhandros, 
FHG. IV, 486. Dass Neoptolemos seine Mutter Deldameia dem Helenos 
zur Frau gab (Apollod. epit. Vat. Mythogr. gr. ed. Wagner p. 218) genügt 
nicht zur Erklärung. Wahrscheinlich nannte man den Namen einer Tochter 
des Kestrinos oder vielleicht des Helenos selbst, welche in das Aiakidenhaus 
hineingeheirathet habe. Vielleicht stand die Sage mit der Vereinigung der 
einzelnen epeirotischen Landschaften zu einem Reiche im Zusammenhänge. 
— Dass der betreffende Held (Pyrrhos) hier Dardanide genannt wird, er- 
scheint im Munde der Kassandra nur als eine Art von Nobilitirung seines 
Stammbaumes, nicht als eine Reclamation seiner Verwandtschaft zu Kas- 
sandra. Dies ergibt sich daraus, dass diesem Dardaniden in vs. 1446 der 
av&alficov ifiog entgegengesetzt wird. 
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1441. «juqot o betrachte ich als indeclinabel st. aptpoziftov oder afuportQa, 
vgl. Horn. h. V, 15; Aisch. Pers. 720. 

Pyrrhos ist gleichzeitig thesprotischer und makedonischer Löwe; 
Ersteres ist Pyrrhos kraft- seiner Abstammung; ob aber auch Letzteres 
in gleicher Weise, hiingt davon ab, ob man eine makedonische Dame 
im Stammbaum des Pyrrhos nachzuweisen, vermag. Die Perdikkassage, 
welche die Makedonen und Epeiroten als von Anfang an verschwistert 
darstellt (Herod. VIII, 137 ff.; Gutschmid, Kl. Sehr. IV, 65 — 71), möchte 
ich hier nicht zu Grunde legen. Es ist aber keineswegs nothwendig, die 
Bezeichnung des Pyrrhos als eines makedonischen Löwen gerade auf seine 
Abstammung zurückzuführen. Eine andere, mindestens ebenso wichtige Be- 
ziehung liegt in seinen Thaten, vornehmlich darin, dass er sich im J. 288 
den Besitz von Makedonien (gegen Demetrios Poliorketes) erkämpfte und 
zum Könige der Makedonen ausgerufen wurde. Dass in diesem Falle seine 
hiesige Benennung nicht von dem Locale einer Waffenthat (z. B. Beroia, 
vgl. Plut. Demetr. cp. 44; Droysen, Hellen. II, 2, 296 — 297) entlehnt ist, 
hat seinen Grund darin, dass es sich in dem Kampfe zwischen Pyrrhos und 
Demetrios doch sehr um die Gegenden am unteren Axios handelte und dass 
Herodot VII, 123, 125 (vgl. Scheer, Rh. Mus. XXXIV, 470) gerade aus der 
Gegend von Chalastra am unteren Axios von einem Ueberfalle von Löwen 
auf die Proviantkameele des Xerxes berichtet. Wie sehr aber gerade Herodot 
den Gedankeugang des Lykophron beeinflusst, brauche ich meinen Lesern 
nicht erst zu beweisen. Für mich ist Scheer's Hinweis auf die Ilerodoteische 
Stelle auch zugleich entscheidend für die Festhaltung seiner La. XcdaarQtäog. 
Die überl. La. KuvaaTQatog ergäbe keinen im Wesentlichen verschiedenen 
Sinn, sondern würde den beschriebenen Helden — sei er, wer immer man 
wolle — als (makedonischen) Helden von gigantenhafter Grösse darstellen 
(vgl. vs. 526). — Chalastra wird übrigens von Steph. Byz. s. v. schon aus 
Hekataios (fragm. 116) als noXig @Qr<y.t/g erwähnt; vgl. auch Strab. VII, 
fragm. 24; Plut. Alex. 49. 

1442 . Pyrrhos wurde dadurch Alleinherrscher in Epeiros, dass er das 
Haus seiner epeirotischen Verwandten umstürzte (ärcrxvTtoco, vs. 137). Dies 
geschah im J. 295 (01. 121, 2) durch dio Ermordung des Mitherrschers 
Neoptolemos, welcher der Sohn Alexanders von Epeiros und der Neffe der 
Olympias war und seit 304 v. Chr. in Epeiros regiert hatte. — Unserem 
Gefühle erscheint ein Ausdruck wie Sftalficav y.vTKoöag douov stets als Tadel, 
mag er sich auf wen immer beziehen. Ein Tadel ist hier nicht beabsichtigt. 
Pyrrhos war kein Mordgeselle; er hatte kein schlechtes Gewissen, wie Kas- 
sandros. Neoptolemos hatte auf Pyrrhos einen Mordanschlag gemacht. 
Pyrrhos musste sich retten, sonst war er selbst verloren. Uebrigens war 
Neoptolemos (Sohn des Alexandros) mit ihm bloss im sechsten Grade ver- 
wandt. Vgl. Droysen, Hellen. II, 2, 261. — Die Stelle ist also nur als eine 
Anerkennung des Triumphes über Feinde aufzufassen. [In der Einl. S. 54 
Z. 12 lies: byLalu.<av . ] 

1443 . Noch in dem Jahre seiner Thronbesteigung in Epeiros (295) 
hatte Pyrrhos Gelegenheit, in das Schicksal Makedoniens einzugreifen. Das 
Haus Philipp’s und Alexanders des Grossen war schon damals im Mannes- 
stamme längst ausgestorben. Es lebte jedoch im J. 295 noch Thessalonike, 
eine (uneheliche) Tochter des grossen Philipp. Sie hatte jugendliche Söhne 
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von dem 297 verstorbenen Kassandros, nämlich die Prinzen Alexandros 
und Antipatros (II.), die Enkel des berühmten Feldherrn und Reichs- 
verwesers Antipatros. Von den beiden Prinzen hatte Antipatros den make- 
donischen Thron inne. Er ermordete im J. 295 seine Mutter und machte 
sich bei den Makedonen schnell verhasst. Sein Bruder Alexandros flüchtete 
sich vor ihm zu Demetrios Poliorketes, und da ihm dieser augenblicklich 
keine Hilfe gewähren konnte, zu Pyrrhos. Pyrrhos bedang sich für seine 
Hilfe die Abtretung einiger makedonischer Landschaften aus (Tymphaia, 
Parauaia, Amphilochia, Ambrakia, vgl. Droysen, Hellen. II, 2, 264 ff.). Pyrrhos 
besetzte nun diese Landschaften und nickte mit seinem Heere gegen Make- 
donien, um den Alexandros zurückzuführen. Antipatros II. floh zu Lysi- 
machos nach Thrakien. Mittlerweile hatte sich Demetrios frei gemacht und 
zog von Griechenland aus gegen die makedonische Grenze, angeblich, um 
dem Alexandros auf seine früheren Bitten hin beizustehen. Es blieb dem 
Alexandros aus Furcht vor seinem neuen Helfer nichts Anderes übrig, als 
dem Demetrios bis zur makedonischen Grenze (nach Dion am Olyrapos) 
entgegenzureisen und ihn dort unter den grössten Ehrenbezeigungen und 
Schmeicheleien zu bitten, ihm nicht zu Hilfe zu kommen, sondern wieder 
umzukehren. Hiebei erweist sich der jugendliche Prinz als eine Puppe in 
der Hand des Pyrrhos. Pyrrhos ist es, der ihn zu jenen Schritten ver- 
anlasst, die zu seinem Ende führen; Pyrrhos macht, ihn zu einem Schmeichler 
vor Demetrios, an welchen sodann die makedonische Krone (vs. 1445) über- 
geht. Der Wolf also, welchem der Argeade (denn so durften sich wohl die 
Söhne der Thessalonike als Enkel Philipp’s in der Ermangelung von Hera- 
kliden vom makedonischen Mannesstamme nennen lassen) unter dem Zwange 
des chalastrüischen Löwen schmeicheln muss, ist Demetrios Poliorketes. — 
’Attyeicov ist also = 'AQytuöüv , nach bekannter Lykophroniseher Manier; 
itQOuovg ist der general isirende Plural, während eigentlich nur ein Argeaden- 
prinz die ganze Situation in der geschilderten Weise durchkostet; dies gehört 
zur tragischen Diction; vgl. Soph. Ai. 1305: rovg xydg aificrrog y was sich 
zunächst nur auf den einen Aias hezieht. 

1444 . örparijAartfs hat für Demetrios Poliorketes eine ganz persönliche 
Beziehung. Demetrios hatte sich im J. 303, als er Herr in Hellas und im 
Peloponnes war, auf einem Synedrion aller Griechen in Korinlh (in Nach- 
ahmung Alexanders des Grossen) zum Bundesfeldherrn (rjyEi ticov) der Hellenen 
ausrufen lassen. Er selbst legte sich damals den Titel „Feldherr“ bei, 
während er seinen Vater Antigonos als den ßaödevg^ hingegen den Ptole- 
raaios nur als Nauarchcn, den Seleukos als Elephantarchen, den Lysimachos 
als Schatzmeister, den Agathokles als Nesiarchen bezeichnete. Vgl. Droysen, 
Hellen. II, 2, 187. 

rcdccSQctg haben diejenigen, welche die Stelle auf Alexander den Grossen 
beziehen, einfach als Umschreibung für „makedonisch“ angesehen; denn nur 
so gelingt es dieser Interpretation, den chalasträisehen Löwen und den 
galadräischen Wolf gleichzeitig in einer Person zu vereinigen. Nach solchen 
Vorbildern könnte auch ich mich damit begnügen, zu sagen, galadrüiseher 
Wolf sei = Makedone, Demetrios Poliorketes sei ein Makedone, also sei 
Demetrios der galadräische Wolf. Wer aber meinen Commentar bis hieber 
gelesen hat, wird wohl schon selbst auf die Vermuthung gerathen, dass 
Lykophron in einer so sorgfältig erwogenen Stelle, welche sich auf mächtige 
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Potentaten bezieht, nicht ein ganz müssiges und mattes Epitheton angebracht 
haben kann, sondern dass in laXtidgag irgend eine besondere Beziehung zu 
dem gemeinten Helden vorliegen muss. 

Man sollte nicht in Abrede stellen, dass hier nur die Frage besteht, 
welche Beziehung aus dem Worte raXdögctg zu gewinnen sei, und dass es 
sich hier weder darum handelt, über dieses Wort mit einer bloss allgemeinen 
Interpretation hinwegzugleiten, noch auch um eine Aenderuug der La., etwa 
in Xagdögctg , was z. B. mir bei meiner Auffassung besonders gelegen käme. 
FaXdögag muss entweder die Gegend bezeichnen, aus welcher eine Dynastie 
herstammt, oder den Geburtsort eines einzelnen Dynasten oder das Locale 
einer berühmten That. Sicherheit gibt es hierüber keine. Aber ich halte 
mich vermuthungsweise an die erstgenannte Möglichkeit und verweise auf 
vs. 1342 und die dortige Anm. Ich fasse Galadra auch hier als den 
Namen einer Landschaft auf, welche an der Südwestgrenze Makedoniens 
gesucht werden muss. Aus diesem Theile des makedonischen Reiches 
stammte wahrscheinlich das Geschlecht der Autigoniden. Hiebei stütze ich 
mich nicht auf die von Droysen (Hellen. I, 1, 87) verlassene Ansicht, dass 
die Autigoniden aus der Elimiotis stammten, die meiner Auffassung bei 
der nachbarlichen Lage von Pieria und Eliineia wohl sehr günstig wäre. 
Ich halte mich vielmehr ausschliesslich an Lykophron’s Wortlaut. Man 
wird vielleicht einwenden wollen, dass man bei meiner Auffassung rov ix 
I'aXccögag erwarte. Ich gebe den Einwand einfach zurück. Steht die Sache 
anders, wenn man statt des Demetrios den Namen Alexanders des Grossen 
substituirtV Ich verbinde übrigens raXdögag nicht mit argen t/Xcnt/v, sondern 
mit Xvxov. Ich füge (gegen Kouze p. 83, der sich auf Plut. Demosth. cp. 23 
stützt) hinzu, dass sich die Stelle aus Xvxov nicht erklären lässt, weil 
Aüxog eines der gewöhnlichsten Bilder Lykophron’s ist, welches bei ihm 
fünfzehnmal vorkommt. — So viel wird hoffentlich klar geworden sein, 
dass aijvcn und ogi^en zu ecvayxdoi] in Beziehung gesetzt werden müssen 
und dass der chalastrüische Löwe und der galadrüische Wolf als Subject 
und Object innerhalb eines Satzes nicht eine und dieselbe Person dar- 
stellen können. Bei Lykophron wenigstens kommt ein solcher Fall weder 
in den vss. 158—160, 208—209, 445—459, 553—555—558, 1163—1161, 
1178 — 1180, noch sonst in irgend einer Stelle vor, und ein solches Unicum 
gerade hier vorauszusetzeu, richtet sich von selbst. 

1445. Vgl. Anm. zu vs. 1442. — Prinz Alexandros gab, nachdem er 
einen Mordanschlag auf Demetrios versucht hatte, dem dieser durch seine 
Klugheit entging, .dem Helden noch unter liebenswürdigen Formen das 
Ehrengeleite bis nach Larissa in Thessalien, jedenfalls in der Absicht, eine 
Gelegenheit zur Ermordung des Demetrios zu linden. Nun Hess Demetrios 
den Prinzen Alexandros im Lager von Larissa umbringen. Die Truppen 
des „Argeaden“ gingen zu Demetrios über und riefen ihn als König von 
Makedonien aus (294 v. Ohr.). 

Das Eigenthümliche an Lykophron’s Behandlung dieser Ereignisse liegt 
darin, dass er sich sichtlich bemüht, sowohl dem Pyrrhos als auch dem 
Sohne des Demetrios angenehm zu sein. Thatsächlich war Pyrrhos bald 
der Freund des Demetrios, bald sein Geguer, und in das gleiche Verhältnis 
trat, nachdem Demetrios vom Schauplatze verschwunden war, sein Sohn 
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Antigonos Gonatas ein. Unter welchen speciellen persönlichen Umständen 
Lykophron diese Verse schrieb, ist leider ebensowenig bekannt, als sein 
Charakter. Vielleicht berechnete er klug, dass es besser sei, zwei Gönner 
zu haben, als einen, der seine Krone verspielt haben konnte, bevor ihn 
eine Dedication erreichte. Vielleicht besass aber Lykophron wirkliche Ver- 
bindungen nach beiden Seiten hin: durch Lykos allenfalls zu Pyrrhos, da 
ja doch Lykos ein Buch über Alexandros von Epeiros und dessen Zug 
nach Italien abgefasst hatte; und vielleicht hatte Lykophron als gebürtiger 
Chalkidenser von Seite seiner eigenen Familie in gutem Ansehen bei 
Demetrios gestanden. Schliesslich aber waren sowohl Demetrios als Pyrrhos 
zwei so sehr hervorragende und ausgezeichnete Persönlichkeiten, dass Beide 
zahlreiche enthusiastische und aufrichtige Bewunderer fandon; und was 
Lykophron in unserer Stelle über beide Feldherru behauptet, ist zudem 
auch noch weit entfernt von lügenhafter Schmeichelei. Man darf doch 
höchstens von einer etwas gefärbten Darstellung sprechen. Dass das Ein- 
greifen des Pyrrhos in die Verhältnisse der Prinzen Antipatros und Alexandros 
schliesslich zu der Thronerhebung des Demetrios führto, ist doch gewiss 
richtig. Die Färbung besteht nur darin, dass man das Wort avayxaOy so 
deuten kann, als hätte Pyrrhos eine solche Entwicklung vorhergesehen und 
freiwillig gefördert. Was ist dies aber von Seite Lykophron's Anderes, als 
die Voraussetzung eines brüderlichen Verhältnisses zwischen Pyrrhos und 
Demetrios, welches wenige Jahre vor den geschilderten Ereignissen that- 
sächlich vorhanden war! Man erinnere sich an die glänzende Hochzeit, 
welche Demetrios an den Hernien in Argos mit Deldameia, der Schwester 
des Pyrrhos, im J. 303 gefeiert hatte. Aber auch Ptolcmaios Philadolphos 
hatte keine Ursache, dem Lykophron dieser Stelle wegen zu zürnen. Denn 
Pj r rrhos war stets „der liebe Sohn“ des Ptolemaios Lagi gewesen. Antigone, 
die Stieftochter des Ptolemaios Lagi, die Tochter der Berenike (aus erster 
Ehe), war die Gemahlin des Pyrrhos. Einen Sohn nannte Pyrrhos wieder 
Ptolemaios. Es war der Lieblingssohn des Pyrrhos, und Pyrrhos selbst 
war der Schwager des Ptolemaios Pbiladelphos. Wenn man bedenkt, dass 
Lykophron dem Ptolemaios Pbiladelphos sicherlich eine Reihe von Tragödien, 
vielleicht auch das gelehrte Werk über die Komödio überreicht hatte, so 
durfte er es wohl wagen einige freundliche Zeilen über Pyrrhos zu schreiben, 
selbst wenn er sich damals, als er diese Verso schrieb, noch wirklich in 
Alexandrien befand und auch die Absicht hatte dort zu bleiben. (Vgl. auch 
Anm. zu vs. 1448.) 

Ein offenbar aber auch in dieser Darstellung zur Geltung gelangendes 
Motiv, welches Lykophron’s Feder leitet, — ist sein Hass gegen das Haus 
des Kassandros. An dem Verdienste, die Welt von diesen Mord- 
gesellen befreit zu haben, wird auch dem Pyrrhos ein Antbeil 
zu gemessen. Das ist der wahre Kern der vss. 1443 — 1445. 

1 446. Von den zwei grammatisch möglichen Beziehungswörtern schliesst 
sich w an das entferntere (d. i. auf ctl'&cov . . Muv = IIvQoog ) an. Dies 
gehört zur constanten Räthselmanier Lykophron’s; in vs. 326 bezieht sich 
ijv nicht auf fiijTQog, sondern auf die entferntere Polyxena; in vs. 916 be- 
zieht sich og nicht auf Dyras, auch nicht auf TtAdxog, sondern auf Philo- 
ktetes (911 — 913); in vs. 1306 bezieht sich ojv nicht auf ötuVUotfft, sondern 
auf die entfernten Namen Teukros und Skamandros; in vs. 1349 bezieht 
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sich t6v (— ov ) nicht auf nuyov, sondern auf den entfernten (vs. 134G) 
ßot/Xaxtjg. Vgl. Anm. zu vs. 1306. — Nach dem sonstigen Gebrauche 
des Relativpronomens muss es dem Sinne nach identisch sein mit dem 
Beziehungsworte. Diese Consequenz hat auch Wilamowitz anerkannt 

und wird hinfort (gegenüber älteren Interpreten der Stelle) Jedermann 
anerkennen müssen. Da ich Pyrrhos als das Beziehungswort zu « er- 
kläre, ist für mich « wieder Pyrrhos. Mit Pyrrhos trifft ein «vffa/p wc, 
d. i. ein leiblicher Bruder der Kassandra, d. i. ein naher Blutsverwandter 
feindlich zusammen (ßvfi ßaXav) und schliesst pt#’ exxijv yiwav einen 
Friedensvertrag. 

yiwa ist nicht die Generation von 30 oder 35 Jahren, sondern die 
.Jahresfrucht, d. i. Alles, was in einem .Jahre erzeugt und geboren wird, 
blüht und wächst. Vgl. Eur. I. T. 20: o xt yag iviavxbg xixot xüXXtßxov 
•^ü|<a cptoGcpooM &vßetv &eä. — Hier ist yiwa ein den Orakelsprüchen ent- 
lehnter oder nachgebildeter Ausdruck, wie xatmog. So hatte der Herakles- 
sohn Hyllos vou Delphi die Weisung erhalten: neQuuivavxag xov xqIxov 
y.u(mbv in die Heimath der Herakliden zurückzukehren. Hyllos verstand 
dies von drei Jahren, aber seine Lösung war falsch; seine Rückkehr schlug 
fehl. Apollon erklärte späterhin seinen Spruch dahin, er habe: ov yijg , 
«AAct yeveäg xafmbv xpt'xov, d. i. die dritte Generation gemeint; Apollod. 
II, 8, 2. Die gleiche Methode liegt au unserer Stelle vor. Jeder flüchtige 
Leser wird wegen der Aelinlichkeit von ylvvct und yeveu das Wort yiwa 
von der Generation verstehen. Also ist dies falsch — nach der Logik der 
Orakelkunst und Lykophron’s; yiwa ist die jährliche Frucht, d. i. das Jahr. 
Der Blutsverwandte Kassandra’s ist der Römer, und dass der Abzug des 
Pyrrhos aus Italien nach dem sechsten Jahre seines Krieges mit Rom er- 
folgte, sagt Plut. Pyrrh. cp. 26: elgineßs x&v IxaXixwv xal XixeXixCov 6 flvQQog 
iXi xiöatv egaexij ygovov &vaX(bßag neyt xovg ixet TtoXifiovg. Grammatisch 
gehört (xe& ’ exxt/v yiwav zu dem regierenden Verbum vyvij&i]ßexai ^ zu 
welchem w = bcp' ob zu coustruiren ist; vgl. vs. 1195: I'^aixotßtv i£vpvi]- 
fiivrjv. Zu ßvfißaXdiv und zu poAwc ist »ureö zu ergänzen. 

Zur Blutsverwandtschaft der Kassandra mit den Römern als den 
Nachkommen des Aineias und seiner Troer vgl. vss. 1226, 1227, 1230, 
1232, 1234. 

1447. elg xtg naXatßxi\g beweist, dass av&aiy. m> ipög nicht eine bloss 
akademische Al)straction, ein VolksJ>egriff sein kann, sondern dass Lykopliron 
eine conerete Persönlichkeit beschreibt; dies ist schon darum natürlich, weil 
jener Gegner, mit welchem der elg xtg naXaißrrjg in Berührung kommt, auch 
nicht ein blosser Begriff, sondern eine conerete Persönlichkeit (Pyrrhos) ist. — 
Zu elg vgl. Aisch. Sept. G: 'ExeoxXii\g av elg . . vyvotxo , Pers. 327: e lg «vr/p 
nXetßxov növov i%&Qotg n uQußytov, Soph. Ai. 1340: tv' ävÖQ' lÖeiv uQißx oi', 
Phil. 1344: 'EXXijvcav eva XQi&iv r’ aQtßxoy , OR. 1380: avijQ elg IV ye xatg 
Gijßutg x gatpeig. 

Dieser „einzige“ und „unvergleichliche“ Feldherr der Römer und zwar 
gerade in den Augen des Pyrrhos ist Fabricius. Ihn wollte Pyrrhos ver- 
locken, mit ihm nach Kpeiros zu kommen und gegen Griechenland zu Felde 
zu ziehen; vgl. ßv/ußovXov ßxgaxt/yov xi ßov diouai , Dio Cass. fragm. 40 § 33 
(a. u. c. 474) Ddf. tom. I, p. 64. — Dass Fabricius als Legate im J. 280 
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dem Pyrrhos in der Schlacht, bei Herakleia am Siris gegenüberstand, ist 
wahrscheinlich; sicher, dass er im J. 279 in der Schlacht hei Asculum 
gegen Pyrrhos focht. — Dass Fabricius eigentlich kein Römer, sondern ein 
Herniker war, hat Lykophron, falls er es wusste, natürlich absichtlich 
übergangen. 

1448. Dass sich Pyrrhos mehrmals um einen ehrenvollen Frieden mit 
Rom bemühte, ist bekannt. Ebenso bekannt ist es, dass die ehrwürdigen 
Senatoren Ronvs sich selbst nach der Niederlage der Legionen nur auf 
Watfenstillstiinde einliessen. Welches der thatsüehliche Inhalt der von 
Pyrrhos bei seinem Abzüge mit den Römern geschlossenen Vertrüge war, 
lässt sich aus unserem Dichter natürlich nicht feststellen. Lykophron be- 
hauptet nämlich nur, dass es zu einem Vergleiche „über Meer und Land“ 
kam, und weiter gar nichts. Wenn der Inhalt dieses Vergleiches darin be- 
stand, dass die Verwandten der Kassandra (die Römer) in ihrem Besitze 
von Meer und Land durch Pyrrhos anerkannt wurden und dass Pyrrhos 
unverrichteter Dinge von Italien absegeln musste, so hat Lykophron nicht 
ein Wörtchen eingeschaltet, um diesen Sachverhalt in Abrede zu stellen. 
Es liegt genug Huldigung für Pyrrhos in der Auffassung, dass sein Abzug 
aus Italien wenigstens theilweise ein freiwilliger war, ein Resultat von 
hochpolitischen Tractaten und eine Folge seiner Bewunderung vor seinem 
grossen Gegner. — Das in xeig enthaltene und gut überlieferte xul dient 
zur Verbindung von ov^ißakwv und poAwv, hingegen das xs xcd verbindet 
növrog und yfj zu dem herkömmlichen Paare. »Sowie unter yij hier nicht 
etwa sämmtliche damals bekannten Länder mit Einschluss Aegyptens ge- 
meint. sind, sondern jedenfalls nur italisches Gebiet, so bezeichnet auch növrov 
nicht sämmtliche Meere mit Einschluss der ägyptischen und griechischen 
Gewässer, sondern das Meer an den Küsten Italiens. Durch den Feldzug 
mit Pyrrhos gewinnen die Römer die Oberhand in Unteritalien. Die uüchste 
Folge des Abzuges des Pyrrhos war die Unterwerfung seiner unglücklichen 
Hundesgenossen unter die Hoheit Rom s, und bekanntlich war die Unter- 
werfung Italiens (nördlich bis zum Amus und Aesis) schon im .1. 2G6 eiue 
vollendete Thatsaehe. Es kanu kein Zweifel darüber bestehen, dass Pyrrhos 
bei seinem Abzüge des Schicksal seiner Bundesgenossen voraussah und dass 
er die neue Grossmacht, die sich zum Theile im Kampfe mit ihm selbst 
entwickelte, richtig beurtheilte. In dem gleichen Falle waren aber auch 
andere Zeitgenossen, und gerade von Ptolemaios Philadelphos ist es bekannt, 
dass er sich nach den Erfolgen Rom’s gegen seinen Schwager aus freien 
Stücken um ein Bündnis mit Rom bewarb. Die Römer erwiderten dieses 
Entgegenkommen durch eine Gesandtschaft hohen Ranges. Q. Fabius 
Gurges, der princeps senat.us, stand an ihrer Spitze, und das Bündnis 
ward zur beiderseitigen Zufriedenheit im .1. 273 noch zu Lebzeiten des 
Pyrrhos abgeschlossen. Vgl. Justin. XVIII, 2; Liv. Perioch. lib. XIV; 
Valer. Max. IV, 3; Dio Dass, fragni. 41 (a. u. c. 481, Diudf. tom. I, p. 68); 
Zouaras VIII, 6, tom. II, p. 191 Ddf.; Eutrop. II, 15; Droysen, Hellen. III, 1, 
55. 183. 

Man wird aus dieser Darstellung einerseits erkennen, dass sich unser 
7iovvov rf x ul yi )g mit dem Inhalte der vss. 1229 — 1230 vollkommen deckt 
und dass Lykophron durchweg berechtigt war, über die Römer so zu 
sprechen, wie er es thut. Der Fehler liegt an uns, weun wir unsere Kenntnis 


Commentar va». 1449 — 1452. 


385 


von der späteren Weltmacht Rom's in die Auffassung der Stellen hinein- 
mischen. Man wird aber anderseits auch zugeben, dass Lykophron, falls 
er sich im J. 274 an dein alexandrinischeu Hofe befand, durchaus nicht 
gehindert war, die Römer als ihre eigenen Herrn zu Wasser und zu Lande 
anzuerkennen, und dass auch Ptolemaios Philadelphos, dessen Flotte die 
griechischen Gewässer beherrschte, über eine dunkle Anspielung auf die 
Macht der Herrn Italiens wohl nicht gekränkt, zu sein brauchte. — Die 
Genitive növxov und yT\g hängen von öiuXXuyug ab. 

1440. Die vielfach missverstandene Construetion ist sehr einfach: 
6 <I>aß<3ixiog vno xov IIvqqov iv (piXoiGiv avrov TtQtaßtGrog {/(ivtjdjjoerai. 
Wie hoch Pyrrhos den Manuesmuth und die Treue (jxgsoßiGxog bezieht sich 
auf den Charakter, naXuiGxijg auf die Feldherrnkunst) des Fabricius schätzte, 
erhellt z. B. aus dem bekannten Worte des Pyrrhos: avxog iouv OaßylxLog, 
ov övayiQiGTioov uv xig naoctxQityttf xfjg obttlag üoexijg xrjg Gvvi/O’ovg 
TtoQflag xov tov, Dio Cass. fragm. 40, § 44. Auch an das Wort des 

aus Rom zurückgekehrten Kineas darf man hier erinnern: -jioXX&v nux qIöu 
ßuGiXixov toQaxivca, Dio Cass. fragm. 40, § 41. Pyrrhos bewunderte und 
liebte geradezu die Römer und am Meisten den Fabricius; in enthusia- 
stischer Weise sprach er über die Römer mit seiuen Freunden, und diese 
Werthschätzung des Besiegers von Seiten des Besiegten ist auch die Grund* 
läge unserer Stelle. In der Weltstadt Alexandrien, aber auch in Athen 
und in Chalkis, konnten die Ansichten des Pyrrhos über Rom und die 
Römer nach der ersten Hauptschlacht bekannt sein. Oder will man 
lieber glauben, dass Pyrrhos nach seinem ersten blutigen Siege ängstlich 
darauf bedacht gewesen sei, zu verhüten, dass sich ein Gerücht über seinen 
Erfolg und über die Bravour seiner Gegner in die Heimath und an die 
Höfe der Diadochen verbreite V 

1450. Die Beute der Römer, die Frucht ihres ausgezeichneten Ringens 
mit dem ersten Feldherrn seiner Zeit, ist der Besitz von Unteritalien, aus 
welchem sie den Pyrrhos verdrängten. Will man übrigens unter GxvXtov 
lieber die von den Römern in der Schlacht bei Beneventum gemachte (sehr 
reiche) Beute verstehen, so findet man Einzelheiten hierüber bei Droysen, 
Hellen. III, 1, 178. — Zufällig gebraucht Plut. Pyrrh. cp. 25 gerade für 
diese Schlacht den Ausdruck: GvfißuX a>v (vs. 1447). — Ueber die Stellung 
und Geltung der ganzen Partie vss. 1435—1450 innerhalb der Oekonomie 
der Alexandra vgl. die Einl. S. 13 — 14. 

1451—1460 enthalten den Epilog der Kassandra selbst; vgl. hierübei 
die Einl. S. 11, 14. In ihrem Anfauge lehnt sich die Partie an solche 
Tragikerstellen an, in denen ein Held von den Schönheiten dieser Erde 
Abschied nimmt; vgl. z. B. Soph. Ai. 86211'.: x{tT)vui xe noxufioi O' oidt , xul 
xu Tquhxcc ntöiu tiqoguvöü) xxX. Vgl. auch Ausbrüche der Verzweiflung, wie 
bei Aisch. Ag. 882: sto > <poig avrcö xu l xufavdovaiv fiuxtjv üx{)uvxu ßufe. 
Eurip. Phoen. 1762. 

1452. xcoq>ov xvpu hat Hom. II. XIV, 16. — Zu vunug , für welches 
sich Tzetzes die Bedeutung „Uferfelsen“ erfand, hat Ludw. Bachmann die 
richtige Erklärung: saltus. Die Gefangenschaft, in welcher Kassandra von 
der Menschheit abgeschlossen lebt, gestattet ihr den Genuss der freien Luit, 
Bewegung und auch eine herrliche Aussicht auf das Meer und das Gebirge, 

Hol*ing*r, Lykopbrou’i Alexandra. 25 
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nämlich auf die waldigen Schluchten des Ida; Hom. II. XXI, 449: "Iötfs . . 
7tokvnzvyov vkijeaa tjg. Vgl. Anm. zu vs. 350. 

1453. Die dreisilbige Form ßuv&iv hat z. B. Aisch. Ag. 449; die 
zweisilbige hat Sophrou ev Mi^ioig bei Tzetzes zu Lykoplir. 77: o yug xviov 
ßav£ag kvei tu cpuöfictTu. Vgl. auch Leonidas, Anth. Pal. VII, 408 Didot. 

1454. Zu Apollon Astytevg vgl. Anm. zu vss. 1207, 1455. Die Wahl 
des Epithetons muss bei Lykophron mit dem übrigen Inhalt des Verses nicht 
Zusammenhängen, darf es aber. — lieber Kassandra als Seherin vgl. die Einl. 
S. 25 und Pind. Pyth. XI, 33 (== 50). Der mythische Zusammenhang, 
dass Kassandra die Gabe der Weissagung von Apollon erhält und sich ihm 
dafür zu eigen geben soll, ferner dass sie ihr Versprechen nicht hält und 
dass nun der Gott in seinem Zorne bewirkt, dass Niemand der Kassandra 
Glauben schenkt, ist bei Aisch. Ag. 1202 ff. dargestellt. — Nach Plut. Praee. 
ger. reipuhl. cp. 28, 5, p. 82115 sagt Kassandra bei einem Tragiker (fragm. 
adesp. 414N.): uxguvza yug n ' e&tjxe ^eani^eiv -fffoj, xal irgög nadvvziov 
xa>' xaxolßt xsifiivcav öocpi] xexkij^iui, nglu Ttu&eiv de ixuivofua. — Mit 
minutiöser Genauigkeit woiss Serv. zu Virg. Aen. 11, 247 den Mythos zu 
erzählen: Apollon habe von Kassandra zuletzt nur einen Kuss verlangt und 
habe ihr, da sie diesen Wunsch erfüllte, in den Mund gespuckt; hiedurch 
sei ihren Weissagungen der Glaube benommen worden. Ueber dieses 
anoTcivHv vgl. Klausen, Aen. 189. — Zu dem ganzen Mythos vgl. Anm. ju 
vss. 349 — 353; 0. Müller führte ihn auf die Kykliker zurück; vgl. Weleker, 
Ep. Cycl. II, 91 ; Engelmann im Artikel „Kassandra“ in Roschers L. M. — 
Zu niaziv vgl. Apollod. III, 12, 5: o&ev 'Anokkiov utpetkezo zfjg fiavuxrjg ttvzö 
TO TttldtlV. 

1455. In eyygiöag liegt eine Anspielung auf den Apollon 'Iazgug 
(AerfHevg, Anm. zu vs. 1207); vgl. Aisch. Prom. 480 und Ag. 94: (pugfiaa - 
aofitvtj ygifiuzog uyvov . . üöökoiGi Tzagt/yugiuig. Von hier stammt wohl die 
Anregung zu dem Bilde. 

1457. In vss. 353 ff. spricht sich Kassandra über die Ursache ihres 
Schicksales mit gleicher Offenheit aus. 

1458. Die Zuversicht der Kassandra auf die Richtigkeit ihrer Aus- 
sprüche behandelt Aisch. Ag. 1240 ff. 

Bezüglich des sententiösen Charakters des avv x«xw de zig juaffwj' xzk. 
ist nicht bloss auf Homers Ttaffwo öe ze vi)iriog eyvto , sondern auch auf 
die Schlussformel der attischen Tragödien hinzuweisen, z. 15. auf Soph. 
Ai. 1417. 

1460. yekiötav heisst Kassandra nicht bloss wegen ihrer Unermüdlich- 
keit, sondern namentlich wegen der Fremdartigkeit ihrer unverständlichen 
Sprache, offenbar nach Aisch. Ag. 1050: yekiöovog öixi]v uyvüzct (piavijv 
ßdgßuQOv xexziifievrji vgl. auch ibid. 1199 ff. und yekiöovi^uv = ßagßagi&iv 
bei Aisch. fragm. 450 N.; vgl. auch yekidoviov ixovaeia bei Aristoph. Ran. 93. — 
Mit einem Vogel vergleicht sich Kassandra bei Aisch. Ag. 1316, und der 
Chor vergleicht sie (ibid. 1141 ff.) mit einer Nachtigall; Kassandra preist 
aber das Loos der Nachtigall als ein glückliches im Vergleiche zu dem 
ihrigen. 

1461—1474. Ueber den Epilog des Dieners des Priamos vgl. die Einl. 
S. 11, 14. 
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1463. Mit dem Gesänge einer Sirene werden die begeisterten Sprüche 
der Kassandra nicht bloss wegen des berauschenden Schwunges der Sprache 
(<ha x'o deXxxtxöv) verglichen, sondern auch darum, weil die Gesänge der 
Kassandra Tod und Verderben athmen; vgl. Soph. fragin. 777 N : Iktgfjvag.. 
9goovvxe xovg n 'Aiöov vopovg. Vgl. Preller-Robert, Gr. M. I, 616. 

1464. Als Prophetin und Priesterin des Apollon wird Kassandra durch 
die Nennung von Klaros als einem Hauptsitze des Apollinischen C'ultes ge- 
kennzeichnet; vgl. Eustath. zu Dion. Per. 444: ßuxp/ /ucvxig Kkagta. 
Da sich jedoch die Kassandra- und Helenos-Sage au den thymbriiischen 
Apollondienst anschliesst, so ist wohl durch die Nennung von Klaros speciell 
auf die Aehnlichkeit der Kassandra mit der erytbräischen Sibylle hin- 
gewiesen. Das Wesen dieser Stelle beruht also nur auf einem Vergleiche. 
Denn Klaros galt als eine der zahlreichen Stätten, an denen die Sage über 
die Sibylle Herophile haftete: Erythrai, Klaros, Samos, Delos, Delphi, 
Oumae; vgl. Paus. X, 12; Klausen, Aen. 214, 1121; Stoll in Roschers L. M. 
1, 24 31). — Mimallon wird Kassandra wegen ihrer leidenschaftlichen, bak- 
cliantischen Begeisterung genannt. — Melankraira ist nach Ps.-Aristot. de 
mir. ausc. 95 ein Name der Sibylle von Cumae; diese wird dort mit der 
erytbräischen Sibylle identificirt, und da der Name sonst nirgends mehr 
vorkommt, ist mit Günther p. 73 und Geffcken, Tim. 3 wahrscheinlich 
Timaios als Quelle dieser Notiz zu bezeichnen; Klausen, Aen. 307 meint, 
der Name entspreche der schwarzen Kluft, in welcher die Sibylle hause. — 
Vgl. zu vs. 1279. 

xoTtig erklärt der Schol. durch gijxiog. Wegen des von xömg ab- 
hängigen Genitivs übersetzte Ganter: interpres; Scaliger: augur satelles. 
Festzuhalten ist, dass auch hier nur ein Vergleich vorliegt. In vs. 763 
bezeichnet nrifueuov Xvygäv xorug, dass Odysseus in gewandter, aber 
lügnerischer Weise über seine Abenteuer berichtet. Ebenso liegt hier der 
Sinn vor, dass die Sprüche der Kassandra wegen ihrer Zweideutigkeit 
täuschen, wie die Sprüche der Sibylle. Allerdings ist dies nicht die Ab- 
sicht der Kassandra, sondern nur das ihr auferlegte traurige Schicksal; aber 
eine ifjevöxeiga ist sie trotzdem. Vgl. Aiscli. Ag. 1252, wo Kassandra sagt: 
tj xügxu iQijanibv TxagsxoTcrjg xkvoyv i/xcoi>. 

1465. Sibvlla war die Tochter des Dardanos und der Neso, welche 

v 7 

die Tochter des Teukros und die Schwester der Bateia w r ar. Vgl. Arrian 
bei Eustath. zu Horn. 11. II, 814, p. 351, 31 und die Anm. zu vs. 1308. — 
Vgl. Klausen, Aen. 247, 389. 

Für eben diese erythräische Sibylle gibt sich der Autor von Orac. 
Sibyll. III, 815 ff. aus, welcher ebenso spricht, wie Kassandra in den 
vss. 1458 — 1460: p« . . q>i)aovOx ZCßvkXav natvo^vi]v ipevoxtigav' inrjv öe 
ytutjxai anctvrct) xijvlxa u.ov (ivijiujv nori]Gtxt xovx txi p’ ovöslg fiatuofiivijv 
< pijGeie , -fteov /xeyuXoio n gocpi]xiv. Vgl. Meursius zu unserer Stelle. — Wilamo- 
witz, Ind. lect. 1883, p. 11 Anm. scheint diese Stelle für interpolirt zu 
halten. Ich halte sie für echt. 

Ueber Kassandra als Sphinx vgl. vs. 7. — Zur boiotiseheu Wortform 
vgl. Hes. Th. 326: r H Ö' uga ( I>ix' öAorje x ixt, Knö^uioiGiv oAfttpoc. — Das 
< Vixiov ögog nennt Hes. Sc. 23; als (ugonagfovov öcaov xigag erscheint die 
Sphinx bei Eur. Phoen. 1023. — Richtig sagt Potter, dass Lykophron die 
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Kassandra durch die ihr gegebenen Epitheta als lugentem, furentem, fati- 
dicam, aenigmaticam darstellt. 

1467. Zu dyyfidiv vgl. Anm. zu vs. 1471. 

1468. cpoißüg für f uavag hat Eur. Hec. 827. 

1471. Zu xgnyiv vgl. Aisch. Pr. 941 ff.: all’ ritfopcü yap xoi'Ss xov Jibg 
xgoyiv, tov xov xvquvvov xov viov öiüxovov' Ticcvuag xi xcnvbv äyyzXGiv 
iXijXvftz v. Dieser Stelle dürfte wohl auch die Verbindung rjXdov ayyilXcav 
(codd.), «Vof$ (vs. 1467) zu verdanken sein. Einige codd. bieten ayyiktov, 
und es ist offenbar Valckenaer (zu Eur. Phoen. vs. 1082, p. 360) im Rechte, 
wenn er unter Anführung zahlreicher Analogieen für vs. 1467 «yyfAwi/ 
verlangt. 

1474. Zu BeßQvxuv für Tyiaiov vgl. Anm. zu vss. 516, 1305. 


Mytkographisch -geographisch -historisches Namen- und 
Sach -Register zu Lykophron’s Alexandra. 


Vorbemerkungen. Da Lykophron die von ihm gemeinten Personennamen 
nur zum kleinsten Theile nennt, und es in seiner Räthselmanier liegt, zumeist nur 
Andeutungen zu geben, sind in dieses Register nicht bloss die von Lykophron 
genannten, sondern auch die von ihm bloss gemeinten Eigennamen (Per- 
sonen- und Sachnamen) einbezogen. Es hängt demnach häufig von einem sub- 
jectiven Ermessen ab, wieviel von der jedesmaligen Grundlage der einzelnen — 
zumal der in ihrer Interpretation zweifelhaften — Stellen in das Register einzu- 
beziehen sei. Das vorliegende Register ist kein Index zum Commentare, sondern 
nur zu dem Texte der Alexandra, dessen Nachlesung für diejenigen, 
welche gerne bloss nach Indices citiren, ausdrücklich vorausgesetzt wird. 
Personen- und Sachnamen, deren Kenntnis nicht zum nächsten Erfordernisse der 
Exegese gehört, sind in eckige Klammern eingeschlossen. Unrichtige oder zweifel- 
hafte Erklärungen sind, wo es nöthig schien, ebenfalls in Klammern berücksich- 
tigt und durch Fragezeichen hervorgehoben. Die Ziffern beziehen sich auf den 
griechischen Text der Alexandra. Die Anordnung der Artikel ist nach dem 
lateinischen Alphabet gegeben (z. ß. "Als unter Hals). Artikel, welche sich zu 
Uebersichten über den Index eigneten, wie Völker- und Ländernamen (z. ß. Achaier, 
Boiotien, Thrakien u. dgl.), sfnd aus Rücksicht auf Raumersparnis nur in geringer 
Anzahl in einem grösseren Umfange angelegt, s. = siehe; s. d. = siehe diese(s, nl; 
Fl. = Fluss; St. = Stadt; Volksst. = Volksstamm; Geb. — Gebirge; j. = jetzt. 


Abai , St. in Phokis, berühmt durch den 
Apollontempel 1074. 

Abanten unter Elephenor gründen 
Amantia 1043—1046, s. Elephenor. 

Abas, Grossvater des Elephenor, von 
diesem unvorsätzlich getödtet 1034. 

[Abdera, St. in Thrakien; Cult des 
Apollon Derainos 440.] 

Aboriginer, Rngeiyorm, wohnen auf 
dem Gebiete der Latiner und Sabiner 
(Samniten); ihr Land wird von Aineias 
besiedelt 1253 — 1254. 

Achaier. Verpflichtung zur Ileeresfolge 
gegen Troja 1037; bei dem ersten 
Zuge nach Troja durch Bakchos vor 
Telephos (s. d.) gerettet 206; jubeln 
dem Bakchos zu 207; werden durch 
göttlichen Ratbschluss gegen Troja 
geführt 561»; unternehmen den zwei- 
ten Zug nach Troja 204 — 206; folgen 
als Racheheer dem Paris nach 180; 


nehmen in Aulis nach dem Sperlings- 
orakel einen zweiten Eid (Heereaeid) 
auf sich 204; opfern die Iphigeneia in 
Aulis den Winden 184; landen auf 
der Fahrt nach Troja in Delos, er- 
halten von Auios (s. d.) Weissagung 
und Einladung; s. Oinotropen 570 — 
576; landen in Lesbos, erhalten von 
Prylis die Weissagung über die Ein- 
nahme Troja’s durch das hölzerne 
Ross 219 — 223; berühren Tenedos 229; 
Landung in der Troas; Kampf am 
Gestade 528 — 531 ; s. Protesilaos, Hek- 
tor, Achilleus; verwüsten die Troas 
249 ff.; Herdenräuber 529; Hungers- 
noth vor Troja, gelindert durch die 
Oinotropoi (s. d.) 581; Tödtung des 
Palamedes 1097; Stiftung des Pala- 
medeion 1098; Knmpf um die Schifte 
286; Tod zahlreicher A., welche von 
den brennenden Schiften herab unter 
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die Troer springen *204 — 297; Ver- 
höhnung der Leiche des Hektor 285; 
[Weissagungen des Helenos 53 — 56]; 
A. lassen durch Epeios das hölzerne 
Ross bauen 930, 945; ziehen sich 
von Troja nach Tenedos und nach 
den Kalydnen zurück [s. Laokoon] 
346—347 ; empfangen in Tenedos durch 
Sinon [vom Grabe des Achilleus] ein 
Feuerzeichen 344 — 346 ; entsteigen 
dem hölzernen Rosse mit Hilfe des 
Antenor 342 — 343; zerstören Troja 69 
— 71; verloosen die Beute 1267; ach- 
ten die Frömmigkeit des Aineias 1270; 
gestatten ihm allein die Mitnahme 
eines Kleinodes nach seiner Wahl 
1263—1269; steinigen die Hekabe 
[331], 1187; [verlangen die Opferung 
der Polyxena an dem Grabe des Achil- 
leus 329]; in ihren Familien stiftet 
Nauplios (s. d.) Ehebruch 1098—1096; 
begeben sich trunken auf die Heim- 
reise 384; Groll der Alheua wegen 
des Frevels des Aias 362; daher keh- 
ren viele A. nicht in die Heimath 
zurück 1087 — 1089; die Flotte findet 
den Untergang (408 — 416) durch die 
trügerischen Leuchtfeuer des Nauplios 
an den kapherischen (s. d.) Klippen 
385—386, 1096, 365—372, 878—386; 
sie erhalten Kenotaphe 365 — 372; 
Noth und Elend nach dem Falle Troja’ s 
1281 — 1282; auch jene A., welche ihre 
Heimath Wiedersehen, erleben nur 
Elend 1090 ff. ; Verbrennung einer 
Griechenflotte durch Troerinnen 921 
s. Nauaithos, 1075 — 1082 s. Setaia; 
Pellenier tödten den Philoktetes 922; 
A. aus Dyme, Olenos, Bura gelangen 
unter Kepheus nach Kypros 586 — 591 ; 
andere [lassen sich in Sicilien nieder 
951,] besiedeln Malta 1027— 1029, Te- 
reina 1008, Kaulonia und Kleta, die 
tylesischen Berge, Cap Linon, werden 
Ünterthanen der Amazone Klete (s. d.) 
993—996; achäische Krotoniaten er- 
obern Kleta und Kaulonia 1006—7; 
andere besiedeln die Küsten des ta- 
rentinischen Golfes, Leutarnia, die $i- 
ritis, das Chonerland 978 — 992, rich- 
ten in Siris (s. d.) ein Blutbad unter 
den Ionern an 989; Sitte der Selbst- 
verbannung nach einem Todtschlage 
1039; Ritus bei Opfern für Götter der 
Unterwelt 1225. 

Acheloos, Grenzfluss der Akarnanen 
(Kureten) und Aitoler; Vater der Si- 
renen 671; Sohn der Tethys 712. 

Acheron, Fl. in der Unterwelt 411. — 
Pfad zum A. bei Tainaron 90. 

acherusischer Sfee, in Campanien, 


von Meereswellen beunruhigt, von 
Odysseus besucht 695 — 696; acherus. 
Gestade = Unterwelt 411. 

A c h i 1 1 e i o s Dromos 193. — in Skythien 

200 . 

Achilleus, Sohn des Peleus 175; pe- 
lasgischer Typbon 177; der einzige 
der sieben Söhne der Thetis, welcher 
dem Feuertode entgeht 179; durch 
Phoinix genährt 419; in Mädchenklei- 
dern bei Lykomedes auf Skyros, mit 
Frauenarbeiten beschäftigt 277 — 278; 
fürchtet das ihm geweissagte Schick- 
sal 276 ; [erzeugt mit Iphigeneia den 
Neoptolemos 183]; tlväitr\ivs 860; 
Enkel des Aiakos durch Peleus; En- 
kel der Doris durch Thetis 860 — 861; 
wohnt auf der Insel Leuke 188; fünf- 
jähriger Aufenthalt in Skythien 200; 
sucht seine Gemahlin Iphigeneia an 
dem Gestade des Schwarzen Meeres 
187 ; sehnt sich auf Leuke nach Iphi- 
geneia 190; [im Kampfe mitTelephos 
(s. d.) durch Dionysos unterstützt 
214 — 215, 1247]; tödtet den Kyknos 
233; erhält von Thetis den Mnemon 
als Begleiter und tödtet ihn, weil ihn 
dieser vor der Tödtung des Apollon- 
sohnes Tennes nicht gewarnt hatte 
240—242; tödtet auf Tenedos den 
Tennes, den Sohn des Kyknos, und 
verursacht den Tod der llemithea 
232 fl.; springt mit einem grossen 
Satze vom Schiffe an die troische 
Küste; unter seinem Fusstritte spru- 
delt eine Quelle hervor 245 — 248 ; 
springt als Letzter an das troische 
Gestade 279; fürchtet sich selbst im 
Traume vor Ilektor’s Lanze 280; 
Sturmwind in der Schlacht 861; mit 
Helena (im Traume 172) als ihr Ge- 
mahl verbunden 143; jagt den Hektor 
[dreimal] um die Mauern Troja’s, töd- 
tet ihn, schleift seine Leiche, nimmt 
als Lösegeld ein gleiches Gewicht an 
Gold 260 — 270; liebt den Tro'ilos 310; 
findet bei ihm keine Gegenliebe 311; 
tödtet den Tro'ilos am Altäre des 
[thymbräischen] Apollon 313; tödtet 
die Penthesileia 999; tödtet denTher- 
sites mit der von dem Blute der Penth. 
gerötheten Lanze 999 — 1001 ; [um- 
wirbt die Polyxena; verlangt nach 
seinem Tode ihre Opferung 323—324] ; 
sein Tod; Lösung seiner Leiche um 
dasselbe Goldgewicht, welches für 
Hektor’s Lösung gezahlt worden war 
272; seine Leiche wird im Kampfe 
bei dem skäischen Thore durch Odys- 
seus gerettet 774; sie wird in dem 
Mischkruge des Dionysos beigesetzt 
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273; von Thetis und von den Kroto- 
niat innen betrauert 859 — 865; von den 
Musen beweint 274; ist [im Elysion] 
mit Medeia vermählt 798; 174. 

Adouis von Myrrha (s. d.) geboren; 
Cult in Bybios 829; durch den Hauer 
eines Ebers getödtet, von den Musen 
in den Tod gelockt, von Aphrodite 
beweint 831 — 833; Beiname Gauas 
831; sein Grab [in BybloB?] 831. 

[Adrastos erkennt den Tydeus als den 
ihm durch ein Orakel bezeichneten 
Eber 1066.] 

Aegäisches Meer, Schauplatz von 
Schlachten zwischen den Diadochen 
1436; rollt an das Grab des Aias 402. 

Aegypten. Triton — Nil 119, 576; Be- 
fruchtung durch den Nil 119, 847; 
Heimath des Proteus 119, 126; Auf- 
enthalt [der Helena und] des Mene- 
laos 821, [130], 847 — 849; westlicher 
Grenzpunkt Plynosl49; Memphisl294; 
Isis und Osiris 1292 — 1294; s. Io. 

[Aerope, Mutter des Meuelaos 150.) 

Agamemnon, Vater des Orestes 1374; 
opfert heimlich in Delphi dem Dio- 
nysos 209; äschert Troja ein 1371; 
hat Kassandra als Nebenweib, als 
Sklavin nach dem Kriegsrechte 1116, 
1123; wird (wie ein Fisch 1374 — 1375) 
in ein ihm über den Kopf, wie ein 
Netz, geworfenes Gewand verstrickt, 
findet mit den Händen keinen Ausweg, 
taumelt unter den Deckel derWanne, 
wird durch Klytaimnestra (gleichzei- 
tig mit Kassandra 1372) mit dem Beile 
erschlagen ; sein Geist erkennt die 
That und entflieht mit einem Schrei 
nach Tainaron 1099 — 1107; wird in 
Sparta Zeus genannt 1124, 335, 1370. 

Agapenor, Arkader, stammt von Ar- 
kas und der Baumnymphe Chrysopc- 
leia (s. d.); Sohn des Ankaios, gelangt 
von Troja nach Kypros, gräbt daselbst 
nach Erzen 479—485. 

Agriska 1152, s. Athena. 

Agylla = Caere, Grenzstadt Etruriens; 
Schafzucht 1241; von den Tyrrhenern 
erobert 1355. 

Aia, Herrschaft des Aietes (s. d.) 1024. 

Aiakiden als Zerstörer Troja’s 53. 

A i a k o s , Grossvater des Achilleus 860; 
Ahnherr des Hauses Alexanders des 
Grossen 803 und des Pyrrhos 1440. 

Aias, Fl. in Epeiros 1020, s. Auas. 

Aias der Lokrer, Sohn des Oileus, En- 
kel des Hodoidokos 1150; vergewal- 
tigt die Kassandra im Tempel der 
Athena zu Ilion 357 ff.; Räuber an 
Aphrodite 1143; bringt durch diesen 
Frevel Jammer über ganz Griechen- 


land 408—416; ist Ursache des Unter- 
ganges zahlloser Achaier 365 — 372; 
der Frevel muss durch den lokrischen 
Mädchentribut (s. d.) gesühnt werden 
1141 — 1173; treibt nach dem Schiff- 
bruche durch eine Meerenge zwischen 
zwei Felsinseln [Tenos und Mykonos], 
rettet sich auf die gyräischen Klip- 
pen, prahlt dort mit seiner Rettung, 
wird durch Poseidon’s Dreizack aber- 
mals in das Meer geschleudert, wird 
als Leiche ausgespült, von der Sonne 
gedörrt, von Thetis auf Mykonos be- 
graben 387 — 402; sein Grab auf der 
Klippe Tremon zittert bei dem An- 
pralle des Meeres 402; s. Aphrodite. 

Aias, Sohn des Telamon, Halbbruder 
des Teukros 452 — 453; wird als Knabe 
von Herakles in den Armen gewiegt 
und erhält, nachdem dieser zu Zeus 
um Heldenhaftigkeit für den Knaben 
flehte, bei dem vorbedeutsamen Er- 
scheinen des Zeusadlers den Namen 
Aias 459—461; wird durch die Be- 
riihruhg mit dem Löwenfelle des He- 
rakles unverwundbar; nur dort, wo 
der Bogenbehälter des H. seinen Leib 
gedeckt hatte, blieb er verwundbar 
455—458; niemals auf der Flucht, 
Blitz im Schlachtensturme 463; ra- 
send, mordet die Herden 454; zavgog 
ßaQvcpQcov 464; stürzt sich mit einem 
Sprunge in jenes Schwert, das er einst 
von Hektor empfangen hatte 465. 

A ietes, [Vater des Apsyrtos 811 ); Herr- 
scher von Korinth und von Aia, Ge- 
mahl der Eidyia, Vater der Medeia, 
entsendet Kolcher zur Verfolgung der 
Argo, auf welcher das Brautpaar Ia- 
son und Medeia entfliehen; aus Furcht 
vor seinem Zorne (1023) lassen sich 
die Kolcher in Pola nieder 1022 — 1026. 

Aietes-Hafen =a Cajeta 1274. 

Alyuia nlg 402, 1136. 

Aigaion = Poseidon 135. 

Aigeste, Tochter desPhoinodamas, Ge- 
mahlin des Krimisos, Mutter des Ai- 
gestes 961 — 975. 

Aigeste, St. Siciliens, Trojanerstadt 
968 — 975; Gründung des Aigestes 964 ; 
die Bewohner trauern um das Schick- 
sal Troja’s, bekunden dies durch die 
dunkle Tracht und durch die Haar- 
tracht ä la Hektor 968 — 977. 

Aigestes, Sohn des Krimisos und der 
Aigeste, gründet und besiedelt drei 
Städle [Aigeste, Entella, Eryx] 961 
— 964; begleitet den Elyrnos von 
Ophryneion und Dardanos nach dem 
Westen Siciliens 965 — 967. 

Aigeus, [vermeintlicher] Vater des The- 
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seus, Grossvater des Akamas, verbirgt 
unter einem Steine Schuhe, Gürtel 
und Schwert für Theseus; yiyas 494 
—495; 1822 — 1328; 8. Alyata als 402, 
1436. 

Aigialeia, Gemahlin des Diomedes, 
führt ein ausschweifendes Leben, will 
den heimgekebrten Gemahl durch 
Mord aus dem Wege räumen 612—614. 

Aigilon, Insel zwischen Kythera und 
Kreta 108. 

Aigina, Insel; Aufenthalt des Peleus; 
alter Name Oinone 175. 

Aigoneia, St. der Malier 903. 

Aigys, St. in Lakonien 850. 

Aineias, Sohn der Aphrodite 1234; 
mit Kassandra verwandt 1232; hinter- 
lässt ein Löwenpaar [Komulus und 
Hemus] 1282; tüchtig im Käthe und 
im Kampfe 1235; bei der ihm von 
den Achaiem gegebenen Erlaubnis, 
ein Kleinod seines Hauses nach freier 
Wahl mit sich zu nehmen, rettet er 
seinen Vater [Anchises] und die Pe- 
naten unter Zurücklassung seiner Ge- 
mahlin [KreusaJ, seiner Kinder [As- 
kanios und Kuryleon] und seiner 
Schätze 1263 — 1265; bedeckt mit sei- 
nem Gewände die geretteten Heilig- 
thümer 1266; seine Frömmigkeit wird 
von den Achaiern anerkannt 1270; 
sie ist die Ursache des göttlichen Se- 
gens, welcher auf seiner Gründung 
der römischen Macht ruht 1270 — 1272; 
verlässt die Troas von Dardanos aus 
1257; gelangt nach Khaikelos in die 
Nähe des Kissosgebirges 1236 — 1237; 
nach Thrakien, Makedonien, Almopia, 
Etrurien 1287 — 1241; schliesst mit 
Odysseus [NanasJ, Tyrrhenos und Tar- 
chon ein Bündnis in Etrurien 1242— 
1246; sieht, dass von seinen Gefähr- 
ten ein Tisch verzehrt wird, erinnert 
sich an alte ihm ertheilte Zukunfts- 
sprüche, besiedelt das Land der Ab- 
originer 1250—1268; gründet daselbst 
nach der Zahl der Ferkel einer vom 
lda (s.d.) und von Dardanos mitgebrach- 
ten Sau dreissig feste Plätze, darunter 
Lavinium 1255—1260; stellt dort das 
Erzbild einer Sau mit dreissig Ferkeln 
auf 1259 — 1260; stiftet dort einen 
Athenatempe), stellt darin die Penaten 
auf 1261 — 1262; Grenzen der von ihm 
begründeten Macht, s. Rom 1273— 
1280. 

Aiolis durch Orestes erobert 1376, nach 
Weisungen Apollon’s 1377, mittelst 
eines aus Leuten verschiedener Zunge 
gemischten Heeres 1377, Etymologi- 
sirung des Namens 1377. 


[Aiolos gibt dem Odysseus die in 
Schläuchen eingeschlossenen Winde 
738]; Entweichung derselben 739. 

Aisakos gibt dem Priamos den Seher- 
sprueb, es müsse 'die Mutter mit dem 
Kinde’ getödtet werden 224 — 228. 

Aisaros, Fl. bei Kroton 911. 

Aithalia (Elba) von Menelaos und He- 
lena besucht; im ’Aq'/üjos lifirjv lan- 
den 50 Argonauten, bauen dem He- 
rakles einen Tempel, veranstalten ihm 
zu Ehren Ringerübungen, schaben an 
dem Gestade das schmutzige Salböl 
ab, wovon die Klippen trotz Regen 
und Meereswellen Spuren bewahren 
871—876. 

Aithiker, epeirot. Volksstamm 802. 

Aithiopien, Herrschaft des Kepheus, 
von Menelaos besucht 884. 

Aithiops 587, s. Zeus. 

Aithon 1396 ? s. Erysichthon. 

Aithon tingirter Name des Odysseus 
in der Odyssee 432. 

Aithra, Mutter des Theseus, wird von 
den Dioskuren aus Rache für die Ent- 
führung der Helena durch Theseus 
als Beute weggeschleppt; übergibt 
ihrem Enkel Akamas bei dem Unter- 
gänge Troja’s seinen und der Laodike 
Sohn Munitos, da sie als Kriegsge- 
fangene in seine Hände fällt 501 — 505. 

Aithyia 369, s. Athena. 

Aitoler von den Akarnanen durch den 
Acheloos getrennt 671; ihr Schand- 
fleck ist Thersites 1000; Stammgenos- 
sen des Diomedes 623; verlangen den 
Besitz der Diomedischen Felder als 
Erbe des Diomedes; werden von den 
Daunern fbei Brundusium] lebendig 
begraben 1056 — 1066; Mannschaft des 
Thoas, nach Epeiros und Illyrien ver- 
schlagen 1017 — 1022. 

[Aitolieu, s. Pleuron 143.] 

Akamas, Sohn des Theseus, Enkel des 
Aigeus, gewinnt in Troja die Liebe 
der Laodike, die ihm den Munitos 
gebiert 494 — 498; erhält bei der Ein- 
nahmeTroja’s seine Grossmutter Aithra 
als Kriegsgefangene und empfängt aus 
ihren Händen den Munitos 501 — 503; 
gelangt nach Kypros 494. 

Akarnanen (Kureten) von den Aitolern 
durch den Acheloos getrennt 671. 

[Akastos 901 — 902, s. Peleus.] 

Akiris 946, s. Kiris. 

[Akrokeraunia 1017, s. Keraunia.] 

Aktaioi =■ Attiker, Athener 504. 

'Akt atov Öqos = Athos 1334. 

Akte = Attika 111, 604, 1339. 

[Aktor 901—902, s. Peleus.] 

Alainos, Halbbruder des Diomedes, 
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nimmt als Schiedsrichter für Daunos 
gegen Diomedes Partei, bringt den 
Diomedes um seinen Landbesitz in 
Daunien, veranlasst hiedurch dessen 
Abzug und die Verwünschung der 
Diomedischen Felder 619—624. 

Alaios 920, s. Apollon. 

Alalkomenai in ßoiotien (od. in Itha- 
ka? 815), Geburtsort des Odysseus 786. 

Alalkomeneis 786, s. Athena. 

Alentia 868, s. Aphrodite. 

Ales, Fl. bei Kolophon 425, [868]. 

Alexandra 30, s. Kassandra. 

Alexandros, Sohn des Kassandros (s. 
d.) 1444—1445. 

Alkmene verspricht ihre Hand dem 
Amphitryon, falls er den Tod ihrer 
Brüder an den Taphiern räche 935; 
wird in dreifacher Nacht Mutter des 
Herakles 33. 

Almopia, makedonische Landschaft; 
dahin gelangt Aineias 1238. 

Aloitis 936, s. Athena. 

[Alpen, Seealpen, Gebiet der Salyer 
(s. d.) 1361.] 

Althainos, heilbringendes Flüsschen in 
Daunien 1053. 

Amautia, Gründung der Abanten unter 
Elephenor 1043. 

Amazonen simf Schwestern, Jung- 
frauen, Cult der Artemis 1332; woh- 
nen am Thermodon 1334; in Themi- 
skyra 1330; Kampf mit Herakles und 
Theseus (s. d.) 1327 — 1331; Rachezug 
nach Attika 1332—1340; überschreiten 
auf skythischen Rossen den Istros 1836, 
Kämpfe in Boiotien 1338, verwüsten 
Attika mit Feuer und Schwert 1339 
— 1340; [Hippolyte, Melanippe und 
Antiopc sind Schwestern 1332 (s. d.)]; 
Myrina (s. d.) 243; Klete [«. d.) 995; 
Otrera (s. d.) 997; Penthesileia (s. d.) 
997—1001; { Molpadia 1331]. 

Amoibeus 617, s. Poseidon. 

Ampheira 1163, s. Athena. 

Amphibai os 749, s. Poseidon. 

Amphilochos, Seher, gelangt [mit Kal- 
chasj von Troja nach Kilikien, fällt 
im Kampfe mit dem Seher Mopsos, 
dem Sohne der Manto; sein Grab bei 
Magarsa ist so gelegen, dass man 
von dort das Grab des Mopsos nicht 
erblicken kann 439—446. 

[Amphion fügt die Mauern Theben's 
mühelos durch sein Saitenspiel zu- 
sammen 602.] 

Amphis sa, St. der Lokrer 1074. 

Amphitryon besiegt, um die Hand 
der Alkmene zu gewinnen, die Ta- 
phier 935; vgl. rQieaniQog 33. 


[Amphrysos, thessalischer Fl.]; am- 
phrysisch = thessalisch 900. 

Amyklai. Von einem Grabe [desApha- 
reus] nimmt Idas eine Stele und 
schleudert sie nach Polydeukes 559. 

Amyntor hasst seinen Sohn Phoinix ’ 
und durchbohrt ihm den Augenstern, 
weil er ihm ein Mädchen [ Phthia oder 
Klytia] entfremdete 421 — 423. 

[Anakes 509, s. Dioskuren.] 

Anchises, Vater des Elymos 965; Va- 
ter des Aineias; von diesem aus Troja 
gerettet 1265. 

Andromeda, [Tochter des Kepheus 
834]; inAithiopien an einem Doppel- 
felsen dem Seethiere ausgesetzt, von 
Perseus gerettet 836—841. 

Anemoreia, St. der Phoker 1073. 

Angaiser,V olksstamm in Daunien 1058 . 

An io 8, Sohn des Apollon und der 
Rhoio, Vater der Oinotropen, weis- 
sagt den auf der Fahrt nach Troja 
in Delos gelandeten Achaiern den Un- 
tergang Troja’s im zehnten Kriegs- 
jahre, fordert die Achaier vergeblich 
auf, durch neun Jahre auf Delos zu 
bleiben und sich von den Oinotropen 
erhalten zu lassen 570—576. 

Ankaios, Arkader, Vater des Agapenor, 
stirbt bei der kalydonischen Jagd, da 
ihm der Eber den Unterleib aufschlitzt 
486-490. 

Antenor, [Vater des Antheus 134 ]; 
Verräther Troja’s, [Feind des Pria- 
mos], öffnet den achäischen Helden 
das hölzerne Ross und leuchtet ihnen 
340-343. 

Anthedon, St. in Boiotien; Heimath 
des Glaukos Pontios, benannt nach 
der Nymphe Anthedon; thrakische 
Gründung 754. 

Antheus, Sohn des Antenor, Liebling 
des Paris, von diesem getödtet 134. 

[Antikleia empfängt von Sisyphos den 
Odysseus 344. | 

Antiope, Amazone, von Theseus aus 
Themiskyra nach Attika entführt; [an 
der Seite des Theseus] durch den 
Pfeilschuss [der Molpadia] [in Attika] 
getödtet 1331. 

Aoner, Volksstamm in Boiotien 1209. 

A o o 8 1020, 8. Auas. 

*Aoqv ng X([ivr), lacus Avernus, kreis- 
rund, von steilen Halden umgeben 
704; wer hingelangt, ist wie in einer 
Schlinge gefangen [kehrt nicht mehr 
in das Leben zurück] 704; undurch- 
dringliche Dunkelheit des Wassers, 
in dessen fabelhafter Tiefe der Koky- 
tos rauscht 705; mächtige Wälder 
ringsum [wo sich der Eingang zur 
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Unterwelt befindet] 098; in der Nähe 
der Tempel des Pluton mit Weihe- 
geschenkeu 710—711. 

Apennin 700, s. Polydegmon. 

[Aphareus, Bruder des Leukippos 547; 
Grab in Amyklai (s. d.) 559; Vater 
des Idas und Lynkeus 559.] 

Aph ariden, Idas und Lynkeus (s. d.), 
Geschwisterkinder der Leukippiden 
547 — 548, stammen aus Pherai in 
Messenien 552, von Ares, Enyo und 
Athena geliebt 518 — 519; stärker als 
die Dioskuren 517; spenden gemein- 
sam mit den Dioskuren dem Zeus, der 
die Spende verschmäht 542; wollen 
die Dioskuren wegen der Entführung 
der Leukippiden und wegen der ge- 
waltsamen Brautwerbung ohne Braut- 
kauf (tdva) zur Verantwortung zie- 
hen 547—649; ihr Streit mit den Di- 
oskuren wird durch Zeus erregt, um 
durch ihren Fall Troja vor ihrem An- 
griffe zu bewahren 535 — 543; streiten 
mit den Dioskuren zuerst mit Worten, 
dann im Lanzenkampfe 545—546; 
Kampfplatz auf dem Taygetos, dann 
in jenem Theile des Eurotasthaies, der 
vom Knakion bis nach Amyklai reicht 
550 — 559; kommen in den Hades 564. 

Aphrodite, Mutter des Eryx 867, 958, 
des Aineias 1234; Aufenthalt in Ky- 
pros; Versteinerung der geschwätzigen 
Alten, welche den Göttern ihren Auf- 
enthalt verrieth 826 ; f Schönheitaurtheil 
des Paris 93]; durch Diomedes ver- 
wundet; treibt ihn zur Strafe auf seine 
Irrfahrten 610 — 611; von dem lokri- 
schen Aias verwünscht, weil sie ihn 
in das Verderben lockte 403 — 407; 
beweint den Adonis 831 ; erhält einen 
Tempel auf dem Berge Eryx von den 
drei Töchtern des Phoinodamas, wel- 
che sich aus dem Elende bei den 
Laistrygonen gerettet hatten 958 — 
960; auf h'ypros verehrt 449; Herrin 
von Kypros 588; Cult in Golgoi 589; 
HQti'ovaa AoyyovQov [ivyi ov 868; ’AXtv- 
ziu 868; ’AQtvta 832; 'ExßazTjQin 516; 
ZrjQW&ia 449, 958; Kctaxvict 403, 1234; 
KvnQtg 112, 1143; KcoXäztg 867; Me- 
hvuict 403; MoQcpm 449; Zivi) 832; 
£%ott irjtg 832; Tgoifcrjvut 610; Xoiqdg 
1234. 

Apollon baut mit Poseidon die Mauern 
Trojas für Laomedon, der ihm das 
beeidete Versprechen nicht hält 521 
— 523; [raubt die Marpcssa und] wird 
von Idas mit dem Bogen angegriffen 
563; umwirbt die Kassandra und wird 
verschmäht 353, 1457; benimmt ihren 
Weissagungen den Glauben bei den 


Menschen 1454 — 1460; Vater des 
Anios von der Rhoio (s. d.) 570 ff.; 
Vater des Troilos; an dem Altäre des 
[thymbräischen] A. wird Troilos durch 
Achilleus getödtet 313; Vater des 
Hektor 265; befiehlt den Thebanern, 
die Gebeine des H. aus Ophryneion 
zu holen 1207—1210; der Seher Kal- 
chas ist sein Schwan 426; heisst den 
Orestes Aiolien besiedeln 1377; wird 
durch einen delphischen Spruch über 
die 'hölzernen Mauern’ die Veranlas- 
sung [des Todes zahlreicher Athener 
und] der Einäscherung des Athena- 
tempels auf der Akropolis in Athen; 
daher ist er ein Diener des Hades 
1416—1420; sein Tempel Jin Abai 
1074,] in Delphi 208; seine arrp« da- 
selbst 208; Cult bei Cumae 1278; in 
Klaros 1464; Dienst der Sibylla 1464 ; 
[thymbräischer A. 313 1; ’AXaiog, sein 
Tempel durch Philoktetes erbaut 920; 
deXytvtog 208; drjQa ipog 440; dQvuag 
522; 7,(ooxriQiog 1278; f)oQCtiog 352; 
’laxQog 1207, 1377; Kegdtoog 208; Koi- 
zog 426; Kvnevg 426; Atrpttvg 1454; 
Aeifnog 1207; MnXnaaog 426; ’Opjptt’g 
562; IlazaQtvg 920; rizwog 265, 352; 
Xxiaaztjg 562; \Zuivftsvg 1306 ;| TtQ- 
piv&tvg 1207; TiXcpovoiog 562; Tlcc- 
zr t g 448; 'ßp/ryjg 352; s. Didymoi. 

[Apsos, Fl. in Illyrien 1021?] 

Apsynthier, thrakischer Volksstamm 
418. 

Apsyrtos, Sohn des Aietes, Geschwi- 
sterkind zu Glaukos und Kassiphone 
811; von seiner Schwester Medeia ge- 
tödtet 1318. 

Aquae Pisanae münden in den Arnus 
1240. 

Aratthos, Fl. Ambrakias, alsNordwest- 
grenze von Hellas 409. 

Arenta 832, s. Aphrodite. 

Ar es = nolffiog 249; als Tänzer 249; 
bläst auf einer Muschel zum Kampfe 
250; sättigt sich am Blute der Schlach- 
ten 1409 — 1411; bei ihm schwört 
I’anopeus den Meineid 938; liebt die 
Aphariden 518, [die Tereina 730] ; Gott 
von Krestone 937; KavÖaiog 1410; 
KavSdoov 938; MdfitQxog 938, 1410. 

Argeaden = Agyetm, das Haus der 
makedonischen Herakliden 1443. 

Argeier 1443, s. Argeaden und Argos. 

Argo, Schiff der Argonauten; das Ku- 
der des Mopsos wird zerbrochen und 
auf seinem Grabe in Libyen aufge- 
pflanzt 881 — 884; entführt Iason und 
Medeia als Brautpaar; wird von Kol- 
cbern verfolgt 1023—1026; von Ti- 
phys nach Tritons Anweisung glück- 
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lieh durch den Tritonsee gesteuert 
890; ruht irn Hafen Aietes 1274; in 
ihrem Gebälke befindet sich ein Stück 
Holz von der dodonäischen Eiche; die- 
ses spricht mit menschlicher Stimme; 
das Schiff ist seines Laufes kundig 
1319—1321. 

Argoha fen auf Aithalia 872. 

Argonauten sind Pelasger 1364; fünf- 
zig an der Zahl 873; schöpfen Wasser 
in Mysien aus dem Rhyndakos 1364; 
ihr Zug ist die Veranlassung des Zor- 
nes Asiens gegen Europa und des 
Zuges des Paris nach Sparta 1362 — 
1365; durchfahren den Tritonsee unter 
dem Steuermanne Tiphys 889 — 890; 
bestatten in Libyen den [Seher] Mo- 
psos [s. d. und Argo] 881—884; bauen 
dem Herakles einen Tempel in Aitha- 
lia (8. d. und Argohafen) 873 — 876; 
ihre Verfolgung durch Kolcher 1023 
—1025; vgl. 174—175; 1273—1274; 
1309 — 1321; 872, s. Iason; 632, s. 
Phaiaken und Aietes, Kolchis, Kyta, 
Medeia, Phormiai, Minyer. 

Argos, Heimath des Menelaos 151; 
Herrschersitz des Diomedes und der 
Aigialeia; Cult der Hera 614; Hafen- 
platz Lerna; Raub der lo 1293; Ar- 
geier 1443. 

Argyriner, Volksstamm in Epeiros; 
von Nireus und Thons besucht 1017. 

Argyrippa, St. in Daunien, von Dio- 
medes gegründet 592. 

Arisba aus kretischem Geschlechte, 
Tochter des Teukros, vermählt mit 
Dardanos 1308. 

Arkader, Jägervolk im Binnenlande, 
dem die Natur Feldfrüchte ohne Feld- 
bau spendet 479—480; Abstammung 
von einer Eiche, Dynastie des Lykaon, 
seine und seiner Söhne Wolfsgestalt 
480 — 481; sind älter als der Mond; 
bedienen sich nur im Winter des 
Feuers zur Bereitung ihrer Speisen 
aus Buchenkernen 482—483. 

[Arkas rettet die Baumnymphe Chry- 
sopeleia und wird durch sie Stamm- 
vater des arkadischen Dynastenge- 
schlechtes, dem Agapenor angehört 
480.] 

Arne, St. in Boiotien 644. 

Am us 1240, s. Lingeus; nimmt die 
Aquae Pisanae auf 1240; [strömt hef- 
tig mit dem Auser zusammen 1240]. 

A rtemis [ersetzt die Iphigeneia bei dem 
Opfer in Aulis durch ein Reh 190]; 
Amazonen sind ihre Dienerinnen 1382; 
Cult in Nepe (oder Nepete) 1332; 
Ntitrovvfc 1332; 'Og^waUt 1331. 

Asbysten vergraben den von Medeia 


herstammenden goldenen Mischkrug 
in der Erde, damit sich ein Zukunfts- 
spruch Triton’s bezüglich der helle- 
nischen Herrschaft über Kyrena'ika 
nicht erfülle 893—896. 

Asbystes 848, s. Neilos. 

Asia. Personification von Asien 1412 ff. ; 
Mutter des Prometheus 1283, des Epi- 
metheus 1412; Ursache des Kampfes 
mit Europa 1283 ff. ; sieht Pelasger 
aus dem Rhyndakos Wasser schöpfen 
(8. Argonauten) 1364 — 1365; entsendet 
den Xerxes gegen Europa aus Rache 
für die früheren Invasionen 1412 ff.; 
Grenzen gegen Europa (s. d.) 1285 — 
1290; Liste der Feindseligkeiten Asiens 
gegen Europa: Raub der Io 1291 — 
1295; Zug der Amazonen nach Attika 
1382 — 1340; Zug des Ilos nach Thra- 
kien 1341 — 1345; Zug des Tyrrhenos 
und Tarchon nach Etrurien 1351 — 
1361; Zug des Paris nach Sparta 1362 
— 1365; Zug des Midas nach Thrakien 
1397 — 1408; Zug des Xerxes s. o. 

[Askanios und Euryleon, Söhne des 
Aineias, von ihm in Troja zurückge- 
lassen 1263. | 

Asklepios, Vater des Podaleirios [und 
Machaon] 1048 — 1054; v Hnio$ 1054. 

Asteria verwandelt sich in eine Wach- 
tel und wird als Insel Ortygia (Delos) 
versteinert 401. 

Asterios, Beherrscher Kreta’s 1301; 
wohnt in der diktäischen Residenz 
1300; ihm wird Europa als Gattin zu- 
geführt 1301; Identificirung mit Zeus 
(s. d.) 1296—1301. 

Asteros = Asterios (s. d.) 1301. 

Atehügel 29, s. Kassandra, Ilos, Troja. 

Athen, der Tempel der Athena auf der 
Akropolis wird durch die Perser des 
Xerxes verbrannt ; misverstandenesOra- 
kel bezüglich der 'hölzernen Mauern’ 
1414 — 1419; s. Athener und Attika. 

Athena, ihr Bild füllt vom Himmel als 
grösster Schatz für Ilos 363 — 364; s. 
Palladion 658; bei ihr schwört Pano- 
peus den Meineid 936; liebt die Apha- 
riden 519; [Schönheitsurtheil des Pa- 
ris 98]; lenkt den Pfeil des Philokte- 
tes, so dass er den Paris tödtet 913 
— 915; verschmäht die Ehe, Vorbild 
der Jungfräulichkeit für Kassandra 
356; von Kassandra bei dem Frevel 
des Aias in ihrem Tempel zu Hilfe 
gerufen, wendet sie die Augen gegen 
das Tempeldach 860 ff. ; Groll gegen 
[Aias und] die Achaier 362; dieser 
Groll ist die Ursache des Unterganges 
zahlreicher Achaier 366—372; erhält 
von Epeios die Werkzeuge, mit denen 
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er das hölzerne Ross schuf, als Weihe- 
geschenk [und einen Tempel in Meta- 
pontum] 948—950; die ilische A. wird 
von Troern nach Siris gebracht, 
schliesst bei der Ermordung der Ioner 
durch die Achaier in ihrem Tempel, 
wobei auch der Sohn ihrer Priesterin 
am Altäre getödtet wird, gespenstisch 
ihre Augen 984 — 992. A. in Ilion; 
Verhältnisse ihrer lokrischen Tempel- 
dienerinnen, s. lokrischer Mädchen- 
tribut 1141—1173; erhält durch Ai- 
neias einen Tempel in Lavinium (s.d.) 
1261—1262; A. bei Cap lapygion er- 
hält von Menelaos [u. Helena] Weihe- 
geschenke 853 — 855; Tempel auf der 
Akropolis in Athen, durch eine höl- 
zerne Mauer geschützt, von den Per- 
sern des Xerxes verbrannt in Folge 
eines missverstandenen Spruches des 
Apollon 1416—1420; Tempel auf der 
OSvaasia ct^qa (s. d.) 1032; 'Ayqiav.a 
1152; Aiftma 359; ’AXaXy.oyLtvr]tg 786; 
’Aloirtg 936; ’Aucptiqci 1163; Bia 520; 
Rouquta 520; BoußvXeia 786; Bovdeia 
359; rvyaict 1152; Sqaoü 936; K6qi] 
359, 985; KvSoovia 936: Aacpqia 356, 
985, 1416; Aoyyäzig 620, 1032; Ma- 
(ifQaa 1417; MvvSia 950, 1261; ’Ofio- 
Xwig 620; Tlalldg übo; TlaXXrivig 1261 ; 
naq&ivog 1032; TlvXäzig 356; ZccX 7rty§ 
915, 986; E&ivtia 1164; ZxvXrjzq ta 
853; zqiytvvr,zog 519; «Potvtxrj &td 
658. 

Athener, Abkömmlinge des Erechtheus 
1338; versiegeln ihre Häuser bei der 
Flucht vor den Dioskuren mit wurm- 
stichigem Holze; finden bei der Rück- 
kehr ihr Eigenthum unverletzt; be- 
wundern die Dioskuren [und verehren 
sie als Anakes] 508—509; s. Parthe- 
nope 733; s. Diotimos. 

Athos, Gebirgsstock der thrakisch-ma- 
kedonischen Halbinsel Akte 1834; 
Durchstich des Xerxes 1415. 

Atintanen, Volksstamm am mittleren 
Aoob 1044. 

Atlantis, s. Elektra und Kalypso. 

Atlas, Vater der Elektra 72 und der 
Kalypso 744; Grossvater des Darda- 
nos 72; Urgrossvater des Prylis 221; 
j Ahne des Menelaos 149; Beherrscher 
Libyens 149, 879 [; ’A. cc&Xiog (Wort- 
spiel), Träger der Uimmelslast 221. 

Atrax, St. in Thessalien 1309. 

Attika = Akte 111, 504, 1339; ==Mo- 
psopia 1340; Herrschaft des Erechtheus 
111; des Mopsops 733; von den Di- 
oskuren bezwungen 504 ; von den 
Amazonen durch Feuer und Schwert 
verwüstet 1339 — 1340; s. [Kekrops?], 


Theseus, Kodros, Athen, Eleusis, Sa- 
lamis, Helenainsel. 

Auas, Fl. in Epeiros (s. Aias, Aoos), 
entspringt vom Lakmon 1020; durch- 
flie8st das Gebiet der Argyriner, wo 
Nireus und Thoas umherirren 1020. 

Aufidus 593, s. Phylamos. 

[Augeias 652?] 

Aulis, Altar des Zeus 202; Sperlings- 
orakel 202 — 203; zweiter Eid der 
Achaierfürsten 204 ; 'das Mädchen von 
Aulis’ = r< }uia 196; [Opferung der 
Iphigeneia, ihre Ersetzung durch ein 
Reh 184, 191]; [8. 326]; [s. Syleus]. 

[Auser strömt heftig mit dem Arnus 
zusammen 1240.J 

Ausigda, St. in Kyrena'ika, in sehr 
fruchtbarer Gegend 885. 

Ausoner, Ausonien 615, 593, 702, 
922, 1047, 1355; ausonische Meerenge 
[bei Messina] 44, s. Skvlla. 

Avernu8 lacus 704, s. "Aoqvog. 

"Al- ftvog rtövzog 1286, s. Schwarzes 
Meer. 

Babylonier schlichten ihren Streit mit 
den Phoinikern zur Zeit der Semira- 
mis durch den Schiedsspruch des Gu- 
neus 128. » 

BaioB, Steuermann des Odysseus; Grab 
in Bajae 694. 

Bajae in Campanien, s. Baios 694. 

Bakchantinnen in Thrakien und Ma- 
kedonien, schwärmen Hörner tragend 
1238; s. Helena 143; Kassandra 358, 
1464; Penelope 792; Medeia 175; Mi- 
fiuXXdv 1464; AayvOzieci 1237; olvdg 
358; &mdg 143, 505. 

Bakchos, s. Dionysos 278; rettet die 
Achaier auf ihrem ersten Zuge nach 
Troja durch den Fall des Telephos 
(s. d.) 206 — 215; von den Achaiern 
jubend angerufen 207; als Retter ge- 
priesen 206. 

Balearen, s. Gymnesiai 633; Schleu- 
derer, tragen einfaches Gewand, füh- 
ren ein elendes Leben auf den ärm- 
lichen Klippen, werden von ihren 
Müttern durch Hunger zur Schützen - 
kunst erzogen, indem sie ihr tägliches 
Brot nur erhalten, wenn sie es als 
Schussziel mit dem Schleudersteine 
von einer Stange herabgeschossen 
haben 635- 641. 

Baphyras 274, s. Bephyros. 

[Bathy8-Hafen (?) au der kolchischen 
Grenze 1026.] 

[Batieia 243.J 

Bebryker = Troer 516, 1305, 1471. 

Bephyros, Fl. Makedoniens, von den 
Musen geliebt 274. 
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Bia 620, s. Athena. 

Bisalter, thrak. Volksstamiu 417. 

Bistoner, thrak. Volksstamm 418. 

Boagidas 66*2, a. Herakles. 

Boagrios, Fl. bei Thronion in Lokria 
1146. 

Boarmia 620, s. Athena. 

Boiotien, Herrschaft deaKalydnos 1209, 
des Ogygos 1206; Königsburg des Te- 
neroa in Theben 1211; Heiniath der 
Graikoi, Amazonenkümpfe 1338 ; Aoner 
1209 ;Ektener 433, 1212; Temmiker 644, 
786; [hölzerne | Burg Theben's (8. d.) 
1209; Zethos 602; Uebertragung der 
Gebeine des Hektor nach Mciy.üq<x>v 
vfjaus (s. d.) 1204 — 1209; Verehrung 
Hektor’s als Heros in der Noth der 
Seuche und des Krieges 1206 — 1213; 
Grab des IL 1204 — 1205; s. Alalko- 
menai 786; Anthedon 754; Arne 644; 
Aulis; diög rovai 1194; Graia [196], 
645; Hypsarnos 647; Leontarne 646; 
Onchestos 646; Skolos 646; Tegyra 
646;Thermodon 647; Boioter gelangen 
von Troja nach den Balearen 633 ff. ; 
8. [Poimandria], [Tanagra], Bomby- 
leia, Herkynna, Ptoos. 

Bokaros, Bach auf Salamis 451. 

Bombyleia 786, 8. Athena. 

Boreigonoi 1253, a. Aboriginer. 

Boqqcciccl iivoai 898. 

Branchidenheiligthum unweit Milet 
1379. 

Brimo 1176, s. Hekate. 

Brychon, Fl. auf Pallene, hilft den Gi- 
ganten im Kampfe, trägt Stierhörner 
1407—8. 

Bybassischer Chersoues, von den 
Dorern besiedelt 1391. 

Budeia 359. 8. Athena. 

BulaioB 435, s. Zeus. 

Bura, St. in Achaia; die Mannschaft 
gelangt von Troja unter Führung des 
Kepheus nach Kypros 586 — 591. 

Byblos, St. Phoinikiens; Cult des Adonis 
829 ; sein Grab (?) 831 ; von Menelaos 
besucht 828 — 830. 

Bvvr\ 107, 757, s. Leukothea. 


Caere, s. Agylla 1241, 1355. 

Cajeta, 8. Aietes 1274. 

Campanien: acherusischer See 695; 

lacus Avernus 704; Bajae 694; Cim- 
merium oppidum 695; Epomeus 690; 
Gigantenkampf 688 — 693; Glanis 718; 
'Hyu-nXtia uöug 697; Fl. Kokytos 705; 
Berg Lethaion 703; Neapel 717—721, 
736; Berg Ossa 697; Parthenopc’s 
Grab 719; Hain der Persephone 698; 
Burg des Phaleros 717; Pithekusa 


688; Berg Polydegmou 700; Fl. Pyri- 
phlegethon 699; Sirenusen 714 ; [Styx- 
quelle? 706]; s. Cumae. 

Chalastra, Ort in Makedonien; Löwen 
daselbst 1441. 

Chalybdisches Schwert 1109. 

Chaonieu 1320; Ursprung des l’olyan- 
thes 1046. 

[Chariboia 347, s. Porkeus.J 

Charybdi8 schlürft das ausströmende 
Wasser wieder ein; wird von Odys- 
seus ein zweites Mal passirt 742 — 748, 
668 . 

[Cheiron 1203, Sohn des Kronos (s.d.)] 

Chersones, bybassischer 1391; thra- 
kischer: Dolonker 331, 583; [Elaius 
534]; Tod und Verwandlung der He- 
kabe 332 — 334; [Koila 330]; [Kynos- 
sema 333 1 ; Mazusia mit dem Prote- 
silaeion 534; [Berg Titon? 1406]; — 
tauri8cber: 197 — 199; [ Iphigeneia's 

Schlächteramt 325], 

ChimaireuB, Sohn des Prometheus; 
Grab in Troja 132; s. Menelaos. 

Choiras 1234, s. Aphrodite. 

Chonia, Landschaft im Flussgebiete 
des Siris(Sinis) 983; Besiedelung durch 
Achaier 978—983; Choner, ursprüng- 
liche Bevölkerung der Siritis am ta- 
reutin. Golf 983. 

Chrysaor entspringt aus dem Halse 
der durch Perseus enthaupteten Me- 
dusa 842. 

[Chrysopeleia, ßaumuymphe, ver- 
mählt sich mit Arkas, der sie geret- 
tet hatte 480. J 

Cimmerium oppidum in Campanien; 
von Odysseus besucht 695. 

Circeji, s. Kirkaion 1273. 

Cumae, s. Kyme. 


Daeira 710, s. Persephone. 

[Danaß empfängt durch den Goldregen 
des Zeus den Perseus 838.] 

Dardanos, Gemahl der Arisba (s. d.) 
1308; Sohn der Elektra (s. d.) 72; 
Ahnherr des Pyrrhos 1440; schwimmt 
bei der grossen Wassertiuth mittelst 
Schläuchen von Samothrake nach dem 
Ida 78 — 80; Grab in der Troas Ü 

Dardanos, St. in der Troas, Sammel- 
punkt flüchtiger Trojaner unter Füh- 
rung des Aigestes und Elymos 967, 
des Aineias 1257. 

Dardanos, St. in Daunien [von Troern 
besiedelt]; Verehrung der Kassandra 
(8. d.); Frisur der Männer ä la Hek- 
tor, dunkle Trauertracht der Frauen 
1129—1140. 

[Dasii leiten ihr Geschlecht von Dio- 
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medes ab, sind Grundbesitzer in den 
Diomedischen Gefilden 6*23 — G*24.] 

Daunien, Besiedelung durch Diomedes 
592 tt‘. ; Laudung des Diomedes (s. d.) 
G15 GIB. — Dauuer lassen aitolische 
Gesandte lebend begraben , um ihrer 
Forderung nach der Erde des Dio- 
medes wörtlich zu entsprechen 1056 
— 10GG; Incubation auf dem Grabe 
des Podaleirios; dessen Anrufung; 
Verwendung des Wassers des Althai- 
nos in Krankheitsfällen 1049 — 1055; 
ihre Fürsten errichten der Kassandra 
einen Tempel bei Salapia 1128 — 1129; 
dunkle Tracht der Frauen; ihre Ver- 
ehrung der Kassandra (s. d.); Auwen- 
dung [weisser] Schminke in der Trauer; 
Gebrauch von Stäben 1131 — 1140; s. 
Dardanos, Autidus, Kalchas. 

[Daun 08 wird bei seiner Uebervorthei- 
lnng des Diomedes durch Alainos (s. 
d.) unterstützt] G19— 624; [lässt die 
von Diomedes in seinem Gebiete auf- 
gerichteten Stelen in das Meer wer- 
fen, woher sie von selbst an den frü- 
heren Platz zurückkehren I G26— G29. 

DeYphobos, vierter (168 ff.) Gemahl 
der Helena 143, 851 ; der Zweittapferste 
der Priamiden 170; Bruder des Paris 
1G8. 

Delos, Kvvfria axom'i 574; früher Or- 
tjgia genannt nach der in eine Wach- 
tel verwandelten und von Zeus ver- 
steinerten Asteria 401 ; Wohnsitz des 
Anios und der Oinotropoi (s. d.); die 
Achaier landen daselbst auf ihrem 
Zuge nach Troja 570 — 574; Fl. Inopos 
(s. d.) 575— 57G. 

Delphi, [einst Besitz des Poseidon 1324]; 
Cult des Apollon; dessen clvzqu 208; 
Cult des Dionysos 209. 

Delphinios 208, s. Apollon. 

Demeter isst von dem Schulterblatte 
dps Pelops 152 fl'.; knidischer Cult 
1391; s. Triopion; hasst den Erysich- 
thon (s. d.) 1392; di]ut 621; ’Evvaia 
1 52 ; ’Eqivvs 153, 1040; "E(fxvvva 153; 
täovQia 153; KvQiza 1392; StcpiiQpuQug 
153. 

Demetrios Poliorkctes zum Feld- 
herrn der Hellenen erwählt 1444 ; Wolf 
von Galadra 1444; wird von Alexan- 
dros, dem Sohne des Kassandros, um- 
schmeichelt 1443—1444; erwirbt in 
Folge der zwischen Pyrrhos und den 
Söhnen des Kassandros sich abspie- 
lenden Ereignisse die Krone Makedo- 
niens 1445. 

Deo 621, s. Demeter. 

Derainos 440, s. Apollon. 

Piadochenkämpfe 1435—1445. 


Diakria, Bergland an der mittleren 
Ostküste Euboia's 375. 

Diana von Nepc, s. Artemis 1332. 

Didyntoi, s. Branchiden 1379. 

zJ/xjj, ihre Helferin ist Erinya 1040. 

Dikte, Gebirge auf Kreta 1300; dik- 
täisch = kretisch 1300; [diktäische 
Höhle, Ort des Beilagers des Zeus 
und der Europa 1300]. 

Diomedes von aitolischem Stamme 
G28; Sohn des Tydeus 1066; verwun- 
det die Aphrodite, die ihn zur Strafe 
auf seine Irrfahrt treibt 610 — 611; 
Gemahl der Aigialeia, die im Ehe- 
brüche lebt und ihn nach der Heim- 
kehr von Troja ermorden lassen will; 
er rettet sich an den Altar der Hera 
und flüchtet sich [aus Argos] 612 — 
614; bringt Steine von der Mauer 
Troja’s, Werkstücke des Poseidon, als 
Ballast nach Daunien, wirft sie an 
das Land, besteigt den Haufen und 
überblickt in heroischer Stellung das 
Land als dessen zukünftiger Herr 
615 — 618; gründet Argyrippa 592; 
durch den Schiedsspruch des Alaiuos 
(s. d.) um seinen daunischen Land- 
besitz betrogen, verflucht er die Dio- 
medischen Felder bis zu der Zeit, wo 
einer seiner Nachkommen (s. Dasii) 
sie besitzen werde 619 — 624; Aitoler 
(s.d.) beanspruchen diesen Besitz als 
Erbschaft 1056 — 1066; die Stelen, die 
er aus Steinen aus der Mauer Troja's 
als Wahrzeichen seines Besitzes auf- 
richtete, kehren, als Daunos sie in 
das Meer werfen liess, von selbst an 
ihren Platz zurück 626 — 629; er sieht, 
wie sich seine Gefährten in Waaser- 
vögel verwandeln; diese Diomedischen 
Vögel wohnen auf den Diomedischen 
Inseln, erinnern durch den Bau ihrer 
Nester, durch ihre gesellige Lebens- 
weise an ihr früheres menschliches 
Dasein; sie schmeicheln Hellenen, 
verabscheuen barbarisches Volk 594 
— 609; er tödtet [auf Kerkyra] den 
kolchischen Drachen 632, wird am 
Gestade des Ionischen Meeres als Gott 
verehrt 630 - 631. 

Dionysos schenkt der Thetis einen 
Mischkrug, welcher zur Bestattung 
der Asche des Achilleus dient 273; 
durch Staphylos Grossvater der Rhoio, 
Ururgrossvater der Oinotropoi, welche 
er Mehl, Wein und Oel zubereiten 
lehrt 570— 580; erhält in Delphi heim- 
liche Opfer von Agamemnon, wofür 
er späterhin den Telephos (s. d.) durch 
Weinranken zu Falle bringt 207 — 215, 
1246 — 1247; schwärmerischer Dienst 
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der thrakischen und makedonischen 
Frauen 1237 ; fi. Bakehos 206, 273; 
’Evoqxi]S ‘212; fftoivog 1247; Aaq>v- 
aviog 1237 ; OixovQÖg 1246; llgüßXaßTog 
577; 2J(pcclrr}g 2Ü7 ; G£üt?/0 2O6; Tavgog 
209 ; i>uvOTi’jQLog 212; (fUy«Aft>g 212. 

[iJtög rovcci, Geburtsstätte des Zeus 
im boiotischen Theben 1194]. 

Dios kuren, [Geburtsort Pephnos 87, 
Geburt aus dem Ei 506, Geschwister 
der Helena 87 ;| Zwillinge (554), halb- 
unsterblich, Zerstörer von Las (s. La- 
persioi) 511; schnellfiissig 515; Ge- 
schwisterkinder der Leukippideu [und 
Aphariden| 547; tragen Schi tfermützen 
(die gleichzeitig Helme sind), welche 
an halbe Eierschalen erinnern 506; 
verwüsten Attika 504; schleppen nur 
die Aithra (s. d.> aus Rache für die 
Entführung der Helena durch Theseus 
als Beute fort. 503 — 505; verletzen 
nicht die wurmstichigen Siegel in den 
Häusern Athen’s, linden dafür Bewun- 
derung [und Verehrung als Anakes] 
508 — 509; nehmen den Paris gastlich 
auf 539; spenden mit den Aphariden 
(s. d.) bei dem Gelage dem Zeus, der 
die Spende verschmäht (542) und 
Streit zwischen D. und Aphariden er- 
regt, um durch den Fall dieser He- 
roen Troja vor ihnen zu retten 535 
— 543; streiten zuerst mit Worten, 
dann im Lanzenkatupfe 545 — 546; sind 
schwächer als die Aphariden 517; 
batten die Leukippiden (s. d.) ohne 
Brautkauf (tdva) gewaltsam zu ih- 
ren Bräuten gemacht und entführt; 
daher die Rache der Aphariden 547 
— 549; Kampfplatz der Taygetos, so- 
dann der Tlieii des Eurotasthaies, der 
vom Knakion bis nach Amyklai reicht 
550 — 559; s. Kastor, Polydeukes; le- 
ben Tag um Tag abwechselnd im 
Olympos [und in der Unterwelt], ab- 
wechseld sterblich und unsterblich 
565 — 566; lieben sich brüderlich 566; 
unter die Gestirne versetzt 510; kön- 
nen der Helena nicht nach Troja zu 
Hilfe ziehen 513; sind hievon durch 
göttlichen Einfluss zurückgehalten 567; 
hätten die von Apollon und Poseidon 
gebauten Mauern Troja’ s in einem 
Tage bezwungen 624. 

D io tim 08 , athenischer Flottenführer, 
veranstaltet zu Ehren der Parthenope 
in Neapel einen Fackellauf der Schiffs- 
mannschaft, welchen die Neapolitaner 
als jährliches Fest einrichten 732—737. 

Dirphossos 375, s. Dirphys. 

Dirphys = Dirphossos, Gebirgszug auf 
Euboia 375. 


Diskos 400, s. Zeus. 

Dizerer [ein den Kolchern benachbar- 
ter Volksstamm]; daher: Ji^gng, Be- 
zeichnung für einen Grenzfluss des 
kolchischen Gebietes 1026. 

Dodonäische Eiche, aus ihr ist ein 
sprachbegabtes Holzstück in das Ge- 
bälke der Argo (s. d.) eingefügt 1319 
— 1321. 

Dolonker, Volksstamm auf dem thrak. 
Chersones 331, 533; steinigen die 
Hekabe 331; s. Polymestor. 

[Dolo per: das Reich des Phoinix grenzt 
an den Tymphrestos 420,] 

Dorer, Nachkommen des Dyrnas 1388; 
Ursitze am Pindos, dann in der Te- 
trapolis 1389; altvaterische »Sitten 
1389; besiedeln Doris in Kleinasien 
1388 — 1396; Heer des Agamemnon 
und Menelaos (?), allgemein für Hel- 
lenen (?) 284. 

Doris, Landschaft in Kleinasien, durch 
Dorer aus dem Mutterläudchen besie- 
delt 1388—1396. 

Doris, [Gemahlin des Nereus,] Mutter 
der Thetis, Grossmutter des Achilleus 
861. 

Dotion, thessalisches Gefilde; sein 
Thor ist der Tempepass 410. 

Draukos, St. am Fusse des kretischen 
lila; Heimath des Skamandros 1304. 

Drepane 762, s. Kerkyra. 

Drcpanon, St. Siciliens, wo die Sichel 
des Kronos niederfiel, mit welcher er 
den Uranos entmannte 869. 

[Drion, Theil des mons Garganus; da- 
selbst ein Keuotaph des Kalchas 
1047— 48. J 

Dromos, s. Achilleios 193, 200. 

Drymas 522, s. Apollon. 

Drymnios 536, s. Zeus. 

Dyrnas, Ahnherr einer dorischen Phyle 
1388. 

Dy me, St. in Achaia; die Mannschaft 
gelangt von Troja unter Kepheus nach 
Kypros 586 — 591. 

Dyras, Fl., der vom Oeta enfspringt 
916; 8. [PyraJ 1149. 

Echidna, Gattin des Typhon, ruht in 
der Höhle nahe an dem gygäischen 
See 1353—1354. 

Echinos, St. am malischen Golfe 9<>4. 

Edoner, thrak. Volksstamm 419. 

Eidyia, Gemahlin des Aietes 1024. 

E'ion, »St. am Strymon 417. 

Ekbateria, Beiname im Culte einer 
Göttin (Aphrodite?) an dem Landungs- 
plätze Troja’s 516. 

Ektener, Volksstamm in Boiotien 1212; 
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Vorfahren der Thebaner; haben höl- 
zerne Thiirmc 433. 

Eiais 570 ß'., s. Oinotropoi. 

[Ela ins, St. auf dem thrak. Chersones 
mit dem Protesilaeion 532 — 534. ] 

[ElegeTs, Tochter des Neleus 1385.] 

Elektra, Tochter des Atlas, Mutter 
des Dardanos 12, 

Elephenor [Freier der Helena, daher] 
zum Zuge nach Troja verpflichtet 
1037 ; verbisst seine lleimath Kuboia 
wegen der unvorsätzlichen Tödtung 
seines Grossvaters Abas ; ruft die 
Abanten von einer Klippe aus zum 
Kriege gegen Troja auf; gelangt auf 
der Irrfahrt nach Othronos, verlässt 
es wegen der vielen Schlangen, ge- 
langt nach Amantia in die Nähe der 
Atintanen an den Polyanthes, [grün- 
det Neu-Thronion und ein Eumeniden- 
heiligthum 1034 — 1046]. 

Eleusis: Aufnahme des Herakles in 
die Mysterien 1328. 

Elis, s, Epeier, Olympia, Molpis. 

Elymer treten in Sicilien als Schutz- 
flehende und Trauernde auf 974; s, 
Aigestes, Elymos. 

Elymos, Bastard des Anchises 966; 
von Aigestes (s. d.) aus Dardunos (s. 
d.) und Ophrynion nach dem Westen 
Siciliens geleitet 965 — 968. 

[Engyon, St. Siciliens 951?] 

Enipeus 722, s. Poseidon. 

Ennaia 152, s. Demeter. 

En orches 212, s. Dionysos. 

[Entella, St. Siciliens, Gründung des 
Aigestes 964.] 

Enyo, Kriegsgüttin (463), liebt die 
Aphariden 619. 

Eordaia, makedon. Landschaft; von 
Ilos erobert 1842. 

Eos lässt den Tithonos bei Kerne zu- 
rück 18; steigt über das Phegion- 
gebirge 16j reitet auf dem Pegasos 12, 

Epeier in Elis; Heimathsstamm des 
Menelaos 151. 

Epe io 8, Faustkämpfer 944, feige 943, 
furchtsam im Lanzenkampfe 931,944; 
trägt den Fluch des Meineides seines 
Vaters Panopeus 931 — 932; kunstreich 
945; Erbauer des hölzernen Rosses 
930; weiht seine Werkzeuge, mit de- 
nen er das hölzerne Ross schuf, der 
Athens [in einem bei Metapontum 
von ihm erbauten Tempel] 948—950; 
Gründer von Lagaria 930. 

Epimetheus, Sohn der Asia 1412. 

Epios [ursprünglicher Name des] As- 
klepios 1054. 

Epistrophos, Phokerführer, Enkel des 
Naubolos 1067, s. Temesa. 


Epomeus 688—690, s. Pithekusa. 

Erechtheus, erdgeboren, schlangen- 
fiissig, Herrscher von Attika 110 — 11; 
Stammvater der Athener 1338; => Zeus 
158, 431 : [= Poseidon? 158], 

Eremboi an der Westküste des Rothen 
Meeres; daselbst gelährliche Klippen; 
besucht von Menelaos 827. 

[Erigone:] ihr Hund Maira 334. 

Erinyen.Töchter der Nacht 437; Rache- 
göttinnen 406; führen die Söhne des 
Oidipus zum wecliselseitigen Morde 
437 — 438; [auf der Bühne] dunkle 
Gewänder, weisse Schminke, lange 
Stäbe 1137 — 1140; Erinys ist Helferin 
der Dike 1040; heult wie ein Hund 
1041; =Onkaia; |Ritus bei dem Opfer 
für sie ist die Zerstückelung noch le- 
bender Thiere , die dann erst den 
Gnadenstoss erhalten 1225]; = 77p«- 
xtts (?) 1045; = Demeter 153; ihr 
Cult in Thelpusa 1040; s. Skylla 669. 

Eris, Fl. Kleinasiens im Amazoneulande 
1333, s. Iris. 

Ery8ichthon stammt aus Thessalien 
1 388 ff. ; besiedelt das triopische Ge- 
biet bei Knidos 1391; ist der Demeter 
verhasst 1392; wird von Heisshunger 
geplagt; daher Aithon genannt 1393 
— 1396; verkauft seine Tochter Mestra 
(s. d.), die stets wieder zu ihm zurück- 
kehrt und neuerlich verkauft wird 
1393—1396. 

Eryx, Ringer, Sohn der Aphrodite (958), 
zwingt die Fremden zum Ringkampfe 
866—867; [Ringkampf mit Herakles 
866 ]. 

Eryx, Berg Siciliens; die Töchter des 
Phoinodamas (s.d.) bauen einen Aphro- 
ditetempel 958 — 959; Ansiedelung des 
Aigestes 964. 

Eteokles, Sohn und Bruder des Oidi- 
pus; tödtet den Polyneikes im Kampfe 
und fallt durch ihn 437 — 438. 

Euboia, Heimath des Elephenor (s.d.), 
von diesem wegen eines Todtschlages 
durch ein Jahr gemieden 1034 — 
1039; Nauplios entzündet trügerische 
Leuchtfeuer 385 — 386; Schiff bruch der 
Achaier bei den [kapherischenj Fel- 
sen 373 — 386; Diakria 376; Dirphys 
375; Koskynthos 1036; Nedon 374 ; 
Phorkys haust in den Klippen 376; 
Opheltes 373 ; St. Trychai mit einem 
Berge 374 ; Zarax 873; s. Oinone, Pe- 
leus, Abanten. 

[Euenos — Fl. Lykormas 1012.] 

| Euhesperidai, St. in Kyrenaika 885.] 

Eumolpos, s. Molpos. 

Europa, Sarepterin, von Kureten (s.d.) 
für Asterios geraubt 1296—1301; [von 
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Zeus] Mutter des Minos 1398; Mutter 
des Sarpedon 1284; l’ersonification 
des Welttheiles 1284, 1310. 1300; Ur- 
sache des Kampfes mit Asien 1283 ff.; 
Kaub der Kuropa 1290 — 1301; Zug 
des Teukros in die Troas 1302 — 1308; 
Zug des Herakles und Theseus gegen 
die Amazonen 1322 — 1331; Kntscn 
dang des Herakles gegen Troja 1340 
— 1348; Argonautenzug 1309 — 1321; 
Zug des Agamemnon 1309 — 1371; des 
Orestes nach Aiolis 1374 — 1377; des 
Neleu8 nach lonien 1878—1387 ; Zug 
der Dorer in die Doris 1388 — 139G; 
Grenzen gegen Asien: Hellespont, 

Symplegaden, Salmvdessos, Maiotis, 
Tanais 1286—1290. ' 

Euryampos, St. Thessaliens; [Herr- 
schaft des Prothoos 9O0J. 
[Euryleon, s. Askanios 1263.] 
Kurynome, Gemahlin desOphion, eine 
Vorgängerin der lthea auf dem Göt- 
terthrone, von dieser in den Tartaros 
geworfen 1192 — 1197. 

Eurypylos, Herr im siidöstl. Thessa- 
lien vom Tymphrestos bis zum paga- 
säischen Golfe 901; Schiff bruch in 
Libyen 877 ff. 

Eurytanen, aitolischer Volksstamm; 
besitzen ein Traumorakel des Odys- 
seus und verehren ihn daselbst 799. 


0. Fabricius, Repräsentant Rom’s; als 
solcher durch Aineias, als Ahnherrn 
der Römer, mit Kassandra in genea- 
logischen Zusammenhang gebracht 
1440; ausgezeichneter Feldherr 1447; 
kämpft in dem sechsjährigen zwischen 
Rom und Pyrrhos geführten Kriege, 
welcher mit einem für Rom günstigen 
Vertrage und mit dem Abzüge des 
Pyrrhos endet; dieser erkennt die 
Vorzüge des F. im Freundeskreise lo- 
bend an 1448 — 1460. 

IFormiae 1274. J 

Fucinus lacus, s. Phorke-Sec 1275. 


Galadra, St. Makedoniens 1414; von 
Ilo8 erobert 1342. 

(Galinthias in ein Wiesel verwandelt 
843.] 

[GanymedeB 1304 ] 

Gauas 831, s. Adonis. 

yTjyfvfis, 8. Giganten. 

Geryonische Rinder von Herakles ge- 
trieben G52, 1340; Zug durch Campa- 
nien, 'Hgccxltfa uöög (s. d.) 697 ; Raub 
durch Skylla (s. d.) 47. 

Giganten: Heimath Pal lene 127, 1408; 

Holzinger, l.y kophrons Alexandra. 


einheimisch in Sithonia, Stammväter 
der italischen Pelasger 1856—1368; 
Ischeuos (s. d.) 43j Erechtüeus (s. d.) 
111; uneigentl.: Aigeus 495, Ilektor 
627, Xerxes 1414. 

Gigantomachie, Aufstand gegen die 
Kinder des Kronos 693; Herakles be- 
kämpft die Giganten mit den Pfeilen 03; 
auf l’allene hilft ihnen Flussgott Bry- 
chon im Kampfe 1408; Zeus zieht gegen 
sie; (wird von der Styx unterstützt, 
die er dafür] zum höchsten Schwurhorte 
für die Götter erwählt 706 — 709; Loca- 
lisirung in Campanien 088 — 693; Insel 
Pithekusa fällt auf den Rücken des 
Typhon und begräbt ihn 688—689; 
Leutarnia (r. d.) 978. 

Glanis, Fl. im Gebiete Neapel's 718. 

Glaukon 811, s. Glaukos. 

Glaukos, Sohn der Pasiphae; Geschwi- 
sterkind zu Apsyrtos und Kassiphone 
811. 

Glaukos Pontios, Bürger in Antho- 
don, haust in den Meerestiefen 754. 

Golgoi, Cult der Aphrodite 689. 

[Gonai 1194, s. Jibg TW«/.] 

Gongylates 435, s. Zeus. 

Gonuos, St. im nördl. Thessalien 900. 

Gonusa, Oertlichkeit Siciliens 87o 

Gorgas 1349, s. Hera. 

Gorge, Mutter des Thoas 1013. 

Gorgo 842 — 843, s. Medusa. 

Gortyn, Herrschersitz des Idomeneus 
1214; (des Asterios 1300]. 

Gortynaia, Landschaft von Cortona 
in Etrurien 800. 

Graia, Ort in Boiotien 645. 

rgetia = Boioterin = Aulidensis = Iphi- 
geneia 196. 

Graien, drei an Zahl, werden von Per- 
seus ihres gemeinsamen Auges be- 
raubt; nach dessen Wiedererstattung 
weisen sie ihm den Weg zu den Nym- 
phen 840. 

G raikoi ^'’Elirjvfg 532, 891; Hellenen 
alter Zeit 1195; in ihren Mythen spielt 
Theben eine grosse Rolle 1196; Fqui- 
ytwv ägiazug ist Protesilaos 632 ; 
= Boioter 1338; ypmx^rrjg 005. 

G un e u s , Araber, Schiedsrichter zwischen 
Babyloniern und Phoinikern im Auf- 
träge der Semiramis 128. 

Guneus, Führer der Mannen aus Ky- 
phos 897; vom Nordwinde an die li- 
bysche Küste geworfen 898; Schiff- 
bruch daselbst 877 ff. 

Gygaia 1162, s. Atbena. 

Gygäischer See: Höhle der Kchidna 
1353—1364. 

Gymnesiai, balearische Inseln, ärm- 
liche Klippen 033 — 642; gehören zu 
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Iberien, liegen nahe bei Tartessos 
043 — 644 ; werden von Troja aus durch 
Boioter besiedelt 633 tt‘. ; s. Balearen. 

Gyräische Klippen in der Nähe von 
Mykonos; auf sie rettet sich der lokr. 
Aias nach dem Scbiffbrucho, brüstet 
sich mit seiner Rettung, wird durch 
Poseidon von dort abermals in das 
Meer geschleudert 390 — 395. 

Gyrapsios 637, s. Zeus. 

Gytheion, Ankerplatz für Sparta 98. 


Hades durch Herakles bei Pylos ver- 
wundet 51j = Unterwelt 404, 457, 
497, 809, 813; nimmt die Aphariden 
(s. d.) auf 664, die noch lebende Lao- 
dike 497; [die Dioskuren abwechselnd 
Tag um Tag 565]; aus ihm bricht 
auf dem taur. Chers, ein Krdl'euer 
hervor 197, s. Iphigeneia; die Steini- 
gung der Hekabe ist ein Schauer- 
opfer für ihn 1187 — 1188; in seinem 
Dienste steht der delphische Apollon 
(s. d.) durch seinen Spruch über die 
hölzernen Mauern Athen’s 1417—14*20; 
Eingang in den IL durch den Hain 
der Persephone bei dem lac. Avernus 
in Campanien 698 tf.; Auf- und Ab- 
schweifen der Verstorbenen 137*2; 
Kunde aus der Oberwelt 1373; Minos 
als Todtenrichtor 1399; Nekyia der 
Odyssee 681 ff. ; dunkle Gefilde der 
Todten 681; Teiresias kostet vom 
warmen Opferblute und w r eissagt dem 
Odysseus 682—683; leises Geflüster 
der Seelen 686—687 ; Pyriphlegethon 
699; Kokytos 705; Styx 706; | Berg 
Lethaion 703; Polydegmonberg 700]; 
niovzwv (s. d.) 710, 14*20; navöoxivg 
655; s. Tartaros 1197; Acheron 90, 
411. 

Haies Fl. bei Kolophon 425. 8. Ales. 

"Als = Tethys 146. 

"Agm\ 762, s. Kerkyra. 

Harpina, Ross des Oinotnaos; mit den 
Harpyien verglichen 167. 

Harpyien mit Vogelfüssen, wie die 
Sirenen 653; mit dem Rosse des Oino- 
maos verglichen 167. 

[Hebe: Hochzeit mit Herakles 39, 1349.] 

Hekabe und ihre Kinder sind Phryger, 
Verwandte des Midas (s. d.) 1397 — 
1398; Mutter der Kassandra 315, 1174 , 
der Laodike und Polyxena 314 ; Un- 
glücksmutter 1174; [gebiert den Paris]; 
Traum von einem Feuerbrande, wel- 
cher Troja zersU5tT£86], 225, [9 1 3, 1 36*2] ; 
von Priamos trotz des Seherspruches 
des Aisakos (s. d.) verschont 225; als 
kriegsgefangene Greisin 330 — 331 ; 


flucht den Dolonkern [wegen der Töd- 
tung des Polydorosj, wird von diesen 
gesteinigt, verwandelt sich in einen 
schwarzen Hund 330 — 334, 315; be- 
gleitet als Hund die Hekate und er- 
schreckt durch Geheul diejenigen, 
welche die Hekate nicht verehren 
1176 — 1180; iKynossema 3301; ihr 
Kenutaph am Vorgeb. Pachynos bei 
«lern Fl. Heloros aufgerichtet durch 
Odysseus, ihren Herrn, der sie bei der 
Steinigung zuerst tüdtlich traf und 
|von ihrem Gespenste in schlimmen 
'träumen verfolgt] die Hekate ver- 
söhnen will; seine Opferspenden für 
sie 1181 — 1188; ihr zukünftiger Ruhm 
1174. 

Hekate, Herrin von Thrakien 1178; 
jungfräulich 1175; nimmt die Hekabe 
als Begleiterin in der Gestalt eines 
Hundes, der durch sein nächtliches 
Geheul die Menschen schreckt 1176 
— 1177; ihr Bild wird durch Fackel- 
lauf und durch Rinderopfer geehrt; 
Cult in Zerynthos und in Pherai 1178 
— 1180; Hundeopfer; Cult in der ze- 
rynthisehen Grotte auf Samothrake 
77. [195, s. Iphigeneia]; Rgituo 1176; 
Zi]Qvv&ia 1178; t gutv%i\v 1186; Tgi- 
uogifüg 1176; <Pigcu'u 1180; s. Perses. 

Hekat ompedon von den Persern ver- 
brannt, s. Athena 1417. 

Hektor, Liebling seines Vaters Apol- 
lon 265; liebster (258 — 264, 1189) 
Bruder der Kassandra 280; Stütze 
Troja’s und des väterlichen Hauses 
281 — 282, 1190; bringt dem Zeus die 
meisten Opfer dar 1191 — 1193; erlegt 
zuerst den zuerst an die troische Küste 
springenden Protesilaos 530-531 ; steht 
als Gigant vor den Thiirmen Troja’s 
627 ; wird von Achilleus selbst im 
Traume gefürchtet 280; schenkt dem 
Aias jenes Schwert, mit welchem sich 
dieser späterhin töiltet 464 — 466; töd- 
tet viele Vorkämpfer 298. viele Achaier 
im Kampfe um die Schifte *283 — 297 ; 
wird von Achilleus [dreimal] um die 
Mauern Troja's gejagt, getödtet, als 
Leiche (von den Achaiern verhöhnt *284,) 
geschleift, für ein gleiches Gewicht 
an Gold ausgelöst 260 — 270; nach sei- 
nem Lösegelde wird das Lösegeld für 
die Leiche des Achilleus bemessen 
*272; sein Tod ist Kassandra’s gröss- 
tes Leid, Troja’s grösstes Unglück 
256 — 259, 305 ; [sein aloog in Ophry- 
neion 1208]; seine Gebeine werden 
nach einem Spruche Apollon’s aus 
Ophryneion nach der Burg Theben’s 
gebracht, als Kettung in der Noth 
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der Seuche und des Krieges; götter- 
gleiche Verehrung durch Opfer 1204 
— 1213. 

'Eytöqs iog y.ovQci, Haartracht der 
Männer in Aigesta 970, im daunischen 
Durdanos 11SS. 

Helena, Tochter des Zeusschwanes und 
der Leda 88, 143; Geburt aus dem Ei 
89; Geburtsort Pephnos 87j Pleuronie- 
rin 143; Lakonerin 850; durch Theseus 
entführt, wofür die Dioskuren (s. d.) 
Attika verwüsten 503—505; durch 
Theseus und Paris geraubt 147 — 148, 
513; Mutter der Iphigeneia 103; Bak- 
chantin [IOC], 143; Tliyias 605; ävvu- 
cpug 102; nivoltYr pog 820; Taube 87. 
131 ; Hund 87 ; 513; Alyvct %vmv 

850; mit drei Männern vermählt (Me- 
nelaos 149, Paris, De'iphobos] 851; 
kennt fünf Männer [Theseus, Menel., 
Par., Deiph., Achilleus] 143. iG8, 172; 
erscheint dem Achilleus im Traume 
172; Mutter der Ilermiono 103; ge- 
biert nur Mädchen 851 ; [als einer 
ihrer Freier ist Elepheuor verpflichtet 
gegen Troja zu ziehen 1037] ; wird 
vom lakonischen Gestade, während 
sie den Thyiaden und der Leukothea 
opfert (100), vou Paris geraubt 539, 
820; feiert das Beilager mit Paris auf 
der Helenainsel 110; ward ihm durch 
Proteus vor dem zweiten Hochzeitstage 
entzogen 112 fl’., 131; Gegenstand der 
Eifersucht der Oinone GOj wird nicht 
durch die Dioskuren aus Troja be- 
freit 513; (hat die Aithra bei sich in 
Troja 502]; Phasma 142; ihr Aufent- 
halt wird durch ein dunkles Gerücht 
bekannt 821; das Trugbild entweicht 
in die Lüfte 822; Ursache der Leiden 
des Menelaos 850; sie wird von ihm 
in allen Ländern und Meeren gesucht 
823 — 824; [gelangt in Aegypten wie- 
der in seine Gewalt 847 — 851 1; kommt 
mit Menelaos nach lapygien 852; ihre 
Pelzschuhe werden der Athena bei 
Cap lapygion von Menelaos geweiht 
855; gelangt mit M. nach Siris und 
Lakinion 856, zu dem erykinischen 
Heiligthum 866; umschitft das westl. 
Sicilien [vom Süden nach Norden und | 
gelangt nach Aithalia 869—873. 

Helenainsel, zur attischen Herrschaft 
des Erechtheus gehörig; Ort des Bei- 
lagers von Paris und Helena 1 10. 

[Hel io 8, Vater der Themis 129; s. 
Seirios 397,] 

Hellas: Grenzen sind der Fl. Aratthos 
und der Tempepaas 409 — 410; von 
Xerxes zu Wasser und zu Lande be- 
kriegt 1414 tf.; —"EUijvtg 187; seufzt 


über die Vergewaltigung der Kassan- 
dra durch Aias (s. d.) 411 — 412; wü- 
thet über den Raubzug des Paris und 
lässt über Asien ein dreifaches und 
vierfaches Strafgericht ergehen 1366 
— 1368; s. Europa. 

Holle, ihr Tod 22, 1285. 

''EXltjp 894, Hellenen, von den Diome- 
dischen Vögeln umschmeichelt 605; 
s. Graikoi. 

Helles pont 22, 1285; Windrichtung 
27 ; überbrückt durch Xerxes 1414; 
[bei dessen Rückkehr zu Schifte über- 
setzt 1431 — 14321. 

Heloros, Fl. Siemens 1184, bei dem 
Cap Pachynos 1033. 

Hemithea, Tochter des Kyknos (s. d.) 
und der Prokleia, Schwester des Ten- 
nes (s. d.) 232 ff. 

Hephaistos schenkt dem Peleus (s.d.) 
ein Messer, das sich auf Neoptolemos 
( 8 . d.) vererbt 328 ; KavScciov 828 ; 
= rpld£ 1 1 58. 

Hera, Feindin des Herakles 1327,1350; 
Gaiinthiasmythos 843]; reicht «lern 
Jeraklcs die Brust 1328; durch He- 
rakles’ Pfeil verwundet 39 ; ändert 
gegen ihn ihren Sinn, nimmt ihn als 
ihren Schwiegersohn in den Kreis der 
Götter auf 1 349 — 1 350 ; [ Schönheitsur- 
theil des Paris 93 1 ; rettet den Diome- 
des, der sich in Argos an ihren Altar 
flüchtet, vor dem Tode 613 — 614; em- 
pfängt von Thetis das Vorgebirge La- 
kinion und einen Hain daselbst als 
Geschenk 857 — 865; Cult und Altar 
in Argos 614; Topyaff 1349: 'Onloajua 
614, 858; Tgonctitt 1328; nxqwtog 39, 

' liQciy.lt ia f>Ö6g 697, 8. Herakles. 

Herakles, Sohn des Zeus 41j von Hera 
verfolgt 1327, 1350; nimmt die Brust 
der Hera 1328; [Galinthiasepisode 843] ; 
Pfeile 40, 63, Geschenk des Teutaros 
56 ; skythischer Bogen 917, Bogenbe- 
hiilter 458; IL mit dem Löwenfelle 33, 
455,459,652,697,871,917, 1327, 1347; 
H, als roher Fresser 871 ; tödtet seine 
[und der Megara] Kinder 38j geht 
mit Theseus den Gürtel der Hippo- 
lyte zu holen 1327 — 1830; kämpft mit 
dem xfjzog 35, steigt in dessen Bauch 
34, 476; verliert die Haare 37j be- 
freit die Hesione 476; wird durch 
Laomedon um den versprochenen Lohn 
getäuscht 523; tödtet in Pallene die 
Söhne des Proteus (s. d.) im lting- 
kampfe 117, 124 ; führt die Geryoni- 
schen Rinder (652, 1346) auf einem 
Damme, durch welchen er den Lu- 
criner See vom Meere abgrenzt 
(' I{Q(tv.).fia ödög) 697 ; Kampf mit den 
26* 
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Giganten im campanisclien Phlegra, 
ihre Verfolgung nach Leutarnia (s. d.) 
97*; tödtet bei Siris durch einen Fauat- 
sehlag einen italischen Seher, weil 
ihn dieser bei der Abzählung der 
Früchte eines Feigenbaumes verlachte 
980 — 98*2 ; tödtet die Skylla (s. d.) 

— 47, 651 ; tödtet die meisten Lftistry- 
gonen mit seinen Pfeilen 662 — 663, 
macht ihr Land einsam 9f>7, 960; 
[Ringkampf mit Eryx 866J; wird in 
die Mysterien (zu EleusisJ eingeweiht 
1328; opfert bei Telamon dem Zeus, 
gibt dem Aias (s. d.) diesen Namen, 
macht ihn durch Umhüllung mit dem 
Löwcnfellc abgesehen von einer Stelle 
unverwundbar 455 — 461; zieht als Vor- 
kämpfer Knropa's gegen Asien mit 
sechs Schilfen nach Troja, zerstört es 
3s, 662, 1346 —1348, verbrennt ea 
öl ff., 141, 338; erbeutet die Heaione, 
schenkt sie dem Telamon 469; lässt 
sich den Priamos von Hesione um 
ihren Schleier abkaufen 337 ; kämpft 
gegen die Giganten als Bogenschütze 
63; ringt in Olympia mit Zcua 41 ; 
verwundet die Hera 39, den Hades bei 
Pylos M; Vater des Telephos, Gross- 
vater des Tyrrhenos undTarchon 1249 ; 
stirbt durch die List des Nessosfiil; wird 
auf dem Oeta [1149] durch l’hilokte- 
tes auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
und gibt ihm liiefür den skythischen 
Bogen 915—918; wird Schwiegersohn 
der Hera (39) und von dieser nach 
ihrer Sinnesänderung in den Kreis der 
Götter aufgenommen 1349 — 1350; er- 
hält durch Iason einen Tempel auf 
Aithalia (s. d.), wo die Argonauten 
ihm zu Ehren palästriache Hebungen 
anatcllen 871 — 876 ; Boaytdag 652; 
Xi]Qtt[iwvtr,s 663; Mrjtuaztvg 651; Mv- 
ortjs 1328; IJuXalucov 663; IltvY. fvg 
663; Zxanavevg 652; tQiiontgog 33, 

Herakles, Sohn Alexander’s des Gros- 
sen und der Barsine, wird von Poly- 
sperchon [durch Gift] getödtet 801 — 
802; er gehört zu dem Stamme des 
Aiakoa, des Perseus, des Temenos 
803-804. 

[Uerkeioa 335, s. Zeus.] 

llerkynna 1 53. s. Demeter. 

Hermes, Vater des Myrtilos 162; des 
Sehers Prylis auf Lesbos 220; rettet 
den Odysseus durch die Wurzel Moly 
vor der Verwandlung durch Kirke 
679; Kafltiloc 162 ; Küöung 219; A'rd- 
po? 679; AätpQing 835; IVcmncpurnjs 
680; TQiniyuXog 680; •Paiigbg 6g 
680. 

'Equov nt tQvct, Ort in Aithiopien, wo 


unter dem Fusse des 1L, welcher die 
Io-Kuh bewachte, eine Quelle hervor- 
sprudelte 835. 

Hermione, Tochter der Helena 1Q3, 

II es io ne wird auf Anrathen des Phoi- 
nodamus (954) dem Seeungeheuer aus- 
gesetzt, welches mächtige Wasser- 
tluthen auf das Land ansspeit 470 — 
475; wird von Herakles durch die 
Tüdtung des xi) zog (34 ff.) um bedun- 
genen Lohn gerettet, welchen Laome- 
don späterhin zurückbehält 523; wird 
von Herakles bei der Eroberung Troja’s 
prbeutet und dem Telamon geschenkt 
469; kauft ihren Bruder Priamos von 
Herakles um ihren Schleier los 337 ; 
Nebengemahlin des Telamon, Mutter 
des Teukros, Schwester des Priamop, 
Tante der Kassandra 452 — 468. 

| H esperid engärten 865.J 

Hi Inei ra 547, s. Leukippiden. 

' I iz jzrjy (t rjg 767, s. Poseidon (und Odys- 
seus). 

[Hippodameia, ihre Freier durch Oi- 
nomaos besiegt und getödtet; ihre 
Gewinnung durch Pelops 161 ; wird 
von Myrtilos umworben 162 — 165; 
Grossmutter des Menelaos 151.] 

Hippolyte, Amazone, deren Gürtel von 
Herakles und Theseus geholt wird 
1329 — 1330; (sie und Melanippe füh- 
ren den Bachezug nach Attika, wo- 
hin Theseus ihre Schwester Antiope 
entführt hatte 1332 (?)). 

H ipponiatischer Golf 1069—1071. 

Ilipponion, St. in Bruttium 1069. 

Hodoidokos, Vater des O'ileus, Gross- 
vater des lokr. Aias 1160. 

Ilomoloi s 520, s. Athena. 

Iloplosmia 614, 858, s. Hera. 

Horites 352, s. Apollon. 

| Hy las (?) 1364.] 

Hylates 448, s. Apollon. 

Ilvle, St. auf Kypros, Cult des Apollon 
448. 

IIyleu8 wird bei der kalydonischen Jagd 
von dem Eber an dem Fersenbeine 
tödtlich getroffen (?) 491 — 493. 

liypsarnos, Fl. in Boiotien 647. 


'lüovtg 989 — "latviq. 

Iapyger, von Menelaos und Helena 
auf der Irrfahrt besucht 852. 
[lapygion, Vorgebirge bei den Salen- 
tinern mit einem Tempel der Athena 
858.) 

Iason [Sohn des Aison], Enkel des 
Kretheus 872; erscheint [bei Peliasj 
mit einem Schuhe 1310; Führer der 
thessalischen Argonauten 1310; soll 
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das goldene Vliess holen, welches von 
einem zweiköpfigen Drachen in Kyta 
(s. d.) bewacht wird; diesen schläfert 
lason ein, schirrt die flammenspeien- 
den Stiere an das Joch, pflügt das 
Feld [mit dem Stahlpfluge], nimmt 
das Vliess mit zagender Hand, (ent- 
flammt die Liebe der Medeia 175); ent- 
führt die Medeia, welche ihm willig 
folgt, auf der Argo (s. d.) 1311—1321; 
lässt die Argo im *Afy<öog Xifirjv in 
Aitbalia halten, baut daselbst mit 50 
Argonauten einen Tempel des Hera- 
kles, lässt die Argonauten palästrische 
Uebungen anstellen, s. Aithalia, 872 
— «76; wird von Medeia zerstückelt 
und durch ihre Zauberkünste in einem 
Kessel zu neuer Jugend aufgekocht 
1315; s. Argonauten, Medeia. 

latros 1207, 1377, s. Apollon. 

Iberien: hiezu gehören die Balearen 
643 ; Tartessos 643. 

Ichnaia 129. s. Themis. 

Ichnai in Thessalia Phthiotis oder in 
Makedonien; Cult der Themis 129, 

Ida, Geb. in Mysien; Gipfel Phalakra 
(s. d.) 24j 1170; Scbiffsbauholz 24j 
wird von Kassandra aus ihrem Ge- 
fängnisse erblickt 1451; Aufenthalt 
der Horden des Aineias (s. d.) 1256; 
’ldciCa n6(tig = Troermädchen (s. Lao- 
dike) 496; s. Fans. 

Ida, Geb. auf Kreta, Wohnsitz der Ku- 
reten 1297. 

Idas, s. Aphariden, 517 11'.; spannt [im 
Kampfe um Marpessa] gegen Apollon 
den Bogen 563; tüdtet mit der Lanze 
den in einem hohlen Baume auf dem 
Taygetos versteckten Kastor 553 — 
555; schleudert einen Grabstein von 
Amyklai nach Polydeukes, [ohne ihn 
zu tödtcn] 559; wird durch die Blitze 
des Zeus getödtet 560—561. 

Idomeneus, Urenkel des Zeus 431 ; 
Herrscher von Knossos und Gortyn 
1214; macht bei dem Zuge nach Troja 
den Leukos zum Keichsverweser in 
Kreta 1218; verspricht ihm seine 
Tochter Kleisithera zur Ehe 1222; 
verliert durch Leukos’ (s. d.) Treu- 
losigkeit über Anstiftung des Nauplios 
(s. d.) seine Gemahlin Meda und die 
Kinder, darunter Kleisithera, in 
schrecklicher Weise 1216—1225; bei 
Kolophon begraben 124 — 425; von 
Odysseus in dessen Lügenberichte in 
der Odyssee fälschlich als sein Bru- 
der bezeichnet 432. 

Ileus 1150, 8. OileuB. 

’lXitvg ärrjQ 1167, s. Troer. 


Ilion, s. Troja; Muster für das troische 
Siris 984; s. Ilos. 

Ilische Athena in Siris 984—992; s. 
Athena, Siris. 

Illyrier [von den Diomedischen Vögeln 
verabscheut 605 j: nehmen die Kol- 
cher, später den Nireus und die Aitoler 
unter Thoas bei sich auf 1021. 

Ilos empfängt von Zeus das Palladion 
als werthvollsten Schatz 361 ; gründet 
Ilion auf dem Atehügel (s. d.) 29j 
heldenhaft, Zierde des troischen Für- 
stenstammes 1345; erobert Thrakien 
und Makedonien bis zum Peneios 1342 
— 1344; Urgrossvater der Kassandra 
319, 1341; sein Grabhain in der Nähe 
des Grabes der Killa und des Munip- 
pos 319 — 321, nahe dem Erdschlund, 
welcher die Laodike verschlang 317 
—319. 

Ino, s. Leukothea und Bvvtj, 7 57. 

Inopos, Fl. auf Delos, soll mit dem Nil 
in submarinem Zusammenhänge stehen 
und zu derselben Zeit anschwellen, 
wie dieser 575 — 576. 

Io, ßowntg tavQ07tc(Q{^bvog xogij 1292; 
von phoinikischen Kauf leuten in Lerna 
geraubt, um sie dem Könige von Mem- 
phis als Gemahlin zu bringen; erste 
Veranlassung späterer Raubzüge zwi- 
schen Asien und Europa 1293 — 1295; 
[in Aethiopien bei 'Epfiov nttQva (s. d.) 
von Hermes bewacht 835J; [= Isis, 
mit Osiris vermählt 12941; s. Ion. 
Meer. 

lolkos: [lason kommt dahin zu I’elias 
1310]; [in der Umgegend ein Fels, 
der einem versteinerten Wolfe ähn- 
lich ist 901—902], 

loner, Nachkommen des Xuthos 987; 
besiedeln die Troergründung Siris (s. 
Polieion), werden von achäischen 
Trojafahrern im Tempel der ilischen 
Athena hingemordet 984 — 992; = Ia- 
oner 989. 

Ionien, vormals karisches Gebiet, co- 
lonisirt durch Neleus 1378 — 1387. 

Ionisches Meer 631, nach Io benannt. 

Iphigeueia, Tochter der Helena [und 
des Theseus] 103; von Achilleus Mut- 
ter des Neoptolemos 183, 324. s. Iphis; 
in Aulis als Opfer für die Winde be- 
stimmt 184; von Artemis durch ein 
Reh ersetzt 191; s. Fpaia 196; opfert 
in Taurien hellenische Ankömmlinge, 
'EUädog v.aQarufiog 187; kocht dort 
das Fleisch der von ihr geschlachteten 
Fremden in einem Kessel, welcher 
über einem Erdfeuer steht 197 — 199; 
ihr Schlächteramt wird durch Neopto- 
lemos nachgeahmt , s. Polyxena 325; 
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als Hekate aufgefasst 195; wird von 
ihrem Gatten Achilleus an den Ge- 
staden des Schwarzen Meeres vergeb- 
lich gesucht 186, 201 ; auf der Insel 
Leuke ersehnt 190. 

Iphis 324, 8. Iphigeneia. 

Iris, Fl. Kleinasiens im doiantischen 
Gefilde 1333. 

Iros = Ira, St. der Malier 905. 

Is, Nebenfluss des Silaros 724 

Ischenos, Gigant 43 ; Grab in Olympia, 
an welchem die Rosse scheuen, s. 
Taraxippos 4iL 

Ischia 688 ff, s. Pithekusa. 

(Isis, s. Io 1294.] 

lssa = Lesbos 220; (Nymphe, Mutter 
des Prylis (e. d.) 22Ql. 

Istros, Donau, durchfliesst einen See, 
entspringt im Gebiete der Kelten, 
Ktlzog 189; von den Amazonen über- 
schritten 1336; an seiner Mündung 
liegt Leuke (s. d.) 1S8. 

[Istros, St. im Pontos (= Istria); Fisch- 
reusen daselbst 74. ( 

Ithaka, Heimath des Odysseus 815. 

Kudmilos 162, s. Hermes. 

Kadmos 219, s. Hermes. 

Kal ch us, Schwan Apollon’s 426j [Sper- 
lingsorakel 2031; [räth zum Fange des 
Helenos und erklärt dessen Weissa- 
gungen über den Fall Troja’s, 53 — 56]; 
[gelangt nach Kolophon] , fragt im 
Seherstreite den Mopsos üoer die Zahl 
der Feigen an einem Baume; wird 
von Mopsos über den Wurf einer 
trächtigen Sau befragt, zieht im Streite 
den Kürzeren, stirbt aus Gram über 
seine Niederlage nach einem Orakel- 
spruche 427 — 430; wird bei Kolophon 
begraben 424 — 425; Kenotaph auf dem 
Hügel Drion (s. d.) 1047; uneigentlich 
st. f icivTii 980. 

Kalydnai von Troja aus zu erblicken 
25; Doppelinsel, Wohnsitz der zwei 
Schlangen, Porkeus (s. d.) und Chari- 
boia; die Achaier empfangen daselbst 
durch Sinon ein Feuerzeichen 347. 

Kalydnos, alter Herrscher in Theben, 
(Vorgänger des Ogygos], baut eine 
hölzerne Burg (?) 1209. 

Kalydonische Jagd, Tod des Ankaios 
(s. d.) 486—490; Tod des Hyleus 
(? s. d.) 491—493. 

Kalypso, Tochter des Atlas, hält den 
Odysseus zu seinem Missvergnügen zu- 
rück; Flossbau 744 — 748. 

Kanastra od. Kanastraion, Südspitze 
von Pallene, Gigantenheimath 526. 

Kandaios 1110, s. Ares. 

K a n d ao n 938, s. Ares ; 328, s. Hephaistos. 


Kapaneus, Vater des Sthenelos (s. d.), 
will die Ektenerthürme Theben’s mit 
der Axt zerstören, wird durch den 
Blitz des Zeus am Haupte getroffen 
und [vou der Sturmleiter] herabge- 
worfen 433 — 436. 

Kaphareus, kapherische Felsen, 
Südostcap Euboia’s; Schitt'bruch der 
Achaier, durch die Rache des Nauplios 
(s. d.) herbeigeführt 1095 — 98, 373 — 
386; s. Xylophagos. 

Kar er, 4>9tiQfg 1383, bewohnen ein 
Bergland 1383, führen zuerst die Sitte 
ein, sich als Söldner zu verdingen, 
von Neleus (s. d.) unterworfen 1384. 

Karikon Teichos, westl. Grenzpunkt 
Libyens 149. 

Kama, St. in Arabien, Heimath der 
Phoiniker 1291. 

Kkqvl zai, Abkömmlinge von Kama 
(s. d.) 1291. 

Karpathos, Insel zwischen Rhodos u. 
Kreta 924. 

Kassandra, Urenkelin des Ilos (319), 
den sie als ihren Ahnen rühmt 1341 
— 1345; Tochter des Priamos, Nichte 
der Hcsione, Geschwisterkind zu Teu- 
kros 452 — 468; Tochter der Hekabe 
315, 1174; Schwester der Laodike und 
der Polyxena 314, des Tro'ilos 308, 
des Hektor (280), den sie unter ihren 
Brüdern am meisten liebt 264, 1189, 
dessen Tod ihr grösstes Leid ist 258 
— 259, 305 ; verwandt mit Aineias 
1232, u. durch ihn mit den Römern 
verschwistert 1446; Ruhm ihrer Ahnen 
(1226) gemehrt durch ihre Nachfahren, 
die Römer 1227; will unvermählt blei- 
ben (348) nach dem Vorbilde der 
Athena 354 — 866; verschmäht die 
Werbungen des Apollon (358), wird 
von ihm damit bestraft, dass Niemand 
ihren Sehersprüchen Glauben schenkt 
1454—57; sie vertraut auf die Rich- 
tigkeit derselben 1458—60; kaut 
Lorbeer, spricht verworren 4 — 7; ra- 
send 358; Sirene 1463; Sibylle, Bak- 
chantin von Klaros 1464, Sphinx 1465; 
in ein steinernes, lichtloses Gemach 
eingeschlossen, vou einem Diener des 
Priamos bewacht und belauscht 3 ff., 
350, 1451 — 74; weissagt vor derThüre 
ihres Gemaches, sieht den Ida und 
das Meer, kehrt nach der Prophezei- 
ung in das Gemach zurück 1451—74; 
weissagt bei der Abfahrt des Paris 
die Leiden Troja’s und der Achaier 
30; fleht zu Zeus, nicht die Dioskuren 
und die Aphariden gegen Troja ziehen 
zu lassen 512 ff.; Gewaltthat des Aias 
im Tempel der Athena 357 ff.; sie 
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ruft vergeblich die Hilfe der Athena 
(8, d.) an 360 ff. ; sie wird durch diesen 
Frevel die Ursache des Grolles der 
Athena auf die Achaier und der Lei- 
den derselben 365 — 372, 408 — 416, 
1087 — 80, so wie auch des lokrischen 
Mädchentributes 1141 ff.; Sklavin und 
Nebenweib des Agamemnon 1123, wird 
gemeinsam mit ihm (1372) durch Kly- 
taimnestra (s. d.) getödtet 1108 — 1118; 
ruft im Tode nach Agamemnon; ihre 
Seele eilt der seinigen nach in den 
Hades 1118—1119, wo sie die Kunde 
vom Eintreffen der nach-troisclien 
Ereignisse empfängt, die sie vorher- 
gesagt hatte 1373; sie weissagt ihren 
eigenen Ruhm 1126 — 27; erhält einen 
Tempel in Daunien bei Salapia und 
Verehrung in Dardanos, wo Jung- 
frauen, die einen missliebigen Freier 
abweisen wollen, ihr Tempelbild um- 
klammern und als Schutzflehende in 
erinyenähnlicheiu Aufzuge Hilfe fin- 
den; Verehrung als Göttin 1128—1140, 
8. Daunien. 

Kassandros: seine Söhne sind [durch 
Thessalonike] Argeaden 1443; [Mord- 
thaten in seinem Hause 1435] ; [Er- 
mordung des Herakles 801]; sein Sohn 
Alexandros wird durch das Eingreifen 
des Pyrrhos in die makedonischen 
Verhältnisse veranlasst, den Deme- 
trios Poliorketes zu umschmeicheln; 
diese Verhältnisse führen zu der Thron- 
besteigung des Demetrios 1444—45. 

Kassiphone ist als Tochter des Odys- 
seus Halbschwester des Telemachos, 
den sie aus Rache für die Ermordung 
der Kirke tödtet809 — 811 ; als Tochter 
der Kirke ist sie Geschwisterkind zu 
Apsyrtos und Glaukos (s. d.) 811. 

Kastanaia, St. in Magnesia 007. 

Kastnia 403, 1234, s. Aphrodite. 

[Kastnion, Berg bei Aspendos, Cult 
der Aphrodite 403.'] 

Kastor 506, s. Dioskuren; sein Tod 553 
— 555, s. Idas; erhält [von Zeus durch 
die Bitte des Polydeukes] gleichen 
Antheil an dessen Aufenthalte im 
Olympos 565. 

[Kataibates 1370, s. Zeus.] 

[Katreus, Grossvater des Menelaos 

150.J 

[Kaulon, Sohn der Amazone Klete (s. 
d.), Gründer vonKaulonia 995 — 1007.] 

[Kaulonia, Gründung Kaulon’s (s. d.), 
von achäischen Trojafahrern besiedelt, 
von den Krotoniaten unterworfen 995 
— 1007.J 

Kebren macht seiner Tochter Oiuone 
Vorwürfe M. 


[Kekrops 111?] 

Ke 1 tos, der Kelte (— Istros) 189. 

Kentauren von den Sirenen getödtet 
670; Kivzavgog = Kgovog , s. d. 1203. 

Kepheus, König Äthiopiens, [Vater 
der Andromeda 834]; Versteinerung 
der Gegner des Perseus (s. d.) 844— 
845; seine Burg 834. 

Kepheus, aus unberühmtemGeschlechte, 
führt Achaier aus Dyme, Olenos und 
Bura von Troja nach Kypros 586 — 


591, 447. 

Keramyntes 663, s. Herakles. 

Kerastia, alter Name von Kypros 447. 

Keraunia, waldiges Gebirge in Epeiros, 
von Nireus und Thoas besucht 1017. 

Kerdoos 208, s. Apollon. 

Kerdylas 1092, s. Zeus. 

Kerkaphos, Berg bei Kolophon; an 
seinem Fusse werden Kalchas, ldo- 
rneneus und Sthenelos begraben 424. 

Kerkopen von Zeus in Affen verwan- 
delt und zum Hohne auf die Giganten 
in Pithekusa angesiedelt 691—693. 

Kerkyra, "Agni] = Agtnüvi), hier ist 
die Sichel begraben, mit welcher Zeus 
den Kronos verstümmelte; daher ist 
die Insel dem Kronos verhasst 761 — 
762; von Phaiaken bewohnt; der 


[kolchische 


Drache wird [daselbst] 


von Diomedes getödtet 632. 

Kerne, Insel im Osten, unweit des 
Lagers des Tithonos 18. 

Kerneatische Insel 1084 (Sardinien). 

Kilikien, Heimath des Typhoeus, von 
Menelaos besucht 825. 

Killa, heimlich mit Priamos verbunden 
320; wird sofort nach der Geburt des 
Munippos statt der Hekabe mit Paris 
getödtet (224—228) und unweit des 
Grabhaines des Ilos bestattet 319— 


322. 

Kimmerierdunkel 1427; s. Cimme- 
rium oppidum 695. 

Kimpsos, [goldführender] Fl. Lydiens 
1352. 

[Kinyps, Fl. in Libyen, zwischen bei- 
den Syrten; verleiht dem Gebiete 
grösste Fruchtbarkeit]; Kivvcptmg 
yoog, Lathonfluss bei Euhesperidai (?) 

885. 

[Kinyras schenkt dem Menelaos einen 
metallenen Mischkrug] aus Tamasos 
854. 

Kiris = Akiris, Fl. im Gebiete von 
Metapontum 946. 

Kirkaion, Berg und Festung, West- 
grenze des altrömischen Gebiete * 1273. 

Kirke mischt Zaubersäf'te zu der Gerste, 
verwandelt die Gefährten des Odys- 
seus in Schweine; diese erhalten von 
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ihr Weinbeerkerne, Gras und Trester 
als Futter; ihren Anschlag auf Odys- 
seus vereitelt Hermes (s. d.) 673 — 
680; Gemahlin des Odysseus 808; von 
ihm Mutter der Kassiphone (s. d.) 
809— 811 ; wird durch Telemachos, mit 
dem sie sich vermählt hatte, getödtet 
808. 

Kissos, Gebirge Makedoniens, wohin 
Aineias gelangt; von Mänaden durch- 
• sch wärmt 1287. 

Klaros, Orakel des Apollon, Stätte 
der ervthräischen Sibylle 1464. 
Klcisitkcra, Tochter des ldomeneus 
(8. d.) und der Meda; von Leukos 
(s. d.) in schrecklicher Art verstüm- 
melt und getödtet 1222 1225. 

K leite, s. Klete 1004. 

TKleopatra 1159 (?), s. Traron.] 
klete, Amazone, Dienerin der Penthe- 
sileia, gründet die St. Klete, nimmt 
Achaier als Unterthanen auf, [Mutter 
Kaulon'sj, überträgt ihren Namen auf 
die Nachfolgerinnen, deren letzte im 
Kampfe gegen die Krotoniaten fällt 
995—1007. 

[Klodonen 1237 — 1238, s. Mimalloneu.] 
Kly taimneBtra tödtet den Agamem- 
non (8. d.) mit einem Beile im Bade- 
gemache 1099—1107, sodann die Kas- 
sandra (1372) mit dem Schwerte und 
zerfetzt ihren Leib aus Eifersucht, 
weil sie [nach den Lügen des Nau- 
plios (s. a.)j meint, Agam. habe die 
Kassandra zu seiner rechtmässigen 
Gemahlin gemacht 1108 — 1117; als 
Sandviper 1114, 1121; findet ihren 
Tod durch Orestes, der seinen Vater 
rächt 1120—1122. 

[Klytia od. Phthia 423, s. Amyntor.] 
Knakion. Fl. im Stadtgebiete Sparta’s 
550, 8. Dioskuren. 

K nid ob, Dorerstadt 1391. 

Knossos, Herrschersitz des ldomeneus 
1214. 

Kodros, Vater desNeleus(s.d.), findet in 
der Verkleidung eines Holzfällers den 
Tod 1378; uneigentl.:altväterischl389. 
[Koila, Ort auf dem thrak. Chers. 330.] 
koitos 426, 8. Apollon. 

Kokytos, Fl. in der Unterwelt, rauscht 
in der Tiefe des L Avernus 705; ent- 
springt aus der Styx 706. 

Kolcher stammen aus Libyen 1312; 
[sind den Dizerem benachbart 1026]; 
werden von Aietes zur Verfolgung der 
Medeia ausgesandt, gründen Pola 
1022—1026, s. Argonauten; kolchi- 
scher Drache von Diomedes [auf Ker- 
kvra] getödtet 632; Knlxig 887, s. 
Medeia, Aia, Kyta, Phasis. 


[Kolophon, Grabstätten des Kalchas, 
ldomeneus, Sthenelos 424—425; Kolo- 
phonier 987, 989, s. Ioner.] 

Kol otis 867, s. Aphrodite. 

[xoiovpata ntrga = Srjafaie nivga 
1322, s. Theseus.J 

Komaitho, Tochter des Pterelaos (s. d.), 
[verräth ihres Vaters Burg an Amphi- 
tryon (s. d.) 934—935]. 

Komyros 459, s. Zeus. 

Kone heia = Köyxr ) , Gebiet von 
Panormos (?) 869. 

Kore 698, s. Persephone; 359, 985, s. 
Athena. 

Korinth, Erbe des Aietes 1024. 

Kory bauten : ihre Burg Saos auf Samo- 
thrake wird durch die grosse Wasser- 
fluth zerstört; = KvQßctvrtg 78, 

Korythos, Sohn des Paris und der 
Oinone, Verräther Troja’s 58, 

Koskynthos, Fl. Euboia's 1035. 

Kragos, Berg Lykiens mit dem Culte 
des Zeus 542. 

[Kranae, Insel Lakonicns 98,] 

Krathis, Fl. bei Sybaris 919; in seiner 
Nähe stirbt Setaia (s. d.) 1079; un- 
eigentlich: Fl. Illyriens (Apsos?) 1021. 

Krestone, thrakische Landschaft; hier 
stirbt Munitos (s. d.) 499; Cult des 
Ares 937. 

Kreta: Herrscher Asterioe 1301; Kreter 
entsenden Skamandros und Teukros 
auf einen Raubzug in die Troas 1302 
— 1305; s. Kureten 1297; s. Draukos, 
Ida, Dikte, Gortyn, Knossos, [Kydo- 
nia], Rheithymnia, Minos, Europa, 
ldomeneus, Leukos, [Aerope], [Ka- 
treus], [Pasiphae]. 

Krethens | Vater des Aisou], Gross- 
vater des lason 872. 

[Kreusa] Gemahlin des Aineias, von 
ihm in Troja zurückgelassen 1263. 

Krimisa, St. unweit Kroton’s; Grün- 
dung des Philoktetes 913. 

Krimisos, sicilischer Flussgott, ver- 
wandelt sich in Hundegestalt, ver- 
mählt sich mit Aigeste (s. d.), erzeugt 
den Aigestcs 961 — 963. 

Krisa, St. der Phoker 1070. 

[Kr i sos kämpft mit seinem Bruder 
Panopeus im Mutterleibe 939—942.] 

Kromna, Ort an der paphlagonischen 
Küste mit einem Culte des Poseidon 
522. 

Kronos [entmannt den Uranos mit der 
Sichel und schleudert diese von sich, 
so dass siel nach Drepanon in Sicilien 
fällt 869; [Bezwinger und Nachfolger 
des Ophion 1192]; Gemahl der Ithea 
1199; Stammvater der Götter, welche 
die Giganten bezwingen 693; ver- 
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schlingt 6eine Kinder 1199, 1208; wird 
durch Rhea nach der heimlichen Ge- 
burt des Zeus getäuscht und verschlingt 
statt dessen einen eingewickelten Stein 
400, 1198 — 1202; ist Kentauros als 
Vater des Cheiron 1203; wird von 
Zeus mittelst einer Sichel verstümmelt, 
die in Kerkyra begraben ist, wes- 
halb er die Insel hasst 701 — 762; 
= xqÖvos 202. 

Kronoshügel 42, s. Olympia. 

Kroton: seine Herrschaft erstreckt sich 
vom hipponiatischen zum skvlletischen 
Golfe 1071; Krotoniaten: Stamm der 
Laurete, bezwingen in schwerem 
Kampfe Klete (s. d.) [und erwerben 
Kaulonia] 1002 — 1007; die Frauen 
theilen mit Thetis die Trauer um 
Achilleus zum Danke für die Begrün- 
dung des lakinischen Heiligthumes 
und tragen darum weder Goldschmuck, 
noch Purpurgewänder 859 — 805. 

Ktaros 079, s. Hermes. 

Kurcten = Kreter 1297; wohnen auf 
dem Ida 1297; entführen in einem 
mit dem Stierbilde geschmückten 
Schiffe die Europa (s. d.) aus Phoini- 
kien als Gattin für Asterios (s. d.); 
dies erscheint als Rache für den Raub 
der lo 1296 — 1301; 671, s. Akarnanen. 

Kychreus, Herr von Salamis, [Vor- 
gänger des Telamon], hält eine 
Schlange in einer Höhle 451. 

Kydonia 936, s. Athena. 

Kyklops einäugig 659; verzehrt Ge- 
nossen des Odysseus, trinkt als Nach- 
trunk den Wein, welchen ihm Odys- 
seus einschenkt 660 — 661 ; verwünscht 
den Od., der ihn blendete 765. 

Kyknos, als Sohn des Poseidon am 
Meeresufer ausgesetzt, von Wasser- 
vögeln genährt, von Fischern entdeckt 
237; Vater des Tennes und der Hemi- 
thea, lässt seine Kinder in einem Kasten 
im Meere aussetzen, weil er den Ver- 
leumdungen des Flötenspielers Molpos 
(Eumolpos, s. d.) Gehör schenkt 234 — 
235; fällt im Kampfe gegen Achilleus 
238. 

Kylistarnos (Kylistanos), Fl. im Ge- 
biete von Lagaria 946. 

Kvnaitha, St. in Arkadien, Cult des 
Zeus 400. 

Kynaitheus 400, s. Zeus. 

Kynos, St. in Lokris 1147. 

Kvnossema, s. Hekabe 333. 

Kynthos, Berg auf Delos 574. 

[Kyrne, Apollontempel, Höhle der Si- 
bylle (s. d ) 1278 — 1280]; s. Campa- 
nien. 

Kypeus 426, s. Apollon. 
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Kyphos, perrhäbische Stadt; Heimath 
des Guneus 897. 

Kypriß 1143, s. Aphrodite; = yäfioe 

112 . 

Kypros: alte Namen Sphekeia, Kerastia 
447; Fl. Satrachos 448, St. Hyle 448; 
[Herrschaft des Kinyras], Metallurgie 
in Tainasos 854; Cultgebiet der Aphro- 
dite 449, 588, 1143; Golgoi 689 ; Aphro- 
dite verwandelt eine geschwätzige 
Alte, welche ihren Aufenthalt den 
Göttern verrieth, in Stein 826; Cult 
des Apollon 448; Ankunft des Teu- 
kros, Agapenor, Akamas (s. d.) 447 — 
585 und des Praxandros (s. d.) mit 
Lakonern und des Kepheus (s. d.) mit 
Achaiern 686—591; Bergbau durch 
den Arkader Agapenor betrieben 484 
—485. 

Kyrbantes 78, b. Korybanten. 

Ky renaika, Klippen an der Kiiste[Insel 
Myrmex]; Schift bruch von Trojafahrern, 
s. Guneu9, Prothoos, Eurypvlos 877 — 
880; s. Ausigda, Euhesperidai, Tau- 
chei ra, [Lathon], Tritonsee, Asbysten, 
Plynos, Libyen. 

Kyrita 1392, s. Demeter. 

Kvta (== Kytaia), St. in Kolchis 1312, 
Vaterstadt der Medeia (= Kvtaini]) 
174. 

[Kvthera, Insel; ihr Hafenplatz Skan- 
deia 108. ] 

Kytina, St. der Dorer in der Tetrapolis 
1389 (= Kytinion). 


Ladon, Fl. in Arkadien 1041. 

Lagaria, St. in Lucanien, Gründung des 
Epeios 930. 

Lagmos, Fl., der in das Schwarze Meer 
mündet (= Phasis ?) 1333. 

Laistrygonen werden grösstentheils 
durch die Pfeile des Herakles getödtet 
662 — 668; die Reste des Volkes (662) 
wohnen im weiten Westen, in einer 
Einöde in Sicilien 956 — 960; zu ihnen 
lässt Laomedon (s. d.) die drei Töchter 
des Phoinodamas (s. d.) verschleppen 
952 — 966; zerstören alle Schiffe des 
Odysseus [nur nicht sein eigenes), 
reihen die Genossen des Odysseus wie 
Fische an Binsensträngen auf 062 — 
666 . 

[Lakedaimonier senden gelegentlich 
einer Seuche den Menelaos (s. d.) nach 
Troja 132; s. Lakonen | 

Lakinion, Vorgeb. im Gebiete Kroton’s; 
Thetis schenkt es der Hera und pflanzt 
ihr einen Hain; das Heiligthum be- 
suchen Menelaos [und Helena] 856 — 
865. 
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Lakmon, Theil des Pindosgebirges; 
Ursitz der Dorer 1389; Ursprung des 
Auas 1020. 

Lakonen aus Therapnai kommen mit 
Praxandros von Troja nach Kvpros 
586—591, s. Penelope, Helena, Dios- 
kuren, Spartaner. 

Lakonien: Gvtheion 98j [Kranaß 9*]; 
Las 95j Onugnathos 94j Pephnos 87j 
(Skandeia 108); [Sparta 137 [; Taina- 
ron 90j Therapnai 590; s. Amyklai, 
Aigys, Knakion, Taygetos. 

Lam etinischer Golf 1085. 

Lampe te 1068 = Lampeteia, St. in 
Bruttium. 

Laodike, T ochter der Hekahe, Schwester 
der Kassandra 314; verbindet sich 
heimlich mit Akamas, gebiert ihm 
den Munitos 496 — 498; wird bei der 
Zerstörung Troja’s bei dem Anblicke 
der Schreckensscenen von der Erde 
verschlungen und fährt lebend in den 
Hades in der Nilhe des Grabmales des 
Ilos 314—319, 497. 

I Laokoon: Tod seiner Söhne 347.] 
iaomedon (Laumedon 952) lässt die 
Mauern Troja’s durch Apollon und 
Poseidon (617) bauen und täuscht die 
Götter um den Lohn 523; [täuscht 
den Herakles um den ihm für die 
Befreiung der Hesione versprochenen 
Lohn 528]; muss seine Tochter Hesione 
dem Seeungeheuer aussetzen 470 — 
475; lässt aus Zorn hierüber die 3 
Töchter des Phoinodauias (s. d.i nach 
dem weiten Westen schleppen 952 — 56. 
Lapersioi 511, s. Dioskuren; Lapersios 
1369, s. Zeus. 

Laphria 856, 985, 1416, s. Athena. 
Laphrios 835, s. Hermes. 
Laphystiai, Bakchantinnen in Thra- 
kien und Makedonien 1237. 
[Laphystios 1237, s. Dionysos.] 
Laris, Nebenfl. des Silaros 725. 
Larymna, St. in Lokris 1146. 
Larynthios 1092, s. Zeus. 

Las, St. in Lakonien 95j von den 
Dioskuren zerstört 511 ; vgl. Zeus 1369. 
Lat hon, s. Kinyps. 

Latiner: ihr Gebiet wird von Aineias 
besiedelt 1254. 

Lavinium, von Aineias gegründet; er 
stellt dort ein Erzbild der Sau mit 
30 Ferkeln auf 1259—60; Stiftung des 
Athenatempels durch Aineias; Auf- 
stellung der troischen Penaten 1261 
—62. 

Laumedon 952, s. Laomedon. 

Lau rote, Tochter des Lakinios, Ge- 
mahlin des Kroton, Stammesmutter 
der Krotoniaten 1007. 


Le da [stammt von Pleuron ab 143]; 
wird vom Zeusschwane Mutter der 
Helena 88 — 89; das Ei 89j 506; s. 
Dioskuren. 

Leibethron, St. am Olympos 410; 
Sitz der Musen 275. 

Lemnisches Feuer 227, 462. 

Leon tarne, St. in Boiotien 645. 

Lepsieus 1454, Lepsios 1207, s. Apollon. 

Leptynis 49, s. Persephone. 

Lerna, Hafenplatz von Argos 1293, 
s. Io; [Hydra 918]. 

Lesbos, alter Name Issa220; Landung 
der Achaier bei dem Zuge n. Troja 
219 ff. 

Lethaion, Berg in Campanien, Zu- 
sammenhang mit der Unterwelt 703. 

Letrina, St. in Elis, wo die Gebeine 
des Pclop8 ruhen 54j uneigentl. f. 
Olympia 158. 

Leuke, Insel an der Istrosmündung, 
Aufenthalt des Achilleus (s. d.) 188 

—189. 

Leukippiden, Hilaeira und Phoibe, 
Töchter des Leukippos, sind Cousinen 
der Dioskuren und der Aphariden 
547 ; werden von den Dioskuren ohne 
Brautkauf (tör a) gewaltsam zu ihren 
Bräuten gemacht und geraubt, wofür 
die Aphariden Rache nehmen 547 — 
549. 

[Leukippos, Bruder des Tvndareos 
547.] 

Leukophrys =* Tenedos 346. 

Leukos, Ziehsohn des Idomeneus 1223; 
Bräutigam der Kleisisthera 1223; 
Reichsverweser in des Idomeneus Ab- 
wesenheit 1218; wird gegen ihn durch 
Nauplios (s. d.) aufgestachelt 1218; 
ermordet die Meda und ihre Kinder 
in einem Tempel nach einem schreck- 
lichen Ritus, der im Dienste unter- 
weltlicher Gottheiten üblich ist, s. 
Onkaia 1225. 

Leukosia, Sirene, Schwester der Par- 
thenope und Ligeia, wird nach dem 
Sturze in das tyrrhenische Meer (s. 
Sirenen) bis zum Cap Poseidion fort- 
geschwemmt und dort auf einem Insel- 
chen Leukosia bestattet 722 — 724. 

Leukothea erhält von Helena vor der 
Fahrt mit Paris Brandopfer am Ge- 
stade 107 ; rettet den Odysseus durch 
ihren Schleier 757; Rvv ij 107, 757. 

I, e u t ar n i a , salentinischer K üstenstrich, 
[Stätte des Kampfes zwischen Herakles 
u. den Giganten], durch Achaier be- 
siedelt 978. 

Libyen, Herrschaft des Atlas 149; A. 
tQjjuog sein Wohnsitz 879; westliche 
Grenze Karikon Teichos, östl. Grenze 
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Plynos 119; Heimath der Kolcher 131‘2; 
Atßvcaa ipdfiuog 1014; Aißvozixal nXcc- 
xtg 648; Name Ophiussa (?) 1027; da- 
hin werden Odysseus (648), Nireus und 
Thoas (1014) verschlagen; Schiff bruch 
der Trojafahrer Guneus, Prothoos, 
Eurypylos 877 ff; Aißvg 894; Atßvaact 
1016; Aißvoztxog 1312; s. Syrte, Ki- 
nyps, Kyrenaika, Asbysten, Lotopha- 
gen, Argonauten, Polvpoites. 

Ligeia, Sirene, Schwester der Parthe- 
nope und Leukosia, wird nach ihrem 
Sturze in das tyrrhenische Meer bis 
nach Tereina fortgespült und von 
Schiffern auf dem Inselchen Ligeia 
bestattet, welches unweit der Mün- 
dung des OkinaroB liegt 726 — 730. 

Ligurer = Ligystinoi 1350, werden 
von den Etruriem bis zu dem Ge- 
biete der Salver (s. d.) zurückgedrängt 
1356—61. 

Ligystinoi 1356, s. Ligurer. 

Lilaia, St. der Phoker 1073. 

Lindier, rhodische Colonisten in der 
Siritis, Verbündete des Philoktetes 
923. 

Lingeus = Arnuö (s. d.); Grenze Etru- 
riens 1240. 

Linon, südital. Vorgeb., von Achaiern 
besiedelt 994. 

Lokrer in Troja wegen des Frevels des 
Aias verhasst und geächtet 1173; L. 
aus Sardinien gründen Mednia in 
Bruttium (?) 1083 — 86; s. Thronion. 

Lokrische Rosen verwelken rasch 
1429. 

Lo kr isch er Mädchentribut 1141 — 1173; 
s. Aias, Troer; die vornehmen Häuser 
der Lokrer hatten durch tausend Jahre 
(1153) nach dem Loose (1154) Jung- 
frauen als Dienerinnen in den Tem- 
pel der ilischen Athena zu stellen, 
welche auf troischem Gebiete bis zu 
ihrem Eintritte in den Tempel ver- 
folgt wurden und nach einem troischen 
Gesetze vogelfrei waren 1167—1173; 
die in den Tempel gelangten Lokre- 
rinnen blieben daselbst bis an das 
Lebensende (1154); die bei der Ver- 
folgung getödteten fanden ein ehr- 
loses Grab an der Düne (1155); an 
ihrer Stelle musste Lokris Ersatz 
schicken (1160). 

Longatis 520, 1032, s. Athena. 

Longuros, Ort in Sicilien, Oult der 
Aphrodite 868. 

|Lotophagen in Libyen; zu ihnen ge- 
langt Odysseus 648.) 

Lucanien von Lokrern aus Sardinien 
besiedelt (?) 1086. 

[Lucriner See 697, s. ' H gcuikt ta ödö$.] 


Lydien, Heimath der Tyrrhener 1351 
“—1354. 

Lykaon wird mit einigen Söhnen durch 
Zeus wegen der Schlachtung des Nyk- 
timos in Wolfsgestalt verwandelt 481. 

[Lykomedes steckt den Achilleus in 
Mädchenkleider 277.] 

Lykormas, Fl. in Aitolien (= Euenos) 

1012. 

Lynkeus 517 ff, s. Aphariden; wird 
von Poivdeukes mit dem Speere ge- 
tödtet 556—557. 

Lykos, Sohn des Prometheus, Grab in 
Troja 132. 

[Lykostomion 901.] 


[Machaon, Bruder des Podaleirios 
1048.] 

Magarsos, Tochter des Pamphylos, 
Gründerin von Magarsa in Kilikien 
442. 

Magarsos, Burgberg von Magarsa; 
auf zwei entgegengesetzten Seiten 
desselben liegen die Gräber der Seher 
Amphilochos (s. d.) und Mopsos 443 
—446. 

Magnetes 899 ff. 

Maiotische Skythen lieben ihre Hei- 
math 1289; leiden an Frostbeulen 
1290. Mtnwzr\g = Exvfhjs 917. 

Maiotis vom Tauais durchströmt, Hei- 
math der maiot. Skythen (s. d.) 1288 
—90. 

Maira, Hund der Erigone 334. 

Makalla, Ort im Chotaerlande ; daselbst 
ein Tempel und ein Grab des Philo- 
ktetes mit göttlicher Verehrung 927 
—929. 

Mkmccq(ov vrjaoi, Local ität in Theben; 
daselbst das Grab Hektor’s 1204. 

Makedonien von Ilos erobert 1341 — 
—44; Zug des Midas 1397 — 1408. 

Malier 903 ff. 

Malta, s. Melite 1027. 

MamerBa 1417, s. Athena. 

Mamertos, dnliztjg kvnog 938, 1410, 
s. Ares. 

[Marpessa durch Apollon geraubt, von 
Idas mit dem Bogen vertbeidigt 563.] 

Marser, ital. Gebirgsvolk, östl. Grenze 
des altrömischen Gebietes 1275; aus 
dem See Fucinus fliesst die aqua Pi- 
tonia (8. d.) ab 1276 — 77. Marsionis 
1275. 

Mazusia, Vorgeb. des thrak. Chers, 
mit dem Protesilaeion 534. 

Meda, Gemahlin des Idomeneus, Mutter 
der Kleisithera, durch Leukos (s. d.) 
getödtet 1221 — 25. 

Medeia, Kvzaixii 174 , KoXxtg 887; 
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schwärmt für Iason 176; folgt ihm 
freiwillig auf die Argo 1317; tödtet 
ihren Bruder Apsyrtos 1318; Braut 
des Iason, wird mit ihm durch Kolcher 
auf Befehl des Aietes verfolgt 1023 
—1025; schenkt dem Triton (s. d.) 
einen goldenen Mischkrug 886 — 890; 
zerstückelt und kocht den Iason (s. d.), 
macht ihn wieder jung 1315; tödtet 
in Korinth ihre und Iason’s Kinder 
1318; ist als Nichte der Kirke (s. d.) 
Geschwisterkind zu Telegonos (s. d.) 
798; Gemahlin des Achilleus [im Ely- 
sionj 174, 798. 

[Medina, von Lokrern au3 Sardinien 
gegründet (?) 1083—1086.] 

Medusa wird von Perseus enthauptet; 
aus ihrem Halse entspringen Pegasos 
und Chrysaor; der Anblick ihres Haup- 
tes bewirkt Versteinerung 842 — 843. 

[Megara: Tödtung ihrer Kiuder durch 
Herakles 38.] 

Mekisteus 651, s. Herakles. 

[Melanippe, Amazone, Schwester der 
Antiope und Hippolyte (s. d.) 1332.] 

[Melanippos, von Tydeus getödtet, 
welcher sein Gehirn verzehrt 1066.] 

Melankraira 1464, s. Sibylle. 

Melanthos 767, s. Poseidon (u. Odys- 
seus). 

Melikertes, s. Palaimon 229. 

[Melina, St. in Argos, Cult der Aphro- 
dite 403.] 

Melinaia 403, s. Aphrodite. 

Melite, von Achaiern besiedelt 1027 
— 29 (= Malta). 

M e 1 p o m e n e , Mutter der Sirenen, denen 
sie ihre Gesangskunst vererbt 712 — 
713. 

Membles (= «fotvig?), F). bei Karalis 
in Sardinien 1083. 

Memphis, Residenzstadt in Aegypten 
1294. 

Menelaos: Heimath Argos 151; Enkel 
des Pelops 152; ist Epeier als Enkel 
der Hippodameia 151 ; stammt als 
Abkömmling des Atlas aus Libyen 
149; halbkretische Abstammung von 
Aerope, Barbar 150; [opfert im Auf- 
träge der Lakedaimonier an den Grä- 
bern der Prometheussöhne Lykos und 
Chimaireus 132]; Gemahl der Helena 
143, 851 ; nimmt den Paris gastlich auf 
134 — 137, 539 — 541; [empfängt von 
Kinyras einen metallenen Mischkrug 
854]; Dulder um llelena's willen 850; 
sucht seine geraubte Gattin 820, folgt 
einer Sagenspur 821 ; sehnt sich nach 
einem Trugbilde, welches in die Lüfte 
entflog 822; durchforscht alle Länder 
und Meere 823 — 824; gelangt nach 


Kilikien 826, Kvpros 826, zu den 
Erembern 827, nach Phoinikien 828 
—833, Aithiopien 834—846, Aegypten 
847 — 848, schläft bei den Robben 
[Besuch bei Proteus] 849, | erhält die 
Helena in Aegypten zurück 847 — 851]; 
gelangt [mit Heleua] zu den Iapygern 
[durch Sturm umhergeworfen] 852; 
weiht in dem Athenatempel bei Cap 
lapygion einen tamassischen Misch- 
krug, einen Schild und die Pelzschuhe 
der Helena [zum Danke für die ge- 
meinsame Rettung] 853 — 865 ; gelangt 
nach Siris und Lakinion 856, zum 
ep-kinischeu Tempel 866, umschifft 
Sicilien, gelangt nach Aithalia 869 — 
873. 

[Meriones besiedelt Engyon (?) 951.] 

Mestra, Tochter des Erysichthon, ver- 
wandelt sich beliebig 1393; wird von 
ihrem Vater verkauft, kehrt in ver- 
änderter Gestalt zu ihm zurück, wird 
abermals verkauft, schafft hiedurch 
die Mittel, den Heisshunger Erysich- 
thon’s zu stillen 1394 — 96. 

Methyinna, aiolische St. 1098. 

Mi das, Phryger, als solcher mit den 
Troern verwandt, speziell mit den 
Kindern der Hekabe; unternimmt da- 
her nach dem Falle Troja’» einen 
Rachezug nach Europa 1397 — 98; fällt 
in Thrakien und Makedonien ein, er- 
obert [das Gebiet der nachmaligen 
Bryger] : Phlegra 1404, das Gebirge 
bei Thrambos 1405, Sithonia und 
Pallene 1406—1408; verkleidet seine 
Eselsohren durch einen aus bunten 
Bändern bestehenden Turban, der 
gleichzeitig als Fliegenwedel dient 
1401—1403. 

Milet: [Branchidenheiligthum 1379], 
ionische Colonie des Neleus nach vor- 
bedeutenden Sprüchen auf vormals 
karischem Gebiete gegründet 1378 — 87 . 

Mima llonen, Bakchantinnen in Thra- 
kien 1287 — 1238, 1464, s. Kassandra. 

Minos, Sohn [des Zeus uud| der Eu- 
ropa 1398; unerbittlicher Richter der 
Todten im Hades 1399. 

Minyer 874, = Argonauten. 

Misenon, Vorgeb. südl. von Cumae 
[benannt nach einem Gefährten des 
Odysseus], schützt den Hafen von 
Neapel 737. 

Mnemon soll im Aufträge der Thetis 
den Achilleus vor der Tödtung eines 
Apollonsohnes warnen ; wird nach 
dem Tode des Tennes von Achilleus 
auf Tenedos getödtet 240 — 242. 

Moiren, Töchter der Tethys 146; greise 
Jungfrauen, drehen eherne Spindeln, 
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von denen der Schicksalsfadeu (716) 
sich abwickelt 685; spinnen mit 3 
Fäden 146; sind lahm 144. 

Molossos 426, Apollon. 

[Molpadia, Amazone, tödtet in Attika 
die Antiope (s. d.) mit einem PfVile 
1831.] 

Molpis, dem Zeus Ombrios in Elis ge- 
opfert 1 60 ; Grab in Olympia 159. 

Molpos (Eumolpos), Flötenspieler, ver- 
leumdet den Tennes bei Kyknos (s. d.) 

235 

Mopsopia 1340 = Attika. 

Mopsops, sagenhafter König in Attika 
733. 

Mopsos, Seher, [Sohn des Apollon und 
der Manto|, gelangt von Troja nach 
Kilikien, löst in dem Seherstreite die 
ihm von Kalchas vorgelegte Frage, 
während Kalchas (s. d.) das ihm ge- 
stellte Problem nicht zu lösen vermag; 
Mopsos geht als Sieger hervor, wes- 
halb Kalchas aus Gram stirbt 427— 
430; fällt im Lanzenkampfe mit dem 
Seher Amphilochos, den er tödtet; 
sein Grab bei Magarsa ist so gelegen, 
dass man von dort aus das Grab des 
Amphilochos nicht erblicken kann 
439—446. 

Mop so 8 aus Titaron in Thessalien, 
Argonaute, stirbt in Libyen, erhält 
ein Grab, an welchem die Genossen 
sein Ruder zerbrechen und aufpflanzen 
881—884. 

Morpho 449, s. Aphrodite. 

M unippos, neugeborenes Söhnchen des 
Priamos und der Killa, wird mit seiner 
Mutter statt der Hekabe und des Paris 
getödtet und unweit des Grabhaines 
des Hob bestattet 224 — 228, 319 — 822. 

Munitos, Sohn des Akamas und der 
Laodike, wird von seiner Urgross- 
mutter Aithra in Troja heimlich auf- 
gezogen und bei der Erstürmung 
Troja’s dem Akamas übergeben; wird 
in Krestone (s. d.) von einer Natter 
tödtlich in die Ferse gestochen 495 
—503. 

Musen locken den Adonis in den Tod 
832; beweinen den Achilleus 273; 
lieben die Gewässer des Bephyros 214 
nnd Leibethron 275. 

My konos: zwischen M. und Tenos treibt 
der lokr. Aias nach dem Schiff bruche 
388; Grab des Aias (s. d.) 401 — 402. 

Myleus 486, s. Zeus. 

Myllakes (Mylakes) 1021 (= Illyrier). 

Myndia 950, 1261, s. Athena. 

Myrina, [Amazone, im Kampfe gegen 
die Phryger getödtet]; ihr Grab in 
der Troas 243. 


[Myrmex, Insel an der Küste von 
Kyrene 878.J 

Myrmidonen, auf Bitten des Peleus 
von Zeus aus Ameisen geschaffen 176; 
[ verlangen die Opferung der Polyxena 
an dem Grabe des Achilleus 329 j. 

Myrrha verwandelt sich in den Myrrhen- 
baum und gebiert den Adonis; ihre 
Stadt ist Byblos 829. 

Myrtilos, Sohn des Hermes 162; lenkt 
die Rosse Psylla und Harpina (166) 
des Oinomaos, verursacht in tückischer 
Weise den Wagensieg des Pelops und 
den Tod des Oinomaos 162 ; [wirbt 
um die Gunst der Hippodameia 162 
— 164] ; wird durch Pelops bei einer 
Wagenfahrt in das (Myrtoische) 
Meer gestürzt, das seinen Namen trägt 
164; flucht dem Pelopidengeschlechte 
165 

Mysien, Herrschaft des Telephos 1246. 

Mystes 1328, s. Herakles. 

Nan as , der etrurische Odysseus, schliesst 
Freundschaft mit Aineias 1244; Grab 
in Perusia 805. 

Naryx, Vaterstadt des lokr. Aias 1 148. 

Nauaithos, Fl. im Gebiete von Kroton 
921; 11075—1082?]. 

N au bol 0 8, Phoker, Grossvater des 
Schedios und des Epistrophos 1067. 

Naumedon 157, s. Poseidon. 

Nauplios, als Igel 1093; stiftet Ehe- 
bruch in den Häusern der Achaier- 
helden 1093 — 95; [berichtet fälschlich 
der Klytaimnestra, dass Agamemnon 
die Kassandra zu seiner rechtmässigen 
Gemahlin erheben wolle 1116]; fährt 
in einem Kahne nach Kreta, stachelt 
den Leukos gegen Idomeneus auf 
1217 — 1219; lockt die von Trunken- 
heit betäubten Achaier durch trüge- 
rische Leuchtfeuer an die [kapheri- 
schen] Klippen Euboia’s nnd verur- 
sacht ihren Untergang (384 — 386) aus 
Rache für den Tod seines Sohnes 
Palamedes 1095 — 1098. 

[Nauprestides 1075 — 1082 (921), s. 
Setaia, Nauaithos]. 

Neapel 717 — 721, s. Parthenope, Pha- 
leros, Glanis ; sein Hafen wird durch 
das Cap Misenon beschützt 737; Nea- 
politaner wohnen auf steilen Fels- 
höben 737; bauen für die ange- 
schwemmte Leiche der Parthenope 
(8. d.) ein Grab und stiften ihr als 
Göttin ein jährliches Fest 719—721; 
erhöhen den von dem Athener Dio- 
timos (8. d.) zu Ehren der Parthenope 
veranstalteten Fackellauf der -Schiffer 
zu einem jährlichen Feste 732—737. 
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Nedon, Berg Euboia’s 374. 

Neil os, sommerliche Überschwemmung 
847, befruchtet Aegypten 119; s. Tri- 
ton 570, Asbystes 848; soll mit dem 
Inopos (s. d.) in submarinem Zu- 
sammenhänge stehen 575 — 570. 

Nekyia 081 — 087, s. Odysseus. 

Neleus, Sohn des Kodros 1378; erkennt 
in einer unanständigen Gebärde und 
Aeusserung seiner Tochter [ Elege'isJ 
eine Prophezeiung, die ihn in das 
Gebiet der Karer fuhrt; erbittet sich 
von einem [karischen] Töpfermädchen 
eine Handvoll feuchter Siegclerde, bei 
deren Darreichung sich ihm ein Orakel 
erfüllt, welches ihm die Herrschaft 
verheisst; unterwirft die Karer, grün- 
det seine Herrschaft auf dem O&etQtov 
opog; ionische Colonie in Milet, Be- 
siedlung Ionicns 1878—1387. 

[Nemesis] vgl. den Mythos über die 
Geburt der Helena 88 — 89. 

Neoptolemos, Sohn der Iphigeneia 
[und des Achilleus] 183, 324 ; 25cvptog 
öqccxcov 185; oikufuävvfiog 183; tödtet 
den Priamos an dem Altäre des Zeus 
[Herkeios| 335 ; ahmt die Schlächte- 
reien der [taurischen j Iphigeneia nach 
325; opfert die Polyxena [an dem 
Grabe des Achilleus, auf Verlangen 
der Myrmidonen], indem er ihr mit 
dem Messer, welches Hephaistos dem 
Peleus geschenkt hatte, die Gurgel 
abschneidet 323 — 329; [begräbt den 
Phoinix auf dem Rückwege von Troja 
in Eion 417 — 420] ; s. Aiakiden 53. 

N e p e , St. in Etrurien, Cult der Dianal 332. 

Neptunis 1832, s. Nepe und Artemis. 

Nereus [Gemahl der Doris 801]; [Vater 
der Amphitrite]; Gross vater des Triton 
880; =» Meer 104. 

Neriton, Berg auf Ithaka 709, mit 
Eichenwaldungen 794. 

Nesaia, Nereide, Schwester der Thetis 

399, 

Ne so, Mutter der [erythräischcn] Si- 
bylle 1405. 

Nessos verursacht in tückischer Weise 
«len Tod des Herakles 50, 

Nil, s. Neilos. 

Ni reu s, der zweitschönste Mann im 
Achaierheere vor Troja 1011; seine 
Irrfahrt nach Libyen, Kpeiros, Illyrien 
gemeinsam mit Thoas (s. d.) 1011— 
1022 . 

Nonakriates 080, s. Hermes. 

Nuraghen 1084 (?), s. Pelasgerbanten. 

Nyktimos [jüngster Sohn des Lykaon| 
wird geschlachtet und dem Zeus als 
Speise vorgesetzt 481. 

Nyx 437, Mutter der Erinyen. 


Obrimo 098 , s. Persephone. 

Odyssee als Lügenbuch 482, 704. 

’OdvGßtia äxga, V orgeb. Siciliens (1031) 
mit einem Athenatempel 1032; da- 
selbst ein Kenotaph für Hekabe von 
0<lysseus errichtet 1181 — 1188. 

Odysseus, Sohn des Sisyphos 344. 
1030, Vetter des Sinon 844; Geburts- 
ort Alalkomenai 780; will sich dein 
Zuge nach Troja durch verstellten 
Wahnsinn entziehen, indem er Ochs 
und Esel zu einem Gespann verbindet 
815 — 818; hat einen Delphin als 
Schildzeichen 058; ist der schlimmste 
Feind Troja's 787; rettet die Leiche 
des Achilleus im Kampfe bei dem 
skäischen Thore 774; lässt sich durch 
Thoas mittelst Geisselhieben verun- 
stalten, trägt den Schmerz ohne Jam- 
mer, täuscht als Späher den Priamos, 
indem er sein Mitleid erweckt 779 — 
785; raubt das Palladion 058; [' hzTtt]- 
y irrig 707 (?)]; erhält die Hekabe als 
Sklavin zugelost 1183; trifft sie zuerst 
tödtlich mit einem Steine 1187 — 88; 

[ wird in schlimmen Träumen von 
ihrem Gespenste verfolgt:] sucht den 
Groll der Hekate zu besänftigen, in- 
dem er auf der ’ OSvaatia nxpor (s d.) 
für Hekabe ein Kenotaph errichtet 
und ihr Todtenspenden darbringt 1181 
— 1188; leidet den Wurf mit einem 
Thongefässe 778; [kommt zu den Loto- 
phagen] nach Libyen 048; zu dem 
KyklopenüöS — 001, verliert dort einige 
Genossen, welche der K. verzehrt GOO; 
schenkt ihm Wein in den Becher als 
Naclitrunk 000; büsst (durch den Groll 
des Poseidon 767?) den Fluch des Poly- . 
phemoB, den er blendete 705; wird in 
al len Ländern u. Meeren umhergetrieben 
1244; erhält von Aiolos die in Schläuche 
eingeschlossenen Winde, welche [von 
seinen Gefährten aus Vorwitz befreit 
werden und] den Od. desselben Weges 
zurückführen 738—739; verliert bei 
den Laistrygonen alle Schiffe [mit 
Ausnahme des eigenen]; seine Ge- 
nossen werden wie Fische an Binsen- 
stricken aufgereiht 002—666; Od. bei 
Kirke; Verwandlung seiner Gefährten 
in Schweine; seine Rettung durch 
Hermes mittelst der Wurzel Moly 
073—080; Nekyia 681—087; Gang in 
den Hades 681; Beschwörung des 
Teiresias, Weissagung desselben 682; 
Abwehr der nach dem Opferblute 
dürstenden Seelen durch das Schwert 
686; Gespräch mit den flüsternden 
Seelen 087 ; wird mit seinen Gefährten 
durch den Gesang der Sirenen [ver- 


Namen- und Sach-Register. 


geblich ] in den Tod gelockt 672, 653 ; 
wird hiedurch Ursache des Todes der 
Sirenen 712; (campauisches Itinerar 
688 — 712 s. u.) Abenteuer mit Skjdia 
669, 649; manche seiner Genossen 
werden roh verzehrt 654; verliert sein 
letztes Schilt' durch Blitzschläge 740; 
lebt missvergnügt bei Kalypso 744 ; 
zimmert ein grosses, schwerfälliges 
Floss 745 — 748; geräth in die Charyb- 
dis 668; schwebt oberhalb derselben 
an einem Feigenbäume 741—743; wird 
•von Poseidon von dem Flosse, das er 
zertrümmert, weggeschwemmt 749 — 
752; schwimmt in Taue verstrickt 752, 
als Tauchervogel 741, 752, als Kork 
756, als Fichtenzweig im Sturme 755, 
als Muschel in der Woge 790, wird 
schlaflos umhergefegt 754, gelangt in 
die Meerestiefen zu Glaukos 754; 
wird durch den Schleier der Leuko- 
thea gerettet 757; wird in der Bran- 
dung an der Brust und an den Fin- 
gern von den Felsen blutig geritzt 
758 — 761; alle seine Genossen gehen 
zu Grunde, er allein bleibt als Er- 
zähler seiner Leiden übrig 655 — 657 ; 
gelangt als Bettler nach Kerkyra; 
wird wegen des Ausbruches seiner 
Thränen [bei dem Gesänge des Demo- 
dokos durch Alkinoos | veranlasst, seine 
Schicksale zu erzählen 763 — 764; kehrt 
allein (788) nach Ithaka zurück 768; 
findet die Habe durch die Freierwirth- 
schaft aufgezehrt 770—771,791 — 792; 
leidetHunger, Drohungen seinerüiener- 
schaft, Schläge 775 — 778; nennt sich 
| bei Penelope | in seinem Lügenberichte 
Aithon und Bruder des Idomeneus 432 ; 
Milav&oe 767 (?); Vater des Tele- 
machos 808; Gemahl der Kirke 808; 
[von ihr Vater der Kassiphone 809 — 
811]; war bereits ältlich, als er den 
Hafen Ithaka's mit Ruderzeug auf der 
Schulter verliess 794 ; stirbt im äusser- 
sten Greisenalter (793) in Ithaka, von 
der Hand seines Sohnes Telegonos 
(s. d.) mit dem Rochenstachel ge- 
troffen 795 — 797; wird im Augenblicke 
des Todes hellsehend, erkennt seuf- 
zend das blutige Schicksal des Tele- 
machos und der Kirke 807 — 810; seine 
Leiche wird in der Gegend von Cor- 
tona in Etrurien verbrannt und in dem 
Grabe in Perge (Perusia?) beigesetzt 
806 — 806 ; wird bei den Eurytanen und 
in Trampya in Todtenorakeln verehrt 
799—800. Carapanisches Itinerar 
688—712: Odysseus gelangt im Be- 
sitze eines einzigen Schilfes nach Pithe- 
kusa 688—690; begräbt den Steuer- 
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mann Baios in Bajae 694; Cimmerium 
oppidum 696; Ossa 697; 'ffpaxJtn« 
dddg 697; Hain der Persephone 698; 
Pyriphlegethon 699; Polydegmon 700; 
Lethaion 703; L Avernus 704; Kokytos 
705; Plutonion bei dem L Avernus, 
wo Od. seinen Helm als Anathem an 
einer Säule aufhängt 710 — 711; Sire- 
nuseu 712; — Odysseus von kleiner 
Statur; mit dem etrurischen Nanas 
identificirt; schliesst unterwürfig mit 
dem Aineias ein Bündnis in Etrurieu 
1242 — 1245; s. Ithaka. 

Oeta. Von ihm kommt der kalydonische 
Eber 486; Locale der Verbrennung 
des Herakles auf dem Scheiterhaufen 
an dem Fl. Dy ras 916. 

Ogenos 231 = Okeanos. 

Ogygos, Stammvater der Thebaner 
1206; Nachfolger des Kalydnos 1209. 

Oibalos, Vater des Tyndareos 1125. 

Oidipus, Bruder seiner Söhne 437. 

Oikuros 1246, 8. Dionysos. 

O'ileus, Sohn des Hodoidokos, Vater 
des lokr. Aias 1150. 

Oino 670 ff., s. Oinotropoi. 

Oinomaos tödtet die Freier der Hippo- 
datneia, wird durch Pelops mittelst 
der List des Myrtilos getüdtet liil — 
162; seine Rosse Psylla und Harpina 
liUL" 

Oino ne, Tochter des Kehren 69j Ge- 
mahlin des Paris, eifersüchtig auf 
Helena 57j entsendet ihren Sohn Ko- 
rythos zu den Griechen 58j kräuter- 
kundig 61j wiedererwachte Liebe zu 
Paris 67j kann den verwundeten Paris 
(s. d.) nicht retten 61j gemeinsamer 
Tod mit Paris 68j sie springt von 
einem Thurme zu' dem Sterbenden 
hinab 65 — 68. 

Oino ne, alter Name von Aigina 175. 

Oinotria 912. 

Oinotropoi [Oino, Spermo, ElaYs], 
Töchter des Anios, Enkelinnen des 
Apollon, Ururenkelinnen des Dionysos 
570 ff., Stiefenkelinnen des Zarax 580, 
lernen von Dionysos die Bereitung 
von Wein, Mehl und Oel 578; werden 
von Delos nach Rhoiteion gebracht 
583; lindern die Hungersnoth der 
Achaier vor Troja 581 ; verwandeln 
sich in Tauben 680; s. Anios. 

Okeanos: Ogenos 231 ; Gemahl der 
Tethys 231 . 

Okinaros, Fl. bei Tereina 729 mit 
klarem Wasser 1009. 

Oien os, St. in Achaia; s. Kepheus 
586—591. 

01 00880 n, St. im nördl. Thessalien; 
[Herrschaft des Polypoites] 90G. 
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Olympia: Wettfahrten des Oinomaos 
(s. d.) 161; Wagenfahrt des Pelops 
159; AezQivcitoi yvcn 158; Grab des 
Molpis 159; Kronoshiigel 42j Ring- 
kampf des Herakles [Hctlaiiuov 663] 
mit Zeus [ritdaiarijs] 41 ; Grab des 
Ischenos Mi Taraxippos Mi Hippo- 
dromos 43 ; Stadion (13 — 15], Mi 
(Zeus, Herr von Olympia 158]; Zeus 
Ombrios 160; s. Letrina 54 

Olympos = Himmel 564; nimmt die 
Dioskuren abwechselnd auf 565. 

Ombrios 160, 8. Zeus; f79], 

Ombroi, Umbrer, Nachbaren der Tyr- 
rhener 1360. 

On che s tos, St. in Boiotien 646. 

Onkaia = Erinys, s. Demeter 1225. 

Onugnathos M = Elaphonisi. 

Oplieltes, Berg Euboia's 373. 

Ophion, einer der Vorgänger des Zeus 
in der Herrschaft 1192; Gemahl der 
Eurynome 1197. 

[Ophiussa, s. Othronos 1027.] 

Ophryneion, St. in der Troas [mit 
einem Haine des Hektor 1208], Sammel- 
punkt trojanischer Auswanderer, s. Ai- 
gestes, Elymos 967. 

Orchieus 562, s. Apollon. 

Orestes, Sohn des Agamemnon 1374; 
als Bluthund 1120; als junge Viper 
1121; tödtet seine Mutter, rächt die 
Ermordung des Vaters durch neuen 
Mord 1122; sengt und brennt in Aiolis 
1376; sein Zug dahin erfolgt nach 
Weisungen Apollon’s, sein Heer be- 
steht aus Leuten verschiedener Zunge 
1376—77, s. Aiolis. 

Orethos, Fl. bei Panormos 869 (?). 

Orthanes 538 uneigentl.: Paris. 

Orthosia uneigentl.: Amazone, s. Ar- 
temis 1331. 

Ortygia 4Ü1 = Delos. 

[Osiris, König von Memphis, Gemahl 
der lo-lsis (?) 1294, s. Io.] 

Ossa, Berg Campaniens; von Odysseus 
besucht 697. 

Othronos, Insel bei Kerkyra, j. Fano; 
besiedelt von den Abanten unter Ele- 
phenor und wegen der Menge an 
Schlangen wieder verlassen 1034— 
1044. 

Othronos st. Ophiussa uneigentl. für 
Libyen (?) 1027. 

Otrera, Amazone, Mutter der Penthe- 
sileia 997. 


Pachynos, Vorgebirge Siciliens 1029, 
1182; 8 . Hekahe. 

Pak toi os, goldführender Fl. Lydiens 
272, 1352. 


Palaimon: Cult in Tenedos, Kiuder- 
opfer 229. 

Palaimon 663, s. Herakles. 

Palamedes von den Aclniiern hinter- 
listig getüdtet 1097; sein Tod durch 
Nauplios (s. d.) gerächt 1098—1098; 
Palamedeion, auf aiolischem Gebiete 
gegenüber Methymna 1098. 

Palauthra, Stauf Magnesia; lleimath 
des Prothoos 899. 

Palladion fällt aus dem Himmel vom 
Throne des Zeus herab als grösster 
Schatz für Ilos (s. d.) 363—364; vön 
Odysseus geraubt 658. 

Pallas 355, s. Athena. 

Pallene, Halbinsel Thrakiens, Heimuth 
der Giganten 127. Schauplatz des 
Gigantenkampfes, vom Brychon durch- 
strömt 1 407 — 1408; zeitweiligcrA ufent- 
halt des Proteus (s. d.), Ringplatz seiner 
Söhne 115 — 127; von Muias erobert 
1407. 

Pallenis 1261, s. Athena. 

Pamphylos, Heros eponym. Pamphy- 
liens, Vater der Magarsos (s. d ) 442. 

Pauopeus kämpft mit Krisos im Mutter- 
leibe 939 — 942; eignet sich im Tele- 
boierkriege eine erbeutete Herde an 
und schwört bei Athena und Ares 
ihren Besitz ab 933 — 938; Vater des 
Epeios 932, 943. 

[Panormos am Fl. Orethos innerhalb 
einer muschelförmig abgegrenzten 
Landschaft gelegen 869.] 

Paris, Sohn des Priamos 91j Bruder 
des Deiphobos 168; als Feuerbrand in 
Hekabe's (s. d.) Traum 86, 225, 913; 
1362; durch Priamos trotz des Seher- 
spruches des Aisakos (s. d.) verschont 
226 ; von einer Bärin gesäugt 138; 
Rinderhirte des Priamos im Gebirge 
[Ida] 92 ; Schönheitsrichter 93 ; vermähl t 
mit Oinone 57j tödtet seinen Liebling 
Antheus zufällig bei dem Spiele 134 ; 
Raubzug nach Sparta 1363 veranlasst 
durch den Raubzug der Argonauten 
1363 — 1365; segelt mit neun Schiften 
aus dem Bauholze des Ida (24), die 
Phereklos erbaute (97), von Troja ab 
(20); auf der Fahrt nach Sparta (86 
— 107) sieht er Onugnathos 94, Tai- 
naron 90, Las 95, Kranae 98, geht 
bei Gytheion vor Anker 98 — 101; 
wird bei den Dioskuren und bei 
Menelaos gastlich aufgenommen 539 
— 541; verletzt das Gastrecht 137; 
raubt die Helena (148, 539) vom la- 
konischen Gestade, während sie den 
Thyiaden und der Leukothea Opfer 
darbringt 106; Geilheit 91j Orthanes 
638; G-eranhl der Helena 143. 851; 
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kehrt von Sparta nach Troja zurück, 
zieht das Racheheer der Achaier nach 
sich 181, 136*2 ; berührt auf der Rück- 
fahrt Skandeia, Aigilon, die Helena- 
insel (108 — 111), wo er sein Beilager 
feiert HO ; wird von Proteus gescholten 
130; zeigt sich vergeblich als Kitha- 
rist 140; Helena wird ihm vor dem 
zweiten Hochzeitstage durch Proteus 
entzogen 112 ff. und durch ein Trug- 
bild ersetzt, worüber er jammert 141 
— 142; Zweikampf mit Philoktetes 64 ; 
wird von Ph. durch einen Pfeil ge- 
tödtet (62 — 64), welchen Athena selbst 
lenkt 913 — 915; gemeinsamer Tod mit 
Oinone (s. d.) 68j s. Korythos. 

Parthenope, Sirene, Schwester der 
Ligeia und Leukosia, stürzt sich [von 
der Sireneninsel 7 14 ] in das tyrrhenische 
Meer (s. Odysseus), wird bis zur Burg 
des Phaleros und dem Gebiete des 
Fl. Glanis fortgeschwemmt, erhält 
dort ein Grab und ein jährliches Fest 
als Göttin 717 — 721; ihr zu Ehren 
veranstaltet Diotimos (s. d.) einen 
Fackellauf, welchen die Neapolitaner 
als jährliches Fest einrichten 732— 
737. 

[Pasiphae, Mutter des Giaukos 811.] 

Patareus 920, s. Apollon. 

Pcgasos entspringt aus dem Halse der 
Medusa (s. d.) 842; geflügeltes Reit- 
pferd der Eos PL 

Pelasger in Thessalien 177, 245, 1083, 
1364 (s. Argonauten); in Italien: stam- 
men von den sithonischen Giganten 
ab, werden von den Tyrrhenem unter- 
worfen 1356—1361 ; Pelasgerbauten 
(s. Nuraghen) in Sardinien 1083— 
1084 (?); [Mauern mittelital. Städte 
1357J. 

Peleus flüchtet von Aigina nach Thes- 
salien 175; erwirkt bei Zeus die Ver- 
wandlung von Ameisen in Myrmidonen 
176 ; erhält von Hephaistos ein Messer, 
das sich auf Neoptolemos vererbt 328; 
tödtet den Aktor und bietet dessen 
Vater Akastos in Iolkos eine Rinder- 
herde als Busse an. Diese Herde frisst 
ein Wolf, dessen Versteinerung in der 
Gegend von Iolkos (oder auch an der 
Grenze von Lokris und Phokis) zu 
sehen war 901 — 902; Vater des Achil- 
leus 177; hat mit Thetis sieben Söhne, 
von denen sechs durch Thetis ver- 
brannt werden 179. 

[Pelias erkennt den Iason an dem 
einen Schuhe 1310.] 

Pellenier, d. 1 Achaier, tödten den 
Philoktetes 922. 

Pelops, Sohn des Tantalos 53j kqsovq - 
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via 55, 132 ff. ; sein Schulterblatt von 
Demeter verzehrt 155; zweimalige 
Jugend 156; von Poseidon begehrt, 
geraubt und entlassen 157; von Zeus 
nach Elis geleitet 158; Wagenfahrt 
in Olympia 139; tödtet den Oinoiuaos, 
gewinnt die Hippodameia durch den 
Wagensieg mittelst der List des Myr- 
tilos 161 — 162; stürzt diesen auf einer 
Wagenfahrt in das Meer 164; wird 
sammt seinem ganzen Geschlechte 
von dem Ertrinkenden verflucht 165; 
Grossvater des Menelaos 162; Feuer- 
bestattung 54j Gebeine aus Letrina 
54 zur Zerstörung Troja’s herbei- 
geholt 34. 

Peneios, Grenze der Eroberungen des 
Ilos 1343. 

Penelope, Lakonerin 792; Bakchantin 
792; trägt durch die Hinhaltung der 
Freier an dem Unwesen im Hause 
des Odysseus (Unzucht 771, Verpras- 
sung von Speise und Trank 773, 791) 
und an dessen Verarmung die Mit- 
schuld 771 — 773. 

Penthesileia, Amazone, jungfräuliche, 
hurtige Tochter der Otrera, Herrin 
der Klete, trägt einen ehernen Gürtel, 
wird von Achilleus getödtet, von Ther- 
sites (s. d.) mit der Lanze in das Auge 
gestochen 997—1001. 

Pephnos, St. in Lakonien, Geburtsort 
[der Dioskuren und] der Helena 81. 

Pergäische Artemis 805 (?).] 

’erge, Berg in Etrurien; Grab des 
Odysseus [in PerusiaVl 805. 

[Periboia 1159 (?), s. Traron.] 

Perrhaiberland 905. 

Persephone, Gemahlin Pluton’s; Tem- 
pel und Cult am lac. Avernus (s. d ) 
Weihegescheuk des Odysseus 710 — 
711; ihr Hain daselbst [ist der Ein- 
gang zur Unterwelt] 698; datiqu 710; 
Koqt] 698; Ainxvviq 49; ’OßQifiü) 698. 

Perses = Perseus, Vater der Hekate 
1175. 

Perseus = Perses (s. d.) 1175. 

Perseus, Sohn des Zeus, der sich als 
Goldregen zu Danae niederliess 838; 
Flügelschuhe 839; Messer [Hippe] 
840; raubt den Graien ihr gemein 
sames Auge und gibt es ihnen unter 
der Bedingung zurück, dass sie ihm 
den Weg zu den Nymphen weisen 
846; rettet die Andromeda in Aithio- 
pien, steigt in den Rachen des See- 
thieres, zerschneidet ihm die Leber 
[Eingeweide] mit derselben Waffe, 
mit welcher er die Medusa enthauptet 
hatte 837 — 843; versteinert seine Geg- 
ner im Hause des Kephcus (s. d.) und 
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in Seriplios (s. d.) durch den Anblick 
des Med usennau ptes 844 — 846; Ahn- 
herr des Xerxes 1413; Ahnherr des 
Hauses Alexander’s des Grossen 803. 

Peukeus 663, s. Herakles. 

Phaiaken [auf Kerkyra] werden von 
dem kolchischen Drachen belästigt, 
durch Diomedes von ihm befreit 632. 

Qaidgitg &(-6g 680, s. Hermes. 

Phalakra, Gipfel des lda(s.d.) 24; da- 
her werden Lanzenschafte geholt 1170. 

Phalanna, St. im nördl. Thessalien 906. 

Phaleros’ Burg, der älteste Theil 
Neapel’s 717. 

Phalorias 1147, Gebiet von Phalara, 
Küstenstrich am malischen Golfe (?). 
Phasis s. Lagmos 1333.] 

^hausterios 212, s. Dionysos. 

.^hegion, Geb. in Aithiopien liL 
’hemios 1324, s. Poseidon (?). 

Pherai, St. Messeniens, Heimath der 
Aphariden 662. 

Pheraia (< Ptgca'a ) 1180, s. Hekate. 

Pheraier in Messenien hören staunend 
über den Verlauf des Kampfes zwischen 
ihren Landsleuten , den Aphariden 
(s. d.), und den Dioskuren 662. 

Phereklos, Erbauer der 9 Schiffe des 
Paris 91, 

Phigaleus 21 2, s. Dionysos. 

rigag 1466, 8. Sphinx. 

Philoktetes verbrennt den Herakles 
auf dem Scheiterhaufen im Oota, er- 
hält dafür dessen skythischen Bogen 
915 — 918, 63j von der Natter gebissen 
912; Zweikampf (64) mit Paris, den 
er mit einem Pfeile tödtet (62 ff.), 
dessen Spitze Athena lenkt 913 — 916; 
gründet Krimisa 913; [den Tempel 
des Apollon Alaios 920] ; von ausoni- 
schcn Pelleniern als Bundesgenosse 
rhodischer Colonisten getödtet 923; 
hat in Makalla ein Grab und einen 
Tempel mit göttlicher Verehrung 927 
— 929; Grabmal in Sybaris 919. 
Philyra 1203, s. Kentauros.] 

’hlegra, Heimath der Torone 115; 
von Midas erobert 1404; s. Pallene. 

Phoibe s. Leukippiden 647. 

ftoivtxi] d 668, 8. Athena. 

Phoiniker stammen aus Karna in Ara- 
bien 1291 (?); rauben die Io (s. d.) 
1292—1295; Cult des Adonis; Besuch 
des Menelaos 828 — 830; schlichten 
ihren Streit mit den Babyloniern zur 
Zeit der Semiramis durch den Schieds- 
spruch des Arabers Guneus 128, 

[P hoi nix, Fl., s. Membles 1083 (V).] 

I J hoinix erzürnte seinen Vater Amyntor 
dadurch, dass er ihm ein Mädchen 
(Phthia od. Klytia) entfremdete; wurde 


hiefür von jenem des Augenlichtes 
beraubt 421 — 423; Ernährer des Achil- 
leus; wird als Greis von Neoptolemos 
in Ei'on begraben 417 — 420; Herr der 
Doloper im Grenzgebiete de9 Tym- 
phrestos 420. 

Phoinodamas, Vater dreier Töchter; 
stellt in der Volksversammlung zu 
Troja den Antrag, die Tochter des 
Laomedon, Hesione, dem Seeungeheuer 
auszusetzen 470 — 472, 954; dafür lässt 
L. die drei Töchter des Ph. nach dem 
Westen als Frass für wilde Thiere 
verschleppen 952 — 956; seine Töchter 
retten sich aus dem Elende bei den 
Laistrygonen und bauen der Aphro- 
dite einen Tempel [auf dem Berge 
Kryx] 966—960; s. Aigeste. 

Phoker gründen Temesa in Bruttium 
1067. 

[P ho ko 8’ Tödtung durch Peleus ist die 
Ursache der Flucht desselben von 
Aigiua 175.) 

Phorke-See 1276 = lacus Fucinus; 
sein Abfluss ist die aquaPitonia 1276 
—1277. 

Phorkides 846, s. Graien. 

Phorkos nimmt die Wehklagen des 
Seeungeheuers entgegen, in dessen 
Bauch Herakles stieg, s. Hesione 477 ; 
Phorkys wohnt in den Wasserbecken 
zwischen den Klippen Euboia’s 376; 
[Vater der Skylla (s. d.) 47, macht 
sie wieder lebendig 48]; Phorkyshafen 
Ithaka’s 793. 

Phormiai 1274.] 

’hryger 1897, s. Midas. 

QJtei'gtg 1883, s. Karer; ihr Gebirge 
besetzt Neleus 1383. 

[Phthia, s. Phoinix 423, | 

Phylamos 693, Fl. in Daunien (=Au- 
fidu8?). 

Phyxios 288, s. Zeus. 

Pimpleia, Ort am Olympos, Sitz der 
Musen 276. 

Pisae von den Tyrrhenern erobert 1359; 
Grenzstadt Etruriens 1241. 

Pisanae aquae münden in den Arnus 
1240. 

Pithekusa (j. Ischia) wird im Gigan- 
tenkampfe auf den Rücken des Ty- 
phon geschleudert und begräbt ihn 
688 — 689; Bevölkerung mittelst der in 
Affen verwandelten Kerkopen 691 — 
698; [Etymologie 691]; vulcanisch 
690; wird von Odysseus besucht 690. 

Pitonius fons durchströmt das Gebiet 
der Marser und den lacus Fucinus, 
tritt nach unterirdischem Laufe [am 
Fusse des Gebirges] zu Tage 1276— 
1277. 
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rieuron, St. in Aitolien, Urheimath 
der Helena als Tochter der Leda 143. 
Pluton 1420, s. Hades; Gemahl der 
Persephone (s.d.) 710; erhält in seinem 
am lacus Avernus (8. d.) gelegenen 
Tempel von Odysseus den Helm als 
Weinegeschenk 711. 

Plynos, Hafenstadt Libyens, Grenz- 
punkt Aegyptens 149. 

Podaleirios, Sohn des Asklepios, 
| Bruder des Machaon], liegt [am Kusse 
des Hügels Drion) in Daunien begra- 
ben; Incubation der Dauner auf Schaf- 
fellen daselbst; er gibt Heilmittel in 
den Krankheiten der Menschen und 
des Viehs an, wenn man seine Hülfe 
anruft und dio Kranken mit dem 
Wasser des Althainos besprengt 1047 
—1055. 

Podarkes, Jugendnamc des Priamos 
839. 

[Poimandria s. 326.1 
l'ola von Kolchern(s.d.) gegründet 1022; 
Aufnahme des Nireus und des Thoas 
1022 . 

[Polieion, Ionerstadt in Siris 9^7.] 
Polyanthes entspringt aus Cbaonien; 
an seine Ufer gelangt Elephenor (s. d.) 
1046. 

Polydegmon, der Apennin; bedeutende 
Höhe 700; Ursprung der Flüsse Ita- 
liens 701 — 702; Zusammenhang mit 
der Unterwelt; Erdfeuer 700. 
[Polydektes s. Seriphos 844—845.1 
Polydeukes s. Dioskuren 506; töntet 
den Lynkeus (s. d.) 556 — 557 ; bezwingt 
mit Hilfe des Zeus den Idas (s. d.) 
560; [wird nicht durch den Stein wurf 
deB Iaas bezwungen, sondern theilt 
freiwillig das Loos Kastor's 660—565]. 
[Polydoros s. Hekabe 331.] 

[Polygon ob, Sohn des Proteus, im 
Iiingkampfe aufPallene von Herakles 
getödtet 124.] 

|Polymestor, Fürst der Dolonker 331.] 
Polyneikes, Sohn und Bruder des 
Oidipus, tüdtet den Eteokles und fällt 
durcn ihn 437 — 438. 

Polyphemos s. Kyklops. 
[Polypoites, Herrscher in Oloosson; 
Schiff brucli eines Theiles seiner Leute 
in Libyen 906. | 

Poly sperchon, Fürst der Tymphaier 
und Aithiker, bringt [um sich dem 
KassandroB gefällig zu erweisen | den 
Herakles, Sohn der Barsine, | durch 
Gift] um 801—802. 

Polyxena, Schwester der Kassandra 
314; von Achilleus umworben (324), 
wird demselben nach seinem Tode 
durch Neoptolemos als Opfer ge- 


schlachtet, welches die Abfahrt der 
Myrmidonen begünstigen soll; das 
Opfer erfolgt durch einen Schnitt in 
den Hals mit dem Messer, das Peleus 
von Hephaistos erhalten hatte 323 — 
329; sie ist das erste von Achaiern 
als Opfer geschlachtete Mädchen 329. 

Pontos, s. Schwarzes Meer. 

Porkeus (und ChariboiaJ, die Schlan- 
gen, welche sich von den Kalydnen 
her auf Laokoon und seine Söhne 
stürzen 847. 

Poseidon, Vater des Kyknos 237 — 238, 
des Theseus 1324; begehrt, raubt, ent- 
lässt den Pelops 157; baut mit Apol- 
lon die Mauern Troja’s für Laomedon, 
der sein beeidetes Lohnversprechen 
nicht hält; von seinen Werkstücken 
bringt Diomedes (s. d.) einen Theil 
nach Daunien 521 — 623, 617 — 618; 
erhört die Bitten seines Sohnes Pro- 
teus 125; schleudert den mit seiner 
Rettung sich brüstenden Aias mit dem 
Dreizacke von den gyräischen Klippen 
in das Meer 390—895; grollt dem 
Odysseus 767 (?), zertrümmert sein 
Floss und wirft ihn in das Meer 749 
—752; [einstmals Herr von Delphi 617, 
1324]; Cult in Kromna 522; Alyctiwv 
135; ’Afiotßtvg 617; ’A[iq)ißato$ 749; 
’Evinivg 722; [’Eptxfffvs 158(?)]; 'In- 
jrijy^rTje 767 (?); MiXuvftog 767 (?); 
Ntxvptdcov 157; /Tpöqpavtog 522; 
liios 1324 (V); xoAaötije ättvdg 393. 

Poseidion, Cap bei Paestum 722. 

Praktis = Erinys 104ö(?); [Elephenor 
errichtet ihr wegen der Tödtung des 
Abas ein Heiligthum 1045J. 

Praxandros, aus unberühmtem Ge- 
schlechte, führt Lakonen aus Thera- 
pnai von Troja nach Kypros 447 — 
449, 586—591, s. Kepheus. 

Priamos wird durch seine Schwester 
Hesione von Herakles um ihren 
Schleier losgekauft, kehrt in das 
rauchgeschwärzte Troja zurück 337 
— 388, ändert den Namen Podarkes 
339; [sein Feind ist Antenor 340]; 
heimlich mit Killa verbunden 320; 
erhält von seinem Sohne Aisakos den 
Seherspruch, es müsse 'die Mutter 
mit dem Kinde’ getödtet werden, 
lässt aber nicht Hekabe und Paris, 
sondern Killa und Munippos tödten 
(224 — 228) und unweit des Grabhaines 
des Ilos bestatten 319—322; hiedurch 
verursacht er die Leiden Troja’s 228; 
Vater des Paris 91, der im Gebirge (Ida) 
seine Rinderherden hütet 92; lässt die 
Kassandra in ein steinernes, lichtloses 
Gelass einschliessen 349 — 351 ; be- 
27* 
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fiehlt einem Diener, die Kassandra zu 
belauschen, und nimmt den Bericht 
über ihre Weissagungen entgegen 1 ff., 
1467—1474; Stütze Beines Hauses ist 
Hektor 1190; löst die Leiche Hektor’s 
(s. d.) aus 269 — 270, 276; vermählt 
die Helena nach dem Tode des Paris 
mit dem De'iphobos 170; wird durch 
Odysseus (s. d.) als Späher bethört 
780 — 785; wird von Neoptolemos an 
dem Altäre des Zeus Herkeios ge- 
tödtet, fegt die Stufen mit dem Sil- 
berhaare 335 — 336. 

Problastos 577, h. Dionysos. 

Promantheus 537, s. Zeus. 

Prometheus, Sohn der Asia 1283; 
[Gräber seiner Söhne Lykos und Chi- 
maireus in Troja 182]. 

Pronioi 791, die Freier der Penelope. 

Prophantos 522, s. Poseidon. 

Protesilaeion, Grabmal des Protesi- 
laos auf dem thrak. Chersones 534. 

Protesilaos: sein Tod ist vom Schick- 
sale vorausbestimmt 532; er springt 
zuerst von den Achaiern an die tro- 
ische Küste, ist der 'Tapferste der 
Griechen’, der Erste, den Hektor 
tödtet; Grabmal auf Mazusia 530 — 534. 

Proteus: Heimath Aegypten 119, 126; 
kommt von Aegypten nach Pallcne 
127; Gemahl der Torone 115; Vater 
des [Polygonos u. Telegonos ], die He- 
rakles im Ringkampfe töatet 124; 
lacht nicht und weint nicht 117; lieht 
zu seinem Vater Poseidon 125, der 
ihn erhört und aus Thrakien nach 
Aegypten auf unterseeischem Wege 
zurückkehren lässt 120 — 127; schilt 
den Paris 130; entzieht ihm die He- 
lena nach ihrem Beilager, gibt ihm 
nn ihrer Stelle ein Trugbild 112 ff., 
142; [Episode mit Menelaos bei den 
Robben 849]; seine Gerechtigkeit 128. 

Prothoos aus Palauthra, Sohn des 
Tenthredon, Führer der Magneten, 
erleidet bei der Rückkehr von Troja 
Schiff bruch in Libyen 877 ff., 899.- 

Prylis, Sohn des Hermes und der 
l8sa, Urenkel des Atlas, Seher auf 
Lesbos, weissagt den Achaiern die 
Pbnnahme Troja’s durch das hölzerne 
Ross 219—223. 

Psylla, schnelles Ross des üinomaos 
166. 

[Pterelaos, Vater der Komaitho, Fürst 
der Taphier, durch Amphitryon be- 
zwungen 934—935.] 

Pt oos 265, 352, s. Apollon. 

Pylatis 356, s. Athena. 

[Pylos: dort verwundet Herakles den 
.Hades 51 und die Hera 40.] 


(Pyra, Ort am Oeta, wo der Scheiter- 
haufen des Herakles stand 1149.] 

PyramoB, Fl. in Kilikien 439. 

IlvQdv # ioi vunai s. IJvQi]vaiai 1149. 

llvQrivaiai vanai , Thäler, die vou» 
Oeta (s. Pyra) gegen Lokris herab- 
steigen (?) 1149. 

Pyriphlegethon, heisse Quellen bei 
Cumae 699. 

TJvq ( ovaiai vünai 8 . Tlvgrivatai 1149. 

Pyrrhos, Aiakide 1440, Dardanide 1440, 
Thesprote 1441, aföwv 1439; lässt den 
Neoptolemos, Fürsten von Elpeiros, 
ermorden 1442; chalasträischer Löwe 
1441; Herr von Makedonien 1441; 
veranlasst durch sein Auftreten in 
Makedonien den Alexandros, Sohn des 
Kassandros, dem Demetrios Poliorke- 
tes zu schmeicheln. Die Verhältnisse 
in Makedonien führen zu der Thron- 
besteigung des Demetrios Pol. 1444 
— 1445; kämpft durch sechs Jahre mit 
Rom, bewundert den P'abricius als 
einzigen P’eldherm und als edelmü- 
thigen Gegner, zieht nach geschlosse- 
nem Vertrage aus Italien ab und lässt 
Rom im Besitze einer erweiterten 
Macht zurück 1445 — 1450; wird als 
Beender der Kriege zwischen Troja und 
Hellas und hiemit auch der Kriege 
zwischen Asien und Europa, sowie 
auch des Streites um die makedonische 
Krone aufgefasst 1439 ff. 


Rem us, [Bruder des Romulus|, Ab- 
kömmling [Sohn] des Aineias 1288. 

Rhaikelos, St. am thermäischen Golfe ; 
Wohnsitz des Aineias 1236. 

Rhea ringt mit Eurynome um die 
Herrschaft und stösst ihre Vorgängerin 
in den Tartaros 1196—1197; gebiert 
heimlich den Zeus, wickelt statt seiner 
einen Stein in Windeln und lässt 
diesen durch Kronos verschlingen 400, 
1198—1202. 

Rheithymnia, St. aufKreta 76; Was- 
servögel 76. 

Rheithron, Hafen Ithaka’s 768, [ 793?]. 

Rho io, Enkelin des Dionysos, Mutter 
des Anjos, Grossmutter der Oinotro- 
poi 570 ff. 

Rhoiteia, Tochter des Thrakerkönigs 
Sithon (1161), begraben in Rhoiteion 

583. 

Rhoiteion, Vorgeb. und St. in der 
Troas, Grabmal der Rhoiteia; hieher 
werden von Delos die Oinotropoi ge- 
bracht 583. 

Rhyndakos, Fl. in Mysien und Phiy- 
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gien; aus ihm schöpfen die Argonau- 
ten 1364. 

Rom: [Wortspiel mit Qwur, 1233]; Grün- 
dung der römischen Macht durch Ai- 
neias; göttlicher Segen ruht auf dieser 
Macht wegen der Frömmigkeit ihres 
Begründers 1270-1272; ihre ursprüng- 
lichen Grenzen (von Latium und Cara- 
panien) sind das Meer bei Circtni und 
Cajeta, das Gebirge an der Grenze 
der Marser und Samniten, [der Thym- 
bris] und Cumae 1273 — 1280; die Rö- 
mer mehren als späte Nachfahren den 
Ruhm des Hauses der Kassandra 1226 
— 1228, 1446; Pyrrhoskrieg 1446 — 
1450, s. Fabricius und Pyrrhos. 

Romul us, [Bruder des Remus], Ab- 
kömmling [Sohn] des Aineias 1283. 

Salamis, Herrschaft des Telamon (s. d.), 
Heimath des Aias und des Teukros 
460 — 467; Höhle der Schlange des 
Kychreus 451; Fl. Bokaros 461. 

Salanger, Volksst. in Daunien 1058. 

Salapia, in Daunien an einem sumpfi- 
gen See gelegen; dabei ein Heilig- 
thum der Kassandra (s. d.) mit ihrem 
Bilde 1128—1130 

Salmydessos 186, 1286. 

Salpe 1129, 8. Salapia. 

Salpier — Salyer (V), ligurischer Volks- 
stamm in den Seealpen; bis zu ihnen 
dehnen die Tyrrhener die Herrschaft 
aus 1360—1361. 

Salpinx 916, 986, s. Athena. 

Salyer, s. Salpier. 

Samothrake 77 — 82; zerynthische 
Höhle, Cult der Hekate 77; Untergang 
der Korybantenburg Saos (81) durch 
die grosse Wasserfluth 79 — 85; Auf- 
enthalt des Dardanos 72 tf. ; [Herines- 
Kadmos im Kabirendienste 219]. 

Saos 78 — 82, s. Samothrake. 

Sarepta, St. in Phoinikien zwischen 
Tyros und Sidon, Heimath der Europa 
1300. 

Saraptia 1300, = Europa, s. Sarepta. 

Sardinien = kerneatische Insel 1084(?). 

Sardinischer Meerrochen 796. 

Sarpedon, Sohn der Europa 1284. 

Satnios, Geb. in Karien, von den Do- 
rern besiedelt 1390. 

Satrachos, Fl. auf Kypros 448. 

Saunioi = Zavvizai, Samniten, als 
eine durch die Vermischung der Ab- 
originer und der Sabiner hervorge- 
gangene Völkerschaft aufgefasst; ihr 
Gebiet von Aineias besiedelt 1254. 

Schedios, Führer der Phoker, Enkel 
des Naubolos 1067, s. Temesa. 

Schoineis 832, s. Aphrodite. 


Schwarzes Meer, Tz6vzog' , A£nvog 1286 ; 
Kälte und Eis, Unwirthlichßeit, Sky- 
then als Umwohner, Symplegaden, 
Salmydessos 1285 — 1287; an seinem 
Gestade sucht Achilleus seine Gattin 
Iphigeneia 186; Amazonenländer, Ama- 
zonenfahrt 1331 — 1336; s. Istros, Istria, 
Kolchis, Phasis, Tanäüs, Iris, Ther- 
modon, Dizerer, Skythen, Maiotis, 
Leuke, 'A%. Sgauog. 

Seirios 397 = Sonne. 

[Semiramis] bestellt denGuneus (s. d.) 
als Schiedsrichter zwischen Babylo- 
niern und Phoinikern 128. 

Seriphos: Versteinerung der Gegner 
des Perseus [in dem Hause des Poly- 
dektes] durch den Anblick des Me- 
dusenhauptes 844 — 845. 

Setaia, Troerin, steckt eine von Troja 
zurückkehrendeGriechenflotte inBrand; 
wird auf einer Klippe in der Gegend 
des Krathis gefesselt und von Raub- 
vögeln zerfleischt 1075 — 1082. 

[Setaion, Klippe der Setaia (s. d.) 
1075—1082.1 

Sibylle, Tochter der Neso 1465; Jung- 
frau 1278; wohnt in einer Höhle un- 
weit des Tempels des Apollon [bei 
CumaeJ 1279 — 1280; [erythräische = 
cumanische Sib.], MtlayxQuiQct 1464, 
8. Kassandra. 

Sicilien: dreieckige Gestalt 966; s. 
868 — 870, Odysseus, Menelaos, Hera- 
kles, Phoinodamas, Aigestes, Elymos, 
Eryx, Heloros, Krimisos, Drepanon, 
Sikaner, Trinakria, Ennaia, Engyon, 
Pachynos; s. Tyrrhener. 

[Sidon 1300.] 

Sikaner 870, 951; sikanisch 1029. 

Silaros (j. Sele), mündet im Gebiete 
von Paestum, reissend, fliesst aus dem 
Is und dem Laris zusammen; Wort- 
spiel: Tg Xdßgog, /lig — lüßgug oder 
7g — Aägig 724 — 725. 

Sinis, Fl. in der Siritis und im Cho- 
nerland 982 — 983. 

Sinon, Vetter des Odysseus (s. d.), gibt 
den Achaiern nach Tenedos und den 
Kalydnen ein Feuerzeichen 344—347. 

Sirenen, Töchter des Acheloos 671, 
712; Enkelinnen von [Okeanos und] 
Tethys 712; Töchter der Melpomene, 
deren Gesangeskunst (1463) sie erb- 
ten 712 — 713, deshalb mit Nachtigal- 
len verglichen 670—671 ; jungfräulich 
670; Dreizahl 712; s. Parthenope 720, 
Leukosia 723, Ligeia 726; geflügelt 
715, Voggelleib 721, Harpyienfüsse 
653; wohnen auf hoher Klippe 653, 
714; tödten die Kentauren 670; ver- 
suchen [vergeblich] den Odysseus und 
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seine Gefährten in den Hungertod zu 
locken 672,1653], stürzen sich wegen 
ihrer Nichtbeachtung durch ihn in 
das tyrrhenische Meer 712—715; Si- 
rene 1463 uneigentlich: Kassandra. 

Sirenusen, Inselgruppe, an welcher 
Odysseus vorbeifährt 653, 714. 

Siri6, Chonerstadt, von Troern nach 
dem Muster Troja’s umgebaut, sodann 
von Ionern (Kolophoniern) und zuletzt 
von achäischen Trojafahrem besetzt; 
Blutbad, 8. Achaier, Athena 984 — 992; 
Mittelpunkt achäischer Colonisation 
978; von Menelaos [und Helena] be- 
sucht 856; Grabstätte eines italischen 
Sehers, s. Herakles 980—982. 

Sisyphos, Vater des Odysseus 344, 
1080; Ziavcpivg uneigentl.: schlauer 
Rechner 980. 

Sithon, Thrakerkönig, Vater der Rhoi- 
teia 588, 1161. 

Sithonia, thrakische Halbinsel 1406; 
Gigantenheimath 1356—1358, s. Pe- 
lasger. 

Skäisches Thor, Kampf um die Leiche 
des Achilleus 774. 

Skamandros, Vater des Teukros (s.d.), 
stammt aus Draukos (s. d.), Gross- 
vater der Arisba 1304—1308. 

Skandeia, Hafen von Kythera 108, s. 
Paris. 

Skapaneus 652; der Name wird auf 
Herakles in Troja [oder bei Augeias], 
vielleicht aber besser auf das Aben- 
teuer mit Syleus bezogen. 

Skarpheia, St. in Lokris 1147. 

Skiaste 8 562, s. Apollon. 

S ko los, St. in Boiotien 646. 

Skyletria 853, s. Athena. 

Skylla als Hund 45, 669; als Löwin 
47; als Erinys 669; hat eine mit 
Thierleibern zusammengesetzte jung- 
fräuliche Gestalt 650, 669; haust in 
der tyrrhenischen Meerenge in einer 
Höhle 44 — 46, 649; raubt ein Geryo- 
nisches Rind 47 ; wird von Herakles 
getödtet 46, 651, und von ihrem Va- 
ter [Phorkysj, der ihren Leib mit 
Weinrebenfaclceln verbrennt, wieder 
lebend gemacht 48; bringt den Schif- 
fern Verderben 650; Abenteuer des 
Odysseus 649—654, 669. 

Skylletischer Golf 1071. 

Skyros: Sturz des Theseus von den 
Felsen in das Meer 1324; [Aufenthalt 
des Achilleus in Mädchenkleidern 277] ; 
skyrischer Drache = Neoptolemos 185. 

Skythen 1287; sk. Bogen 915 — 917, 
Bogenbehälter 458, s. Herakles; sk. 
Pferde der Amazonen 1336; Skythien, 
Aufenthalt des Achilleus (s. d.) 193 


—201; 8 . Maiotis, Iphigeneia, Artemis, 
Istros; Amazonenzug 1330. 

Smintheus, s. Apollon 1306. 

Soter 206, s. Dionysos. 

Sparta: Cult der Morpho 449; Spar- 
taner, Kinder des Oibalos 1125; listig 
1124; nennen den Agamemnon f Zeus’ 
1124 (8. d.) ; 8. Lakedaimonier und 
Lakonien. 

[Sparten in Theben 1206(?).] 

Spore heios, Grenzfl. der Lokrer 1146. 

Spermo 570 ff., s. Oinotropoi. 

Sph altes 207, s. Dionysos. 

Spliekeia, alter Name vonKypros 447. 

Sphinx als Räthselsprecherin 7, 1465; 
<t>iv.iov rtgag 1465, s. Kassandra. 

Stheneia 1164, s. Athena. 

Sthenelos, Sohn des Kapaneus 433; 
wird in Kolophon bestattet 424. 

Strymon 417; einstige Grenze Thra- 
kiens; von Hekate beherrscht 1178. 

Styx, unterweltliches Gewässer; Ur- 
sprung des Kokytos 705; Zeus schöpft 
ihrWasser und erwählt sie als Schwur- 
hort für die Götter, da er gegen die 
Giganten und Titanen zieht 706—709. 

Syleus, s. Skapaneus. 

Syraplegaden 1285. 

Syrte (die kleine) 648; dahin wird 
Odysseus verschlagen 648. 


Tainaron, Eingang zur Unterwelt 90, 
1106. 

Tamassos, St. auf Kypros; Metallur- 
gie; [Herrschaft des Kinyras] 854. 

[Tanagra s. 326.] 

Tanais durchströmt die Maiotis, mischt 
sein Wasser nicht mit der See 1288; 
8. Telamos 1333. 

Tantalos, Vater des Pelops 58; xqi- 
ovQVia 152 ff. 

[Taphier, durch Amphitryon besiegt 
934—935.] 

T a r a x i p p o s in Olympia 48, s. Ischenos. 

Tarchou, Abkömmling des Herakles, 
Bruder des Tyrrhenos, Sohn des Te- 
leuhos, schliesst mit Aineias Freund- 
schaft in Etrurien 1245—1249; [s. 

Tyrrhenos 1351—1361]. 

Tartaros: dahin werden Ophion und 
Eurynome (s. d.) geworfen 1197. 

[Tartessos: Reichthum der Stadt 643.] 

Taucheira, Stadt an der Küste von 
Kyrene 877. 

[Taurischer Chersones: Opferdienst 

der Iphigeneia (s. d.) 197—199.] 

Tauros 209, s. Dionysos. 

[Taygetos: dort kämpfen die Diosku- 
ren (s. d.) mit den Aphariden (s. d.) 
554.] 
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Tegyra, St. in Boiotien 646. 

Teiresias, greiser Seher 68*2; kennt 
die Liebesfreuden beider Geschlechter 
683; weissagt im Hades dem Odys- 
seus, der seinen Geist herbeiruft 68*2. 

Telamon, [Nachfolger des Kychreus 
in der Herrschaft über Salamis 451]; 
bei ihm in Salamis opfert Herakles dem 
Zeus 459; Genosse des Herakles bei 
der Eroberung Troja’s, erhält von 
diesem die Hesione als Geschenk 469, 
[663]; Vater des Trambelos 467, des 
Aias und des Teukros, verdächtigt 
diesen der Theilnahme an der Töd- 
tung des Aias, verstösst ihn, verjagt 
ihn aus Salamis 450—467. 

Telamos 1333 (= Tana’is). 

Telcboier s. Taphier 934 — 935. 

[Telegonos, Sohn des Proteus, wird 
von Herakles im Ringkampfe in Pal- 
lene getödtet 124.] 

Telegonos, Sohn des Odysseus und 
der Kirke, tödtet den [ihm unbekann- 
ten] Vater auf Itbaka mit dem Rochen- 
stachel 795—797; ist [Neffe des Aie- 
tes,] Geschwisterkind zu Medeia 798. 

Telemachos tödtet die Kirke, mit der 
er sich vermählt hatte 808; ist als 
Sohn des Odysseus ein Halbbruder 
der Kassiphone, von der er wegen 
der Ermordung der Kirke getödtet 
wird 809—811. 

Telephos, Myserkönig, Vater des Tyr- 
rhenos und des Tarchon, wird bei dem 
ersten Zuge der Achaier gegen Troja 
durch Dionysos wegen des heimlichen 
Opfers des Agamemnon in Delphi [im 
Kampfe mit Achilleus] mittelst Wein- 
ranken zu Falle gebracht 207—215, 
1246 — 1247; Sohn des Herakles 1249. 

Telphusa, s. Thelpusa. 

Temenos, Ahnherr des Hauses Alexan- 
der^ des Grossen 804. 

Temesa, St. in Bruttiura, von den 
Mannschaften der Phokerführer Sche- 
dios und Epistrophos gegründet 1067 
— 1074. 

Temmiker, Volksst. in Boiotien 644; 
temmikisch = boiotisch 786. 

Tempepass, Nordostgrenze von Hel- 
las 410. 

Tenedos = Leukophrys 346; Cult des 
Melikertes-Palaimon, Kinderopfer 229 ; 
Station der Achaier auf dem Zuge 
nach Troja 229 ff.; Tod des Tennes 
(s. d.) und der Hemithea bei dem 
Angriffe des Achilleus 232 ff.; daselbst 
tödtet Achilleus den Mnemon (s. d.) 
240 — 242; die Achaier empfangen dort 
ein Feuerzeichen durch Sinon 344 — 
346. 


Teneros, Herrscher von Theben 1211. 

Tennes, Sohn des Kyknos (eigentlich 
des Apollon 240—242) und der Pro- 
kleia, wird mit seiner Schwester He- 
mithea in einem Kasten im Meere 
ausgesetzt, gelangt nach Tenedos, 
wird dort durch Achilleus getödtet 

282 ff. 

Teno s: durch die Meerenge zwischen 
T. und Mykonos treibt der lokrische 
Aias nach dem Schiffbruche 388. 

Tenthredon, Vater des Prothoos 899. 

Tereina, St. in Bruttium, Gründung 
der Tereina, die eine Geliebte des 
Ares war und deren Nachkommen- 
schaft in Vögel verwandelt wurde 
726 — 731; am Okinaros gelegen, von 
achäischen Trojafahrern besiedelt 1008 
— 1010 . 

Termieus 706, s. Zeus. 

Termintheus 1207, s. Apollon. 

Tethys, Titanin, die bejahrte Gemah- 
lin des Okeanos 231; Mutter der 
Moiren 145; Mutter des Acheloos, 
Grossmutter der Sirenen 712; = ffa- 
Xctaau 1069; = Z4i.g 145. 

[Teukrer in der Troas, s. Teukros 
1302—1306] 

Teukros, Sonn des Skamandros, mit 
diesem von Kreta in die Troas auf 
einen Raubzug entsendet; sein Heer 
kämpft mit Feldmäusen; vermählt 
seine Tochter Arisba mit Dardanos, 
wird Ahnherr des troischen Fürsten- 
hauses 1302 — 8. 

Teukros, Sohn des Telamon und der 
Hesione (468), Geschwisterkind der Kas- 
sandra, Halbbruder des Aias, Bastard 
450 — 463; Bruder [Halbbruder] des 
Trambelos 467; vermag den Telamon 
nicht davon zu überzeugen, dass Aias 
im Selbstmorde fiel 462 ff. ; Schand- 
fleck seines Hauses 453 ; von Telamon 
verstossen und aus Salamis vertrieben 
450 — 451 ; gelangt nach Kypros 447 ff. 

Teutaros, skythischer Rinderhirte, be- 
schenkt den Herakles mit dem Bogen 
und den Pfeilen 56, [458, 917). 

Theben, in uralten hellenischen My- 
then gefeiert 1195; Geburtsort des 
Zeus 1194, 1196 ff.; hölzerne Thümie 
zu den Zeiten der Ektener 433; in 
schwerer Arbeit durch Zethos um- 
mauert [während Amphion die Steine 
mühelos durch sein Saitenspiel zu- 
sammenfügt] 602 — 603. Thebaner: 
’&yvyov oitctQTÖs ifchg 1206; s. Boiotien, 
Sphinx, Herakles, Kapaneus, Polynei- 
kes, Tydeus. 

Thelpusa in Arkadien: Cult der De- 
meter Erinys 1040. 
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Themis [Tochter des Helios]: Cult in 
Iclinai, ’lxvceia 129; Personification 
de» Rechts 137. 

Themiskyra, Wohnsitz der Amazonen 
im doiantischen Gefilde 1330. 

Theoinos 1247, s. Dionysos. 

Therapnai, St. in Lakonien; die Mann- 
schaft gelangt von Troja unter Pra- 
xandros nach Kypros 586 — 591. 

Thermo don, FL, an dem die Amazo- 
nen wohnen [sowohl bei Themiskyra 
als auchj am nördlichen Gestade des 
Schwarzen Meeres 1334; Fl. in Boio- 
tien 647. 

Thermydron, Hafen von Lindos 924. 

Thersites, Schandfleck der Aitoler, 
hässlich wie ein Affe, stösst der ge- 
tödteten Penthesileia ein Auge aus, 
wird deshalb von Achilleus mit der 
vom Blute der Amazone gerötheten 
Lanze getödtet 999 — 1001. 

Theseus, [vermeintlicher] Sohn des 
Aigeus, [wirklicher] Sohn des Posei- 
don, holt unter einem Steine Schuhe, 
Gürtel und Schwert des Aigeus her- 
vor 494 — 495, 1322 — 1326; raubt die 
Helena 147, 505; ist ihr Gemahl 143; 
[wird von ihr Vater der Iphigeneia 
103]; aus Rache schleppen die Dios- 
kuren seine Mutter Aithra in die Ge- 
fangenschaft 503 — 505; geht mit He- 
rakles den Gürtel der Amazonenköni- 
gin [Hippolyte] holen 1327 — 1330, 
setzt sich in den Besitz des Gürtels, 
entführt aus Themiskyra eine Ama- 
zone fs. Antiope] 1330—1331; beide 
Thaten werden von den Amazonen 
(8. d.) gerächt, indem sie das Schwarze 
Meer umreiten, über den Istros nach 
Thrakien, Boiotien und Attika ge- 
langen und dieses durch Feuer und 
Schwert verwüsten 1332 — 1340; Vater 
des Akamas 494; stirbt auf Skyros 
(s. d.) 1324—1326. 

Thesproter, Stammgenossen des Pyr- 
rhos 1441. 

Thessaler, Genossen des Iason 1309, 
s. Pelasger; werden auf der Rückkehr 
von Troja nach Libyen verschlagen; 
ihr Schiff bruch, s. Guueus, Prothoos, 
Eurypylos, Polypoites 897 ff. Thes- 
salien: [zweite Heimath des Peleus], 
Geburtsland des Achilleus, Myrmido- 
nensage 175 — 177; s. Phoinix, Pherai, 
Titaron, Peneios, Tempe. 

Thetis, Tochter von [Nereus und] Do 
ris 861, Schwester der Nesaia 399; 
hilft den gefesselten Zeus befreien 400 ; 
tödtet sechs von ihren sieben mit Po- 
leus erzeugten Söhnen [indem sie die 
Unsterblichkeit derselben erproben 


will] im Feuer 179; gibt dem Achil- 
leus den Mnemon (s. a.) als Begleiter 
240; ihr Mischkrug, Geschenk des 
Bakchos, dient als Urne für die Asche 
des Achilleus 273; die Musen bekla- 
gen [mit ihr] seinen Tod 274; trauert 
um Achilleus, woran die Krotoniatin- 
nen durch ihre Landestracht Antheil 
nehmen 859 — 865, weil Th. der Hera 
das Vorgeb. Lakinion geschenkt und 
ihr einen Hain gepflanzt hatte 857 — 
865 ; begräbt die angeschwemmte 
Leiche des lokr. Aias im Seetang auf 
der Insel Mykonos 398 — 402; = &ä- 
luaau 22 . 

Thigros, karische Stadt, von den Do- 
rern besiedelt 1390. 

Thoas, Sohn [des Andraimon und) der 
Gorge, kräftig, Führer der Aitoler 
1012 — 1013; geisselt den Odysseus auf 
dessen Wunsch und verunstaltet ihn 
zu dem Zwecke seiner Einschieichung 
nach Troja als Späher 779 — 785; ge- 
langt mit Nireus nach Libyen, Epei- 
ros und lllyrien, zu den Argyrinern 
am Fl. Auas und zum illyrischen Pola 
1011—1022. 

Thoraios 352, s. Apollon. 

Thrakien, Schauplatz des Giganten- 
kampfes (*. d.) 1408; Herrschaft des 
Sithon 583; zeitweiliger Aufenthalt 
des Proteus 118; von llos erobert 1341 
— 1344 ; von Midas erobert 1404 — 1408 ; 
Leiden des Heeres des Xerxes auf 
dem Rückzuge 1421 — 1423; Bakchos- 
dienst der Frauen 1288; Cult des 
Ares 937; der Hekate 1178; der ze- 
rynthischen Aphrodite 449; Kandaon 
328; einstige Grenze der Strymon 1178; 
Pallene [115— 116], 1407; Phlegrallö, 
1404; Sithonia 1406; Akte 1334; Kre- 
stone 937; Chersones (e. d.) 534; Sa- 
mothrake (8. d.) 77-82; Apsynthier 418 ; 
Bisalter 417; Bistoner 418; Dolonker 
331, 533; Edoner419; [ Krusaier 1236]; 
Abdera 440; Ei'on 417; Rhaikelos 1286; 
Thrambos 1405; Torone 116; Zerynthos 
1178; Athos 1334, 1415; Kissos 1237; 
Kanastraion 526; Titon 1406; Fl. Bry- 
chon 1408; Strymon 417, 1178. Thra- 
ker in Anthedon 754; Thrakerwind 
27, [898], 925, 1015. 

Thrambos, St. auf Pallene; das Ge- 
birge daselbst von Midas erobert 1405. 

Wpaffxta s, Nordnordwestwind 925. 

Thraso 936, s. Athena. 

Thronion in Lokris 1148; ein neues 
Thr. in Epeiros [unter Mithilfe der 
Abanten] unweit des Polyanthes ge- 
gründet 1045. 

Thuria 153, s. Demeter. 
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Thyiaden 106. 

Thymbräischer] Apollon (s. d.). 

Tbymbris, 8. Rom 1273 — 1280.J 

flvocci 106; Thyiaden, erhalten Opfer 
von Helena am Gestade vor der Fahrt 
mit Paris. 

Tilphusios 562, s. Apollon. 

Tiphys steuert die Argo nach Anwei- 
sung Triton’s durch den Tritonsee 890. 

Titanenkampf 709. 

Titania 231 = Tethys. 

Titaron, St. in Thessalien, Heimath 
des Argonauten Mopsos 881. 

Titaros, Berg im nördlichsten Thessa- 
lien 904. 

Tithonos, Halbbruder des Priamos 19; 
wohnt bei Kerne 18; wird von seiner 
Gemahlin Eos auf seinem Lager zu- 
rückgelassen 19. 

Tito 941 == Eos. 

Titon, steiler Berg Thrakiens 1406. 

Titwviov z ( v( lCi 1276, 8. Pitonius fons. 

[Tmolos, Sohn des Proteus 124, s. 
Polygonos ] 

Tmolos, Berg in Lydien 1351. 

Torone, Phlegraierin, Gattin des Pro- 
teus 115. 

Trachis, St. am Fusse des Oeta 905. 

Trambelos, Sohn des Telamon und 
einer Kriegsgefangenen , Halbbruder 
des Teukros 467. 

Trampya, St. in Epeiros auf hohem 
Berge; daselbst ein Todtenorakel des 
Odysseus 800. 

'l'raron, Felskuppe in der Troas, von 
welcher die Lokrerin Periboia oder 
Kleopatra in das Meer sprang, als 
die Troer sie verfolgten 1158—1159. 

[Tremon, Klippe der Insel Mykonos; 
daselbst das Grab des Aias, welches 
bei dem Anprall des Meeres zittert 
402.] 

Treron 1159, s. Traron. 

Trikephalos 680, s. Hermes, 

Trimorphos 1176, s. Hekate. 

[Trinakria 966, s. Sicilien.] 

Triopischcs Heiligthum, von Dorern 
gestiftet 1391, 8. Erysicbtbon. 

Triton, Sohn [des Poseidon und] der 
Amphitrite, Enkel des Nereus 886; 
9aXaoaönaig äi'uOQCpog &tog 892; em- 
pfängt von Medeia, weil er den Ar- 
gonauten den Ausweg aus dem Tri- 
tonsee gezeigt hatte, einen goldenen 
Miscbkrug und weissagt, dass Kyre- 
naika hellenischer Besitz sein werde, 
bis dieses Geschenk wieder in helle- 
nische Hand zurückkehre 886 — 896, 
8. Asbysten; Triton’s Hund 34; Tri- 
ton = Neilos 119, 576. 

Tritonsee bei Euhesperidai in Kyre- 


naika 886—890; von den Argonauten 
durchfahren 889, s. Triton, Tiphys, 
Medeia. 

Troas, Gebiet der Rhoiteia (s. d.) 1161; 
ihr Grabmal Rhoiteion 583 ; Grab des 
Dardanos 72; Grab der Myrina 243; 
Atehügel 29; Felskuppe Traron 1159; 
Ida (s.d.) 496,1266; s. Phalakra; In vasion 
des Teukros (s. d.); Kampf mit Feld- 
mäusen; Verwandtschaft des troischeu 
Fürstenhauses mit dem kretischen, s. 
Skamandros, Arisba, Dardanos 1302 
— 1308 ; ’ExßanjQta (s.d.) 516; s.Ophry- 
neion und Stadt Dardanos; Herden 
an der Küste weidend] 529; Protesi- 
aos (8. d.) 528; Quelle an der Küste, 
durch den Fusstritt des an das Land 
springenden Achilleus hervorgestampft 
245 — 248; Kyknos (s.d.) 232; PExto- 
Qog ßXcog in Ophryneion; daselbst die 
Gebeine Hektor’s (s. d.) 1208]; Troas 
durch die Acbaier verwüstet 249 ff. ; 
Grab des Achilleus 329,345; s. Smin- 
thcus, Palamedeion, Troer und Troja. 

Troer = Bebryker (s. d.) 516, 1305, 1474; 
schenken den Weissagungen der Kas- 
sandra keinen Glauben; werden im 
Unglücke die Richtigkeit derselben 
erkennen und den Werth der Kassan- 
dra schätzen lernen 1454 — 1460; has- 
sen wegen des Frevels des Aias den 
Stamm der Lokrer 1173; s. lokrischer 
Mädchentribut; sie verfolgen die Lo- 
krerinnen mit Steinen, Schwertern, 
Beilen, Lanzen; wer sie tödtet, wird 
belobt 1168—1173; verpflanzen die 
ilische Athena nach Siris 984 — 990; 
Ahnherren der Römer 1226, 1446; s. 
Aigestes, Elymos, Aineias, Phoinoda- 
mas, Nauprestides. 

Troilos, jugendlich 307; von seinen 
Brüdern geherzt 308; erregt die Liebe 
des Achilleus 309; erwidert sie nicht 
312; wird von Achilleus an dem Al- 
täre seines Vaters, des [thymbräischen ] 
Apollon, getödtet 313. 

Troja = Ilion, auf dem Atehügel ge- 
gründet, wo sich die bunte Kuh des 
Ilos niedergelassen hatte 29; Mauern 
und Thürme (65, 254, 469, 526, 971) 
sind von Apollon und Poseidon (617) 
gebaut 522 — 523, könnten den Dios- 
kuren nur einen Tag widerstehen 524 ; 
Volksversammlung, Rede des Phoino- 
damas, Antrag auf Aussetzung der 
Hesione 470—472; s. Laomedon 523, 
952; Herakles tödtet das nf/rog, be- 
freit die Hesione 476; Troja wird von 
Herakles (und Telamon 469, 663) ver- 
brannt und zerstört 31 fl'., 52, 141, 338, 
652, 1348; wird durch göttlichen Rath- 
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Schluss von den Achaiern bekämpft 
569 und vor den Dioskuren (und 
Aphariden 612 ff.) bewahrt 567; Vater- 
stadt des Priamos und der Priamiden 
81, 38, 72, 141, 217, 282, 338, 512, 
1190, 1230, 1267, 1282, 1459; Hungers- 
noth der Achaier gelindert durch die 
Oinotropoi 581; Kampf im Schilfslager 
286; Graben, Wall und Brustwehr der 
Achaier 291; beste Stütze ist Hektor 
282, 527, 1190; grösstes Unglück ist 
sein Tod 258 — 259, 305; die Frauen 
stehen auf den Thürmen und zerreis- 
sen im Schmerze um die Gefalleneu 
ihre Kleider 255 — 257; heftigster Kampf 
ist der am skäischen Thore [um die 
Leiche des Achilleus) 774; der schlimm- 
ste Feind ist Odysseus 787 ; nvioxtla 
779—785; Raub des Palladions (s. d.) 
658; hölzernes Ross 342—343, 930, 
948, [767?]; [Laokoon 347]; Sinon 
344; Feindseligkeit uud Verrath An- 
tenor’s 341 — 343; Zerstörung durch 
Aiakidenliand 53, durch ein Gebein 
des Pelops 54, durch die Pfeile des 
Herakles 56; zweimal zerstört 52; 
durch die Achaier (durch Agamemnon 
1871) verbrannt 970 und zerstört 69 
— 71; Fall der Thürme 971; Verloo- 
sung der Beute nach dem Falle der 
Stadt 1267; eine Erdspalte schlingt 

. die Laodike lebend hinab 497; Un- 
glücksstadt 1230, Ursache ihrer Lei- 
den ist Priamos 228, s. Aisakos, Prylis, 
Paris, Helena, Korytbos; durch dieTro- 
janer in Aigesta stets betrauert 968 
— 977; Auswanderer erbauen in Siris 
(s. d.) eine Stadt nach dem Muster 
Troja's 984; Auszug des Aineias mit 
Anchises und den Penaten 1265; Troia 
sus 1256 — 1257; den Fall Troja’s rächt 
Mid.is durch den Zug nach Thrakien 
1397 — 1398; der Ruhm Troja’s erblüht 
durch die Siege Rom’s 1281 ; Tempel 
der Athena, s. Lokrischer Mädchen- 
tribut, Aias, 1163; 361; Gräber der 
Prometheussöbne Lykos uud Chimai- 
reus 132; Grabhain des Uos 319; 
Grab der Killa uud des Munippos 
320 ff.; Tempel des [thymbräischen] 
Apollon 313; skäisches Thor 774; stei- 
nernes, lichtloses Gefängnis der Kas- 
sandra 349—351, 1451 — 1474; Sumpf 
und Blachfeld bei Troja 267; Altar 
des Zeus [Herkcios] 335; s. Ilion, 
Troer, Troas, Achaier. 

Troizenia 610, s. Aphrodite. 

Tropaia 1328, s. Hera. 

Trychai, St. Kuboia’s mit einem Berge 
374. 

Trychantes, Berg von Trychai 374. 


Tydeus, Vater des Diomedes, [von 
Adrastos] als Eber bezeichnet, ver- 
schlingt sterbend das Gehirn seines 
Gegners Melanippos 1066. 

Tylesische Berge, schroff, von Achaiern 
besiedelt 993. 

Tymphaier, Volksst. in Epeiros; Herr- 
schaft des Polysperchon 802. 

Tymphrestos, Geb. [an den Quellen 
des SpercheiosJ, Grenze der Herr- 
schaft des Eurypylos 902; des Phoi- 
nix 420. 

[Tyndareos, Sohn des Oibalos 1125, 
Bruder des Leukippos 547.] 

Tyndariden, s. Dioskuren 554. 

Typhoeus haust in Kilikien 825, Ge- 
mahl der Echidna (s. d.) 1358; wird 
im Gigantenkampfe durch die auf 
seinen Rücken geschleuderte Insel 
Pithekusa begraben; speit Flammen 
durch den Epomeus 688 — 690; von 
Zeus durch die Bevölkerung Pitbe- 
kusa’s mit Affen verhöhnt 691 — 693. 

Typhon 689, s. Tvphoeus; = Achilleus 
177. 

|Tyros 1300.] 

Tyrrhenos und sein Bruder Tarchon 
kommen vom Tmolos, vom Kimpsos 
und Paktolos u. vom gygäischen See 
nach Agylla und erkämpfen sich von 
den Ligurern und den italischen Pe- 
lasgern das Gebiet (Etrurien), das an 
die Grenzen der Umbrer und der Salyer 
reicht; erobern Pisa 1351 — 1361; sind 
Abkömmlinge des Herakles, Söhne des 
Telephos, schliessen Freundschaft mit 
Aineias in Etrurien 1245 — 1249. 

Tyrrhener 1351 — 1361, s. Tyrrhenos; 
tyrrhenisches Meer 715, 1085; Tvqoi r 
vihos jropltpds, Strasse von Messina; 
dort haust Skylla (44); Abenteuer des 
Odysseus 649. 

TvQor,vtct = Etrurien; dahin gelangt 
Aineias 1239; Berg Perge [Perusia] 
805; Gortynaia 806; Grenzen 1240 — 
1241, 1355 — 1361; s. Tyrrhenos und 
Nanas. 


Umbrer s. Ombroi 1360. 

[Uranos von Kronos entmannt 869, s. 
Drepanon.j 


Xcne 832, s. Aphrodite. 

Xerxes aus Perseus’ Stamme 1413; 
Gigant 1414; wird von Asia aus Rache 
für die Invasionen der Europäer gegen 
Europa entsendet 1412 ff.; zieht mit 
Landheer und Flotte gegen Hellas 
1414 ff.; überbrückt den Hellespont 
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1414; durchsticht die Landzunge des 
Athos 1415; sein Heer trinkt die 
Gewisser aus, schiesst Wolken von 
Pfeilen ah, welche die Sonne ver- 
dunkeln; hat nur kurze Zeit Erfolg, 
brennt Alles nieder, die hölzerne 
Mauer der Akropolis Athens und das 
Hekatouipedou, kostet die Schrecken 
der Flucht, späht ängstlich nach sei- 
nem Schiffe aus 1410 — 84; [übersetzt 
auf der Rückkehr den Hellcspout zu 
Schiffe 1481—32]; sein Heer lebt [auf 
dem Rückzuge] von Baumrinden 1421 
— 22 . 

Xiphephoros 153 — Demeter. 

Xuthidai 987 = Ioner. 

[Xylophagos, Klippen Euboia’s bei 
dem kapherischen Vorgeb.; vgl. vav- 
tpccyoi 1095.] 

Zarax, Gemahl der Rhoio, Stiefvater 
des Anios, Stiefgrossvater der Oino- 
tropoi 580; Berg Fluboia’s 373. 

Zerynthia 449, 958, s. Aphrodite; 1178, 
s. Hekate. 

Zerynthische Höhle auf Samothrake, 
Hundeopfer für Hekate 77. 

Zethos fügt in schwerer Arbeit grosse 
Steinklötze zu Theben’s Mauern zu- 
sammen 002; b. Amphion. 

Zeus: Jiog rovai im boiotischen Theben 
11 94 ff.; von Rhea heimlich geboren; 
mittelst eines umwickelten Steines 
vor Kronos gerettet 400, 1198 — 1202; 
verstümmelt den Kronos mit einer 
Sichel, s. Kerkyra 762; schöpft Wasser 
aus der Styx (s. d.) und erwählt sie als 
höchsten Schwurnort für die Götter, 
da er in den Kampf gegen die Gi- 
ganten (s. d.) und Titanen zieht 700 — 
709; bevölkert Pithekusa (s. d.) mit 
Affen 091—093, s. Kerkopen; Herr- 
scher auf Ophion’s Thron 1192; Götter- 
könig 691; durch Thetis befreit 400; 
Himmelsthron 363; Raub der Europa 
(s. d.) 1290 — 1301; [Beilager in der 
diktäischen Höhle 1300]; [Vater des 
Minos 1398]; Urgrossvater des Ido- 
meneus 431; versteinert die in eine 
Wachtel verwandelte Asteria als Insel 
Ortygia (Delos) 401; lo-Mythos 1292; 
läsBt sich zu Danae als Goldrege n herub; 


zeugt den Perseus 838; Vater des He- 
rakles 38, 41, 460; zeugt als Schwan 
mit Leda die Helena 88 — 89; Ring- 
kampf mit Herakles in Olympia 41; 
verwandelt den Lykaon und seine 
Söhne in Wölfe, weil sie den Nykti- 
mos (s. d.) geschlachtet und ihm [zur 
Erprobung seiner Göttlichkeit] als 
Speise vorgesetzt hatten 481 ; sendet 
die grosse Wasserfluth 79 — 85; [macht 
den l’elops wieder lebendig 55]; gibt 
ihm das Geleite nach Elis 158; lässt 
von seinem Throne das Palladion 
herabfallen 363 ; zerschmettert dem 
Kapaneus bei dem Sturme auf Teben 
mit dem Blitze das Haupt 435 — 430; 
erhört die Bitte des Herakles um 
Heldenhaftigkeit für Aias (s. d.) und 
entsendet als Zeichen hiefiir seinen 
Adler 459 ff. ; verwandelt auf Bitten des 
Peleus Ameisen in Myrmidonen 170; 
wird von Kassandra angefleht, die 
Dioskuren nicht gegen Troja ziehen 
zu lassen 512; verschmäht die ihm 
von den Dioskuren und Aphariden 
bei dem Gelage gewidmete Trank- 
Rpende 642; erregt Streit zwischen 
den Dioskuren und Aphariden und 
bewahrt durch ihren Fall Troja vor 
diesen Heroen 535 — 513, 507 ; hilft dem 
Polydeukes mit seinen Blitzen gegen 
Idas und tödtet diesen 500 — 501 ; [ver- 
leiht auf Bitten des Polydeukes dem 
Kastor gleichen Antheil an dessen 
Aufenthalte im Olympos 565]; erhält 
die meisten Opfer von Hektor, nicht 
vergeblich 1191 — 98; Altar in Aulis 
202 ; Altar [des Herkeios ], an welchem 
Priamos getödtet wird 335—330; Z. 
' Aya\iiuvmv 335, 1309, in Sparta ver- 
ehrt 1124; At&ioxpM " ; [' Aßzigiog 1301 ] ; 
RovlaLog 435; royyvlctzijg 435; Fi'pcc- 
ipiog 537; di'ßxog 400; dgvpviog 536; 
'Eg fyd-tvg 158, 431 ; [Kazaißuzrjg 1370]; 
KtgSvlug 1092; Kgctyog 542; Kvvai&fv ; 
400; Kmfivgog 459; Aunigßiog 1369$ 
Aagvvfhog 1092; ptyißzog 400; MvXtvg 
486; ''Oixßgiog in Olympia; Selbst- 
opferung des Molpis 160; Regengott 
80, 622; naXaißzrig 41; Tlgoijuiv&ivg 
537; ßiozrjg 512; Ttgfiuvg 706; <Pv!giug 
288. — s. Alkmene, Didymoi. 

Zosterios 1278, s. Apollon. 
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9, Z. 7 lies: Pbiladelphos. 

17, „ 19; S. 25, Z. 43; S. 27, Z. 16 lies: hiedurch. 

33, „ 13 lies: t töda . . (ti). 

37, „ 23 lies: Philoktetes. 

44, „ 1 lies: niniirum. 

44, „ 30 lies: hiebei. 

48, „ 19 lies: ’Avn'ntrqoe. 

54, ,, 12 lies: 6i tai/iwv. 

55, „ 7 lies: hassandros. 

89, „ 9 ist nachzutragen: 336 n rjyio. 

90, „ 25 lies: 88 ... 35 | 592—1280 ... 26 | 

97, „ 20 lies: Laserstadt. 

108, „ 17 lies: Ttijy w. 

119, „ 10; S. 161, Z. 8; S. 193, Z. 6; S. 217, Z. 26; S. 219, Z. 39; Z. 233, 

Z. 45; S. 253, Z. 22 und 30 lies: Chersones. 

119 zu v. 547 lies: Hilaeira. 

169, „ 1 lies: fovX og. 

173, „ 47 lies: Philoktetes. 

182, „ 32 ist nach „umfahren“ einzuschalten: oder seine Verfolger zu 
täuschen. 

216, „ 30 ist nach „befindet sich“ einzuschalten: auf dem Chersones (vgl 
Anm. zu vs. 330) gegenüber der Rhodiosinündung. 

224, „ 36 lies: BovStut. 

229, „ 31 lies: ßlecpctQOiaiv. 

242, „ 10 lies: einer Ursache. 

244, „ 20; S. 265, Z. 29; S. 800, Z. 12 lies : Heimath. 

249, „ 51 lies: Orestes. 

258, „ 33 lies: Die. ! 

262, „ 16 lies: Bruder. 

263, „ 11 lies: Drachen. 

294, „ 17 lies: £(ponXc«szü)v. 

304, „ 44 lies: Drachen. 

309, „ 6 lies: Mullacb. 

310, „ 47 lies: Xwvia. 

320, „ 45 lies: d>. 

321, „ 23 lies: sie wurde. 

336 „ 29 lies: Schol. Hora. Od. 

351, „ 35 lies: cdlfebre. 
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